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l. 


Während der Regierungszeit Johanns von Luxemburg ſtand unweit der 
Schloßkirche ein Meines hölzerne® Häuschen, worin eine arme Kriegerswittwe 
mit ihren vier unerwachfenen Kindern wohnte, die fie fümmerlich mit Hände 
arbeit ernährte. Ihr Gatte war auf dem Felde der Ehre geblieben, und 
batte ihr nicht hinterlaffen, al® den leeren Ruhm feiner Heldenthaten, die 
er in fremben Landen für dew.Katfer Seinrich VIL, des böhmifchen Königs 
Bater, verübt hatte. — — Es war an "einem unfreundlichen Dezembertage; 
draußen fiel Schnee in grogen Flocken vom düflern Himmel berab, der 
rauhe Rordwind Träufelte den frifch ‚gefallenen Flaum wieder in die Luft, 
wodurd die Dunkelheit ‚be Tages vermehrt ward, und es ſchien, als wollte 
heute die Naht fruüͤher Faͤls gewohnlich einbrechen. In der Meinen, doch 
reinfichen Stube, ſaß Ludiniilg neben dem Kranfenlager des älteften Kindes, 
eines achtjährigen Raben eait-Wolffinnen befhäftigt. Doch ging ihr 
die Arbeit nur langſam von ftatten; denn die zarten Sorgen der liebenden 
Mutter liegen fie nicht lange ruhig, und mehr auf dem franfen Kinde ala 
auf der Arbeit haftete der kummervolle Blick. Die andern Kinder, die bis 
jest gefpieit hatten, wurden durch die Dunfelheit im Spiel geftört, der un- 
erbittlihe Vogt Hunger meldete fih mit Ungeftüm bei den Müßigen, und 
fie verlangten weinen Brod. Mit ihränenvollen Augen nahte fi die Mutter 
einem Schrank, holte einen Tleinen Brobreft daraus, und vertheilte ihn mit 
den Worten: „Da, efiet euch fatt, Kinder, es ift das Iekte, morgen mag euch 
der helfen, der viele Taufend mit zwei Broden einft gefpeift hat.” In diefem 
Augenblide öffnete fi die Ihür, und eine hagere Mannögeftalt, in einen 
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grauen Mantel gehüllt, das Haupt mit einem breitkrämpigen Filzhut bedeckt, 
trat in die Stube. „Guten Abend, Frau Ludmilla!“ begann der Gaſt, 
indem er den Schnee von Hut und Mantel ſchuͤttelte, und den durchnäßten 
Bart abtrocknete. „Wie geht’? Muß doch mal fhauen, was ihr treibt. 
Der feine Trotzkopf ift auch fehon vierzehn Tage nicht bei mir gemefen.“ 
„Ach, feid ihr's? Gottlob, daß wir euch einmal wieder fehen!” rief die Wittwe 
freudig. „Glaubt mir, guter Salum, wie ein Engel des Herrn erfcheint 
ihr heute in der größten Noth.” „Noth? Was giebts?“ fragte beforgt der 
Jude und blidte in der Stube umher. „Sit vielleicht Jemand krank?“ „Ad, 
der Heinrich Tiegt ſchwer darnieder,“ entgegnete die Jrau. „Wie? der Junge 
ift Fran, und ihr habt mir nichts fagen laffen? Wißt ja, wie ich den Buben. 
lieb hab, dag war auch nicht recht gethban, Frau. Ihr habt wohl einen 
geſchickten Arzt holen laffen? was fagt er zu der Krankheit? iſt's gefährlich?“ 
„Ab, braver Mann! wie fonnte ich in meiner Lage die Hilfe eines Arztes 
verlangen, da ih nur von eurer Mildthätigkeit lebe?“ „Was! Ihr lebt 
von meiner Mildthätigteit? feid doch nicht fo wunderlih, Frau! Was ich 
euch jebt gebe, find nur die Zinfen von dem großen nicht zu bezahlenden 
Kapital, da8 euer Vater in die Hand des meinigen gelegt hat. Ihr und: 
eure Kinder follt immer zu meiner Familie gehören und mit mir genießen, 
was Gott beſcheert. Da nehmet Geld, fo viel ihr benöthigt.” So ſprach 
der Jude, indem er einen vollen Geldbeutel der Frau hinhiek. „Ihr feid 
zu gut, Salum!“ entgegnete Diefe, „ed hat mein Bater euch nie Geld ge- 
borgt, und was ihr mir feit zwei Jahren gegeben, fehe ich nur als ein 
geliehenes Gut an, das ich euch ſchulde.“ „Ihr feid mir feinen Denar 
ſchuldig,“ fiel Salum treuherzig zürnend ein, „wie oft foll ich die Gefchichte 
noch auftifhen? Wie euer großherziger Ahn, der Oberft der Sölöner, durch 
feine Macht das Leben meine? Vaters gerettet, als ihn ein wüthender 
Pobelhaufe in die Flammen feined brennenden Haufed werfen wollte. Ver⸗ 
gig nicht, mein Sohn, fo ſprach fterbend der Vater zu mir, die Familie des 
edlen Waclaw von Roghan, theile mit feinen Rindern, wenn fie einft bes 
dürfen follten, deinen legten Biffen, damit man ung nicht undankbar ſchelte. 
Ich, der Erbe, halte meines ſterbenden Boter,Tepten Willen und zahle 
die Zinfen an euch.“ „Edler Mann! wie ſeid ihr doch zur rechten Zeit 
gelommen,“ ſprach die Frau weinend, „fehet, bevor ihr hereingetreten, hab’ 
ih das lebte Brod unter die Kleinen vertheil. Ohne eure Hilfe müßten 
meine Kinder -darben und Hunger leiden.“ „Allmächtiger Bater im Himmel! 
die Kinder unſers Befchirmerd hungern, wo id, ein wohlhabender Mann, 
mit ihnen in einem Orte lebe! Rein, Frau! ihr feid ein frommes und 
tugendhafte® Weib, -aber verzeihet mir, ein wenig ftolz, nichts für ungut. 
Da! ich bitte euch, nehmt den Beutel hin, er brennt in meinen Händen!“ 
„Zürnt mir nicht, guter Salum! der unge, der fonft ald Vermittler ftand 
zwiſchen eurer Milde und meiner Roth, wurde krank, und id felbft konnte 
mich nicht entfchliepen, euch ferner mit Bitten läftig zu fallen.“ „Es if 
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gat, nehmt nur bin und ſagt, wie geht's dem Kleinen? Iſt's gefährlich?“ 
„Die größte Gefahr ſcheint voräber zu fein; aber, lieber Salum, da? ift 
zu viel, ich möchte nur das Nothwendigſte,“ erklärte die Frau, indem fie 
den fchweren Beutel in der Hand wog. „Ra, na! nicht zu viel,“ mendete 
Salum gutmüthig ein, „wer kann wiſſen, wie lang der Junge noch im 
Dett bleiben muß, ob ih fo bald wieder nad der Kleinſtadt fomme, ich 
bitte, nehmet ohne Umftände!” „Tauſend Dant, edler Mann, ja ih will 
ohne Fagen and eurer wohlthätigen Hand das Gute empfangen und in 
mein Gebet zum Allvater euch einfhhliegen, damit himmlifchen Segen auf 
euer Geichäft und Gewerbe herabflehen.“ „Thut das, gute Frau! denn das 
Gebet eined reinen Herzens ift nie ohne Bedeutung, ed mag der Betende zu 
was immer für einem Glauben fih befennen.” Indeſſen war ber kranlke 
Knabe aus feinem Schlummer ermaht und wie er die Stimme ded Juden 
venahm, richtete er fih im Bette auf, firedte die Arme aus und rief: 
„Seid ihr da, Better Salum? mie freue ih mid, euch einmal mieber zu 
fehen! Better, ich wäre bald geflorben, hätte die ſchoͤne gute Dina wicht 
wieder geſehen.“ „Run Gott fei Dank, dag du wieder genefeft,“ erwiderte 
innig froh der Zube, „aber wie du einmal wieder laufen fannft, ſollſt du 
za mir kommen.“ Dabei jtreichelte er des Knaben blaffe Wangen mit 
Zärtlichkeit, feste fi) neben. ihm auf's Lager, wo ihn aud Die andern 
Kinder umringten, und zutraulih, eines mit feinen filbernen. Schnallen, 
dad andere mit den Stahlnöpfen am Rode fpielte. „Sa, ihr möchtet aud 
was Mitgebrachtes haben?” ſprach lahend Salum „nu, wir wollen fehen.“ 
Dabei ſuchte er alle Taſchen durch, vertheilte die Pfeffertüchlein und andere 
darin mitgebradhte Süßigkeiten unter die jauchzenden Kinder, und fchäferte 
mit den Kröhlicden eine lange Zeit, während welcher die Mutter mit thrä- 
nenden Augen die Herzlichkeit ded gutmüthigen Mannes wohlgefällig an- 
ſchaute. In der Stube ward's immer dunkler und Salum nahm den abge 
fegten Mantel wieder um und fhidte fih zum Gehen an. „OD weilet noch 
bei und, guter Salum! Mir ift wohl, wenn ihr in unferm Haufe feid,“ 
bat Ludmilla. „Kann nit länger bleiben, liebe Frau,” entgegnete der 
Jude, „bab heute noch ein wichtiges Geſchäft abzumachen, die Nacht wird 
gleih da fein. Ich muß euch auch anzeigen, day ich heute meine geliebte 
Dina zur Braut made, und möchte ich doch etwas früher nah Haufe 
kommen.“ „Benn’s fo ift, will ich euch nicht länger halten. Gebet mit 
Gott und nehmet meine innigiten Wünſche für eure Tochter mit. Möge 
ber Allbarmberzige ihr die Tugenden. ihres Vaters zu Gute rechnen, und fie 
an der Seite eine? biedem Gatten vecht glüdlih werden laffen.“ „Amen! 
Gott gebe es!“ antwortete darauf mit Andaht Salum, „doch die Zukunft,” 
febte er hinzu, „iſt in einen dichten Schleier gehüllt; fein Menfchenauge 
kann fhauen, was bahınter verborgen liegt; oft glauben wir der Kinder 
Glück feft gegründet, aber die Folge zeigt uns, daß wir uns getäufdt. 
Ueber die Sabbathipeifen und Heirathen giebt es unter ung ein Sprücdhwort: 
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Es kommt auf's Gerathen an! Lebt indeß geſund, Frau, ih muß fort, 
hab einen weiten Weg noch. Salum reichte der Wittwe die Hand zum 
Gruße und entfernte ſich. 

Obgleich das Schneegeſtöber aufgehört hatte, und der Himmel klar 
und heiter geworden war, fo förderte doch der Jude feine Schritte. ‚Schnell 
paffirte er die Kirche zu ©t. Deit, und lenkte des fürzeren Weges wegen 
in ein Seitengäßchen ein, das gerade über den, Berg hinab auf den Marft- 
plap führte. Sept erinnerte ih Rabbi Salum, dag die Zeit des Vesperge⸗ 
beted gefommen, und da er unmöglich vor Nacht feine Wohnung erreichen 
fonnte und das Gebet dann nimmer diefelbe Kraft gehabt hätte, befchloß 
er nach Vorfhrift des Talmuds an Ort und Stelle das fogenannte „furze 
Gebet“ zu verrihten. Er wuſch feine Hände mit Schnee, ftellte fih, mit 
dem Angefihte gegen Sonnenaufgang, in einen abfeitigen Mauerwintel 
und begann fein Gebet in fliller Andacht. Plötzlich ward er durch bie 
Worte: „Haben wir dich, Halunke!“ aus feinen frommen Betrahtungen 
aufgeſchreckt, und ehe er fih noch umkehren konnte, fühlte er ſich feſt gepadt 
und mit fräftiger Fauft rüdling® zu Boden geworfen. Zwei bewaffnete 
Schaarwächter hatten ihn ergriffen und fuchten gefchäftig des wehrlofen 
Mannes Arme mit Striden zu binden. „Was wollt ihr, meine Herren, von 
mir?“ ftotterte Salum, nachdem er fi wieder gefammelt. „Wollt ihr Geld? 
ih will euch's ja gerne geben, laßt mi nur leben!“ „Hund! wir 
brauchen nicht dein Geld, auf dem Scheiterhaufen wollen wir deinen aus⸗ 
getrodneten Leib fladern jehen, und deine verfluchte Seele dem Satan 
überliefern,“ antwortete einer der Söldner mit rauher Stimme. „Weßhalb 
denn? Was habe ich verbrochen?“ fragte angftvoll der Jude. „Berfluchter 
Jude! was du verbroden haft? Die Kirche haft du, beraubt, und fragft 
noch, was du gethan?“ verlegte der zweite Häſcher. „Sch bitte euch, 
meine Herren, feid barmbherzig, glaubt mir, ihr irrt euch in der Perfon, ich. 
bin ein ehrliher Mann. — Laßt mich ungeftört ziehen, verlangt, was ihr 
wollt, ich will e8 euch geben,“ bat der Jude. — Doch die Männer waren 
unerbittlih, fie lachten vielmehr über die Angft des zaghaften Juden, 
richteten ihn vom Boden auf und fuchten ihn durch Stoͤße und Schläge 
eine Strede vorwärts zu bringen. Als der Jude fah, daß all fein Flehen 
vergebens fei, daß Fein Verſprechen ihn aus den Händen der hartherzigen 
Söldner befreien könne, da gab die Berzweiflung dem ſchwachen Manne ben 
Muth fih zu widerfegen. „Sch gebe feinen Schritt weiter!" rief er ent- 
fchloffen und warf ſich auf die mit Schnee bededte Erde nieder. „Ei, feht 
mir doch den Hund, wie er fih fhräubt! Prokop, fah ihn bei den Füßen und 
ſchlepp ihn bis zum Viertelsmeiſter,“ fprach der eine Häfcher, und wirklich 
ſchickten ih Beide an, den armen Juden mit Gewalt fortzufchleifen, aber in 
diefem Momente trat eine kräftige Mannögeftalt von vornehmer Haltung 
und edlem Weſen aus dem bifhöflichen Palaſte, und fchritt auf die 
Gruppe zu. 


Wie der de den Mann von ferne erblidte, ließ er's an Hikferufen 
nicht fehlen, hoffend, der vornehme Herr werde ihn aus den Händen ber 
Schaamwãchter befreien. Er hatte fih auch nicht getäufht. „Was gefchieht 
mit dem Manne? Barum zerrt ihr den ſchwachen Alten fo hin und her?“ 
fragte der unbefannte Herr die Söldner. Died gab dem Juden neuen 
Muth und ohne die Antwort der Lepteren abzuwarten, begann er: „Ad, 
anädiger Herr, helft mir! Sie haben mich überfallen im Gehe. Ich bin 
fein Berbrecher! Die Herren müffen ſich geirrt haben.“ „Schweig fill, ver- 
damımter Jude, oder ih ſchlage dir deinen Schelmenfchäbel in Stüde,“ un, 
terbrach ihn einer der Söldner, dann zu dem Fremden fi wendend: „Cs 
wird euch wohl nit unbefannt fein, welche Frevel feit einiger Zeit in 
unferer Stadt gefcheben, daß faft jede Nacht eine Kirche ausgeplündert wird. 
Wir find beftellt, diefe Kirche hier zu bewaden, und da haben wir den 
fduftigen Judenhund erwilht, und wollen ihn jebt zum Biertelömeikter 
bringen.” „Seid ihr denn ganz gewiß, daß diefer Menfch ein Dieb if?“ 
fragte der Fremde. „Rielleicht habt ihr einen Unfchuldigen ergriffen? laßt 
und früher ihn anhören.“ „Schuldig oder nicht,“ fiel der andere Söldner 
ein. „Ihr feid fein Richter, wir brauchen euch micht Rechenfchaft zu geben, 
geht eured Weged und laffet uns unfern Dienft ausüben.“ Ohne auf die 
Reden der groben Kriegäfnechte zu achten, näherte ſich der Fremde dem 
Juden und frug ihn nad der Urfache feiner Verhaftung. Diefer erzählte; 
was gefhehen, gab alle feine Befchäfte des heutigen Tages an, berief ſich 
dabei auf das Zeugniß der Frau Ludmilla, befehrieb, mit Genauigkeit feine 
Wohnung, nannte feinen Ramen und bat, die Herren möchten fih nur 
die Mühe nehmen, milzugeben, um fib von der Wahrheit feiner Aus- 
fage zu überzeugen. „Laffet den Mann geben, ih kenne ihn und bürge für 
feine Unſchuld,“ fprach der Fremde in fanftem Zone. „Hm! wer bürgt denn 
für euch?“ nahm der Söldner wieder dad Wort, „mad mengt ihr eu in 
fremde Händel? gebt von hier, oder wir nehmen auch euch mit!“ „Das 
will ich ſehen!“ antwortete der Unbelannte, fehleuderte den Kriegsknecht mit 
fräftigem Arm von fi, löfte Salums Hände von den Banden, und wollte 
ihn mit fi fortführen, allein mit gefentter Hellebarde flellte ſich der er⸗ 
zürnte Söldner ihm entgegen. Da nahte fi) der zweite etwas höflichere 
Krieger feinem Kumpan und fprah: „Sei ruhig, Protop, laß fie ziehen, 
fennft ihn denn wicht? Es ift der Herr Leibboltor.“ Darauf lieg der firenge 
Gerihtädiener feine Waffe finfen, und der Jude und defien Beſchüßer ent 
fernten fi eiligſt. Nachdem Beide einige Gaften paffirt und nahe an ber 
damaligen langen hölzernen Brüde waren, ſprach Salumd Befreier: „Ich 
will mit euch bis in euere Wohnung gehen, damit euch nicht eine newe 
Unbill widerfahre, denn in unferer Stadt geht's jebt gar unrubig ber.“ 
‚Mein gnädiger Herr, wie foll ich euch für fo viel Güte danken?“ erwiderte 
demüthig der Jude. „ft es doch, ala hätte euch Bott in meiner hoͤchſten 
Roth herbeigeführt, mid aus der Hand ftrenger Nichter zu reiten, wo 
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meiner, wenn auch ohne Schuld, Folter und Schmah warteten. Derın 
ah!” fegte er nad einigem Zögern hinzu, „mit einem armen Juden madht 
man nicht viel Federleſens. Auf die Folterbant mit ihm, und dort geſteht 
er euch Allee, was ihr hören wollt, felbft Verbrechen, die er verabfcheut, 
vor weichen fein Herz fih empört. Ach Gott! fchon der Gedanke, vor den 
Richterſtuhl Hinzutreten, erregt Todesangft, wie denn erſt, wenn man Die 
graufamen Werkzeuge vor Augen fieht, die dem armen zaghaften Sohn des 
Elends Gehändbnifje erpreffen follen? Ja, mein Herr! Ihr wart heute mein 
Schupgeift und habt mich vor Schande, und die Meinen vor Verzweiflung 
gerettet; darum fagt an, womit ich euch dienen Tann. Bergebt mir, ich 
weiß, die jungen vornehmen Herren find nicht immer bei Geld! Sch bin 
rei, befehlt über mein Vermögen, Herr! Allee, was ich befite, foll 
euch zu Gebote ftehen!“ „Alles? Seid nicht voreilig!” fügte ber Unbe- 
Tannte. „hr vergeht im Eifer, daß ihr doch noch manches Kleinod be⸗ 
fitt, dad ihr um feinen Preis hergeben würdet!" „Mein Herr! Kommt mit 
mir, wählet das Schönfte, Koftbarfte meines Haufes, und es foll euer fein!” 
„Habt ihr niemald im Buche der Richter die Gefhichte von Jephtah gelefen ? 
Salum, ihr habt eine fchöne Tochter, ‚wie, wenn ich diefe von euch vers 
langte? Ha! ihr verſtummt?“ Wirklich war der Jude überraſcht, faßte fich 
aber bald und fprah: „Mein hoher Herr, das werdet ihr nicht begehren! 
Ich weiß ed, euer hoher Stand verbietet euch eine niedrige Magd aus 
dem verachteten Bolle zur Gattin zu wählen, und fie zur Kurzweil zu vers 
langen, dazu feid ihr zu edel, zu hochgeſinnt.“ Unter diefem Gefpräch 
waren Beide vor der Wohnung des Rabbi Salum im fogenannten Schul- 
hof angelangt. Die Naht war bereit® da, die Hausthür, wie immer, vor⸗ 
fihtig verriegelt, und Rabbi Salum mußte einigemal mit dem eifernen 
Klöppel an die Thür fehlagen und feine Stimme hören lafien, ehe fie geöffnet 
ward. Sämmtliches Haudgefinde ftürmte mit Licht und Lampe dem An- 
gelommenen freudig entgegen, deſſen langes Ausbleiben alle in Sorgen 
verfebt hatte „Bottiob, daß du einmal fommft!“ rief die Hausmutter. 
„Wir waren fon alle in der gröpten Angft!" „Sa, meine Kinder! Tobt 
und preifet den allmädhtigen Gott, denn euere Sorge war .heute nicht ohne 
Grund; ich ſchwebte in größter Gefahr, da ſchickte mir der Herr der Heer: 
ſchaaren einen Schutzgeiſt in der Geftalt dieſes Mannes. — Sind die Frem- 
den ſchon beifammen?* fragte er weiter, die Gattin bejahte es fopfnidend, 
umd ihr fragender Blick, der bald auf dem fremden, bald auf dem Gatten 
ruhte, veranlaßte Rabbi Salum zu den Worten: „Kommt, kommt nur weiter, 
laßt den Herrn nicht im Vorhauſe ftehen, du ſollſt gleih Die ganze Geſchichte 
vernehmen, Weib, habe nur Geduld.” Damit führte er den vornehmen 
Gaft eine ſchmale Treppe hinauf in die Zimmer des oben Stodes, aus 
welchen ber Lärm ber hier bereitö verfammelten Gäfte ihnen entgegen ſcholl. 
So unanfehnlih die Wohnung ded Rabbi Salum von Außen fehien, fo 
ausgedehnt und bequem war fie im Innern. Da herrſchte überall Rein⸗ 
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lichleit und Ordnung, alle verrietb Wohlhabenheit und Fleiß und zum 
Zeil fürſtliche Pracht und orientalifhen Glanz. Die Zimmer zu ebener 
Erde hatten zwar ein fchlechtes Ausſehen, wie die Stuben der gemeinen Ju⸗ 
den; denn fie wurden blod an Werktagen bewohnt, und waren auch nur 
zu Handel und Gewerbe beſtimmt. Doc die Feft- und Feiertagszimmer 
m oben Stode zeigten Salumd große® Bermögen und feine Vorliebe zu 
Glanz und Prunt. An den Bänden fah man die foftbarften Tapeten, die 
Fenſter waren mit ſchweren Seidenvorhängen verfehen, damaſtene Polfterfibe, 
teihvergoldete Spiegel, Leuchter vom feinften Kryſtallglaſe ſchmückten die ges 
räumigen Zimmer, Saften vom toftbarften Holze, Glasfyränte mit fünft- 
lihem Schnitzwerk jlanden in wohlgewählter Ordnung umher, und die Fuß—⸗ 
böden waren mit orientalifchen weichen Teppichen bededt. In ven Glas⸗ 
taten prangten filberne Geſchirre; Perlenſchnüre, Diamantringe und andere 
Juwelen blitzten aus den Schmucketuis, die geöffnet in den Schränten 
jur Schau aufgeſtellt waren. Obgleich es dem ängftlihen Juden eigen 
it, arm zu fcheinen, fo giebt es doc Zeiten, wo er feine Reichthümer mit 
mohlgefälliger Freude zeigt, und fih feines Vermögens gerne rühmt. 
Tiefe Zeiten find Feſt- und Feiertage, Hochzeiten und "andere Freuden» Gaft- 
mähler. In ſolchen Fällen werden die Kaften geöffnet, das Sthönfte und 
Koftbarfte herausgeholt und zur Schau geftellt, um des befuchenden Nach 
bam Berwunderung und Neid zu erregen, oder ihn zu demüthigen. Ohr 
gehänge und Haldgefchmeide bligen an den Frauen, die Finger werben 
mit Ringen verfchiedener Art vollgebrüdt, die theuerften Stoffe umgehängt, 
die Kinder wie Meine Fürften herausgepugt. Die Zeit einer folchen Ver⸗ 
mögensfchau war auch heute im Haufe Salumd, wo die Verlobung feiner 
Tochter gefchehen follte, darum waren auch die Zimmer fo heil erleuchtet 
und mit Gäften angefüllt. Mehr denn zwanzig Perfonen, lauter Berwandte, 
waren zu dieſer Feierlichkeit geladen, die jegt, feſtlich gefehmüdt, in den 
weilläufigen ®emächern umherſchlenderten, auf verfchiedene Weife die Zeit 
verfürzten , und die Ankunft des Herrn erwarteten. In dem einen Zimmer 
ſaß die Mutter des zukünftigen Bräutigamd auf einem weichen Polſterſitz; ein 
rauſchendes golddurchwirktes Seidenkleid umbüllte die kurze dide Frau, eine 
goldene, mit Berlen und Rubinen befebte Haube umſchloß das wadelnde 
iiemlih große Haupt, und um den unförmlich diden Hals ſchlang ſich eine 
Chnur großer Perlen, an welcher wieder verfchiedene Goldmünzen hingen. 
Sie plauderte in einem fort mit einer ebenfall® reichgepupten Verwandten 
von den Borzügen ihres Sohnes und von dem hohen Glücke ihrer Tünftigen 
Schwiegertochter. Rabbi Chaim Kiebler, ihr Batte, fand mit einem ge- 
ehrten Talmudiſten in einer Wenftervertiefung und borchte voller Verwun⸗ 
derung auf die wipigen Gloſſen des fcharfiinnigen Forſchers. In einem 
andern Zimmer ging der beliebte Chafan Reb Harſch von feinen Mefhorerim 
(Sangbegleiter) umgeben, auf und ab, die Gefängftüde brummend, momit 
ie heute der Gaͤſte Ohren zerreißen wollten. Hinter ihnen trippelte Lippert, 
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der Schallsnarr, und ſchnitt Fratzengeſichter, um die Anweſenden zum Laden 
zu reizen. Auch der Vielfraß Jekel Löfte den Gurt von feinem zufammen- 
gefhnürten und in Falten gelegten Wamſe, um feine reßerperimente in 
Gegenwart der Gönner auszuführen. | - 

Diefe zwei Perfonen, nämlich der Narr und der Bielfraß, fpielten vor 
Zeiten unter den Juden bedeutende Rollen, und durften bei feiner Feſtlichkeit 
tehlen. Sie waren gewoͤhnlich mit den Verhaͤltniſſen der Häufer fehr ver- 
traut und in Wamiliengeheimniffe eingeweiht. Diefe Schmaroger wurden 
von den jungen Leuten mit befonderer Aufmerkfamkeit behandelt, theild aus 
Furcht, von ihren Reimwitzen bei öffentlichen Luſtbarkeiten befhämt zu 
werden, theils um fi) durch Freigebigleit ihre Gunft zu erwerben, damit 
fie bei Seirathbdanträgen, wo fie faft immer zu Rathe gezogen wurden, ein 
günſtiges Wort fprädhen. Roc in der neuern Zeit wurden die Hochzeits⸗ 
ſpaßmacher von den jüdifhen Mädchen gefürchtet, und bei den Müttern ift 
das Sprühmort noch heute im Brauh: „Dur Karren, Dienftboten und 
Schnorrer (Bettler) verforgt man die Kinder.” Died wären die Nebenper- 
fonen beim heutigen Feſte im Haufe des Rabbi Salum; die Hauptperfonen 
wollen wir nun genauer ſchildern. 

In dem legten, Heinften Gemadhe ſaß auf einem niedrigen Sopha eine 
geſchmückte Frauengeftalt, "die man beim erften Anblid für eine morgen- 
ländifche Prinzeffin gehalten hätte. Auf dem Tieblihen Gefichte ruhte an- 
mutbige Schambaftigfeit, aus dem großen dunfelbraunen Augenpaar leuchtete 
da8 milde Feuer weiblicher Unfhuld, um die weichen Rofenlippen lagerte 
ein holdfelige® Lächeln, und durch den halbgeöffneten Heinen Mund blidte 
eine Reihe gefunder Zähne, wie Perlen fo weiß und glei. Das nied- 
liche ovale Haupt ward von einer Fülle ſchwarzer Locken umſchattet, wodurch 
der Karmin der von Gefundbeit ftrogenden Wangen und das biendende 
Weiß der hohen Stirne erft recht herbortraten, wie der Glanz der Edelſteine 
durch die Folie gehoben wird. Eine lange Perlenfhnur ſchlang fi in zier⸗ 
lichen Windungen durch das gelodte Seidenhaar, goldene Obhrgehänge, mit 
Diamanten befegt, bligten von den Meingeformten Ohren, und eine künft« 
lich gearbeitete Kette umgab den alabafternen Naden und Hals; den mo- 
genden jungfräulichen Bufen bedeckte ein engumſchließendes violettes Sammt- 
fleid, das an den Hüften durch einen golddurchwirkten Gürtel zufammenge- 
halten ward, und dann in weiten Falten hinabfloß bis zu den niedlichen 
Füßen. Die fhön gerundeten vollen Arme umfchloffen goldene Spangen, 
mit Rubinen befegt, und die zarten Finger waren mit koſtbaren Ringen 
überfüllt. Diefe herrlich gefhmüdte Jungfrau war Dina, die Tochter Sa- 
lums. So lieblih und erfreulich dem Auge die Geftalt der fehönen Dina 
war, eben fo widerwärtig erfchien der neben ihr ftehende Mann, wenn 
man überhaupt eine ſolche ftämperhafte Zufammenfügung lebender Glied» 
maßen Dann nennen kann. Das große, beinahe vieredige Haupt mit grobem 
firuppigen Saar, die Heinen zufammengezwidten grauen Augen von ſtarken 
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Prauen beſchattet, die hervorſtehenden Backenknochen mit dem braunen nar⸗ 
benvollen Angefichte gaben ihm eine Aehnlichkeit mit irgend einem Bewohner 
des Rordpold, wenn nicht die fharfe, ſtark gebogene Nafe über dem breiten 
Mund wie ein Pelilanjchnabel fi endigend, den Abkömmling des Orients 
verratben hätte.‘ Diefed unförmlihe Haupt bewegte fih auf dem kurzen 
Halſe, wie der wadelnde Kopf einer Gipsſigur, und wenn es ruhte, glaubte 
man, es wäre zwiſchen den beiden erhöheten Achfeln feft eingefeilt. Der 
Bruſtkorb war zwar von weitem Umfange, vorn fehr ſtark gemwölbt, fand 
aber mit den übrigen Gliedmaßen in gar feinem Berhältniffee Nur an den 
Ertremitäten hatte die Ratur, wie es fehien, die Bernadläffigung am 
Körper einbringen wollen. Diefe waren gegen ben Rumpf unverhäftnip- 
mäßig lang, muskulös und fehr beweglih. Nun denke man fi die Kali« 
bangeflalt im jüdischen Feftanzuge der damaligen Zeit gekleidet, der in 
furzen Atladfleiden, weißen Strümpfen, Schuhen mit filbernen Schnallen, 
in einer langen goldgeftidten Wefte mit Silberborden befept, breiter weißer 
Halskrauſe, veilhenblauem Frad von eigenthümlihem Schnitt und einem 
runden Filzbarett befand, und nebenan die fihöne reigende Dina! Es war 
ala jtände ein Pavian neben einem himmlifchen Gebilde, ein Faun neben 
einer Grazie. Hier ein Mufter weiblider Schönheit, daneben eine Karri- 
fatur Des ganzen Männergefchlehtes, und dennoch follten diefe Gegenfäge 
heute mit einander verbunden werden, diefer formlofe Gliederhaufe follte 
beut noch Dina's Berlobter werden, denn er war der einzige Sohn eines 
der reichſten Männer aus der Breitengafle, und obendrein ein hochgelehrier 
„Bocher“, im Zalmud fehr erfahren. — 

Mit lärmendem Geſchrei und Freudenausrufungen warb der Hausherr 
empfangen; doch hatte ſich der Tumult gleich in ein leifes Flüftern verwandelt, 
ald die anmwefenden Gäfte den vornehmen Fremden gewahrten, da gab’s 
neugierige ragen, verftohlene Augenwinke, heimliches Achielzuden ohne’ 
Aufbören. 8 bildeten ſich verfehiedene Gruppen in den Gemächern, jeber 
brannte von Neugierde, zu wiflen, wer der Fremde wäre, und die frühere 
ungebundene Fröhlichteit verwandelte fih in eine gezwungene fteife Foͤrm⸗ 
lichteit. Der Fremde hatte die fehnelle Veränderung gemerkt, er wollte den 
Ton wieder berftellen und fprach Tächelnd: „Laßt euch nicht flören, ih bin 
gekommen, einen Abend unter euch angenehm zu verbringen!" „Sa, meine 
Freunde,“ nahm der Hausherr dad Wort, „feid nicht furchtſam, diefer Herr 
it ein guier edler Mann, der und mohlwill, vor ihm braucht ihr euch 
nit zu ſcheuen. Er hat mid und die Meinigen vor Schande gerettet.” 
Rabbi Salum erzählte kurz, was ihm widerfahren, die Derfammlung horchte 
aufmerffam zu, Schreden und Freude wechlelten auf den Gefihten. „Und 
wiſſet,“ beſchloß Rabbi Salum feine Erzählung, „diefer hochherzige Mann, 
der jebt unter euch fteht, ift Doktor Leon, Leibarzt unferes Statthalter, des 
werfen, frommen und gerechten Erzbifhofs Beier von Mainz.” Kaum 
hatte Rabbi Salum die lekten Worte ausgefprochen, als fihon jeder Mann 
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nad feiner Kopfbededung griff, und in einem Augenblid ftand die ganze 
Berfammlung, ehrfurchtsvoll fi) verbeugend, vor dem hohen Gafte. „Was 
für ein Feſt feiert ihr denn heute?" fragte dieſer. „Die Verlobung meiner 
Dina,“ antwortete freudig lächelnd Rabbi Salum. „Kommt, mein Herr, 
ich will euch ju meiner Tochter führen, damit auch fie euch ihren Dank für 
meine Rettung abtragen Tann,“ febte er hinzu, indem er den Gaft in das 
legte Zimmer, worin Dina und ihr Gefpond ſich befanden, führte. Eine 
düftere Wolle Tagerte fih auf des Arztes hohe Stimm, es fihien, als hätten 
ihn des Alten Worte unangenehm berührt, doch folgte er der Einladung, 
und trat nicht ohne Befangenheit vor die fehöne Jungfrau „Zochter!” 
begann bier Salum, „piefer edle Herr da hat mich vor einer Stunde aus 
der höchften Gefahr gerifien, ohne ihn wäre ich jett im Kerker, und ihr 
Alle würdet verzweifelnd die Hände über euer Haupt zufammenfhlagen, 
darum dank' ihm nad Gebühr, du verſtehſt es beſſer, die Worte zierlih an 
einander zu fügen, auch klingt die Stimme eines jungen Mädchen? lieb⸗ 
licher, als die leere Rede eines einfachen alten Mannes; nicht wahr, gnädiger 
Herr? Run, mein Kind, ift es dir überlaffen, unfern ehrenmerthen Gaft zu 
bewirthen und feine Rittertugend zu würdigen.“ Dann wandte fi der 
geſchwätzige Alte zu feinem künftigen Schwiegerfohne, der ganz verblüfft da= 
ftand und fprah: „Kommt, R. Izzig, wir haben noch manches Wort zu 
reden, einige Schriften zu unterfhreiben,“ worauf er ſich mit feinem fünf- 
tigen Eidam in die andern Zimmer begab, den Arzt mit der holden Dina 
allein zurüdlaffend. Lange Zeit ruhte ded Mädchens ſchwarzes Auge auf 
der ſchönen männlichen Geftalt des Fremden. Berwunderung und inniges 
Bergnüpen malten fih auf dem Tieblihen Gefichte, höher färbte fi Die 
volle Wange und der Meine Mund lächelte boldfelig. Ahr war's, ale hätte 
fie diefen Mann ſchon früher gekannt, doch wagte fie es nicht, ihre Ver⸗ 
muthung audzufprehen. So entftand eine Pauſe. Leon brach zuerft das 
Schweigen: „Jungfrau!“ begann er, „mir fommt es vor, als wäre euch 
meine Gegenwart nicht ganz erwünfcht, es würde mich fehr fchmerzen, wenn 
id nur einen Augenblid eure Freude geftört hätte.“ „PVergebt, gnädiger 
Herr, mein ungebührliches Betragen! bedenkt, dag auch die Freude unfer 
Herz erzittern macht, wenn fie unvermuthet fommt. ch höre, daß der theure 
Bater in Lebensgefahr fehwebte und gerettet ward, fein Beichüger fleht vor 
mir, find das nicht genug Urfachen, ein ſchwaches Mädchen einige Augen- 
blide aus der Faſſung zu bringen? „Ei was!“ fiel Leon ein, „euer Bater 
überfhägt die kleine Gefätligkeit, es lohnt fih gar nicht davon zu reden!“ 
„Ja wohl, mein Herr, für euren hohen Sinn mag die That, eined niedrigen 
Juden Leben gerettet zu haben, von geringem Werth fein. hr haltet ſolche 
Kleinigkeiten nit einmal des Dankes werth, und meifet mit Stolz die An⸗ 
erfennung eines folchen armfeligen Schützlings zurück. Mein gnädiger Herr! 
glaubt e8 mir, wir Juden haben auch Herz und Gefühl, auch uns drückt der 
Undanf, auch wir möchten gerne das Gute vergelten, das man und erweift, 
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allein der folge, wenn auch edle Chrift, verſchmaͤht eines gemeinen Juden 
Dankbarkeit. Er ſchätzt das Verdienſt, das Leben eine Juden gerettet zu 
baben, nicht hoch, that feine Pflicht und begehrt nicht einmal Dank dafür.“ 
„Jungfrau, wenn ihr dieſes ftrenge Urtheil ohne Bedingung über Alle fället, 
jo thut ihr Unrecht! Es giebt Männer unter den Chriften, die den Menfchen 
zu würdigen willen, die nicht na dem, was er glaubt, fondern was er 
tut, fragen.’ „Verzeihet, Herr, wenn meine Zunge einige Worte gefprochen, 
die euch mißfallen, meine? Vaters heutige? Begegniß erinnert mich an eine 
vergangene Geſchichte. Auch mir hatte vor zwei Jahren ein vornehmer Herr 
rüterliden Beiltand geleiftet, dafür ich noch heutigen Tages den Dant 
fhulbig bin.” „Ein braver Ritter braucht feine andere Anertennung, als 
fein eigenes Bewußtſein,“ flel Leon ein. „Genug des Lohnes, zum Dienfte 
eined ſo holden Kindes erlefen zu fein. Ich würde mich glücklich preifen, 
euch, fehöne Jungfrau, dienen zu fönnen, ein freundlicher Blid eures himm⸗ 
lifhen Auges, ein holdes Lächeln eures Rofenmundes könnten mich für eiwig 
zu eurem. Stiaven machen.” „Hoher Herr! fpottet nicht einer niedrigen Maid! 
Bas Tann euh die Schönheit einer Jũdin werth fein? Eine Tochter Iſraels 
gleicht einer Blume in einem Gewächſhauſe. Sie wird von der Belt nicht 
geiehen, von Niemand bewundert, fie blüht nur für den gleichgültigen 
Eigenthümer, der fie oft mit falter Hand bricht und hinwirft.“ „Wahrlich, 
ein trauriged Bild, doch will ich glauben, nicht auf euch paflend. Cuer 
Bater ſcheint mir ein zartfühlender Menſch zu fein.” „O, der zärtlichite Bater, 
der edelfte Menſch gewiß; aber unſeres Volles eingewurzelte Sitten halten 
au feinen Geiſt gefangen. Ein Pater Tann mit feiner Tochter nad 
Willkür falten, er allein hat die Gewalt, über ihr Lebensglück zu beftimmen; 
der Mann, der ihm gefällt, muß auch der Tochter gefallen!” „Ein hartes 
2008! Wenn ihr auf diefe Art verfauft wurdet, bebaure ich euer Geſchick!“ 
„Richt doch, mein Herr, wir Judenmädchen find nicht fo unglüdlih, als ihr 
glaubt, es kommt nur auf Gewohnheit an. Freilich für eure Mädchen 
würde ein folder Zwang quälend fein, denn fie wandeln frei in dem 
grogen Garten Gottes umher, mit Schönheit und Tugenden reich begabte 
Sünglinge werben um fie; audgegeichnete Helden, hochgeehrte Künftler hul⸗ 
digen ihnen, und die himmlifche Gabe, die alled belebende Liebe, findet in 
ihren fühlenden Herzen reichlich Nahrung. Doch wir Töchter Jehudas, wo 
ift ein Gegenftand, der in unferem Herzen den göttlihen Funken anfadhte? 
Wir fehen nie oder Außerft felten einen Mann in feiner vollen Kraft, es 
ift und nicht vergönnt, mit tapferen, muthigen Sünglingen, die ruhmgelrönt 
aus den Schlachten zurückkehren, umzugehen. Die Sünglinge unferes Volkes 
find entweder zählende, kalkulirende Kaufleute, die nur am Sabbath Zeit 
zum Lieben haben, ober mürrifche, grübelnde, zufammengefchrumpfte Talmud⸗ 
gögen, denen jedes ediere Gefühl, jede zartere Regung bed Herzens fremb 
in. Und ein folder wird dann unfer @atte, oder befler, unfer Brodherr!“ 
Dina ſchwieg eine Weite und fuhr mit der Meinen Hand über das Geficht, 
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als wollte fie die® Bild aus dem innern Sinn verwifdhen. Leon fland 
gegenüber und weidete ſich an den Reizen des Mädchens. „Wollt ihr nicht, 
lieber Herr, anhören, was mir vor zwei Jahren begegnete? ch habe Die 
Geſchichte fo oft fehon wiederholt, daß fie meine Hausleute nit mehr an⸗ 
hören wollen. Schenket mir einige Augenblide Gehör und ſetzt euch 
neben mich, vielleicht intereffirt fie euch.” — So fprad dad Mädchen, 
und ein anmuthiges Lächeln verbreitete ſich über ihr Tiebliche® Antlig. 
Leon that ſchweigend, wie ihm geboten, und die Jungfrau begann: „Es 
war den 14. Mai, der Tag, wo unfer Prinz Wenzel geboren ward. 
Welche Freude damals in unferer Stadt herifehte, ald die frohe Nachricht 
fi) verbreitete, die tugendreiche Elifabeth fei von einem Knaͤblein entbun- 
den, werdet ihr wohl noch wiffen, denn durch die Geburt diefed Prinzen 
hoffte man die Mißhelligkeiten zwifchen König und Adel wieder beige- 
legt zu ſehen. Man fohmeichelte.fih, der neue Sproſſe des edlen Pre- 
myfliden- Stammes werde den leicdhtfinnigen Johann in Böhmen an ber 
Seite feiner ſchönen Elifabeth zurüdhalten, ihn hindern, im fernen Luxem⸗ 
burg die Zeit mit Banketten und NRitterfpielen zu vergeuden, und unfer 
Gold zu verſchwenden. Die vornehmften Herren, fämmtliche Bürger, Die 
Zünfte und Innungen, Alle zogen hinauf ins Schloß mit raufhender Muſik 
und flatternden Panieren, ihre Freude zu bezeugen, und ihre Glüdwünfche 
_und Huldigung dem Kronerben darzubringen. Gerne hätte auch ich dieſe 
Feftlichfeit mit angefehen, ich bat den Vater, mich dahin zu führen, allein 
er verweigerte died und fprah: Mein Kind, bei ſolchen lärmenden öffent⸗ 
lichen Freuden der Chriften muß ber veradhtete Jude befcheiden zurückblei⸗ 
ben. Da id ihn aber ohne Aufhören plagte, erlaubte er mir, mit einer 
Magd nad der Kleinfeite zu gehen und von der ferne den Zug mit an⸗ 
zufehen; dann follte ich fogleidh wieder heimkehren. Ich, ein leichtfertiges 
Mädchen, von Neugierde getrieben, eilte bis ind Schloß, die Magd hin⸗ 
texrdrein, ohne auf dad, was neben oder hinter mir geſchah, zu achten. 
Ploͤtzlich hörte ich daS Trappen von Roffen in der Nähe, mid umſchau⸗ 
end fah ih eine Schaar Reiter gerade auf mid zufprengen. Erſchrocken 
oh ich feitwärts in eine Gafle, allein auch von da kamen Krieger auf 
mi zu; meine Begleiterin hatte mich in der Angſt verlaffen, und ebe 
eine Minute verfirihen, war ih von Reiten und Söldnern faft ganz ein- 
gefchloffen. Ich fehrie und rannte ängſtlich hin und her, einen Ausweg zu 
finden, doch umfonft, überall fah ich nur gewappnete Männer. Der Roffe 
Hufſchlaͤge kamen immer näher, fhon glaubte ich von den Reitern zerftampft 
zu werben, und die Menge lachte von ferne über meine Angfl. Da trat 
ein junger Mann aus dem Vollshaufen, fahte mich bei der Hand und 
ſprach mit fanfter Stimme: fürdte nichtd, mein Kind! komm nur mit 
mir, dort ſollſt du ungeftört Alles anſehen. Mir war indefien die Luft 
zum Sehen vergangen, id verlangte nur zurüd in meine Wohnung und alle 
liebreihen Worte des fhönen Mannes halfen nichts, ich wollte nur nad 
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hpauſe. Rum, wenn du nicht bleiben willſt, fagte der Herr zu mir, fo will 
ih dih in deine Wohnung führen, fage mir, wohin ih di bringen foll, 
in welcher Gaife wohnen deine Eltern? Ich nannte ihm die Gaffe, : den 
Ramen meines Vaters, darauf nahm der freumdliche Herr mich beim Arm, 
führte mi durch die gaffende Menge, die ihm willig Pla machte, den 
Shlopberg hinab bi vor die Wohnung meiner Eltern, und ohne mei- 
nen oder der Eltern Dank abzuwarten, "eilte der edle Mann hinweg,“ 
beihlog Dina ihre Geſchichte. Mit ſichtlichem Wohlgefallen horchte Leon 
auf die Erzählung, und als fie geendet, fragte er Tächelnd: „Und euer 
Nitter, holdes Mädchen, hat er ſich feitdem nicht wieder fehen laſſen?“ O 
ja, gar oft hat ihn meine Seele gefhaut,“ erwiderte unſchuldsvoll Dina, 
‚un Schlafe, im Gebete, in den arbeitöfreien Feſttagen, da ſchwebte mir 
jein Bild ftetd vor Augen, aber nur fein Bild, wie es mein Geiſt aufge- 
tapt, ihm felbft habe ich bis heute nicht gefehen.” „Das war nicht recht 
von deinem Freunde, ih an feiner Stelle hätte mir mehr ald einmal den 
Dant von deinem fhönen Munde geholt.” „Ach mein Gott, was liegt 
einem folhen Herm an einem Judenmädchen; er hat längft die ganze Ge- 
(dichte vergefien, mir aber wird fie ewig im Herzen eingeprägt bleiben, 
und jelbft in den lebten Augenbliden, wo wir hinüber in das Land der 
Seligen wandern, wird feine Geftalt vor mir mie ein verflärter Schußengel 
ſtehen, und durch fein freundliches Lächeln mich zur bevorftehenden Reiſe 
Rärfen.” Namenloſes Entzüden durchbebte Leon's Seele, fein ganzes Wefen 
ſchwamm in einem Meer von Wonne, ald er diefe Worte aus dem Munde 
des holden Mädchen? vernahm. Ihm war's, als Tißpelte eine himmlifche 
Geitalt zu ihm von Liebe und paradiefifcher Seligfeit; er fahte des Mäd- 
dene Hand und fprach mit weicher Stimme: „ft e8 denn möglich, Holde, 
dag deine reine Seele jenen unbelannten Mann fo hochverehrt, und du 
dennod das Weib eines Andern werdeft?‘ Dina ſah ihn mit ihren fehmar- 
m Augen verwundert an und fagte: „Warum? was hat denn meine 
Berehrung mit meiner Heirath zu thun? Ich liebe den Mann, der fid 
eint meiner angenommen, wie meinen guten mwohlwollenden Engel. Mein 
Gatte ift mein Brodherr, dem ich diene und gehorfame." „Wenn aber diefer 
dein Schutzengel vor dich träte, dir feine Hand anböte, di zur Gattin ver 
langte, würbeft du einwilligen?" fragte Leon. „Wa redet hr Herr 
von Unmöglichkeit? Ihr vornehmen Herren dürfet ja nit einmal ein Bür- 
germäddhen wählen, nur ebenbürtige, von edlem Stamme entfproffene Frauen 
innen eure Gattinnen werden, um fo weniger könnt ihr euch mit den 
Töchtern der verachteten Juden verbinden.” „Wenn es aber doch möglich 
wäre? Betrachte mich, mein Kind, vielleicht habe ih mit deinem ver- 
ehrten Ritter Aehnlichkeit?“ „Aehnlichkeit? Ihr feid es ſelbſt,“ verſetzte 
Dina und ihr ſchoͤnes Antlig färbte ji höher. „Glaubt mir, ih habe euch 
gleih erfannt. Ich wollte nur fehen, ob aud ihr das ängſtliche Mädchen, 
das ihr vor zwei Jahren in euem Schuß genommen, wieder erfennen 
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würdet!” „Nun du weißt, wer ich bin, fo gieb mir auf meine Frage 
Befcheid: Möchteft du meine Gattin werden, wenn ih um did anbhielte? 
Ja, ich geftehe ed, du warft mir ſchon vor zwei Jahren Ted, und in 
diefen wenigen Augenbliden heute haft du mein Herz ganz gewonnen, ich 
will dich wie eine Heilige anbeten, an deiner Seite will id durch's ftürmifche 
Leben wandeln und mich felig preifen, im Bemwußtfein, dich mein nennen zu 
fönnen,” ſprach Xeon, die Hand der Jungfrau faffend und fie feit an feine 
Lippen bdrüdend. Das Mädchen ließ es gewähren, jungfräulihe Scham 
und innige® Entzüden kämpften in ihrer reinen Bruft, faum vermochte fie 
die Worte zu lispeln: „Aber Herr, ich bin eine Jüdin!“ „Holdes Kind,” 
fuhr der ftürmifhe Freier fort, „fürchte diefe Scheidewand nicht, fie ver=- 
ſchwindet vor dem Zauber allmächtiger Liebe. Ein Wort aud deinem 
Munde vernichtet jedes Hinderniß.“ In dieſem Augenblicke klirrte in den 
vordern Zimmern eine auf den Boden geworfene Schale, ein vielſtimmiges 
oft wiederholtes „Maſeltob“ erſchallte darauf, Dina's Antlizz erblaßte, ſchnell 
entzog fie ihre Hand dem Arzte, ihr ſchwarzes Auge füllte ſich mit Thraͤnen 
und bebend flüfterte fie: „Hört ihr’3 nicht? die Schale ift gebrochen, mein 
2008 iſt entfchieden, ich bin die Berlobte eines Andern!” Sept erfchien Der 
Rabbi im Gemach, ließ die neue Braut den Zipfel feined Manteld, „Mas 
ſeltob“ wünfchend, faflen, diefem folgte der Bräutigam und überreichte Der 
Verlobten ein Käftchen mit Goldmünzen gefüllt als Brautgefchent, dann 
famen Vater und Mutter des Bräutigamd mit anfehnlihen Gefchenten und 
küßten die künftige Schwiegertochter; endlich flürmten die übrigen Gäfte 
herein, jeder mit einer Gabe und Mafeltobwünfhen. Salumd Tochter war 
betäubt. Sie hörte weder den luſtigen Sang des Chafand, nod die witzi⸗ 
gen Stegreifreime des Schalfönarren, ihre Seele fehien abwefend und mit 
ganz andern Gedanken befchäftigt zu fein. Ihr Auge haftete bald auf dem 
Bräutigam, bald auf dem neuen Anbeter, und welch ein Kontraft zeigte fich 
da! Hier fand ein Mann in der Fülle feiner Kraft, das Haupt maje- 
tätifh flo auf dem Naden wiegend. Aus dem fhwarzen Auge Teuchtete 
Sanftmuth und Liebe, von der hohen freien Stirne glänzte männlihe Würde 
und kühne Entfchloffenheit. Die hochgewölbte Bruft und die im fehönften 
Ebenmaße geformte Schulter waren von einem Sammtwamms eng einge- 
ſchloſſen, an die Schentel ſchmiegten fih die knappen Beinfleider von elafli- 
ſchem Wollſtoffe, Haldftiefel mit rothem Sammt ausgefhlagen und gold» 
bordirt umgaben den fhön gebildeten Fuß. Ein breite® Schwert hing an 
einem Gürtel um den fohlanfen Leib, und der dunfelbraune Krausbart um 
dad Kinn, fo wie die langen geringelten Kopfhaare, gefcheitelt und über 
ben Naden herabwallend, wollendeten das Bild männlicher Schönheit — und 
neben biefer Geftalt die ftümperhafte regellos zufammengefügte Fleifch- und 
Knodenmafle, die widerwärtige Figur Izzigs. In den vorbern Zimmern 
ward es jebt immer Iebhafter, die Tifhe wurden gededt, es Mangen die 
Kannen, e8 Mirrte das Eßgeſchirr, das Hausgeſinde rannte eilfertig hin 
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ud ber; der eigens beſtellte fogenannte „Server“ oder Tafeldecker ordnete 
die Sipe, und die Säfte ſetzten fih dem Rang nad um die Tafel, nach—⸗ 
tem Jeder bei der fprudelnden Gieflanne die Hände gewafchen. Leon 
tonnte nicht länger bleiben, ein mächtiger Kampf wüthete in feinem Bufen, 
er fiebte die Tochter Salums mit aller Leidenfchaft eines jungen Mannes, 
und vermochte den Gedanken nicht zu denken, daß diefer Engel einer ſolchen 
Kreatur, wie der junge Klebler war, gehören follte. Sein früher munteres 
Weſen war dahin, auf dem fonft freundlihen Antlige lagerte ſich Mißmuth 
und Derdrug, er nahm von dem Hauswirthe furzen Abfchied und entfernte 
nd ſchnell. Mitternacht war nahe, ala Leon in feine Wohnung zurückkam. 
Belde ungewohnten Empfindungen wogten in feiner aufgeregten Bruft! Ver⸗ 
gebens juchte er den Schlaf; unabläffig verfolgte ihn das Bild der fihönen 
Tina, immer und immer fah er ihr fanfte® Auge, ihre zum Kuffe lockende 
Nofenlippe, ihr herzbezwingendes Lächeln. „Ich muß das Mädchen befigen,“ 
jügte er heftig auf» und abfehreitend, „und follte id mir’d mit meinem Blute 
trfaufen. Aber wie? wenn bih Dina nicht liebte? Sie ift die DBerlobte 
and Andern! Ha, vernichten will ich dieſes Ungethüm, bevor es ven 
rinen Engel mit feiner Umarmung entwürdigt. Aber wohin bin ich ge- 
athen! Leon, fei nicht ungerecht! Handle männlich! Hat nicht diefer Menfch 
gerehtere Anfprüche auf das Mädchen? “ft e8 denn entichieden, daß dich 
die Tochter Salums fiebt? Gut! Ich will das Herz Dina's beobachten, ehe 
ih der Stimme meiner Liebe folge und mich ganz erfläre!" Es war das 
erte Mal, daß fich unfer verliebter Doktor allein und fremd unter Fremden 
fühlte; wie fehr fehnte er fich einem theilnehmenden Freunde fein volles 
herz auszuſchütten; doch ald Ausländer konnte er auf keine Freundſchaft 
tönen, und der Einzige, der ihn liebte, war fein Gönner und Herr. Erft 
gegen Morgen warf er ſich aufd Lager, wo bald ein fanfter Schlaf den 
Sturm feiner Seele berubigte. Die Sonnenftrahlen fahen durch die Fenſter— 
ſheiben, als Leon erwachte. Schnell warf er fih in die Kleider, um ben 
Rorgenbefuch bei feinem Herrn zu machen. Da trat fein Diener in das 
immer und überreichte ihm ein zierlihes Käftchen von feinpofirtem Eben» 
hole mit den Worten: „Gin Mann bat am früheften Morgen mir dies 
mit der Weifung übergeben, es euch beim Erwachen fogleih einzuhän- 
tigen.“ Der Doktor erbrach haftig das Siegel, öffnete das Käſtchen und 
febe, ed war mit Goldftüden angefüllt, worunter ſich ein koſtbarer Diamant 
ng an einem zufammengeroliten Papier vorfand. Er entfaltete neugierig 
08 Blatt und lad: „Nehmet dieſes eine Geſchenk als einen Beweis 
unferer Erkenntlichkeit. Solltet ihr einft irgend eines Dienftes bedürfen, fo 
bin ih zu jeder Minute bereit.“ Leon zmeifelte gar nicht, daß der erfennt- 
übe Salum der Geber fei, und nahm fih vor, dem Juden wenigftens 
die Goldſtuͤke wieder zurüchuftellen; denn fein ſtolzes Herz firäubte fich 
dagegen, fih feine Gutthaten mit Gold bezahlen zu laffen. Mit diefem 
dafop eilte er zu feinem Herrn. 
2 ” 
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In der Zeit, in welcher unfere Erzählung handelt, berrfhten in Böh⸗ 
men große Unruhen. König Johann, der die meifte Zeit in feinem Luxem⸗ 
burg in Saud und Braus verlebte, kümmerte fih um feine böhmifchen 
Unterthanen fehr wenig, und überließ die Regierung des Landes ſolchen 
Menfchen, die ihren Bortheil vor Augen hatten und, anftatt die Ruhe her- 
zuftellen, ihre Störung vielmehr durch Ränke und gewaltige Erpreffungen 
verurfachten. Ein foldher Landesverweſer war Heinrich Lipa. Diefer drückte 
das Bolt mit Steuern und Abgaben dergeftalt, daß faft das ganze Land 
in Aufruhr kam und fi) beim König beſchwerte, der dann den tyrannifchen 
Lipa feiner Würde entſetzte und an feiner Stelle den frommen, gerechten 
Peter, Erzbifchof zu Mainz, zum Statthalter des Königreichs erwählte. Mit 
diefer Wahl waren aber wenig Böhmen zufrieden, befonder® hatte fie den 
Unvillen des Adels erregt, der fi niemals unter die Herrfchaft eine® Aus- 
länder® fügen wollte. Man legte allen Anordnungen des neuen Statthal- 
ter8 und feinen zwedmäßigiten Anftalten Hinderniffe in den Weg, und der 
edle tugendhafte Peter konnte bei all feiner Sanftmuth, Rechtlichleit und 
Weisheit dennoh nit die Herzen der Böhmen geminnen. Die meiften 
Bürger Prags und die der Provinzftädte verlangten, der König möchte im 
Zande bleiben, oder die Regierung feiner Gemahlin Elifabeth, dem legten 
Sprofjen des verehrten Premyäliden- Stammes, überlaffen. Dieſer Meinung 
waren auch einige vom Adel; doch der folge, herrſchſüchtige Lipa mit 
feinem Anhange widerfebte fih dem Anfinnen, von einem Weibe beherrſcht 
zu werden; fie verlangten einen Statthalter aus ihrer Mitte, und fo waren 
Bürger gegen Bürger, Adel gegen Adel in immerwährendem Zwift und 
Hader, eine Partei fuchte der andern wo möglich zu fihaden, in den Gaſt⸗ 
häufern ward geftrittien und gerauft ohne Unterlag, und faft jeden Tag gab’ 
biutige Auftritte. Prag war der eigentlihe Tummelplatz dieſer politifchen 
Zänferein. Abentenerfuchende Ritter und’ andered müßige Gefindel be- 
nusten diefe Unruhen, kamen von allen Gegenden herbei, um hier, wo fie 
den Arm der Gerechtigkeit wenig zu fürchten hatten, ihre Streiche ungeftört 
ausführen zu können. Sie wurden auch bald von diefer, bald von der 
andern Partei unterſtützt und zu fhändlichen Zwecken verwendet, fo hatten 
Meuterei, Raub und Mord ihre Höhle zwiſchen den ftolzen Paläften ver 
Großen, und in Libuſſa's weltberühmter Stadt wimmelte e8 von Land- 
ftreihern, Gaunern und Mordbrennern. Don all den Gräuelthaten, die 
um diefe Zeit gefhahen, machte nur eine Art großes Auffehen, nämlich 
ber häufige Kirchenraub, ſowohl in der Stadt ald auf dem Lande. Faſt 
jede Nacht wurden einige Kirchen auögeleert, und man konnte troß der 
weifen Vorkehrungen des Erzbifchofs die Verbrecher nicht ertappen. Die Ohn⸗ 
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mädtigfeit der Sicherheitdorgane erregte bei den Bürgern den Verdacht, 
al wäre der Statthalter und der König mit den Kirchenräubern im Einver- 
Aandnig, um auf diefem Wege alle Schäpe aus dem Lande zu fchaffen. 
Senrih von der Lipa mit feinen Freunden fuchten ganz natürlich diefen 
Verdacht bei den Pragern zu erhalten. Das gemeine Volt aber meinte, 
diefe nächtlichen Kirchenräuber könnten nur die Juden fein, welche damals, 
die Zeit benugend, ungemein viel Reichthümer gefammelt hatten. Es wur⸗ 
den auch viele Juden angellagt und eingezogen, jedoch wirkliche Beweiſe 
batte man niemals auffinden können. Hajek, der böhmiſche Livius, beging 
gar oft den Fehler, daß er die Sagen des gemeinen Volls für erwielene 
Ihatfahen ausgab, und fo wimmelte feine Chronif von Laſtern und 
Gräueltbaten, welche die Juden in Böhmen verübt haben follten. 

Der Erzbifhof von Mainz ſchien heute nicht wie fonft heiter und freund» 
lich. Eine finftere Wolfe Iagerte auf der ehrwürdigen Stirne des biedern 
Prälaten. Ehrfurchtsvoll erfundigte fih der Arzt nah dem Gefunbheitd- 
ſtande feines Gebieterd. „Der Leib, lieber Freund, wäre wohl gefund; aber 
die Sorgen drüden meinen Geiſt nieder,“ erwiderte der Greid. „Glaube mir, 
Leon, das Regieren ift feine Meine Aufgabe, zumal in diefem Lande, wo das 
Bolt Holz und haldftarrig, der König ein junger lebenaluftiger Mann, den 
ded Lande Wohl wenig fümmer. Da foll nun ich, ein ſchwacher Greiß, 
dad Ruder lenken und den Staat aufrecht halten; doch ginge noch Alles, 
wenn wir nur Gold hätten. Der König verlangt ſchon wieder Gold für feine 
&uremburger, die Krieger, die Beamten ihren Sold, die Königin hat bereitd 
zweimal um ihr Audgefebtes angefucht, und unfere Kafjen werden von Tag 
zu Tag leerer. Der Bürger und Landmann flagt über Willtür und Drud 
des Adeld, Dazu treibt der hochmüthige Lipa fein Weſen im Lande, 
ihmiedet Ränke, wirbt fi mit feinem früher gefammelten Vermögen gute 
steunde, die ihm zu feinen ftolzen Plänen behilflih find; fo muß die 
Gährung im Lande bald ausbrechen.” Der ehrwürdige Greid ſchwieg und 
betrachtete aufmerffam den Leibarzt, der in Nachdenken verfunfen, den Blid 
auf den Boden geheftet, vor ihm fland. „Euer Geift fcheint mit andern 
Dingen befchäftigt, ald mit unfern Staatsangelegenheiten, nahm der Erz 
bifchof wieder dad Wort. „Berzeihet, gnädiger Herr! ch dachte nur nad, 
wie dem Uebel abzuhelfen wäre. Die Gropmuth Eurer Gnaden hat meine 
Sparbüchfe gefüllt, ich habe einiges Dermögen als Zehrpfennig für das Alter 
erübrigt, dazu befam ich noch heute ein nambhaftes Gefchent von mehr denn 
hundert Goldftüden. Wenn die Beträge hinreichten, für den erften Augen» 
biid die Ordnung zu erhalten, fo wäre ih —“ „Nicht doch, lieber 
Leon,” fiel der Statihalter rafh ein. „Ein Staat bedarf mehr, ald ein Eins 
zelner fih erfpart. Ich kann von eurem mühjam erworbenen Bermögen 
feinen Gebrauh machen, aber um fo mehr rechne ih auf euere Perfon 
ſelbſt.“ „Sprecht, gnädiger Herr! womit kann id meinem Gebieter und 
dem Staate dienen? id) bin zu Allem bereit,” verfepte mit euer der Arzt. 
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„So hört denn!” fuhr der Biſchof fort. „Das meifte Gold befindet ih in 
den Händen unferer fleigigen, fparfamen, mitunter auch wuchernden Iſrae— 
liten. Jene Staatspolitit, die Juden, nachdem fie im Lande Schäge gefam- 
melt, gewaltfam zu plündern, wie es im Franfenlande oft gefchehen, halte 
ih für fhändlih und allen Rechten der Menfchheit zuwider. Wenn aber 
ein oder mehrere reiche Männer dieſes Volkes fich fänden, die dem Staate 
gegen Schuldfchein und billige Zinfen einige hundert Mark Silber vor— 
ftredten, fo wäre dem Webel abgeholfen. Zu diefem Gefchäfte habe ich euch 
gebrauchen wollen. Leon, ihr ſeid mit diefem Volke befannt, Tennt ihre 
Shwähen und Tugenden, euere Beredfamleit, euer einnehmendes Weſen 
wird fie gefchmeidiger machen.” Xeon hörte aufmerkſam des Erzbifchofs 
Reden, und als diefer geendet, erwiderte er: „Herr! es foll geholfen wer- 
den! Wie viel verlangt Ihr?“ „Zwei taufend Mark wäre hinreichend,” 
war die Antwort. „Gut. Sch Tenne einen reichen, ehrliden Mann, an 
den will ih mich halten.” — 

Der erfte Gang des Arztes war auf die Altftadt zu Salum, der ihn 
freudig empfing und alles aufbot, feinen werthben Gaft nah Gebühr zu 
bewirthben. Dina war heute, wenn gleih nicht geihmüdt, doch nicht 
minder reizend als vergangene Naht. Sie ſaß im einfachen Hausgewande in 
einer Yenftervertiefung, mit weiblicher Handarbeit befchäftigt, die Haus- 
mutter ging hin und ber, die Wirthfhaft zu beſorgen. Nach einigen gleich- 
gültigen Gefprächen begann der Gaft: „Lieber Salam, als ihr mir geftern 
euere Dienſte angeboten, hätte ih nicht gedacht, daß ich fobald eure Güte 
in Anfprud nehmen würde. Ja, flaunt nur, ich bin gelommen, euch an 
. euer geftrige® Wort zu erinnern.” „Onädiger Herr! was Salum einmal 
ausgeſprochen, wird er auch halten.“ „Daran zweifle ich nicht! Ihr habt 
eure Erfenntlichfeit zur Genüge bewiefen, indem ihr mir ein fo bedeuten- 
des Geſchenk überfchictet. Lieber Salum, es ift zu viel für einen Meinen 
Dienft, der nichts ala Piliht war. Ich nehme den Ring zum Andenken, 
doch die Goldſtücke bringe ih euch zurüd;” fo fagte Leon, indem er den 
Beutel vor fih hin auf den Tiſch legte. „Suter Herr,“ bat Salum, „thut 
mir das nicht! nehmt hin, was ich leicht entbehren fann. Glaubt nicht, 
daß der Jude wirflich geizig ift und mit unlöslihen Banden an feinem Gold 
hängt; er ift haushälterifch, giebt feinen Pfennig gern überflüffig aus, doch 
zur Zeit, wo es nöthig, da hat Geld feinen Werth für ihn.” „Aber Tapt 
mich doc ausreden,“ fiel der Doktor ein. „Ich gebe euch euer Geld zu- 
rüd, um weit mehr zu begehren.“ „Sa, wenn dies ift, fo laßt hören.“ 
Darauf machte ihn Leon mit dem Verlangen ded Statthalter bekannt 
und erflärte ihm deutlich den Zuftand und die Berhältniffe des Landes. 
„Zwei taufend Mark? Biel, fehr viel für mich allein! Schuldſchein!“ ſetzte 
er Topffchüttelnd hinzu, „der Schuldfihein eined Staates in der Hand eines 
Juden nur ein fhwaches Papier. Bei wen foll ich mein Recht fuchen, wenn 
der Schuldner felbft der Richter it? Doch euch zu lieb will ih das Ge- 
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ſhäft mit dem Statthalter eingehen, wenn ich noch Einige dazu bereden 
lann. Wie gefagt, für mich allein ift die Summe zu groß. Verweilet noch 
einige Zeit in meinem Haufe, ich werde euch bald Antwort bringen.” Rabbi 
Salum nahm hierauf fein Barett und feinen Stod und entfernte fi. Indeſſen 
unterhielt ſich der Doktor mit der Tochter des Haufed. Diefe war aber heute 
bei Weitem nicht fo gefprädhig ala geftern. Sie horchte zwar auf Leon's 
Worte, ermwiderte kurz deſſen Fragen; doch jenes hingebende Vertrauen, das 
er geftern an der Jungfrau wahrgenommen, fonnte er heute in ihrem Betra- 
gen nicht finden. Das Mädchen fehien ihm zurüdhaltend, ja mißtrauifch 
zu ſein, und der fanfte Blick ihres himmlischen Auges, der ihm vor weni⸗ 
gen Stunden fo wohlthuend begegnet, hatte fi) in einen düftern, weh⸗ 
muthsvollen umgewandelt. Leon fchrieb diefe Ummandlung ihrem Brauts 
fande zu. „Sie kann den widrigen Menfchen unmöglich lieben,” dachte 
er bei ſich felbft, „und eine verlobte Braut kann immer no dad Weib eines 
Andern werden.” Rad einer Stunde fam Salum zurüd. Freude malte ſich 
auf feinem Antlit. „Gelobt fei der Herr Zebaoth! die Sache hat fich gut 
gemacht,” ſprach er lächelnd zu Leon. „Ihr könnt unferm gnädigen Statt- 
balter die frohe Rachricht bringen, daß er noch heute die verlangte Summe 
erhält. Ich babe mit den Reihen und Wohlhabenden unferer Gemeinde ge- 
ſprochen, Feder ift bereit, fo viel ald möglich beizutragen.“ Mit inniger 
Freude vernahm dies der Arzt, dankte Salum, verbeugte fih vor Dina und 
wollte fi entfernen, aber der Hausherr faßte ihn beim Arm und drüdte 
ihm den Beutel mit den Worten in die Hand: „Nehmet, Herr! Was 
wir euch zu Liebe dem Staate thun, hat mit meiner Dankbarkeit und eurem 
Edelfinn nichts gemein. DBergebt, daß ih, ein unwiſſender Jude, euch 
beiehre. Ihr fein ja bier ein Fremder, nur eures Fürften Diener. Die 
Huld der Bornehmen ift oft nichts ald Traum. Ihr könnt einft das Gold 
noch brauchen, vielleicht zu_ einem edlen Zwede, denn aud dazu braudt 
man oft Geld.” Der Arzt Tühite fi von der Wahrheit des gutmüthigen 
Salumd getroffen, nahm den Beutel, drüdte des Geberd Hand mit 
Wärme und eilte davon. Noch an demfelben Tage wurde dad Geld dem 
Erzbiſchof übergeben und — die Ruhe war auf einige Zeit im Lande her 
geſtellt. — 

Bon nun an war Xeon faft täglicher Gaft bei Salum, und je öfter 
er ind Haus fam, um fo mehr entfaltete fih ihm Dina's Lieblichkeit, um 
fo höher wuchs feine Neigung, die endlich zur Leidenfhaft wurde. Mit uns 
wiberftehlicher Gewalt fühlte .er fi zu der fehönen Jüdin bingezogen, ed 
war ihm, ala fei fein Leben mit dem ihrigen verfhmohen, und feine 
Seele nur ein Theil der ihrigen. Dina blieb fi hingegen in ihrem Be⸗ 
nehmen immer gleih. Sie verehrte den Mann, der ihr felbft und ihrem 
Bater zur Zeit der Roth einen mächtigen Dienft geleiftet, wie einen ſchuüͤtzen⸗ 
den Genius, aber fie betrachtete ihn zugleich wie einen vornehmen Herrn, 
ver ſich blos aus Güte zu ihr herablaſſe, und niemald nahm fie die 
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ſchmeichelnden Worte des beredten Doktors für Wahrheit. Ihr Auge und 
Ohr lauſchte mit Wohlgefallen auf den Klang feiner Laute und feine ſüßen 
Liebeslieder, und ihr reined Herz fühlte himmliſches Entzüden, wenn der 
fraftvolle feurige Mann ihr die Freuden reiner Liebe fhilderte,; wie der 
Strahl der Frühlingsfonne in die f[hlummernden Keime frifches Leben haucht, 
fo wedten feine glühenden Seelenergüffe nie gefühlte Regungen in ihrer Bruft. 
So oft er aber von Verbindung und Ehe fpradh, fehüttelte fie bedaͤchtig das 
niedliche Köpfchen und erwiderte: „Berlangt, Herr, nicht das Unmögliche, ich 
bin eine Tochter Iſraels, die erklärte Braut eined Andern, und kann nie euer 
Weib werden.‘ 

So verftrihen mehrere Wochen, und Leon war in feiner Liebesangele- 
genheit um feinen Schritt meiter gefommen. Im Gegentheil! Es ſchien 
ihm, als werde dag Mädchen immer fälter und vermeide abfihtlih mit 
ihm allein zu fein. Oft mußte er e8 zum DBerdruffe mit anfehen, wie zu» 
vorkommend und liebreich Dina ihrem abgefehmadten Spons begegnete, wie 
fie deſſen Zärtlichleiten gern annahm und nicht felten züchtig ermwiberte. 
Schon wollte Leon verzweifeln und den Borfak, das Mädchen zu ge- 
winnen, aufgeben. Seine Befuhe wurden feltener und wenn er fam, blieb 
er nicht lange. Warum follte Dina eine Ausnahme fein? dachte er, fie ift 
allen Töchtern Iſraels gleih. Gold ift die, einzige Männertugend in ihren 
Augen! Jh will meine Leidenfhaft befämpfen. Doch ein unvermuthetes 
Abenteuer änderte feinen Vorſatz. — Bor Zeiten war das fogenannte 
Purim oder Hamanfeft mehr als heutzutage gewürdigt und von den Juden 
aufs Glänzendfte gefeiert. Die Berfolgungen und Schredenäfcenen der 
Gegenwart hatten ihnen die Vertilgungs-Edikte des böswilligen Haman zu 
ſehr in Erinnerung erhalten, fo daß jeder fich glüdlich pried, wenn er 
den 14. Adar frievlih im Familienkreife zubringen konnte. Der Purim- 
tag war ein Tag allgemeiner Freude, an diefem durfte fein Jude trauern. 
Der grämlihe Rabbi, der durchs ganze Jahr über dem Talmud brütete, 
fih um die Welt und ſämmtliche Menfchen darin nicht fümmernd, am 
Purim fegte er feine theuern Manuffripte aufeinander, dffnete die Stube 
und das verjchloffene Herz der Freude. Luſtige Masten, von lärmender 
Mufit begleitet, zogen bei ihm den ganzen Tag aus und ein, an Wür- 
felfpiel und anderm Zeitvertreibe nahm er heute Theil. Selbft der finftere 
Chaßd, der fih von Sabbath zu Sabbath mit Faften fafteiete, in Gebeten 
und Betrachtungen den größten Theil feine® Dafeins verbrachte, am Purim 
heiterte fich fein faltenreiche®e Gefiht, der Sohar ward zugeichlagen und 
der fromme Sonderling lachte und fcherzte wie ein Lebemann. In den 
Häufern der Reihen gab’3 große, ftarf befehte Tafeln, wozu arme Ber 
wandte eingeladen wurden, werthvolle Geſchenke fchidte ein Nachbar dem 
andern, und in den Gaffen wimmelte e8 von fomifhen Madfen und muth- 
willigen Gefellen. Doc war die Luftbarkeit ded Tages nur ein Borfpiel 
der Freuden der folgenden Naht. Da wurden die Zimmer erleuchtet, 
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Luſſern und Lampen goſſen ein Lichtmeer in die erwärmten traulichen 
Vohnungen, die Tiſche waren mit allerhand Bäckereien und Leckerbiſſen 
beſeßt, wobei ein abgeſottener, mit rothen Bändern verzierter Kalbskopf 
als Sinnbild des verruchten Hamanskopfs beſonders paradirte. Wein und 
andere Getränke floſſen in Menge. Die Häuſer blieben in dieſer Nacht 
immer often. Gäfte kamen und gingen, Maskenzüge, Scenen aus der 
jüdischen Rationalgefhichte darftellend, zogen von Haus zu Haus, von 
jüdiſchen Muſikanten begleitet, die hierbei Proben ihrer Gefchidlichleit ab» 
legten. Jünglinge und Mädchen führten Tänze und Schäferfpiele auf, und 
tiefe® Treiben dauerte fait die ganze Naht. Der vornehme Hausherr fah 
an feinem Tifche oben an, eine große Schüffel mit Tleinen Münzen vor 
ih und einen Beutel mit größeren Münzen zur Seite, die er freudig lächelnd 
unter die Säfte nad dem Berhältniffe ihrer Wibe oder awerchfellerfchüttern- 
den Späße austheilte. Eifen und Zranf war in diefer Nacht frei. jeder 
durfte ohne Scheu nehmen was ihm am beften mundete, bie Scheidemand 
zwifchen Herr und Diener war gefallen, der Patron ſcherzte mit dem ein- 
fältigen Knechte, die vorwigige Magd nedte ihre ſtrenge Gebieterin. Der 
Becher Treifte froͤhlich, Flaſchen wurden geleert, Kinder, reife, junge und 
alte Männer, Weiber, alles war heute dem Gott des Trinkens verfallen; 
denn fo lautet auch die Zalmudifche Borfehrift: Trinte bid du im Rauſche 
zwifchen: Gefegnet fei Mordechai und verfludht fei Haman feinen Unter 
ſchied zu machen weist! Auch erzählt der Talmud nedifche Gefchichten von 
beraufhten Rabbi, die einander im Uebermaß der freude die Köpfe 
abihnitten, zum Glück aber durch die Macht der Kabala wieder an-« 
wachen machten (Trakt. Megilla). Im diefer Purimnacht hatte Xeon den 
jonderbaren Einfall, dad Haus des Salum in Maste zu befuchen. Vielleicht 
wollte er die geliebte Dina beobachten, ihr Herz erforfchen, vielleicht war's 
blos Laune, wie denn oft der vernünftigfte Mann ſchwache Momente hat, 
wo er eine Thorbeit begeht, genug, er Mleidete ji in die damalige Tracht 
eines jüdifchen SHeirathölandidaten, und, um den Scherz zu erhöhen, ganz 
jo, wie Izzig am Tage der Berlobung gefleidet war. Eine Karrifaturlarve 
vor dem Gefichte mifchte er fih unter einen Trupp anderer Masten und 
trat in die Wohnung Salumd. Da er die Berhältniffe ded Hauſes gut 
tannte und den jüdiſchen Dialekt nachzuahmen verftand, war es ihm leicht, 
unter die verfammelten Gäfte einige Witze zu fireuen und dadurch ihre Neu- 
gierde zu reizen. Am meiften erfüllte die frappante Aehnlichkeit mit Izzig 
Klebler die Anmwefenden mit Berwunderung, und der Doktor, der fih in 
jener Mummerei gefiel, unterließ es nicht, auch die Geberden und Cigen- 
heiten Kleblerd anzunehmen. Man riethb bin und her, wer diefe nedifche 
Maske fein möge und lachte von Herzen. Auch Dina lieg fih mit ihm 
ind Gefpräh ein und fie fuchte durch Widerfpruc des Unbekannten Redfelig- 
fit zu veizen. Ihr Scharfblid hatte bald im zärtlihen Händedrud, im 
ihmelzenden Ton der Stimme und im dunkeln euer der dur die Larve 
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funfelnden Augen den Doktor erkannt. „Ad ihr ſeid ed, Herr? Es gefällt 
euch mit der armen Dina Scherz zu treiben! Das thut wehe, Herr!“ 
flüfterte dad Mädchen dem Doftor zu und entfernte fi aus dem Zimmer. 
Leon fühlte ſich befhämt, er fah ein, wie unzarf er gehandelt und verließ 
augenblidlih das Haus. Die Luft war feuht und neblig, nur fpärlich 
durch den dichten Wolfenfchleier beleuchtete der Mond die Gaffen, die noch 
immer von herumziehenden Masten belebt waren. Kaum hatte der Doktor 
einige Schritte vorwärt® gethan, ward er von einem Weibe, das fih ihm 
in den Weg ftellte, aufgehalten: „Ihr follt fogleih zu una kommen, Izzig. 
Mein Mann liegt ſchwer frank, ein Haͤſcher hat ihn in die Lenden geftochen,“ 
ſprach das Weib fo leiſe, als fürdhtete fie von jemand Andern gehört zu 
werden. „Wer ift dein Mann, wo wohnt ihr?* fragte Leon mit verftellter 
Stimme. „Ei, ei! Ihr feid heute wunderlih! Wie oft feid ihr ſchon bei 
und geweſen. Rod feine acht Tage ſind's, als ihr die goldenen Borden 
von dem Meßgewande abgeholt, und heute thut ihr jo? Fürchtet nichts 
und fommt mit, denn die Wunde ift gefährlich." Dem Arzt fhien das 
Ganze verdächtig, er ahnte, daß irgend eine Schurferei dahinter ftede und 
nahm fi vor, feine Rolle als Izzig Klebler fortzufpielen. „Gehe voran, 
ih werde dir folgen,” ſprach er, und das Weib führte ihn durch mehrere 
abgelegene Gaſſen bis in die Gegend des Moldauuferd. Hier blieb fie bei 
einem niedrigen Häuschen ftehen und fprah: „Gebet nur hinein, ih muß 
noch anderswohin eilen, dem Pamel die Gefhichte melden und die ver= 
fprengten Kameraden auffuhen.” Das Weib eilte davon und Leon trat 
niht ohne Grauen in das Häuschen, das eher einer Mördergrube, als 
einer Menfhenwohnung ähnlich ſah. Die ziemlih große Stube ward von 
einem düftern Kaminfeuer nur ſchwach beleuchtet und noch fhwächer erwärmt, 
die Wände waren rußig, die feinen Fenfter faft ganz verflebt, die Trag- 
balten des Geſimſes verfault, durch die Ritzen des Dached tropfte der zer- 
fließende Schnee, und das Innere war faft ganz von Haudgeräth entblößt. 
Auf einem armfeligen Stroblager wimmerte ein Mann und flieg von Zeit 
zu Zeit Flüche und Berwünfhungen aus. Er fehien den Angekommenen 
gar nicht zu bemerken und in Fieberhitze zu reden. Leon horchte den ver- 
worsenen Reden eine Weile zu: „Verfluhter Hund! Willft du nicht fommen? 
Was? follen wir für dih Kirchen plündern und unfer Leben daran feben, 
während du Poffen treibſt? Aufs Rad follft du mir, Izzig Klebler.“ Leon 
nahte ſich fhauernd dem Lager und ſprach, Klebler's Stimme annehmend: 
„Da bin ih ja! Was verlangt ihr denn?" Der Mann flug die Augen 
auf. „Daß dich der Teufel in den Höllenpfuhl fehleudere und deine ver» 
fluchte Seele mit aller Höllenpein martere,” entgegnete er mit ſchwacher 
Stimme „Barum flucht ihr mir, fagt, was ift euch miderfahren?“ fragte 
Leon. „Was gefhehen ift? Siehft du denn nicht, dag ich in Blut ſchwimme? 
Laß mir gefhwind einen gefchidten Bader holen, dem man ſich anvertrauen 
kann! Mir fehlt's an Geld! Der Teufel hat und das Spiel verborben. 
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Weißt ja, ed war heute auf die St. Markuskirche abgefehen. Alles ging 
prädhtig, wir waren ihrer drei in der Satriftei verftedt, die Andern follten 
fommen und das Hinterpförthen öffnen. Schon hatten wir Monftranz und 
Kelch ſammt filbernen Leuchtern zufammengepadt, ald das befagte Pförtchen 
aufgeriegelt ward, doch ſchien mir's glei etwas zu früh. Seid ihr's, 
Kameraden? fragte ih. Ja, ja, wir ſind's, war die Antwort, und im Ru 
waren wir von einem Haufen Söldner umringt. Meine zmei Geſellen, vor⸗ 
chtiger ala ih, waren, von der Dunfelheit begünftigt, glücklich bis zur 
Kuppel gelommen und wahrſcheinlich durd eine Deffnung entwiſcht. Ich 
aber, der zu meit vorgedrungen, fah feine andere Rettung, als mich mit 
Gewalt durchzuſchlagen. Bertrauend auf dein Amulet entriß ih dem Näch- 
ten die SHellebarde, fhleuderte die Söldner rechts und links und erreichte 
glüdlih den Ausgang. Ich floh was ich Tonnte bis zur Moldau, hinter 
mir drein die Häfcher, denen ich nur dadurch entging, daß ich mich in den 
Strom ſtürzte. Ich ſchwamm eine Strede unter dem Waſſer und nahm 
dann die Rihtung nad) den andern Ufer. Aber dein fogenannter Taliaman 
befigt nicht viel Wunderkraft; du verficherft mich, er mache hieb⸗ und ftichfeft, 
und doc hatte da3 fpipige Eifen eines Söldners mir den Schenkel durd- 
bohrtt. Da nimm deinen trügerifhen Talisman wieder zurüd, er hilft 
eben fo viel als die Salbe der alten Zigeuner von Podol.“ Dies fagend 
warf er ein auf Pergament gefhriebened Amulet, welches die Juden an die 
Pfoſten der Thüren annageln, dem erftaunten Leon zu, und fant, vom vielen 
Reden erfchöpft, ohnmächtig auf's Lager zurüd. Durch die Bewegung ward 
die Wunde wieder aufgeriffen, und ein neuer Blutftrom quoll hervor. Leon 
vergaß feine Rolle und eilte, ald Arzt die Wunde, fo viel es ſich thun ließ, 
zu verbinden und den Ohnmächtigen wieder in's Leben zurüdzurufen. „Sch 
gehe jept einen Arzt zu holen, haltet euch nur ruhig, damit der Berband 
nicht verfchoben werde, die Wunde wird bald heilen,” ſprach Leon, nad: 
dem der Verletzte wieder zu fih gefommen. „Fahre zur Hölle, fpibbübifcher 
Jude, laß einen Barbier fommen, der nicht plaudert, vergiß auch nicht 
einen Beutel mit Grofchen zu fhiden,“ ermiderte Waclaw Rybar. 

Leon hatte genug erfahren. Ihn graute, länger in der Wohnung des 
Berbrecher® zu mweilen und nachdem er dem Kranfen einige Silberftüde in die 
Hand gedrüdt, verlieg er eiligſt das unheimliche Raubneftl. — Ein ſchwe—⸗ 
rer Kampf war e8, der jebt in Leon's Bruft vorging. Sollte er als red» 
liher Mann feine Entdedung der Behörde anzeigen, Salum und die ge 
liebte Dina der Schande und dem Verderben Preiß geben, oder follte er 
das Schändliche verfehweigen und die Entdeckung dem wachenden Auge 
der bürgerlichen Gerichte überlaffen? Die Liebe verlangte Stillſchweigen, die 
Pflicht gebot zu reden. Gern hätte er dem Gerichte die Verbrecher über- 
liefert, wenn er nur die unfchuldige Familie Salums retten konnte. Das 
Berbrechen des Eidams hätte aber auch den Schwäher mit in® Berberben 
geriffen. Da ſchlug feine Weberlegung den Mittelweg ein. Erſt follte 
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das Bündniß zwifhen Salum und Kiebler gelöft werden, dann die Ge- 
vechtigfeit ihr Opfer hinnehmen. Diefe Borftellung that dem liebenden Manne 
wohl, er dachte ſich die fhöne Dina frei und die Hoffnung, fie zu be=- 
figen, lebte in feinem Herzen wieder auf. Unter diefen Betrachtungen kam 
er zum zweiten Male vor die Wohnung Salums, in welcher e8 noch lebhaft 
zuging. Er trat vermummt wie früher unter die fröhlichen Zecher. Izzigs 
Ebenbild if fhon wieder da!” fchrieen die Säfte und fammelten fih um 
die Maske; dieſe aber verlangte blos mit dem Hausherrn im Geheimen 
zu reden und Salum führte fie in ein befondered Gemach. „Salum,” be= 
gann hier Leon, „trachtet fo ſchnell als möglich das Verhältnig zwiſchen 
euh und dem Klebler aufzulöfen, denn ich ſchwöre euch bei dem Allmädhti- 
gen, dem die tiefften Geheimniffe nicht verborgen find, des Kieblerd un⸗ 
vermeiblicher Sturz ift nahe und wenn ihr euch nicht bald von ihm los⸗ 
fagt, reist er auch euch mit in den Abgrund.“ Leon ſprach died mit fo 
viel Ernft und Nahdrud, daß es der Jude unmöglich für einen Purim- 
ſpaß halten konnte und erfchroden erwiderte Salum; „Was kann dem Klebler 
widerfahren? er ift ein fteinreicher und grundehrlicher Mann.“ „Reih mag 
er fein, doch von Redlichkeit ift feine Spur an ihm, denn wiffet, diefer 
Ktebler, euer Eidam, ift ein Gefelle der Kirchenräuber und Wegelagerer!“ 
„Um Gotteswillen, was fprecht ihr da? Welche Beweife könnt ihr mir 
geben, dag eure Ausſage nicht Verleumdung ijt? Jeder Menſch hat feine 
Feinde.“ „Sch habe euch bei dem höchiten Wefen gefhiworen, euer Eidam 
ift ein niederträchtiger Menſch. Laßt ihn rufen, nennt ihm die ©t. 
Markuskirche, den Namen Waclaw Rybar, und zeigt ihm diefed Pergament, 
das er als ein ſchützendes Amulet dem Spiepgefellen gegeben.“ Mit 
diefen Worten überreichte er da® Stüd Pergament dem faft zur Bildfäule 
erftarrten Juden und entfernte ſich raſch aus dem Haufe. 

Wie ein Blisftrahl hatten diefe Reden den gutmüthigen Salum er⸗ 
fhüttert, er konnte lange nicht zu fih kommen und fand wie vernichtet 
da, bis ihn die Gattin aus feiner Betäubung weckte. „Was ift ge- 
heben,” fragte fie mit Beſorgniß, „wer war die fonderbare Maske und 
was bat fie dir geſagt?“ „D viel, fehr viel, Weib!” erwiderte Salum, 
trat zur Thüre und rief feinen Eidam und deſſen Bater, die in dem andern 
Zimmer waren, zu fih. „R. Chaim,“ begann Salum mit erzwungener Rube, 
„ih habe wichtige Dinge mit euch zu reden. Die Welt zweifelt an eurer Red- 
lichkeit, und heute hat mich jemand verjichert, ihr feid nicht auf redlihem Wege 
zum Bermögen gelommen.” „R. Salum, was denft ihr von mir? Wodurch 
habe ih ſolchen Verdacht in eurem Herzen erregt? Oder ſcherzet ihr viel- 
leicht?" entgegnete der alte Klebler. „Rein, nein, ich bin von Scherz 
weit entfernt! Wirflih wahr! Mich hat jemand gewarnt vor euch.” 
„Bater,“ fiel der junge Klebler lachend ein, „fiehft du denn nicht, daß der 
Purimtranf meinem Schwäher ein wenig in den Kopf geftiegen und ihm den 
Verſtand verrüdt?" „Schweig!“ donnerte Salum aus der Faſſung gebracht, 





‚rede nicht früher, bis ich dich frage! Ja, fo iſt's R. Ehaim,” wandte er 
fih zu dem Alten. „Man fpridt fonderbare Dinge von eurem ſchnell er- 
worbenen Reichthum. Sch wollte feinen Theil dabei haben!“ Der alte Klebler 
ſchwieg. Izzig hingegen geriet in Zorm und fragte: „Wer ift der Schurfe, 
der und etwas Unrechtes nachweiſen kann!?“ „Poche nicht fo fehr auf deine 
Ehrlichkeit,” unterbrad ihn Salum, „ih könnte dir Namen ind Ohr fohreien, 
die dih wie der Donner zerihmetterten!” „Run, fo laß hören; wie lauten 
dieſe Schreckensworie?“ entgegnete trogig der Schwiegerfohn. Kennſt du 
anen gewiſſen Waclaw Rybar?“ Bei diefem Namen erblaßte der alte 
Klebler und begann am ganzen Leibe zu zittern; der junge aber lachte heil 
auf und ſprach: „Der arme Kerl, was iſt's mit ihm? er verdient öfters 
einen Kreuzer bei mir, weiter nichts.“ „Und die Kirchenplünderei ift auch 
nichts?“ „He! will’d da hinaus? Seht Schwäher, wenn wir zuweilen fo 
enem Tropf einige Stüd Silber ablaufen, fo ift das ein gutes Wert, das 
Gott gefällt, denn die verfluhten Gojim plündern auch unfere Schulen, 
die doch heilig find.” Länger konnte Salum nit an fi halten. „So 
iſt es alſo Doch wahr? Fort, niederträcdhtiger, abgefeimter Schurfe!” rief 
er entrüfte. „Sorget, daß ihr aus meinem Haufe fommt, ehe ich euch 
binauswerfen laſſe! Mein Gott! warum haft du mir das zugeſchickt? Geht, 
Hunde! Bon diefem Augenblide an foll jede Verbindung zwifchen und auf- 
hören.” Sept trat auch Dina in’® Zimmer; der Bater faßte ihre Hand. 
‚Kind, preife unfern Gott, der dich aus den Händen der Berruchten er- 
löfte." Das Mädchen fah verwundert bald den Bater, bald die Mutter 
an. „Sa, meine Tochter,” fuhr Salum weiter fort, „von diefem Augen- 
blide bit du frei und börft auf, die Braut dieſes elenden Menfchen zu 
heißen.“ „Kommt, lapt und gehen Bater! Der hohe Rabbi foll enticheiden, 
ob ein ächter Belenner des Geſetzes Wort und Handſchlag feinen Glauben?- 
genoffen wegen einer jo unwichtigen Sache brechen dürfe!“ fprach der 
junge Kiebler, indem er den ganz zerfnirfchten Bater gewaltfam fortzog. 
„Geht zu Scharfh und Aſaſel,“ rief der erzürnte Hausherr ihnen nad; 
dann wendete er fih an die anmefenden Berwandten. „Ihr ftaunt über die 
plöplihe Veränderung? Ich Tann die Urfache euch jebt nicht fagen, mit der 
Zeit werdet ihr einfehen, daß Salum recht gethan.“ Schmweigend verloren 
fh die Gäfte Einer nah dem Andern; in Salumd Wohnung ward es 
ſtill und die Fröhlichkeit des SPurimfeftes, die überall noch herrſchte, hatte 
bier auf einmal geendet. 

Am Morgen des nächften Tages ward Salum zum Oberrabbi vors 
Geriht geladen, wo fich bereitd die beiden Klebler befanden. Der Rabbi, 
ein ehrwürdiger Greis mit langem Silberbarte, fa in einem gepolfterten, 
etwas erhöhten Lehnftuhle und horchte mit ernfter Miene auf die Anklage, 
die der junge Klebler gegen feinen ehemaligen Schwäher führte. „Was habt 
ihr, Salum, dagegen zu erwidern?” fragte der Rabbi, nachdem der Kläger 
geendet hatte. „Hoher Rabbit” entgegnete Salum, „nicht® anderes, als 
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daß ich früher in der Einbildung war, mit redlichen Söhnen Iſtaels in 
Derwandtfchaft zu treten, nun aber habe ich mich überzeugt, daß ih mit 
Niederträchtigen in Berbindung geſtanden.“ „Womit könnt ihr eure Aus- 
fage beweifen? Die Klebler find ftet? Fromm und gotteöfürchtig gewelen.“ 
„Wohl, der Schein hat aud mich betrogen; aber Gott fei gelobt dafür, 
daß er mir bald die Augen geöffnet.” Hierauf erzählte ex die Verbrechen 
des Klebler. Des Rabbi's Antlib verbüfterte fih immer mehr und mehr, 
und als Salum zu Ende war, foradh der Greid mit Zorn: „Und ihr, 
Chaim, wußte um die Thaten eured Sohned und habt ihn auf dem 
Wege der Sünde gehen laſſen?“ „Hoher Rabbi!" nahm der alte Klebler 
demüthig das Wort, „ich wußte zwar, was mein Sohn unternahm, doch 
war mir unbefannt, daß fein Thun Sünde gegen Mofed Gefege ſei. Er 
ift in der Zhora und im Talmud wohlerfahren, date ih, er wird beſſer 
wiflen, was recht oder unrecht ift, als ich, ein ungelehrter, einfältiger Mann. 
Mein Sohn hat mir oft bewiefen, daß es ein gottedfürdtiged Werk fei, 
der Gojim unreine Bethäufer zu plündern und ihren Baaldienft zu flören.” 
„Haft du das gethan, Izzig?“ fragte der Rabbi. „Woher haft du diefe 
falfhen giftigen Lehren gefogen?* „Hm! woher ander ala aus unfern heili- 
gen Büchern,“ enigegnete grinfend der junge Klebler. „Du follft ihre 
Altäre vernichten, ihre Haine umbauen, ihre Bildfäulen niederreißen,“ lautet 
dag Geſetz, und ich halte es für ein verdienftliches Wert, wenn man den 
verfluchten Gojim einen Schaden zufügt uud bejonder® wenn man fie in 
ihrem Götzendienſte hindert.” „Schweig, elender Heuchler, und entweihe mit 
deiner Läfterzunge nicht das heilige Wort ded Herrn!“ zümte der Rabbi. 
„Haft du darum fo viele Jahre das fchriftliche und mündliche Geſetz durch⸗ 
forfcht, um es zu deinem Bortheil und niederträhtigem Eigennutze auslegen 
zu fönnen? Wenn die Thora befiehlt, der Heiden thörichte, widerfinnige 
und verderbliche Bielgötterei von der Erde zu vertilgen, fo bat fie dar- 
unter den Gottesdienft der Chriſten, die auch an den ewigen Gott 
glauben, nicht verfianden, auch nicht verftehen können, weil damals noch 
feine Ehriften waren, und wenn da® Geſetz verlangt, der Heiden Altäre zu _ 
zerftören, fo verbietet es zugleich: Laß dich das Silber und Gold daran nicht 
gelüften. Du aber haft dich bereichert mit dem, was dir hätte ein Abſcheu 
fein ſollen.“ „Hoher Rabbi,” ſprach jest der alte Kiebler, von den Worten 
des Rabbi zur Reue geführt, „fagt nur, was foll ich thun, um die Sünde 
rein zu wafchen? Ich will einen Theil meines Vermögen? zu frommen Werfen 
hergeben.“ „Schweigt!* unterbrach ihn der fromme Greid, „meint ihr, man 
fann folche Verbrechen mit Geld fühnen? Habt ihr daran gedacht, daß durch 
ſolche That Jehova's Name und das ganze frael entweiht werde, daß, 
wenn man die Schurferei entdedt, das Leben unferer ſämmtlichen Brüder 
in Gefahr ftehe. Für euer Verbrechen giebt's gar feine Sühnung, da3 un- 
gerechte Gut könnt ihr nicht zurüdgeben und fo müflet ihr in Sünden zur 
Gruft fahren!“ Und der Rabbi fhwieg eine Weile und ſchien nachzudenken. 
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Fitternd fand der reuige Chaim vor ibm und flehte mit thränenden Augen 
am Bupe und Berföhnung. „No ift euch zu helfen,“ nahm ber Rabbi . 
wieder das Wort: „Entjaget allen euern gefammelten Schäben, vertheilt fie 
unter die Armen der Chriften und bleibet ein jrommer, reuiger Sohn 
Iſtaels.“ „Und was foll aus mir werden?” fragte bämifch Tächelnd der 
junge Kiebler, „giebt’3 für mich feinen Balfam, muß ich ewig ein Sünder 
bleiben?“ „Aud dir kann vergeben werden, wenn du mit wahrer Reue und 
jerfnirfchtem Herzen zu Gott wiederfehrft und die Buße, die ich dir auferlege, 
vollſtändig ausübefl. So höre denn: Ausgefchlofien follt du fein von jeder 
Gemeinfchaft mit Iſrael, fein Sohn ded Glaubens foll dir einen Genuß 
zukommen laffen, no von dir einen annehmen. Weder Trank noch Speife, 
weder Herberge noch Rubheftätte joll dir von einem Glaubendbruder gegeben 
werden. Die Thüren der Schulen feien für dich verfperrt, ed werde dein 
Name nie vor der Thora gelefen, kein Priefter möge Segen über dich aus⸗ 
iprehen. Arm wie ein Bettler follft du umherirren von Ort zu Ort, und 
taten folljt du zweimal der Woche den ganzen Tag. Ein harter Stein foH 
dein Kopfpolfter, eine Strohmatte deine Dede fein. Und wenn du diefes 
durh volle zwölf Monde geduldet und ernftlih dich gebefiert haft, dann 
et wollen wir dich wieder in die Gemeinde Iſraels aufnehmen.” „Rabbi, 
dein Urtbeil ift fürdterlih,” nahm hierauf Izzig das Wort, „es ift faum 
zu ertragen; doch faget, wenn die Bußzeit vorüber fein wird, habe ich dann 
noch auf die Tochter dieſes Mannes Anſpruch? Bleibt Dina meine Braut?“ 
„Elender, Verworfener!“ fiel Salum zürnend ein, „du wagſt nod den Wunſch 
zu hegen, diefen reinen Engel an dein bodhaftes Herz zu drüden? Beim 
allmächtigen Gott Abrahams! eher würde ich dem Kinde einen Stein an 
den Hals hängen und es in die Gewäſſer der Moldau ftürzen, als zugeben, 
dag fie dein Weib werde.” „Run, fo veradhte ih euern ohnmädhtigen 
Bann, Rabbi!“ rief Izzig mit Treifchender Stimme, aus feinen Augen 
funkelte es wie ein verderbender Blitzſtrahl, auf dem widerwärtigen @efichte 
wechfelte Zorn und Rachgier, und das krampfhafte Zuden der Lippen, das 
Zufammenballen der Fauſt verrieth die furchtbare Aufregung feines Innern, 
„Gut!“ fuhr er nah einer Weile fort, „ihr habt mid) aus eurer Gemeinde 
ausgeftoßen, fo will ich auch weiter nicht zu euch gehören. Aber du, Sa⸗ 
lum und die ganze Gemeinde, ihr follt Ach und Weh ſchreien über mich!” 
Mit diefen Worten flürzte er wüthend aus dem Zimmer. „Izzig, mein 
Sohn! Gott fieh mir bei, rette den Berirrten! Er hat nicht? Gute im 
Sinn!“ rief der alte Klebler, dem Sohne nadeilend. Salum betradhtete 
Ihweigend den finnenden Rabbi. Diefer fchien feine Gedanken zu errathen 
und fprach in wehmütbiger Stimmung: „Ad, Biele find wider uns, Her! 
Viele trachten nad unſerm Leben, aber Du, mein Gott, macht ihre böfen 
Anſchläge zu nichte und fängft den Arglifligen in feiner eignen Schlinge. 
Sieh, Salum, diefer Menſch hat, ich weiß es, Böfes im Sinn, aber laß 
und auf den vertrauen, der fein Bolt frael fo oft fchon aus Gefahr und 
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Drangſal gerettet.“ Salum verneigte ſich ehrfurchtsvoll, und geſtärkt durch 
des Rabbi Troſtworte kehrte er heim zu den Seinen. 

Dina's Liebreize entfalteten ſich jetzt von Tag zu Tag mehr, die frühere 
Befangenheit in Gegenwart des ſchönen Leon's verlor ſich nach und nach, 
und die Hochachtung verwandelte ſich in zärtlichſte Neigung. Dem ſcharf—⸗ 
ſichtigen Arzte blieb es nicht lange verborgen, er ſah ſich von dem holdeſten 
Mädchen wahrhaft geliebt und dies Bewußtſein machte ihn zum Gluͤcklichſten 
der Erdbewohner. Doch follte das Tiebende Paar die Wonne reiner Liebe 
nicht lange genießen; unbemerkt hatte fi eine verderbliche Wolfe zufammen- 
gezogen, die alle ihre Wünſche und Hoffnungen mit einem Male zu ver- 
nichten drohte. 

Nun ehren wir, lieber Leer, wieder einmal in die Wohnung der 
Witwe Ludmilla ein und horchen auf das Gefpräh, das darin gehalten 
wird. Frau Dorka, eine fromme, gottergebene Nachbarin, hatte Ludmilla 
befuht, um mit ihr bei Beginn der Charwoche Andacdhtsübungen vorzu- 
nehmen. Hierbei entitand folgende® Gefpräch zwifchen beiden WBeibern : 
„Wo Habt ihr denn, Frau Zubmilla, euern Knaben Heinrih? Iſt er ſchon 
ganz geſund?“ fragte Frau Dorka. „Gefund wie ein Fiſch, Nachbarin. 
Er wollte ſich nicht länger halten laffen, ich mußte ihn in die Judengafje 
erlauben, den guten Salum heimzuſuchen.“ „Das hättet ihr, Frau 
Zudmilla, nicht zugeben follen, jet gar nicht; denn die Oftern find nahe 
und ed ift ganz gewiß, daß die Juden ihre Kuchen um diefe Zeit mit 
Ehriftenblut beftreihen.“ „Ei, ei! glaubt ihr auch an foldhes Gerede? 
Mein feliger Vater hat und immer audgefholten, wenn wir Kinder der- 
gleichen Dinge ſchwatzten. Er meinte, die Auden dürfen nicht einmal Thier- 
bint, viel weniger Menfchenblut genießen.“ „Sagt was ihr wollt, ih glaube 
ed, mir hat ein gelehrter Mann gefagt, daß der Talmud den Juden aus⸗ 
drücklich befiehlt, am Dfterabend Ehriftenblut zu trinfen, und er erzählte mir 
viele grauenvolle Geſchichten, die fi in andern Rändern zutrugen, wie Kin⸗ 
der auf einmal verfehwunden find, die man fpäter mit abgefchnittenem Halfe 
im Waffer oder in Kloafen gefunden.” „Berleumdung! Der Jude hält feine 
Gebote firenger ald wir, und ihm ward das Gefeh: du folljt nicht mor- 
ben, früher noch als uns verfündigt. Und gar der gutherzige Salum, der 
für mid und meine Kinder in der Hungerdnoth geforgt, ung täglich mit 
Wohlthaten überfchüttet und wie ein zärtlicher Bater behandelt, wie könnte 
der meinem Heinrich was Leides anthun?“ „hr feid in dieſer Hinficht, 
Frau Ludmilla, zu leihtgläubig; trauet nur der Güte eined Juden nicht! 
Die feine Gefchmeidigfeit ihrer glatten Zunge gleicht dem ſchönen Silber- 
glanz der Schlange. Thut ein Jude einem Chriften wohl, fo geſchieht's 
gewiß in böfer Abficht und ehe der Menſch ſich's verfieht, fühlt er den 
giftigen Stachel in feinem Herzen und ift ohne Rettung verloren, bier und 
dort.” „Kenntet ihr den guten Salum, ihr würdet nicht fo übel von 
den Juden denken, und wenn es aud wahr ift, daß alle Juden in die 
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bille fommen, Salum findet gewip ein Pläschen im Himmel.” „Hilft 
nichtsz, Jude bleibt immer Jude, er mag fi noch fo gut ftellen, im 
Seren trägt er den grimmigiten Haß gegen und. sch fürchte, ihr werdet 
es einft bereuen, Wohlthaten aus der Hand eine® Juden genommen zu ha⸗ 
ben.“ Bei diefen Worten erhob fih die plauderhafte Dorfa, um wegzuge- 
ben, denn der Abend war bereit? herangerüdt. Frau Ludmilla begleitete 
fe eine Strede, wobei fie von Zeit zu Zeit mit einiger Unruhe nad 
der Gegend Ichaute, wo ihr Heinrich herfommen mußte. So fehr Ludmilla 
die Juden vertheidigt hatte, konnte fie dennoch die Unruhe nicht beſchwich⸗ 
tigen, welche ihr das lange Ausbleiben des Knaben verurfachte. 


Es ift etwas Schreckliches um die Borurtheile, die wir in der Kind» 
beit einfaugen; unzerfiörbar graben fie fih in unfer Herz ein, kein Der 
nunftihlug vermag fie zu vertilgen. Wenn auch Ludmilla von Salums 
lem Sinn, feiner Herzendgüte genugfam überzeugt war, fo konnte fie 
jept doch nicht den Gedanken los werden, ihr Kind fei vielleicht won den 
Juden gefchlachtet, und je mehr der Abend heranbrach, um fo ängitlicher 
wurde fie, endlich warf fie fih fogar vor dem Bildniß des Heilandes nie 
der und betete, der Erlöfer möchte ihr Kind ſchützen vor jedem Unheil, bes 
jonderd vor der Graufamkeit der Juden, wenn ed wirflih in ihre Hände 
gerathen follte. In der Stube wurde ed immer dunkler, der Knabe kam 
nit, der Mutter Ang flieg aufs Aeußerſte; ſchon wollte fie die andern 
Kinder allein laffen und dem Knaben entgegen eilen, als fich leife die Thür 
öffnete und eine männliche Geftalt, dicht in einen Mantel gehüllt, her⸗ 
eintrat. In der Dunkelheit fonnte man des Fremden Antlip nicht erken⸗ 
nen; die Hausfrau fragte wer er fei und was er begehre. „Was ich thu 
begehren?“ entgegnete der Unbekannte mit freifhender Stimme. „Ih thu 
nit? begehren, Frau! Ih kam nur zu fehen, ob euer Jüngelchen da- 
heim ift oder nicht.” „Um Chrifti willen, was liegt euh an meinem 
Kinde? Sagt, was ift geſchehen?“ fragte Ludmilla, von böfer Ahnung er- 
füllt. „Was gefcheben ift? — Nichts ift noch gefchehen,“ erwiderte höh« 
niſchen Tones der Unbelannte, „wird aber bald gefchehen, fo ihr nicht 
ale! — „Menfh! wer bift du? Sei doch barmherzig, foltere nicht ein 
aͤngſtliches Mutterherz, fag’ was foll geichehen, wo ift mein Heinrich, weißt 
du von ihm? Komm, führe mich! Ich beſchwoͤre dich, laß mich nicht län- 
ger verzweifeln,“ — ſprach die Frau und faßte den Fremden bei der Hand, 
um ihn mit fich fortzugieben, er machte fi) aber los und fagte: „Wozu 
braudht ihre mich? wißt ja den Weg zu eurem Wohlthäter Salum — dort 
iR euer Jüngelchen eingefperrt im Keller, um heute Nacht gefchladhtet zu 
werden.” — Ein Schrei des Entſetzens entfuhr Ludmilla's Bruſt und ohne 
weiter zu fragen, unbefümmert um die Kleinen, die fih um fie verfammelt 
hatten, verließ fie die Wohnung und eilte haftigen Schritte® durch die Gaffen 
ber .Heineren Stadt Aber die Brüde in das Quartier ber Juden. — 
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„auf nur, du wirft ihn doch nicht mehr finden,” murmelte ber Unbe- 
fannte und rannte von dannen. 

Wer vermag das Entfeben zu fehildern, das die Familie Salums er- 
griff, als Ludmilla verzweiflungsvoll in die Stube ftürzte und ſchreiend 
ihr Kind verlangte. „Um Gotte® Barmherzigkeit willen, Ealum, gebt 
mir den Knaben zurüd! Sch will ftumm fein, ich ſchwoͤre e8 beim Dreieini- 
gen, will euch nit anflagen, gebt mir nur das Kind!* fo rief fie und 
fiel halb ohnmächtig auf den Boden. — Salum nahete fi ihr und ſprach 
mit befänftigendem Tone: „Liebe, gute Frau, beruhigt euh, euer Kind 
muß ſchon längft zu Haufe fein.“ „Nein! er ift hier bei euch im Keller 
eingefperrt, ihr wollt ihn ſchlachten, mir hat's ein Fremder hinterbracht,“ 
fiel Ludmilla ein. „Frau! womit hab’ ich das verdient, daß ihr mid) einer 
ſolchen graufen That fähig haltet?“ verfepte der Jude „Ich hätte nie 
gedacht, dag die Tochter des weiten und edeln Horamir au von den Bor- 
urtheilen ded gemeinen Haufen® befangen fei. Geliebt habe ih euch und 
eure Kinder, ald wäret ihr aus meinem Blut und Fleiſch, und das ift ber 
Dank meiner Lieber" — „Ich erkenne ja, was ihr mir Gutes gethan, aber 
ah, mein Kind iſt noch nicht zurüd, und ber Fremde hat mich verfichert, 
fein Xeben fei bedroht — führt mih in den Seller, laßt mich feben ob 
e8 nicht dort iſt,“ flehte Ludmilla. „Weib!“ vief zürnend der bedrängte 
Salum, „ihr feid von Wahnſinn ergriffen, denn unmöglich kann die ge- 
funde Vernunft foldde Albernheiten fprechen. — Euer Sohn ift wohlbehalten 
aus meinem Haufe gegangen und wenn ihm unterwegs ein Unglüd zu- 
geftogen, fo wäre dies nicht meine, fondern eure Schuld, indem ihr ihn 
allein gehen ließet. Da wandte ſich Ludmilla an die fern ftehende er- 
blaßte Dina: „Euer Bater ift (hart, ihr aber feheint mir fanft und gut, 
fpreht für mich, daß er mir mein Kind zurüdgebe; was kann euch fein 
junges Blut nützen?“ „Liebe, gute Frau,“ erwiderte Dina mit bebenden 
Lippen, „laßt euch nur befcheiden, glaubt mir, euer Kind ift munter von 
hier gegangen, er hat fich wielleiht beim Spiel ‚verfpätet oder verirrt, und 
wenn ihr jegt heimfehrt, wird er euch jauchzend entgegeneilen.“ — „So 
zeigt mir zuvor eure Stuben und Kammern und aud den Keller, dann 
will ih euch glauben,” bat die immer noch mißtrauifche Ludmilla. — „Führt 
fie, wohin fie verlangt,“ befahl Salum, „denn wo einmal Verdacht und 
Mißtrauen ſich eingeniftet, da find alle Borftellungen vergeblich“ Darauf 
ward die Frau in alle Zimmer wie auch in den Keller geführt und da nir- 
gends eine Spur von ihrem Kinde zu finden war, ward fie ruhiger. Dina's 
Tiebreiche® Zureden hatte Eirfhang in ihr Herz gefunden, fie bat um Ber- 
zeihung ihres Ungeſtüms und eilte fihnell von dannen. 

Aber in der Wohnung des Suden herrfihte jest Furcht und Schrecken. 
Das Hausgeſinde zitterte nor den Folgen, eingedent der Beſchuldigungen 
früherer Zeit. Salums Gattin meinte ohne Unterlaß unb rief in Einem 
fort: „Daß ſich's Gott erbarme — mir hat's geahnt, beine Zuneigung zu 
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bier Gojim⸗Familie wird noch unfer Verderben fein.” — „Seid nicht ver 
sat, Rinder, Gott ift ja mit un, fein Wille gefchehe! Wer recht thut, hat 
nichts zu fürchten,“ tröftete Ealum feine Hausleute. Doch fhien es, ala 
ob diefe Zroftworte dem frommen Manne nit ganz von Herzen gingen, 
denn Kummer und Sorge lagerte fih auf feinem Gefihte und die Stirne 
furchte fi mehr ala gewöhnlih. Bald hatte fih die Schreckensmähr unter 
den benachbarten Juden verbreitet, Jammer und Wehflagen erfüllte alle 
Bohnungen und die Aengſtlichen padten ihre Habfeligfeiten zufammen, um 
fe an geheimen Orten zu verwahren. Die Thüren wurden mit doppelter 
vorſicht verriegelt, die Fenfterläden gefchloffen und Alles war aufs Aeußerſte 
vorbereitet. Diefe Furt und Vorfiht war keineawegs unzeitig, denn ehe 
zwei Stunden vergingen, wurde Salumd Haus von Söldnern umringt, 
da® Innere Der Wohnung durchftöbert, wobei die Schaarwächter zur Schad- 
loehaltung für ihre Mühe das, was ihnen am beften gefiel, mitnahmen, 
und obgleich man im ganzen Haufe nicht das geringfte den Verdacht Beftä- 
figende gefunden hatte, wurde Salum und fein Haudgefinde ala des Mordes 
verbähtig in Ketten gefchlofien und mit fortgefhleppt, ohne auf die Seufzer 
und Thränen Der Schuldlofen zu achten. Zum Glüd geſchah dies Alles 
wur Rachtzeit, wodurd der Auftritt der Aufmerffamfeit des gemeinen Volkes 
entging und Mord und Plünderung verhütet ward. 

Die Urfache von Salums fchneller Berhaftung war feine andere, als 
die: Ludmilla fam in ihre Wohnung zurüd, der Knabe war nicht da, in 
der Angft eilte fie zur Nachbarin, dieſe ging fogleich zum Viertelsmeiſter, 
ter 8 dem Hauptmann der Schaarwädhter anzeigte, und diefer begab fich 
auf der Stelle mit feinen Trabanten nad der Wohnung der Juden. 


Auf dem Poric, welcher damals, weil er von lauter Deutſchen be- 
wohnt war, die „Stadt der Deutfchen” genannt ward, befand fich die 
berachtigte Schenke der Frau Sabina, welche der Sammelplab alles lüder⸗ 
lichen und ſchlechten Bolfed war und daher von jedem ordentlihen Bürger 
geiheut wurde. Aber deshalb blieb die Schenke doch nicht unbefucht, im 
Gegentheil berrfchte in ihr mehr Leben und Lärm als in jedem andern 
Gaſthauſe; denn bier hatten Gauner, Tafchendiebe und anderes Gefindel, 
dad ih um diefe Zeit fo zahlreich in Prag umbhertrieb, ihr Hauptquartier, 
und jeder, der die Verfolgung der Häfcher in der Stadt zu fürchten hatte, 
fühtete ſich nach dem mit befonderen Rechten und Freiheiten ausgeftatteten 
Poric, und war im Haufe der Wirthin Sabina fiher und geborgen. So 
lebhaft e8 in Sabinend Schenke am Tage zuging, fo ftill und ruhig war 
8 doch darin zur Zeit der Nacht; denn Frau Sabina hielt fehr auf Ord- 
nung Es durfte fein Gaft Tänger als die beftimmte Stunde bleiben, und 
wie die Glocke zehn gefchlagen, ward nicht mehr eingeſchenkt und die Zecher 
hben ſich gewungen, von bannen zu gehen. Wehe dem, ber fih gegen 
dieſe dausordnung firäuben wollte, das Träftige deutſche Mannweib ver- 
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ſtand es, den Friedenſtörer im Zaum zu halten: wer ſich nicht im Guten 
fügen wollte, ward mir nichts dir nichts zur Thüre hinausgeworfen. Auch 
heute war bereits die Schenke leer; nur ein Mann, breitſchulterig und mit 
glühendem Fleifhgefichte, worauf Vermworfenbeit und Lafter ihre Zeihen tief 
eingegraben, faß noch vor feinem Bierfruge und betrachtete ſchweigend die 
gefhäftige Wirthin, welche die leeren Kannen fiheuerte und fie nad 
einander in den Schrank fegte. „Nun, Rybar, wie lange wollt ihr noch 
da fiten?“ fragte die Hausmwirthin, nachdem ihr Gefhäft zu Ende war. 
„Euer Kumpan fcheint euch vergeffen zu haben.” — „Daß ihn alle Donner- 
wetter taufend Klafter tief in die Erde fehmetterten! Läßt mich der Hund 
fo lange da ſitzen!“ fagte Rybar und that einen Träftigen Schlud aus 
dem Kruge. „Aber Frau,” ſetzte er in fanften Tone hinzu, „daß ja Dem 
Kinde kein Leid widerfährt! Hört ihr? fonft — beim Gernabog — kräht 
auf eurem Haufe der rothe Hahn!“ — „Ei du ausgepichtes Bierfap!“ 
lachte die Wirthin, „feit wann regt fi in deinem verftodten Herzen etwas 
don Mitleid? Hat der Lanzenſtich dich fo zahm gemacht und dein längfi 
todtes Gewiffen wieder aufgewedt?“ „Lacht immerhin; mein Entſchluß fteht 
feſt — die lepte Gefahr und wunderbare Rettung hat mich auf einen beijern 
Weg geführt. Will mein Handwerk aufgeben und ein ordentlihe® Leben 
führen ‚* verfeßte der Gaft und that abermals einen kräftigen Schlud. — „O, 
ich zmeifle gar nicht an eurer Befferung. Ihr wollt von jest an die Spip- 
büberei nur im Kleinen betreiben, wobei es weniger Gefahr giebt, nicht 
wahr?“ — „Inu, der Menſch muß ja doch leben! Was liegt auch daran, 
einer reihen Frau den Schmud vom Halfe zu ftehlen? dem ftolgen Bürger 
die goldenen Knöpfe vom Rode zu fihneiden, dem wohlhabenden Krämer 
einige Sächelchen unter der Hand mwegzuzaubern? Diefe Leutchen werden da- 
durh nicht arm; aber mit den heiligen Kirchen und ihren Schägen mag 
ih nicht? mehr zu thun haben; rein follen meine Hände von jet an von 
Kirchenraub bleiben!” — „Du gute ehrlihe Haut! fag, welchem Priefter 
haft du die Laft deiner zahllofen Schurfereien anvertraut? möchte felbft zum 
Geelenrath, dem frommen Diener der Kirche, von dem man für foldhe 
Sünden die Abfolution erhalten kann.” — „Wer fagt eu, daß ich einem 
Prieſter gebeichtet? Sch bin von felbft zur Einfiht gefommen, daß man mit 
der Kirche feinen Muthwillen treiben foll; das fag’ ih” — „Gut, id 
habe nicht? gegen euern frommen Sinn, allein erflärt mir das NRäthfel, 
“ warum der Knabe hier verftedt bleiben ſoll?“ — „Laßt Euch befcheiden: der 
Knabe ift verfhwunden und wird geſucht werden, natürlih fommen die 
Suden in Verdacht; verfteht ihr mich jetzt?“ — „Seht noch weniger al? 
vorher. Was follen die Juden mit dem geftohlenen Chriftenfinde haben?” 
— „Ei, Frau Sabina, Ihr feid heute ganz verwirrt. Muß euch die ganze 
Geſchichte erzählen: Heute Abend kommt der fhuftige Izzig in meine Stube, 
den Knaben an der Hand, ruft mid auf die Seite und ſpricht: Rybar, 
wollt ihr zwei Schod Grofchen verdienen? — D ja, recht gern, antwortete 
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id. — Run, fo ſchneidet mir dem Kleinen die Gurgel ab! fagt der Lump. 
da erbarmte mich der fehöne Junge und ich nahm mir vor, ihn zu retten 
und den blutdürftigen Izzig anzuführen. Lehnte ich die Ihat ab, fo würde 
der Schuft vielleicht feine Feigheit überwunden und dad Kind mit eigner 
Hand getödtet haben. “ch willigte daher lieber ein und beitellte ihn hier- 
her, die verlangte Flafche mit dem Kinderblut abzuholen.” — „So iſt's denn 
boh wahr, daß die Juden in der Öfterzeit nach Chriftenblut verlangen?“ 
fragte erftaunt die Wirthin. — „Seid doch nicht fo findifh, die Albernheit 
zu glauben. Das Ganze gefhieht aus Race. Sie haben dem Izzig die 
Kalle weggefhachert, das thut dem Lumpenhund fo weh, daß er fi) vor- 
nahm, der Altſchuler Judengemeinde einen Streich zu fpielen, woran fie 
lange Zeit denfen wird. Der Knabe war früher bei Salum, dem ehemali- 
gen Schwäher Izzigs, zu Beſuch und ift jebt verſchwunden; der Mutter fagt 
man, er fei im Haufe der Juden gefchlachtet worden und —“ „Ih bes 
greife” fiel Sabina in die Nede, „und die Judenhäufer werden überfallen, 
dabei giebt’ 3 Plünderung und Raub — aber du bift eine durchtriebene, ab» 
gefeimte Beſtie, foppft den Izzig und nimmft noch Geld dafür!“ — „Ich 
werde doch nicht wegen eined Judenhundes, wie der Izzig ift, Chriftenblut 
vergiegen? Das Kind bleibt, wie gefagt, hier verborgen, bi® der Spektakel 
mit den Juden angeht, dann laffen wir den Kleinen laufen. Indeſſen gebe 
ih dem Izzig eine Flaſche mit Kalbsblut; ich weiß nicht, was er damit 
thun will, aber ich glaube, es wird ihm denfelben Dienft leiften.” „Eine 
fein durchdachte Schurferei,” verfebte die Wirthin, „wenn zwei Spipbuben 
einander betrügen, es ift eine Luft für den Teufel, und es thut mir 
ordentlih wohl, darum zu willen. Sagt doc, wie viel befomme ich dafür, 
dab ih euch den Jungen füttere? Der zig ſcheint mir ein filziger Jude.“ 
— „rau, ich kenne den furchtfamen Hafen mit der Wolfönatur, wir müſſen 
den Kerl zapfen. Hort, man klopft! Er ifts! Füllt geſchwind die Flaſche 
mit Blut, ftellt fie auf den Tiſch!“ Wirflih ward an der Hausthür ge- 
yoht und nachdem die Wirthin die Flaſche mit dem Blute einer Gans 
angefüllt und vor Rybar hingeſtellt hatte, ging fie die Thüre zu öffnen, wor: 
af Yyig in die Stube trat. „Guten Abend, Frau Sabina, wie geht's? 
<hon lange hab’ ich euch nicht geſehen.“ — „Sa, feit ihr Bräutigam feid, 
habt ihr mein Haus ganz vergeffen,“ erwiderte fpottend die Wirthin. „Die 
Bet und taufend Fluͤche über die Braut,” murmelte Izzig zähneknirſchend 
u dem Spießgefellen. „Nun, Rybar, iſt's fhon vorüber, fann ich haben das 
gdlaſchel Blut? He, ihr feid verdrießlich!?“ — „Der Teufel foll nicht ver- 
rieglih fein, wenn einem das Winfeln und Röcheln eines fterbenden Kin- 
des noch in den Ohren gell. Mich reut es, dir gefolgt zu haben, ich hätte 
tft, Nie ganze Mordgeſchichte dem Gericht anzuzeigen,“ entgegnete Rybar. 
‚Seid ihr bei Sinnen? Wollt ihr euch aufs Rad flechten laſſen wegen einer 
dagatelle?⸗ „Bagatelle? ein Chriftenfind ift bei dir eine Bagatelle, bfut- 
dirfiger Hund!? meint du, wir haben gar fein Gewiſſen?“ „Mai! Ge 
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wiſſen! was ift das Gewiſſen? Anfangs ift es ein junges Füllen, Das ſich 
- firäubt und bäumt gegen die Fleinfte Sünde, nad und nach wird ed zahm 
. und läßt fi ruhig die ſchwerſten Verbrechen aufpaden. Gewiſſen, fag’ ich 
euch, iſt nur ein leered Wort. Biel Geld, ja viel Geld ift ein gute Ge- 
willen. — Da nehmt den Beutel und beruhigt euer Gewiſſen!“ fprach Izzig 
und reichte das Geld dem noch immer verdrieglih thuenden Rypar. — 
„Ich mag nicht dein Blutgeld,“ entgegnete diefer, „dich will ih auf Dem 
Scheiterhaufen lodern fehen, dann felbft fterben durch des Scharfrichters 
Beil und meine Sünde büßgen.” — „Uber feid ihr denn heute betrunten 
oder verrücktz Sind ein Schod Groſchen euch zu wenig, fo follt ihr noch 
einmal fo viel befommen; denft an die Zukunft, welche Bortbeile ſich euch 
bieten bei dem bevorftehenden Spektafel in der Judengaſſe,“ ſprachIzzig 
mit furchtbarer Angft und reichte dem Spießgefellen noch einen zweiten Beutel 
hin. — Diefer nahm ihn mit den Worten: „Sch will diesmal ftil fein; da 
haft du deinen Lieblingsſaft.“ Izzig nahm die Flafche, bielt fie gegen das 
Kaminfeuer, fih vom Inhalt zu überzeugen, doch immer noch nicht recht 
trauend ließ er einige Tropfen auf die flache Hand fließen. „Hm, ein ſchönes 

Blut, dad Kinderblut!“ grinzte der entmenfchte Sude, höllifche Freude malte 

fih auf feinem Paviangefihte, und aus den tiefliegenden Augen ſprühten 

die Flammen der Rache und Mordgier. „Dieſe Flaſche voll Blut fol ganze 

Fäſſer voll koſten. Ihr habt mich ausgeſtoßen und ich gehöre nicht mehr 

zu euch, gut, ich bin euer Feind, und ihr follt erfahren die furchtbare 

Rache Izzigs!“ Sept trat die Wirthin, die während der ganzen Zeit 

ſchweigend das Gefpräch mit angehört, zu dem Juden und ſprach: „Lieber 

Klebler, vergeht mich nicht; wie viel befomme ih für’d Schweigen?" — 

„Weh mir! Hab ich denn nicht theuer genug das Biffel Blut gekauft? 

Bedenkt, zwei Schod Silbergroſchen,“ Freifchte wehmüthig der Jude. „Hund, 

firäube dich nicht! Heraus mit dem Gelde!“ donnerte ihm Rybar zu. 

„Slaubft du, dag wir eine Chriftenfeele fo mwohlfeil hingeben? Wenn wir 

für euch Schufte fündigen, fo zahlt und dafür!" — Izzig ſah wohl, daß 

er fi hier in Alles fügen müſſe und holte abermals einen Beutel aus 

der Zafche, ihn feufzend der ehrfamen Hausfrau darreihend. So mar 

denn der Bluthandel unter den Dreien abgemadt. Ryhbar leerte den Krug, 

ftedtte fein Geld ein, Izzig verbarg die Flafche unter dem Mantel, Frau 

Sabina öffnete die Thür, und das würdige Kleeblatt trennte fich. 

In feinem Arbeitszimmer fap der ehrwürdige Peter, Erzbifhof von 
Mainz, und vor ihm fand ehrfuchhtenoll der Leibarzt Doktor Xeon, die Auf 
träge feined Gebieterd erwartend. „Doktor,“ begann nad einer Weile der 
Statthalter, „heute bedarf ich Feines Rathes für meinen Leib, aber eure 
Belefenheit in den Schriften aller Bölter, befonderd eure Belanntichaft mit 
den Sitten und Gebräuchen des jüdifchen Volkes möchte ich in Anfprud 
nehmen.“ „Gnädiger Herr! So viel mein geringed® Wiſſen euch dienen 
fann, bin ich bereit, Ausfunft zu geben. Ich habe mich zwar viel mit 


— 39 — 


den Studien des Talmuds befaßt, doch ich zweifle, daß ich Em. Erzbiſchoöf⸗ 
liche Snaden werde genügen können.” „Sagt mir, Doktor, wie hat fi 
die Sage unter den Ghriften verbreitet, daß die Juden zu Oftern GChriften- 
blut brauchen? Keine Sage, fie mag noch fo albern fein, iſt ganz ohne 
Grund. Findet man vielleiht in myſtiſchen Büchern oder Handfchriften An- 
deutung davon, oder iſt's mündliche Ueberlieferung, ein Rationalgeheimnig, 
dem Gingeweihten nur bekannt?“ — „Hochwürdiger Gebieter! Weder im 
Talmud noch in einem geheimen Buche findet fih eine Spur, auf welche 
man die abſcheuliche Beſchuldigung ftügen könnte; fie ift eine boshafte 
Berläumdung der Feinde der Juden, eine Wusgeburt des Haſſes.“ — 
„Es mußte doch einmal etwas gefchehen fein, was zu einer fo allgemei- 
nen Meinung Anlaß gegeben.“ „Ich dente, Ehrwürden, die Sage ftammt 
von den Juden felbft ber, die Hartnädigkeit, mit welcher diefes Volk an 
Heinfichen Obfervanzen hängt, mag den Stoff dazu gegeben haben. Ein 
Rabbi hatte die Caprice, feinen Schülern anzurathen, an den beiden Pafjah- 
Abenden nur rotben Wein zu trinfen, damit fie fih an die Verwandlung 
des Nilfluſſes in Blut erinnerten. in nachfolgender Frömmler fepte noch 
hinzu: damit die Graufamleit ded ägyptiſchen Königs, der fich in jüdiſchem 
Kinderblut gebadet, ſtets in friſchem Angedenken bleibe. Diefe Abfurdität 
eines von fabaliftifhem Wahn verbrannten Gehirn® ward mit der Zeit ein 
unlösliches Geſetz, man trank an Farbe dem Blute ähnlihen Wein und 
gab Ben Judenfeinden ein Mittel an die Hand, die fhredlihe Sage zu 
verbreiten.” „Eure Vermuthung ſcheint mir einleuchtend; allein die eige- 
nen Geftändnijfe der Gefolterten, wie wollt ihr diefe widerlegen?‘ „Wo, 
wann bat man dem Volke foldhe graufame That nachgewiefen? Auf bloße 
Muthmapungen wurden die armen “Juden gepeinigt und ihnen Geitänd» 
nifje von Verbrechen erprept. Um nicht länger gequält zu werben und die 
Marter mit dem Tode zu enden, rebeten fie was der Richter verlangte. 
Hätte man aber die Sache genau unterfucht, wäre der Richter nicht felbft 
von Haß befangen gemefen, jo würde fich jedesmal die Schuldlofigfeit des 
Angeklagten, die Nichtigkeit der Sage gezeigt haben.” — „Sch lobe den 
Eifer, womit ihr da® arme Volk vertheidigt;, allein ich fürchte, daß ihr euch 
taͤuſcht. Was werdet ihr fagen, wenn ich euch verfichere, dap eben jebt 
in unferer Stadt ein folder Prozeß vorlommt, daß man einen Juden 
eines Chriſtenkindesmordes anflagt, den man durch unverwerfliche Zeug- 
niffe beweifen will.“ — „Wie? In unferer Stadt? Ein Jude ein Chriften- 
find gemordet?“ — „So iſt's, Doktor, tretet in das Nebenfabinet und 
böret mit eigenen Ohren!” — ſprach der Erzbifhof und der Leibarzt that, 
wie ihm geboten ward. Der Bifchof fehellte einem feiner Diener. „Laßt 
das Weib vor! befahl er. — Der Diener entfernte fih und bald darauf 
trat Ludmilla mit verftörtem Antlip und gebeugt von Kummer ind Ge- 
mad. — Sie fiel vor dem Statthalter nieder und flehte unter Weinen 
und Schludzen um Gerechtigfeit. — Auf des Biſchofs Berlangen erzählte 


EG — 


— 4 — 


fie, wie der Jude Salum fie lange mit Wohlthaten überhäuft, wie fie 
auf deſſen Scheingüte vertrauend ihren Knaben oft in dad Judenhaus ge— 
(hit, wie das Kind geftern nicht mehr zurüdgelommen und wahrfheinlich 
nad der Audfage des Unbekannten umgebradht worden fi. Der Bifchof 
hörte fie aufmerffam an, ließ fih manche Umftände nochmals erzählen, 
und nachdem die Klägerin nichts mehr vorzubringen wußte, ward fie mit 
den Worten entlaffen: „Gebet heim, Frau, wir werden die Sade genau 
unterfuhen und findet fi betätigt, weßhalb ihr den Juden anflagt, fol 
euch Genugthuung werden. Nur ftöret nicht durch euer übermäßige! Klagen 
und Weinen den Gang der Gefege; denn wo der gemeine Haufe tumultuarifch 
fih zufammenrottet und felbit den Strafrichter macht, da werden auch Red⸗ 
liche und Schuldlofe mit ind Verderben geftürzt. Verhaltet euch daher ruhig 
und verlaßt euch auf mein Wort.” 

Zudmilla entfernte fih und Leon ftürzte bleih und zitternd herein und 
flehte mit Ungeflüm: „Hochwürdiger Gebieter! Seine Mebereilung! Unter- 
fuht die Anklage genau, prüfet, forfchet, ehe ihr ein Urtheil fällt, feid 
gerecht und meife in dieſem Falle, wie ihr's immer wart. Ich fehe mein 
Leben zum Pfande, der Jude, den das Weib befhuldigt, iſt ſchuldlos!“ 
— „Euch interefirt der Jude? Ihr müßt ihn genau kennen, da ihr euer 
Leben für ihn einfegen wollt.” „Es ift derfelbe, Euer Gnaden, bei dem ich 
das Anlehen gemacht; feitdem bin ich öfterd in fein Haus gelommen, der 
Mann ift, glaubt mir, einer folhen That nicht fähig.” „Seid ohne Kum- 
mer, Leon, dem Manne foll fein Haar gefrümmt werden, fo lange feine 
Schuld nit Har und offen vor und liegt; doch hört das fonderbare Zu⸗ 
fammentreffen der Umftände. Richt blos die Anklage des Weibes, das ihr 
gehört, macht die hiefigen Juden verdächtig, fondern noch eine. andere. Ein 
jüdifher Glaubensgenoſſe hat fih diefer Tage bei mir gemeldet, der mir 
mit unmwiderlegbaren Thatfachen beweifen will, dag die Juden wirklich Chri- 
ftenblut trinten.” — „Wie, ein Jude hätte fein eigenes Volt angeklagt? 
Nun erkenne ih, warum der Höchfte fo lange dem Bolfe zürnt. Giebt es 
ſolche Niederträchtige unter einer Nation, die fih für die auderwählte 
Gottes hält, fo verdient fie, dag andere Nationen fie unterjochen und wie 
Sklaven behandeln!“ — „Ihr feid entlaffen, Doktor,” nahm der Erabifchof 
das Wort, „handelt vorfichtig, ed würde mir leid fein um euch, denn ich 
merfe, daß ihr mit dem Volle in näherer Verbindung fteht, ala fhidlich 
iſt.“ Schweigend verneigte fi Leon und verließ das Gemach. Die ernfte 
Warnung feines Herrn lag ſchwer auf feinem Herzen. Umfonft war fein 
Sinnen und Grübeln, woher das plößliche Ungerwitter fommen mochte. Er 
fühlte auch feine Ohnmacht, es abzuwenden; denn wenn ein Jude feine 
Brüder folder Verbrehen befchuldigte, welcher Arm vermochte in jener 
fanatifhen Zeit das winzige Häuflein vor der Wuth des rohen Pobels 
zu befhüben? in diefen peinlihen Betrachtungen war Dina fein Haupt 
gedanfe: dieſe wenigftend wollte er warnen und mo möglih der Gefahr 
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eniäehen, ehe der Sturm losbräde. Ex eilte fogleih nah Salums Woh- 
zung, aber ad! fie fand Teer und verödet. Er erfuhr bald, was vorge 
jalen, umd fein Herz erbebte bei der Schreckensnachricht, daß Salums ganze 
Familie bereitd im Kerker ſchmachte. Er dachte ſich die zarten Glieder feiner 
geliebten Dina unter der Folter fhonungslofer Schergen, ftellte fih das vers 
zerrte Geficht des reblihen Salum im Geifte vor, er glaubte ihr Schmer⸗ 
jensgefährei zu hören und eilte ohne Säumen wieder auf bie Kleinfeite, 
um nochmal® die Snade- feine hohen Gönners anzuflehen. Den edlen 
hochherzigen Greis rührte die Angſt ded Leibarzte® und er gewährte deſſen 
Bitte, die Angeflagten im Kerker befuchen zu dürfen. 

So fam Leon in das Gefängniß, worin die ganze Familie das erfte 
Berhör mit Angft erwartete. Noch war feiner von ihnen vor dem Nic» 
terſtuhl geftanden, ihre Körper waren noch von feinem Marterwerkzeug be- 
rührt worden, und dennoch, faßen die Unglücklichen weinend, mit geſenkten 
Sänpten auf dem fhmusigen Boden des dumpfigen Kerkers. Ein Schrei 
des Entſetzens entfuhr den Dreien, al® Leon bereintrat; fie meinten, man 
fomme, fie vor Gericht zu führen, und umbhaldten und füßten fi wie 
zum ewigen Abſchiede. Als fie aber den Doktor erlannten, verwandelte 
nd die Wehllage in Freudenrufe: „Gelobt bift du Gott meiner Väter, der 
du und einen deiner Engel ſchickteſt, uns zu tröflen in der Noth! rief 
Salum mit emporgehobenem Arm. „Hochgepriefen fei der gewaltige Gott 
Ifraeld, deſſen Hülfe am nächften if, wo Gefahr droht!” jauchzte die 
Gattin — und Dina flürzte an des Geliebten Bruft, Hammerte fi feft an 
feinen Nacken und flüfterte: „Mein Herz hat mir ja immer gefagt, ihr 
werdet uns nicht verlaffen!” Leon vermochte nicht feine Gefühle zu bemei- 
tem; die Hingebung und das Bertrauen der furchtfamen Jungfrau waren 
ihm Beweife von inniger Liebe, denn ein liebended Weib dünft ſich in der 
größten Gefahr in den Armen des geliebten Mannes volllommen Sicher. 
Mögen Stürme braufen, die Wogen wie Berge fih thürmen und Blige 
die Luft durchkreuzen, an der Seite des geliebten Mannes fühlt das ſchwächſte 
Räpchen weder Furcht noch Angſt. So ward auch Dina wieder von Hoff⸗ 
nung erfüllt, als fie fih von Leon's Armen umſchlungen fühlte, die Gefahr 
war verfhwunden und eine heitere Zukunft öffnete ſich vor ihrem geiftigen 
Blide. — „Richt wahr, ihr werdet und retten, Herr?” fprach fie kindlich 
vertrauend. — „Ya, holdes Mädchen, das will ih, oder mit dir zu Grunde 
gehen!“ entgegnete Xeon. „Doch fagt, wie ift dieſes Elend fo plöhlich über 
euch gekommen?“ — „Die Wege des Allmächtigen find unerforſchlich!“ 
enigegnete der gottergebene Salum, „wie fann ich willen, ‘warum mid 
Gott feine Strafruthe empfinden Täpt, dag Angſt und Schreden mich über- 
fallen wie gewaffnete Männer! Beim Namen bes Höchſten, den meine 
Kippen nicht ausſprechen dürfen, ich bin ſchuldlos!“ — „Nicht nur ſchuld⸗ 
Isa," fiel die Gattin ein, „er hat die Chriftenfamilie mit Wohlthaten über- 
fHüttet und dafür den Dank geerntet, dag wir wie Verbrecher eirigefperrt 
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find." „DL! redet nicht fo viel von eurer Unfhuld,“ nahm die Tochter 
das Wort, „diefer edle Dann zweifelt gewiß nicht an unferer Redlichkeit; 
folche niederträchtige Anfehuldigungen finden nur in der Hefe des Chriften- 
volles Anklang. Rur die Dummheit und der Haß, diefed fürdhterlihe Paar. 
das fih von Menſchenblut nährt und die Völker gegenfeitig aufhetzt, bat 
auch die Meinung audgehedt: der Jude fei ein „Chriſtenkinderfreſſer“ — 
doch es kommt die Zeit, wo die Enkel fih der Thorheit und Graufam- 
feit ihrer Väter fohämen und die blutigen Auftritte aus ihren Gefhichts- 
büchern ftreihen werden,“ fo fprad die Jungfrau und ihr Antlik Teuchtete 
in verflärtem Lichte einer Seherin. „Du haft wahr geredet, himmlifches 
Mädchen,” ſprach Leon und drüdte die Holde feiter an fih. „DO könnte 
alle Welt dich fehen und hören fo wie ih, der alte Hab würde ſchwinden 
vor der Macht deiner Unfhuld, und die grimmigften Feinde würden zur 
Bernunft fommen und fagen: „Wenn diefes holde Wefen mit Lafter befleckt 
ift, welchen Unterfchied giebt’ zwifhen Engeln und Höllenfraken? Wer wird 
noch an die Tugenden glauben, wenn das Laſter fih in himmlifhem Glanze 
zeigt?” „Onädiger Herr!” nahm Salum wieder dad Wort, „ihr wißt, 
dag ich unfhuldig bin, aber die Andern werden ed nicht glauben. Ich 
weiß, was mir bevorfteht. — hr feid der Nächſte bei unferm Statt» 
halter, redet ein günftige® Wort für mich. Die Schuldbriefe follen vertilgt 
fein, wenn man nur den gerehhten Weg geht und und nicht ohne Beweis 
verurtheilt.” „Seid ohne Furt; fo lange euere Schuld nicht offen vor 
Augen liegt, fol euh nicht das Geringfte geſchehen; aber geftehet mir: 
habt ihr denn gar feine Muthmaßung irgend eines Feindes, der euch aus 
Race diefen Streich gefpielt hätte? EI foll Einer von euern Glaubensbrü⸗ 
dern euch angellagt haben.” — „Herr! Bermuthung? Gott vergebe mir die 
Sünde, wenn ih Jemand mit Unrecht befhuldige! Der Izzig Klebler, 
Dina's ehemaliger Bräutigam, hat und gedroht." „Alter, Du wirft recht 
haben! Daß ich doch nicht gleih auf den Buben verfallen bin! — Ja, der 
Schuft! fein Anderer iftd, der fähig wäre, fein Volk zu verrathen und es 
dem Berderben preis zu geben. Ein niederträchtiged Bubenftüd ftedt da- 
hinter! — Lebt wohl, ich will nicht ruhen, nicht raften, ala bis ich die 
Wahrheit herausgebracht,“ ſprach Leon und eilte haftig davon. 


— 


IL. 


Zu jener Zeit, wo unfere Erzählung fpielt, beftanden die Juden in 
Prag aus zwei Gemeinden, die ſich ſowohl durh Charakter ala aud 
durch religiöfe Gebräuche genau unterfchieden. Die größere, auch alte Ge- 
meinde genannt, bewohnte die eigentliche Judenſtadt; fie befand größten 
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theilz ans den Nachkommen der in den früheſten Zeiten eingewanderten 
raten. Dieſe hingen an dem Ritus der polniſchen Rabbiner und trugen 
ah in dem gewöhnlichen Leben den Charakter und die Sitten der polni- 
den Juden an fich. Die Heinere, neue Gemeinde, die außerhalb der Juden⸗ 
Radt in der Gegend der Kreuz» und Geiſtgaſſe beifammen wohnte, beftand 
aus neuen Ankömmlingen der füblichen Länder, daraus die Juden das 
mald verjagt warden oder auszuwandern fi) bervogen fanden. Diefe hatten 
andere Synagogengebräuche, andere Gebete und waren überhaupt an Bil- 
dung und Sittlichleit vor den länger einheimifhen Juden voraus. Sie 
wurden allgemein wegen ihrer Landesablunft und eigenthümlihen Sprache 
„sanken“ oder „Portugiefen“ genannt. Nah und nah hatten fich die 
aulländifhen Juden mit den einheimifhen durch hen vereiyigt, ihre 
Gebräuhe und Sitten angenommen, bis auf einige Synagogen-Obfer- 
vanzen, welche noch in der jüngften Zeit beibehalten wurden. Erft in un- 
ſem Tagen ward die ehemalige Schule der Franken, „Altfchule" genannt, 
um Zempel des neuen geregelten Kultus umgewandelt. 

63 ift bei den Iſraeliten eine talmudiſche Borfehrift, daß in der Nacht 
vor dem eriten Paſſahabend alles Gefäuerte, Chomez“ aus dem Haufe 
geihaft werde. Daher ift jeder Hausherr verpflichtet, mit einer leuchtenden 
Vachskerze alle Eden und Winkel der Stuben und Kammern durdzuftöbern, 
ob nicht irgendwo ein Stüdchen Brob oder fonftige® Chomez liegen ge 
blieben. Da über dieſe Geremonie der Segen gefprohen werden muß, 
und im Falle der Sucher nichts fände, der heilige Sprud ohne Anwendung 
bleiben würde, fo werben abfichtlih da» und dorthin einige Brobfrumen, 
Sieffertuhen und dergleichen am Paſſah verbotene Speifen gelegt, damit fie 
gefunden werden. Der Hausherr kehrt, was ex findet, forgfältig in einen 
Kappen und bindet diefen zufammen, um das Paͤckchen am nächften Morgen 
zu verbrennen. Diefe Geremonie heißt Chomez- Datteln. Der Rabbi der 
Alfduler-Gemeinde, defien Wohnung nahe an der Synagoge fand, hatte 
mit frommer Andacht diefen religiöfen Gebrauch vollendet und fi bald 
darauf zu Bette begeben. Kaum entfchlummert, ward er durch die Worte: 
„Steh auf! Du baft noch nicht vecht Chomez gebattelt," gewedt. Er⸗ 
ſchocen fprang der Rabbi vom Lager auf, zündete die Kerze an und durd- 
juhte abermals alle Winkel des Hauſes; da er aber nichts finden konnte, 
glaubte er nur geträumt zu haben. Er legte ſich wieder nieder, doch kaum 
Dar er eingefchlafen, fo ließen fih die obigen Worte wieder vernehmen, 
und abermals ftand der Rabbi auf, nachzufuchen und fand wieder Nichts. 
Us ihn aber zum drittenmale die nämlihen Worte gewedt hatten, fragte 
et, wo denn der Sauerteig eigentlih liege? — „In der Wohnung des 
derm unter der heiligen Bundeslade liegt der Sauerteig und deiner Gemeinde 
derderben verborgen!" war die Antwort. Sogleih ließ der Rabbi den 
unter ihm zu ebner Erde wohnenden Schammes (Synagogendiener) weden, 
und Beide betraten nicht ohne Grauen um Mitternacht die fehauerliche Halle, 
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Der Rabbi nahte ſich der Lade und nahm aus der Niſche unter derſelben 
die Weinkanne und den ſilbernen Pokal, die zum Einſegnungswein beſtimmt 
ſind, hervor. Wer malt das Entſetzen der beiden Männer, als ſie den 
Inhalt der Kanne erkannten. Es war Blut. „Gelobt biſt du, Gott, unſer 
Herr, der du dein Volk retteſt aus der großen Gefahr, und der Feinde 
Tücke vernichteſt,“ ſprach der Rabbi mit andächtiger Stimme. — „Gewiß, 
ein böſer Menſch hat dies hieher geſtellt, um uns zu verderben!“ wandte 
er ſich dann zu dem bebenden Schammes. — „Komm, laß uns eilen, dieſes 
verderbliche Chomez wegzuſchaffen.“ Ein Feuer ward angeſchürt, das Blut 
verbrannt, Kanne und Pokal rein geſcheuert, mit Wein angefüllt und an 
die frühere Stelle gebracht. — „Leget die Hand an den Mund, ſchweiget 
ſtill und wartet ab, was da kommen wird,“ ſprach der Rabbi zum Sy— 
nagogendiener. „Zeitig früh gehet von Haus zu Haus und verkündigt in 
meinem Namen, daß nicht nur die männlichen Erſtgebornen, ſondern die 
ganze Gemeinde faſte, und fragt euch Jemand nach der Urſache, ſo ſaget: 
Es geſchehe wegen des frommen Salum, der im Kerker ſchmachtet.“ — 
Der Schammes verneigte ſich ehrerbietig und ging; der Rabbi hingegen betete 
inbrünſtig die ganze Nacht hindurch, der Herr möge alles Unheil, das den 
jüdiſchen Einwohnern Prags drohe, abwenden und zum Guten umman= 
deln. Am eriten Paffahabend hatten fih die fraeliten der Altſchuler Ge— 
meinde in ihrer Eynagoge zum Abendgebet und zur Einweihung des Feſtes 
verfammelt; aber diesmal waren fie nicht wie fonft in feftlihe Gewänder 
gekleidet, und die Heiterkeit, die gewöhnlich in den Mienen der frommen 
Teiertagsverehrer fich fpiegelte, war heute werfchwunden. Des Borbeterö 
übliche Gefänge verfiummten, murmelnd und eintönig wurden die Gebete 
verrichtet, in die ſich mancher Seufzer mifchte, und faft in jedem Auge ſah 
man Thränen. Nur fhwah war das Bethaus beleuchtet; es fihien, ala 
wäre heute der Vorabend des neunten Ab, an dem man über die Zer— 
ftörung Serufalemd trauere. Unfäglihe Angſt und böfe Ahnung erfüllte die 
Gemüther der ganzen Berfammlung, und man eilte die Gebete zu enden, 
um früher in die Wohnung zurüdzufehren. — Doch ehe noch die legte 
DBetformel begonnen; verwandelte fich die Angft in Entfepen. — Die Pforte 
der Synagoge ward mit Heftigkeit aufgeriffen, — eine große Anzahl obrig⸗ 
feitliher Perfonen, Auartiermeifter und Kommifläre drang herein, ihnen 
folgte eine Schaar bewaffneter Söldner und füllte den ganzen Raum der 
Synagoge. Berzweiflung malte fi auf den erblagten Gefichtern der Sfrae- 
liten. Hie und da fonnte man den Ausruf: Herr Iſraels! Auf deine Hülfe 
hoffe ich — in deine Hand befehle ich ineinen Geift! zwifchen dem Gemurmel 
vernehmen. Da verließ der Rabbi feinen Sig neben der heiligen Lade, 
beftieg den in der Mitte der Schule ftehenden Almemor und gebot mit kräf— 
tiger Stimme Ruhe und Stille — Alles horchte aufmerffam, Riemand 
wagte einen Laut, denn die hohe Geftalt, imponirende Haltung des Greifes 
flößte felbft den anweſenden Chriften Ehrfurcht ein. Hierauf begann der 
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db: „Fürchtet nicht, verzaget nicht, Männer Iſraels, der Herr der Heer- 
ſtaaren iſt mit und, die Feinde können und nichts anhaben. Und du, 
Augeburt der Hölle, tritt hervor, zeige dich, verleumderiſcher Satan, und voll- 
nk dein teuflifche® Wert!” Lange herrfchte fchauerlihe Stille. Da trat 
as dem gedrängten Menfhenhaufen teuflifch lachend Izzig Klebler hervor; 
nel beftieg er Die Stufen vor der Late, nahm die Kanne und den Keld 
ans dr Niſche und überreichte beides einem der Beamten; dieſer erhob die 
Same hoch über Den Kelch, um ihren Inhalt darein zu gießen, damit jedes 
Auge 8 ſehe, und — wie flüffiger Rubin fprudelte der reinfte Wein ringe 
umher, Wohlgeruch verbreitend, hinab in den Pokal. — „Ha! was ift das? 
heibt der Kerl fein Spiel mit und?“ erfcholl ed von mehreren Seiten, und 
ig glogte auf Den berabfliegenden Wein; blaß und ftarr ftand. er da mie 
ane Bildſäule. — „Schurke!“ rief der erſte Kommiſſär, „iſt das Blut? 
Diefer Spag ſoll Dir theuer zu ſtehen kommen!“ — „Wehe über mich! 
Iſtaels Gott kann Wunder thun!“ ſchrie Izzig, die Hände zuſammenſchlagend 
und ſtürzte ohnmächtig nieder. — „Elender Schuft! nenne nicht mit deiner 
verruchten Zunge den Namen des unerforſchlichen Weſens! Geh von 
dannen und entweihe nicht mit deinem Leib Die gottgeweihte Wohnung,“ 
donnerte der Nabbi von der Tribime herab. Alles war voll Berwunderung 
amd Staunen über das PVorgefallene, Einer fragte den Andern und Keiner 
tonnte genügende Auskunft geben. Da nahm der Bornehmfte der anmefenden 
Beamten das Wort. „hr ftaunt, meine Herren, mit Recht! Ein Buben- 
frei ohne Gleichen ift an den Tag gefommen. So mag’3 oft ſchon ge- 
ihehen fein, daß unfere leichtgläubigen Brüder die Ausſage eined Schurken 
für Wahrheit nahmen und ohne Unterfuhung die größten Bräuelthaten an 
den armen Juden verübten. Ergreift den Schurken, werft ihn in den Kerfer, 
jegt wollen wir Seiner Hochwürden, dem Herrn Statthalter anzeigen, was 
wir gefunden.” In dem Augenblide, als die Beamten die Synagoge ver- 
lafjen wollten, hörte man in der Borhalle ein Weib auffchreien und einen 
Anaben weinen. Jedes Auge war auf den Eingang gerichtet. Da trat 
Doktor Leon herein, mit der rechten Hand hielt er die vor Freude bebende 
Ludmilla, an der linken führte er den Meinen todtgeglaubten Heinrich. — 
„Meine Herren,“ fprach der Arzt, „die Schurferei, die ihr entdedt, ift noch 
nicht die ganze gemwefen. Die Berhaftung des redlihen Salum war au 
en Streich des Elenden; der Zufall führte mich zu feinem Spiepgeiellen; 
durch freundliches Zureden und Borftellungen gelang ed mir, fein nod nicht 
ganz verjtodted Herz zu bewegen, daß er mir dad niederträchtige Gewebe 
entdeckte. Der fhuftige Izzig wollte da8 Kind wirklich tödten laſſen und 
Salum in den Verdacht des Mordes bringen; allein er ward von dem menfih- 
licher gefinnten Spisbuben getäufcht. Das ift der Anabe, meine Herren, 
den Salum im Keller gefchlachtet haben ſollte!“ Freude glänzte in den 
Augen aller Anwefenden und tiefe Stille herrfchte, als Xeon die Gefchichte 
ezählie, wie er den Knaben gefunden. Wadam Mybar war ber Schlüffel 
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zu dem verbrecherifchen Raͤthſel. Indeſſen hatte Izzig Klebler fi wieder 
aufgerihtet und die Erzählung Leon's ruhig bi? zu Ende angehört; dann 
erhob er feine widrig freifhende Stimme und ſchrie: „Gott ift wahrhaft 
und gerecht, ich aber bin der größte Sünder! Führt mich auf den Richtplatz, 
ih werde Alles Hffentlich befennen und Jehovahs Namen heiligen.” Auf 
einen Wink des Kommiflär ward Izzig fortgeführt. 

Die erftaunten fraeliten vergaßen das Heimgehen; die fo fchnell auf 
einanderfolgenden wunderbaren Ereignifle hatten fie dergeftalt verwirrt, Daß 
fie nicht mehr wußten, welches Gebet fie zu beten hatten. Nur der Rabbi 
blieb gefaßt. „Freut euch, meine Brüder,” ſprach er, „bie Gefahr ift vor⸗ 
über — der allmädtige ſtarke Gott Iſraels war unfer Hort gegen boshafte 
Berläumdung. Stimmet mit mir das Loblied „Hydal“ an und gehe dann 
heim in eure Wohnung — doch eſſe Niemand einen Bilfen, bevor unfer 
Bruder, der fromme Salum befreit iſt.“ „Das ift bereit8 geſchehen. Salum 
und die Seinigen find frei,” verfebte Leon. — „Run lapt ung frohlodend 
den Paſſah beginnen,“ ſprach fröhlih der Rabbi. „Geſegnet bleibe Diefe 
Stadt auf ewige Zeit, geehrt und hochgefchägt follen immer fein ihre Ober- 
herren, gerecht und weiſe ihre Richter, auf dag nimmermehr Berrath und 
Bewalithätigleit in ihren Mauern das Haupt erhebe.“ — „Amen, Amen!“ 
erwiderte dad Bolt, und begeiftert ftimmte der Chafan mit den Sängern 
das Loblied „Hydal“ an, freudig fang die Berfammlung mit, und der 
erfte Ofterabend warb dies Jahr weit fröhlicher als gewöhnlich gefeiert. 
Zum Andenten der wunderbaren Rettung aus diefer Gefahr warb in ber 
Altſchulſynagoge der Brauch, mit Wein die Feſte einzufegnen „Kiduſch“ ab- 
geihafft, was fih noch bis auf die jüngfte Zeit erhalten, während in den 
andern Synagogen der Segendwein „Jajin Kidufh zum unabänderlichen 
Ritus gehört. 

Iſt die Gefchichte fhon zu Ende? Was ift denn aus der Liebfchaft 
des Doftord mit dem fhönen Judenmädchen geworben? fragen meine ge 
neigten Xeferinnen. — Recht! Obgleich diefe Liebfhaft nur eine Epiſode 
der Erzählung ift, will ih mir dennoh Ihre Gunft nicht verſcherzen, und 
von dem verliebten Paar noch ein Meines Kapitel nachfolgen laſſen. 

Binige Tage nach dem begebnißvollen Paffahabende fehen wir Sa- 
lum abermals in der Wohnung des Rabbi, um ſich in einer wichtigen Ser- 
zendangelegenheit Raths zu erholen. — „Hoher Rabbi,” begann er, nach— 
dem er Sig genommen, „der. Gott meiner Bäter hat mich hart heimge- 
ſucht, ih nehme Alles mit Ergebung und Liebe an, fein Name fei ge 
priefen! — Roc jebt ftellt er mich auf die Probe, um zu fehen, wie flarf 
ih au feinem heiligen Wort halte.” — „Seil dem Manne, den der einige 
Gott züchtigt in diefem irdifchen Leben; groß wird der Lohn jenfeits fein, 
wenn wir bienieden durch Leiden unfere Schuld abgebüßt und jeder Der- 
fuhung widerfianden haben,“ entgegnete der Rabbi. — „Wie oft aber,“ 
nam Salım dad Wort, „if die Berfuhung für das ſchwache Herz eines 
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Gienfohnes zu groß. Sehet, ih bin jetzt in einer Lage, die mich ſehr ber 
mrubigt und mein Gewiſſen peinigt; ich bin gefommen, von euch zu ver 
nehmen, wie ich mich aus diefer VBerlegenheit ziehen Tann; ihr follt mir 
gen, was ich thun fol.” — „Was kann wohl, mein Freund, foldhe 
Inmbe in eurem Gemüthe veranlaffen? Redet!“ — „Ihr wißt wohl, 
Rabbi, wie gütig des Erzbiſchofs Leibarzt gegen mich und überhaupt gegen 
jammtliche Altfchuler gehandelt; durch feine Bermendung wurde meine Schuld« 
lofigleit und das Berbrechen unferer Widerfaher an's Tageslicht gebracht. 
Aun, für dies Alles verlangt diefer Mann meine Dina zum Weibe. Ih 
babe ihm Berftellungen gemacht, habe ihm mein ganze® Habe geboten; 
allein er befteht auf feinem Verlangen. Saget nun, was fol ih thun?“ — 
Der Rabbi fehüttelte bedächtig das greife Haupt und nad einigem Nachdenken 
mad er: „Salum, das ift eine ſchlimme Sache. Ihr dürft gegen euern 
Bohithäter nicht undankbar fein, doch aud nicht euer Kind vom Glauben 
abtallen laſſen. Noch weiß ich feinen Ausweg. Wie aber ift eure Tochter 
gennnt?” „Ad Rabbi, das Mädchen hängt mit ganzer Seele an ihm, id 
firhte, es koſtet ihr Leben, wenn fie mit dem Manne ihres Herzens nicht 
vereint werden kann.” — Nicht werden kann!“ ſprach der Rabbi, „das 
nl nicht kann! — Werft euch nicht Undankbarkeit gegen euren, gegen un⸗ 
em Bohlthäter vor, da es nicht in eurer Macht ift, ihm den geforderten 
Sohn zu geben. Fürchtet aber auch nicht neue Gefahren für euch und unfer 
ll aus eurer nothwendigen Weigerung; der Retter unferer Gemeinde ift 
an edler Mann, der nicht dafür fi) rächen wird, mas er felbft zu achten 
gawungen if. Und wäre ed anders, fo haben wir einen noch mächtigeren 
bon und Retter, ohne deifen Willen und Nichts gefchehen kann. Der All- 
nötige wird fich eures Kindes erbarmen und fie euch erhalten! Schidt 
ie fort von hier; fliehet feibft mit ihr, die Entfernung, die Zeit werden 
kilnd auf fie wirken, und and auf ihn.” — „I werde euch folgen, 
ſabbil nahm Salum das Wort, „aber eure Hoffnungen theile ich nicht, 
Mih die Stärke ihrer Leidenfchaft beifer kenne. Wollte Gott, es gälte 
Nö meine Tochter; freudig, wenn auch mit gebrochenem Herzen brädhte 
X fe zum Opfer, wie Abraham feinen Einzigen darbot. Daß ich aber dem 
Side unſeres Wohlthäter® entgegen fein, daß ich undankbar in feinen 
Yun erfheinen mug — “ 
„Sürhtet das nicht, guter Salum!“ fiel eine volle, wohltönende Stimme 
| M, die niemand Anderem angehörte, ala unferm Leon. Die Erſcheinung 
WE vomehmen Herrn hatte dem Diener im Borzimmer fo imponirt, daß 
es nicht wagte, ihm bis nach gefchehener Anmeldung warten zu heißen, 
Imdern ihn fofort einzutreten bat. Die in ihr Geſpraͤch vertieften Männer 
hatten ihn nicht bemerkt, fo daß er den lekten Theil deſſelben mit an- 
te. „Fürdhtet das nicht; und auch ihr, würdiger Rabbi, blidt nicht 
’kib und traurig vor euch hin. Dina foll mein fein, meine Gattin 
“ten, und dennoch Juͤdin bleiben. Um eurer peinlichen Berlegenheit 
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ein Ende zu machen, nehmet hier died Pergament und leſet; vielleicht findet 
ihr darin Auskunft.” — Der Rabbi nahm die ihm dargebotene Nolle und 
(a8, ließ fie aber nach einigen Augenbliden aus der Hand fallen und rief 
voll Vermunderung: „Was? Du, ihr wäret Jude, meined Bruderd Sohn?” 
„Sa, theurer Onkel, der bin ih. Ich bin der leihtfinnige Junge, der 
euch fo viel Kraͤnkung verurfacht, weil er fo wenig Luft zum Studium des 
Talmuds hatte und fih meiftend mit weltlihem Wiflen befaßte,; ih bin der 
ungeratbene Sohn, der feine Eltern und eure Schule heimlich verlafien, um 
in der weiten Welt feinen Durft nah Wiſſen zu ftillen,‘ fo fagte Leon und 
nahte fi dem Rabbi, ihn zu umarmen. Doch diefer, obgleih im feinen 
Augen Freude glänzte, zog fih zurüd, als zweifle er nod an der Wabhr- 
heit diefer Ausfage; nachdem aber der Doktor genau alle früheren Ber- 
bältniffe angegeben ‚und Mar erwiefen hatte, daB er wirflih der Sohn des 
Bruders fei, dann erft reichte der Rabbi dem Arzte zum Gruße die Hand. 
„Doh fag mir vor Allem, bift du ein Sohn des Glaubens no?“ fragte 
er nad) einer Weile. „Das bin ich!’ erwiderte der Doktor. „Ich hatte 
zwar viel zu fämpfen; allein es giebt überall Menſchen, frei von Borurtheil. 
Mein Wiffen führte mi in die vornehmſten Häufer, mein Glück ald Arzt 
brachte mich auf die Stufe, wo ich gegenwärtig ftehe, und aud die lm- 
ftände, die mich bisher über meinen Glauben zu fhweigen zwangen, er- 
fauben mir nun frei al® Jude aufzutreten.” „Sa, das ift ein Werk ver 
Borfehung,” nahm hierauf der Rabbi das Wort, „der allmächtige Gott 
unferer Väter hat es fo gefügt, damit unfere Gemeinde zur Zeit der 
Noth einen Retter findet.” Wer befchreibt die Freude des alten Salum? 
Wer vermag die Empfindungen der fhönen Dina zu fehildern? Der Geliebte 
war fein Goi, fondern ein Sohn Iſraels! Diefer vornehme hochgeſtellte 
Mann kann jept ihr Gatte fein nach dem Geſetz Mofes. Zu viel Glüd 
auf einmal für das zarte Wefen eined Jungfrauenherzens. 

Nah einigen Tagen fehen wir abermals die Wohnung Salumd mit 
fröhlichen Gäften gefüllt, die das Berlobungdfeit ded Doktor Xeon mit der 
fhönen Dina mit feierten und „Lag Beomer“ (83. Tag vom erften Oftertag) 
wurde dad Paar vom Rabbi der Altfchule nah Moſes Sapung getraut. 

So hat Gott der Herr der Böfen Tüde zu Nichte gemacht und dem 
Ihränenkelh in den Becher des Heiles verwandelt! 


Statthalter Wirtbfehaft 


in Ierufalem 
im Jahre 1625. 
Aus dem Hebrüiſchen von Dr. M. Steinfähneider. 
„Sollte id, Dein vergefien Jerufalem, fo verfage meine Rechte!“ (Pfalm 137, 5). 


Vorbemerkung des Ueberſetzers. 


Es dürfte kaum ein beſonderer Theil der Geſchichte der Juden weniger erforſcht 
and gekannt fein, als derjenige, der und Auskunft geben ſoll über das Schickſal des 
freilich) geringen Häufleins in dem ehemaligen — und, wie man uns fo oft vorwarf — 
funfrigen Baterlande, insbefondere in der heiligen Stadt, an welche ſich große Welt⸗ 
ereigniſſe von der älteen Zeit bis auf unfere Gegenwart fnüpfen. Beruͤhmte chriſt⸗ 
lie Reilende baden in neuerer Zeit eigene wiſſenſchaftliche Pilgerfahrten angeftellt, 
um Geſchichte. Geographie und Alterthumskunde Paläſtinas zu fördern; den wenigen 
jüdiſchen Gelehrten, welde in neuerer Zeit das Gebiet der jüdifchen Geſchichte mit 
Erfolg bebaut, war es nicht gegönnt, Rilgerfabrten dahin zu maden, wo die Quellen 
für ihre Etudien unter Staub und Moder verfiegen — nad den Bibliotheken zu 
Sıford, Paris und Parma, wo manches wenig gefannte handfchriftliche und jelbit 
gedrudte Werk von dem Leben und — Leiden der Juden in Palaͤſtina Kunde giebt. 
Dem Schreiber diefer Zeilen ift das feltene Glück zu Theil geworden, in den ehrwürdigen 
Mauern des „Oppenheim-room* der Bodlejanifhen Bibliothek monatelang Bücer 
und Handichriften zu durchiuchen, und obwohl jeine nächte Aufgabe meilt an den 
„Biorten” (Titeln) der Bücher zu loͤſen war, fo hat er es fib doch nicht verfügen 
tonnen, hin und wieder tiefer einzudringen, namentlich aus Quellen für Geſchichte zu 
ihöpfen, um feiner Zeit davon Gebraud zu machen. 

Bas wir diesmal dem Leier bieten, ift eine treue, nur bin und wicder gefürzte, 
nirgends jedoch durch eingeihmmnggelte Betrachtung oder redneriſche Ausfchmüdung 
gefälichte Wiedergabe einer Erzäblung, welche eine fait ungefannte, in ibrer Tragmeite 
wichtige Kataftrophe in dem Gemeindeleben der Juden in Jeruſalem behandelt. 

Unfere Guelle if das höchſt ſeltene anonyme Echriftcdyen Chorbot Jeruschalajim, 
in Benedig 1636 gedrudt.”) Der unbelannte Berfaffer, welchem zu Ende dee 


*) Tas Nibere darüber findet ſich in meinem erft theilweiſe nedrudten Catalog unter 
N. 3547. Wine kurze Noılz faud ich jpäter in Schwarz: „Das heilige Yand“, 
4 
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Werkchens ein Dank ausgeſprochen wird, beabfihtigte zumnäcft bei Herausgabe def« 
felben die Theilnahme feiner europälfhen Slaubensgenofien für ihre Leldensbrüder 
in der heiligen Stadt zu erweden, in welchem Sinne fih aud die Shluß-Empfeb- 
lungen angeſehener Männer aus Baläftina und Benedig ausfprecden. 

Die Borrede geht von der Hauptfache aus, daß die portugieliiche Gemeinde in 
die außerordentlihe Schuld von fünfzigtaufend Grofjos*) gefunfen fei, weldbe fie 
an die muhamedaniſchen Gläubiger mit zwanzig Prozent!) verzinfen müfle””), 
und richtet einen erfchütternden Hilferuf an die Glaubenegenoffen aller Länder. 
Der Berfafler fucht die Gründe für die Erhaltung einer Gemeinde in Jerufalem zus 
fammenzuftellen. Unter Andern haben fih Chriſten, wie es fcheint, gerühmt, Die 
Schuld bezahlen zu wollen, wenn die Juden Serufalem verlaffen wollten, was der 
Berfafier zwar für eine Prahlerei hält, da die Juden das Joch der Ehriften erleich- 
texten; dennoch möge man verhüten, daß die Muhamedaner etwas davon erführen. ***) 
Es wäre eine Schande (Chillul haschem), meint er, wenn der „Sohn der Magd“ 
(Ismael) die Söhne Israels vertreiben follte! Auch gebe man ſchon mit den Ge⸗ 
danken um, die heiligen Gräber zu entweihen und in Ader zu verwandeln! — Der 
Berfaffer ift als Augenzeuge, wenn auch als Partei, eine fhäßenswertbe Duelle, 
und wir laffen nunmehr feinen, in einfachem aber fließendem Hebräifch abgefaßten 
Bericht ſelbſt folgen. +) 


*) Gin Groſſo hatte font 50-70 Asper nah Zunz, Zur Gefh. S. 548. 

**) Wie würde man foldhe Gläubiger nennen, wenn fie nicht zu jenen „Ungläubigen“ 
gehörten? 

"*, Bon dem Judenhaß valäftinenifcher Chriſten erzählt Moſes Chagis In ſeinem 
"909 TEN NWnD ein fonderhares Beifviel, welches ich in der eitfchrift der deutfchen 
morgenländifhen Geſellſchaft Bd. V. S. 380 mitgetheilt habe. 

Tr Ginige türkiſche Bezeihnungen babe ich auch im Texte unverändert wiedergegeben ; 
bie mir befannten arabifchen ftets in der Ueberſetzung. 
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Im Jahre 5385, im dritten Jahre des Sultan Murad, war Muhammed 
Baſcha Statthalter") in Serufalem. Unter feiner gerechten Herrfchaft wuchs 
die ifraelitifhe Bemohnerfhaft Paläſtinas, außer den Pilgern, zu einer fett 
dem Eril unerhörten Zahl; fie befaßen Grundftüde, es blühte die Gelehr- 
jamfeit und die Armen wurden reichlich verpflegt. Da faufte der einäugige 
Muhammed Ibn Faruch(?)2) vom Großvezierd) die Statthalterfihaft auf 
eine beftimmte Zeit und zog mit 300 Söldnern*) ein. Er bedrüdte Chri- 
ten, Muhammedaner und Juden in unerhörter Weife, und feine Wächter 
braten unter Mighandlungen jeden Flüchtling zurüd. Man beflagte fich 
alljeitig beim damaligen Kadi, Scheih Efendi, der dem Statthalter ernft- 
lihe Borftellungen machte und ihn vor dem Zorn des Sultans warnte, aber 
Muhamed zudte das Schwert gegen den Kadi, den die Umftehenden jedoch 
retteten. Letzterer befahl hierauf, die Gerichtsſtaͤtte) für zwei Tage zu 
[hliegen, in der Erwartung, daß das Bolt den Iyrannen vernichten oder 
wenigjten® verjagen werde, wozu es aber zu feige war; man fuchte vielmehr 
Kadi und Statthalter zu verföhnen, — 
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Um diefelbe Zeit zog der greife Abdallah Efendi ala neuer Kabi 
langſam nach Jeruſalem und fandte einen proviforiichen Richter dahin voraus. 
Kaum hatte aber Scheich Efendi die Stadt verlaffen, fo wüthete Muhammeo . 
neh ſchlimmer als zuvor, er übertrug dem Bruder feiner Frau, Ibrahim 
Agas), alle Gewalt, räumte ihm die Macht zu plündern ein, melde dieſer 
auch rückſichtslos gegen Jedermann ausübte. Er lieg muhammedanifhe Kauf 
inte vom Markt weg in® Gefängniß fchleppen, um ZTaufende von ihnen zu 
erprefien, fo daß eine allgemeine Flucht begann, aber die Söldner wachten 
an den Thoren und liegen Riemanden ohne Srlaubnig hinaus. „Doch,“ 
fährt unfer Autor hier fort, „ich will mich nicht bei den verderbenbringenden 
Unterdrüdungen gegen Nichtjuden lange aufhalten, und nur mit bleiernem 
Griffel den taufendften Theil der Leiden und Qualen verzeichnen, welche und 
durch zwei wolle Jahre nicht zu Athem kommen liegen u. f. w.“) 


Gegen Anfang des Jahres 1625°) wurde die Stadt in die Hände des 
Muslim?) (oder Mufallim?) Ibn Faruch gegeben, weldher am Sonnabend, 
den 26. Tebet (5. Januar) einzog. Die jüdifhen Vorſteher: der Arzt 
Jakob Ibn Amram und Iſak Gaon!°, braten ihm das übliche Ge- 
ſchenk, drei Tage darauf forderte er für feine Ausgaben 1300 Groſſos, eine 
Summe, welde noch Niemand vor ihm verlangt hatte, fie brachten diefelbe, 
in der Hoffnung, daß er nicht lange in Jerufalem haufen werde, wie ed 
auch die Ehriften und Muhamedaner wünfchten; leider fügte e8 der Herr 
anders — dejien Thun jtetd das rechte ijt.2ı) Al man ihm den vom 
Zultan für den Statthalter, Kehaja 12) und Schubfchi?) 13) beſtimmten monatli- 
hen Tribut !*) von dreißig Groſſos zum erſten Male überreichte, fand er dies zu 
wenig, erhöhte denjelben auf achtzig Groſſos und trug den Juden Schanz« 
arbeiten auf!°), eine harte Arbeit, welche viele Juden ungefähr dreißig Tage 
befhäftigte, dabei verlangte er täglih Wollen- und Seidengemwänder der 
theuerjten Gattung, Zuder, Wachs, Hühner, Eier und ..... 16) in Menge, fo 
dag von feinem Einzuge bid Ende Schebat (fünf und dreigig Tage) mehr 
als dreitaufend Groſſos draufgingen! Außerdem plünderte er drei 
hundert Gr. von einer anfiedelnden Karavane jüdifcher Ausländer !?) und 
1600 Gr. von dem zuvor gemighandelten Immanuel Albahri.s) Wieder | 
floh und verftedte fih, wer konnte. — 


Ibrahim Aga erpreßte von den Borftehern zum Anlauf eines Sklaven 
150 Gr., nachdem fie ihm kurz vorher 200 Gr. gegeben und bald darauf 
wieder geben mußten. Im Adar des genannten Jahres (1625) verlangte er 
für Ibn Faruch fünf Tauſend Gr. Man machte ihm PBorftellungen da- 
gegen, verfanmelte jedoch in der Nacht die Gemeinde, welche die Vorſteher 
m Allem bevollmädtigtee Am anbredenden Morgen mahnten ſchon die 
Boten des Aga, der fih nah vielfaden Drohungen mit zweitaufend- 
ſechhundert Gr. zufrieden ſtellte und diefe Summe bereit? des andern 
Tages auf harte Weile eintreiben ließ. Hierauf follte R. Gedalja, der 
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Scheih al Zchud!”) den Samuel Ibn Sid herbeifhafen „und wäre er 
jenſeits des Meeres,“20) dies Toftete wieder 300 Gr. 

Man begann nun über die Berfpätung ded erwarteten Kadi zu murren, 
auf deffen Hilfe man rechnete, eine abermalige Täufhung! Als derfelbe 
endlich im Niffan ankam, ſchlichen Chriften, Muhamedaner und Juden aus 
ihren Schlupfwinfeln hervor. Nadt oder in zerriffenen, verbrannten Kleidern 
309 man nun vor den Richter und fehrie um Beiftand gegen den Räuber, 
auch die muhamedanifhen Kaufleute kehrten zurüd, aber Ibn Faruch wußte 
den Kadi durch Worte und Geld zu gewinnen. Yu dem Kadi gefellte ſich 
noch ein Tihaufh 2?) mit zwanzig Mann, und brachte einen fingirten Befehl 
ded Sultans, die Juden bis auf vierzig zu vertreiben; diefer verweilte lange 
Zeit, ließ fih von den Juden täglich zehn Gr. geben und plünderte im 
Ganzen 1700 ®r., fo wie ebenfall® Ihn Faruch bei diefer Gelegenheit ſechs⸗ 
hundert Gr. Lebterer fahndete- nah Rab. Benjamin wı3"5adb+%n, welcher 
entfloh; man ergriff ftatt feiner Rab. Mofe Hakim??) und erpreßte fünf- 
hundert Gr. Sonnabend den fechsten Jjjar (1625) fchidte man nah Sa⸗ 
muel Tardiola,??) der die Gemeinde vertrat, an deffen Stelle fein Sohn 
David mit dem greifen Moſes Romano fih einftelltee Ibn Yarud 
warf Erfterem Vernachläſſigung feiner Perfon und Lepterem die Anflage bei 
dem Kadi vor, fie wurden die ganze Naht vom Buluf*) Baſchi, Haupt 
der Söldner, gemartert und mit Erhängung gedroht, es wurde ihnen fpikiges 
Rohr unter die Nägel geitedt und eine Schmwefelpfanne unter die Nafe ge- 
hängt. Der arme Makler David löſte fih mit taufend Gr., wozu die 
Frauen der Gemeinde.ihren Schmud hergaben und als Unterpfand brachten. 
Allgemeines Yliehen unter Berkleidung begann von Neuem, die zurücges 
bliebenen Armen darbten, der Synagogendienit hörte beinahe auf, die Ge- 
meindevorfteher verftedten fih, es hieß, fie feien geflohen. — 

Am erſten Tammuz fahndete man Abraham Esperial,?s) unter dem 
Borwande, er fei ein Bruder des Iſak Aboab,?e) der Ibn Faruch beim 
Etotthalter von Damaskus verläumdet hätte. Nah tödtlichen Qualen er- 
löiten ihn fünfhundert Gr. Um diefelbe Zeit eınannte der Statthalter von 
Damaskus Ibn Faruch zum Haupt der Melfa-Staravanen, Tehterer fürdtete 
— zwar anfangs eine Falle und fträubte fih dagegen; aber der Kadi gab ihm 
die beiten Jeugnijfe, und fo zog er am neunten Tammuz aus, fandte vorher 
Geſchenke an den Etatthalter (von Syrien?), welcher ihn fehr freundlich 
aufnahm, und aud Ibrahim Aga zog mit ihm. In Serufalem blieb als 
Stellvertreter 27) der Bruder feiner Frau, DOthbman Aga, der ſich fehr ſchlau 
benahm, indem er in der eriten Zeit das Zutrauen zu erweden und die 
Geflohenen und Verborgenen herbeizuloden fuchte. Nach Verlauf eines Mo» 
nat? verlangte er von Simon Saul, dem neuen Echeih al⸗Jehud, taufend 
Gr. für ih felbit, man fandte nah Sat, genannt Ramla, an den Greid 
Chajjim di Keres,2%) der fih an den Etatthalter von Damaskus wenden 
folte, dem Othman gegenüber erflärte man ſich unfähig, dad Verlangte zu 
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leilen. Er wollte fih zwar mit fünfhundert Or. begnügen, aber aus feiner 
Kilde und Rachgiebigfeit ſchloß man, daß er feine Vollmacht zu Erpreffungen 
habe und wollte nicht Beranlaffung zu weiteren ungeziemenden Yorderungen 
geben; er fehwieg auch hierzu und die Verborgenen famen nun wieder hervor. 
Am zehnten Elul, am Borabend ihres Feſtes, begehrte Othman in milder 
Beifeftatt der gebührenden zehn Gr. einen feidenen Kleiderftoff, und beinahe 
wären die Borfteher am folgenden Sonnabend [11. Elul] in die Synagoge 
gegangen, wäre diefer Tag nicht in einen Trauertag verwandelt worden. 
Dihman Tie in der fefardifhen und deutfhen Synagoge folgende fechdzehn 
Männer ergreifen: den Rabbiner Jeſaia Levi,?“a) Jakob Romano, 
Samuel Chamiz, Mofe Trinco?eb), Elia Rabba, Jehuda Esperial, 
Noſe Lublin, den Arzt Iſak vbraan, Elia Jarael, Mofe Baba 
(ic), Jakob Lewi, Menahem Nahar?), Elia Ibn xon, Mofe. 
Alhlenafi und den Jüngling Mofe' Cordova. Im Haufe des Sa- 
muel Ibn Sid ergriffen fie feinen Schwiegerfohn Afaria Seebi, ferner 
Iſtael 6. Jechiel Aſchkanaſi. Rabbi Joel Levi begab ſich feibft in bie 
Gefahr, den Othman aufzufuchen, der, wie gewöhnlich, betrunfen war und 
ale Gefangenen hängen zu laffen drohte, wenn er nicht zwanzigtaufend 
Gr. belomme! Died rief allgemeinen Sammer hervor, man fuchte Schuß 
beim Kadi, der aber die Klagenden wiederholt zurüdtreiben lieg. Es wurden 
nm Boten zum Etatthalter nad) Damaskus gefandt, inzwifchen "boten die 
Gefangenen vermittelit Joel? und Simon? eilftaufend Gr. und erhielten in 
den nächiten Tagen die Freiheit, bis auf ſechs, die das Geld nicht aufbringen 
fonnten und gemißhandelt wurden. Chajim di Feres begab fi mit 
anderen Juden in Trauer zum Etatthalter von Damaskus, welcher einen 
Uhaufh mit dreisig Mann an Othman und den Kadi fandte, mit dem 
Beiehl, die gefangenen Juden frei zu geben, als diefe gerade durch ihre 
Dränger — in der Nacht des Neujahrs 5886 — in die größte Angft verfept 
waren. Die Juden begaben fi auf die Gerichtäftätte, wo der Tſchauſch 
md der Kadi fie ruhig nah Haufe gehen hiegen. Am erften Neujahrätage 
hep Othman die Gefangenen frei und am zweiten begaben fie ſich auf die 
Gerichtsſtatte, um das Urtheil megen der zehntaufend Gr. zu vernehmen; 
allein der Richter war beftochen, ter Schubſchi mit feiner Mannfchaft trieb fie 
aukeinander; auch der Tſchauſch mußte Serufalem verlaifen, aber Othman 
ſandte 700 Gr. für ihn und 5000 Gr. für den Etatthalter von Damaskus 
nah, weiches alles die Juden erſetzen mußten, fo daß einzelne genöthigt 
waren, am Hojiannafeft ihre Kleider als Pfänder herzugeben. 

Im Cheſchwan 5386 drohte der Kadi, eine Mühle aus einer Eynagoge 
zu machen, welche vierzig Jahre vorher ein judenfeintlicher Mufti zur Mojchee 3°) 
befimmt und gefchloffen hatte, und im ber bereits allerlei gemeines Wert 
gehieben wirrde. Othman lieg dajelbit Kaufläden bauen und vermiethen, 
u8 man aber dem Richter einen Kaufbrief vorwied, fo verlangte Othman 
ufend Gr. Erſatz, welche die verſchuldete Gemeinde nicht aufbringen fonnte; 
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da man jedoch aus dem Munde des Richters vernahm, daß Othman andere 
Borwände zur Erpreſſung dieſer Summe finden werde, fo borgte man Gelb 
auf Zinfen und lieg fih ein Document audftellen, dag die Benugung der 
Synagoge geitattet fei. 

Am 23. Chefhwan (5386) fam bie Kunde von Ibn Faruchs Rückkehr 
aus Mekka; die bisherigen Vorſteher verlangten eine Neuwahl von Mitbürgen 
für die Schuld und man wählte Salomo Chadid(a), Joel Levi, Iſai 
Mognon’!), Salomo Romano, den Arzt Jakob Aboab, Ahron 
rrbld) vansn 27), Salomo Ibn Sanguil)?*) als Collegen. 
Am 2. Kislew traf Ibn Faruch ein, der beim Empfang nur den Monats- 
tribut verlangte und dreizehntaufend Gr. entnahm.(!) 

Son Faruch ließ nun Öffentlich verfünden, fernerhin nur Recht und 
Gerechtigkeit üben zu wollen, entfernte die Söldner von den Stadtthoren 
und feßte wieder Ibrahim Aga ein, welcher bei diefer Gelegenheit 300 
Gr. von den Juden entnahm. Zwanzig Tage blieb nun alles ruhig, am 
einundzwanzigften pafjirte Ibn Faruch vor dem Thore der Feflung, dem 
David'thurm, wo der Aga des Sultans Kaffee??) trank, den Faruch begrüßte 
und mitzutrinfen einlud; dieſer erwiderte: Es fei, drang mit feiner be= 
waffneten Mannfchaft ein, vertrieb den Aga, fehte Othman zum Befehlöhaber 
ein und lieg die Feſtung Tag und Nacht ausbeſſern und verftärten. Der 
Statthalter von Damaskus lieg ihn zur Uebergabe der Feſtung auffordern, 
worauf er unter Einfendung von Gefchenfen. erwiderte, daß er nicht Unge- 
horfam gegen den Eultan, fondern eine beſſere Aufjiht und Pflege der 
Feſtung beabfichtige, die vom Aga vernadhläfjigt worden, und beftärkte dies 
mit einem Zeugniffe ded Kadi. 

Ibn Faruch erneuerte nunmehr feine Erpreffungen, plünderte Privat- 
felder fo wie die Getreidevorzäthe ded Muhamed Baſcha zur Verpflegung 
feiner Garnifon. — Am 13. Tebet fam ein wan:(?) genannt Yp-arn ein 
Tyrann, Böfewicht und Mörder, welchen Ibn Faruch benuste, den Juden 
Furcht einzujagen, ein Mann, „bei deifen Anblid Schwangere abortirten 
und Säugenden die Brüfte verdorrten,“ ind Haus des Iſak Gaon, der 
ihm angeblid zehn Gr. verfprochen, und erbrad die Thür, aber Iſak Gaon 
und der Arzt Ibn Amram waren geflohen. Am fechzehnten forderten die 
andern Collegen diefe beiden auf, vor dem Tyrannen zu erfcheinen, welder 
ihnen vorwarf, dem Kadi taufend Gr. für die Eröffnung der Synagoge 
gegeben und ji) nicht an feinen Stellvertreter gewendet zu haben; er ver- 
langte troß aller jammervollen Betheurungen fünftaufend Gr., behielt 
durch zehn Tage den Ibn Amram, für welchen nächtliche Gollecten bis zu 
5200 Gr. gemacht wurden. Die ſefardiſchen Vorſteher blieben in ihrem Verſteck, 
und die deutfchen, an deren Spige Jefaia Levi’), floben mit Lebensgefahr 
nach Safet. 

Am zweiten Schebat zogen Ibn Faruch und Ibrahim Aga zum 
Pezir, der in Bagdad Krieg mit dem Kadi von Perfien führte, ihn wegen 
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der Feſtungsangelegenheit zu verföhnen; leßterer ließ aber Ibn Faruch 
gefangen nehmen, buch fünf Monate erfuhr man weiter nichts von 
ihm, während Othman über Jerufalem fortwaltete und fih am füniten 
Schebat von den Juden 1300 Gr. geben lieg. — Darauf fohidte der Statt» 
halter von Damaskus feinen Bezir?°) mit einem Mufallim 2%), um Serufalem 
zu nehmen. Derſelbe forderte von Ramla aud den Othman zur Webergabe 
auf; dieſer erflärte, zu geboren, traf aber alle Vorkehrungen zur Bertheis 
tigung; pflanzte jogar eine rothe Fahne als Kriegezeichen auf, umgab vie 
Feſtung mit Artillerie, zog alle Nahrungsmittel in diefelbe und ftopfte viele 
Privatbrunnen zu. Er lieg Riemanden aus der Stadt, und wenn die Juden 
eine Leiche hinausbrachten, fo ſtach man in diefelbe, un fich zu überzeugen, 
tag kein Lebender auf diefe Weife entjliehe. In Ramla zog ſich ein Heer 
zuſammen, undein Theil der Bewohnerſchaft Jeruſalems fand, in Verzweiflung 
über folche Herrfchaft, felbft in den Kriegdausjichten einen Troft. 

Zwei Monate bedrohte das Heer die Stadt; da aber Othman fi nicht 
eimihüchtern ließ, fo zog es wieder ab, worauf jener noch hochmüthiger 
wurde und der Drohbriefe aus Damaskus fpottete. 

Im Adar 1626 raubten feine Leute ein Kameel, mit Koftbarfeiten be« 
laden, weldes die Frau oma nah Gaza an Rabbi Eliefer Ara?” 
geſchickt hatte. Sie wandte fih an Samuel Levi, Arzt des Othman, um 
Fürbitte, Othman beftellte ihn auf den andern Tag, wo er ihn feifelte und 
ihm vierhundert Gr. abnahm, gab aber doch auf Verwendung des Fürſten 
von Gaza, deifen Leibarzt ebenfalld Sam. Levi war, Einiges von dem Ges 
raubten zurüd. — Zur felben Zeit erwählte der Sultan zum Kadi den 
Haffan Efendi an der Stelle des Abdallah Efendi, welcher, nebit feiner 
Habe, aus Furcht vor Othman, am fünfzehnten Adar zur freude der Je 
mfalemer mit..... 3) davonging, während Muhamed 83 provijorifch ald 
Richter fungirte. 

Am zehnten Niffan erpreßte Othman von den muhamedanifhen Juden 
1300 Gr.; am zwanzigften fahte er den Mucfin®?), der über die Bauten 
und Gebäude gefept war, ließ ihn geigeln und ſprach ihn nur um den Preis 
von fehstaufend Gr. vom Stride frei, auf diefe Summe gab der Muchſin 
anen noch nit fälligen Wechfel der Juden über fiebenhundert Gr. an. 
Der in Diefer Angelegenheit herbeigerufene Joel Levi erflärte in der Angſt 
die auf den Wechſel unterfhriebenen Sbn Amram und Iſak Gaon für 
die alleinigen Schuldner; die fliehenden Borfieher wurden eingefangen, und 
da man das Geld nit aufbringen konnte, verlangte Othman 10,000 Gr., 
fieg fie mit Striden um den Hald ala Delinquenten durch die Straßen 
fhleppen, fo dag Simon, der Scheich al⸗Jehud, eine Vermittelung ver 
fuchte. Die Gefangenen follten 5200 Gr. geben, da fie aber dreißig Tage 
Frift zur Aufbringung diefer Summe verlangten, fo befahl er zornig Dem 
Schubafch fie aufjuhängen. Unter dem größten Sammer entihlog fi die 
Gemeinde zu den fehwerften Opfern; die Vorfteher, auf das Aergſte gefaßt, 
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ſuchten Troft im Looſe aus ihren Büchern), Jakob Ihn Amram fand: 
„Bott erlöft den Jakob“, Iſak Gaon: „der Feind wird ihn nicht bedrücken“ u. f. w. 
— Die Juden beftachen indeß den angefehenen Buluk Bafdi, der ihnen 
eine Friſt von 10 Tagen verfchaftte, fie blieben aber noch 45 Tage gefangen, 
bis die 5200 Gr., die fiebenhundert des Mudfin und als Zugabe noch 
1300 Gr. erlegt waren. 

Im Sivan 1626 fam Huffein*) Efendi nah Ramla und vemahm 
dort die Klagen der Jerufalemer. Othman lieg ihn nah Serufalem laten, 
doch er wollte nicht eher hinkommen, als bis legterer mit den Seinen die 
Etadt verlajfen. und fehrte nach drei Monaten nad Konftantinopel zurüd, 
wo er nebit Cam. Ibn Sid, Samuel Tardiola*) und Chajim Bi 
Kered mit den Angefehenen Konftantinopeld dem König die Sachlage 
fhilderte und auf die Gefahr des rebellifchen Beifpield aufmerkfam machte. 

Der Sultan befahl hierauf dem Bezir, bei Lebensſtrafe die Partei Des 
Ibn Faruch mit Gewalt aus Jerufalem zu vertreiben. Am 10. Sivan 1626 
zogen zwanzig Juden aus Serufalem, welche in Siliguan, das ift am Bad 
Eiloah*?), Eſel mietheten, es drängten fi) aber mehrere Leute auf, und 
da man fie nicht brauchte, fo denuncirte einer derfelben die Fliehenden. Die 
Eöldner brachten fie zurüd-und nahmen ihnen Alles ab; von den rauen 
bes Jakob Levi Setendri*) follen fie allein Kleinodien zc. im Werthe 
von 80C0 Gr. erbeutet haben. Am 25. fam Ibrahim Aga nad Seru- 
ſalem mit einem Mufallim, der im Namen Huffein Baſcha's, des Bruders 
des Vezirs, Jeruſalem übernehmen follte. Ibrahim Aga fand feinen Bruder 
Othman ſchlafend, und befahl ihm, die Stadt zu übergeben, im Ramen 
des beim Bezir gefangenen Ibn Faruch, welcher nad Eichen verfekt worden, 
wohin jie beide ihm folgen follten, da Abrahim Aga von Ibn Faruch zum 
Kchaja ernannt fei, es ftehe Ihn Faruchs Leben auf dem Spiel. Othman 
erwiderte: „Was geht Dich das Leben Ibn Faruchs an, lag und lieber au 
die Feſtung behalten und und einen Namen machen unter den Großen.“ 
Er zeigte ihm die erbeuteten und erprepten Chäte, machte ihn abwendig 
und lieg ihn nah Sichem ziehen. Als nun der Mufallim ſich auf die Ge- 
richrejtätte begab und tem Kadi befahl, den Bruder des Bezir ald Statthalter 
anzuerfennen *s), fo lieg es Othman nicht zu, auch den Mufallim lieg er 
nicht weg, aber behantelte ihn ehrenvoll. Inzwiſchen entjloh Ibn Faruch 
nah Serujalem und fam am Ickten Zamuz 5386 an; feine Mutter erzählte 
ibm nun die Anmaßung Othmans, ter fih als Statthalter benähme, fie 
ſelbſt verächtlich behandelte und die Favoritin ded Ibn Faruch bezwingen 
wollte. Ibn Faruch beihlog, den Othman zu tödten, der feines Lebens 
nicht geachtet. Gr hielt bis zum fechöten Ab 1626 an fih, wo er ihn in 
einem von Othman über Ter Yeltungdmauer bauten Gemache?®) eiſtach, 
welches allgemeine Freude verurſachte. 

Ibn Faruch lieg ausrufen, er wolle allen Raub Othmand erſtatten, was 
er aber nicht erſüllte; auch er hielt den Muſallim mit dem Verſprechen zurück, 


— 87 — 


die Stadt zu übergeben, wenn nicht in einigen Tagen feine Wiedereinfetzung 
von Seiten des Vezirs erfolge; hierauf ließ er einen folden fingirten Befehl 
fommen und entjendete den Muſallim mit Gefchenten. 

Run gab es wieder Reifeunfoften zu deden, und die Juden mußten 
fehöhundert Gr. hergeben. Da fehieden aus dem Borftande Jakob Ibn 
Amram und Iſak Gaon, die aber nominell, den muhamedanifchen Gläu⸗ 
bigern gegenüber, Borfteher blieben. Der Nachfolger Othmans, Muhammed 
Ibn Faruch „nomen et omen“#), ließ Joel Levi, der angeblid ihn 
nicht wie früher den Othman, bediene, gefangen nehmen; das koſtete wieder 
fünffundertundzwanzig Gr. Hierauf zog Ibn Faruch nad) Gaza und 
binterlieg feinem Stellvertreter den fohriftlichen Befehl, 4000 Gr. und eıtra 
Unfoften zehn Pr. Et. betreffend, bi8 etwa 1300 Gr., von den Juden zu 
mmehmen. Am SHofiannafeft 5387 faßten fie beim Ausgang ded Morgens 
Gotteddienſtes den Jak. Ibn Amram und Iſak Gaon, da fie feinen 
andern Borfteher kannten. Den fie begleitenden David Tardiola und 
Simon Scheich al⸗Jehud zeigte der Stellvertreter den ſchriftlichen Befehl 
des Ibn Faruch, ließ Alle, bis auf den Scheich al-Jehud, einfperren, — das 
Eimdattorafeft ward bierdurd in einen Trauertag verwandelt, an dem ſich 
nieder Alles verſteckte, — hielt fie acht Tage feft, drohte mit Leibesſtrafen, 
5 fiefih zu taufendfehahundert Gr. verflanden, worauf David allein 
hei wurde, um das Geld zu verfhaffen, bis er taufend Gr. aufgezählt. 

Ter zurüdfehrende Jon Faruch, der nunmehr feine Unhaltbarfeit er. 
Iannte, drängte mit Drohungen zur Tilgung des Reftes; da fie aber nicht 
wußten, woher das Geld zunehmen, fo verftedten fie fih, und Ibn Amram 
um Iſak Gaon wurden gefangen genommen und mußten von Neuem die. 
daft der Gemeinde tragen. Ihr Gefängnig wurde zehnmal täglich gewechſelt, 
fe wurden gemartert und in der Synagoge vor den Augen der Gemeinde 
gemißhandelt, bei den Bärten gezerrt, die Hände mit denen ded Nachbars 
üdwärt® zwiſchen Etöden feftgebunden, auch andere Männer dazu genommen, 
8 fh ſabſt der graufame Buluk Bafıha ihrer erbarmte, nachdem er fid 
überzeugt, dag die Gemeinde nicht? mehr habe. Er verfiherte dem Ibn 
vorab, daß er alle aufgeboten, es fei aber nicht mehr ald circa 1000 Gr. 
unubringen. Bevor fie jedoch dieſer — Mitternachtd des Sabbath den 
ſchenundjwanzigſten Cheſchwan 53887 — entließ, überfiel man den Iſak 
czabache), der ſich von Dieben bedroht glaubte und nicht öffnen wollte; 
Men erbrach die Thür, wobei der fliehende fat in der Hand verwundet 
winde; man plünderte nun 254%) Gr. Werths, zwang die Frau dur An- 
diohungen des Todes, den Weg des Fliehenden anzugeben, den man ein- 
Dee; ebenfo erging e3 dem Chajjim Fra und Joſef Ali, welche fi 
fen follten. Des Morgens brachte man wieder Jakob Ihn Amram und 
at Saon und mißhandelte Alle, ließ fie halbnadt im Regen ftehen; den 
Shajjim Fra hängte man, die Hände auf den Rüden gebunten, auf, und 

"05 ihn mit Taltem Waffer 2c., bis er dem Etatthalter 3000 Gr. und 
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dem Stellvertreter 300 Gr. verſprach. Endlich famen auch Jakob Leiria 
der Frommeo) und Salomon aus Terracinası) an die Reife. Man 
bemühte fih, Geld zu befommen, nur von Iſak Szabad, der im Blute 
ſchwamm, wollte der Tyrann nicht? nehmen. Jene Drei bemübhten fi ver- 
geblih, Geld herbeizufchaffen, und es galt wieder, für fie bei Groß und 
Gering zu fammeln. 

Da famen achtbare Boten aus Damaskus, welche dem Ibn Faruch 
riethen, die Etadt dem Mufallim des Huffein Bafıha zu übergeben, da 
der Eultan alle benadhbarten Fürften gegen ihn aufgeboten. Ihn Faruch 
verfpra in einigen Tagen Folge zu leiten. Man erzählt fih, König David 
fei ihm im Traume erfchienen und habe ihn zu erwürgen gedroht, wenn er 
noch eine Nacht vermeile, fo das er am folgenden Morgen, nachdem er 
Jetuſalem völlig audgeleert, nah Eichen zog, welches ihm der Bir an 
gewiefen. 

Die Gefangenen blieben bis Dienitag Abend den zwölften Kislew 5387 
in Gewahrfam. Chaj. Fra hatte fein Drittel von 1100 Gr. gezahlt, von 
den andern beiden erpreäte der Gefängnigwärter noch zwölf Gr. Ibn Faruch 
führte aber den Tobia Camposf?)®®) und Joſef Ali mit fi, weil der 
erfte nur hundert und der andere nur vierhundert Gr. gezahlt hatte. Jak. 
Ibn Amram und Iſak Gaon entgingen ihm nur dur die Flut. Die 
Juden hatten nun ein Freudenfeft, bedachten die Armen und auf Verwendung 
Haffan Bafha’3 wurden auch die beiden Gefangenen unentgeltlih in 
Sihem entlaffen (am 15. Kislew). 

Am zwölften Kielew wurde die Stadt dem Mufallim des Haffan 
Baſcha übergeben, am fechdzehnten zog Iekterer felbjt ein; am zweiundzwan⸗ 
zigften, am Jahrestage der Feitungseinnahme durch Ibn Faruch, wurde der 
Aga >), der damalige Commandant, vor dem Thore derfelben aufgefnüpft, 
und ausgerufen: „So ergeht e8 dem Manne, der die Feſtung des Sultans 
nicht gegen Rebellen vertheidigt.” Die Leiche wurde drei Tage hängen ge- 
lafien. — 

Hier endet der traurige Bericht, der unbefannte Verfaſſer refumirt 
nöch einmal die Gemaltthaten des Ibn Faruch, und die außerordentlichen 
Spenden und Mittel, zu welchen die Gemeinden Jeruſalems durch diefelben 
gezwungen waren, fo 3. B. mußte man häufig, um Geld aufzutreiben, von 
muhammedanifhen Kaufleuten Waaren auf Zeit kaufen und diefelben fofort 
um viel billigere Preife veräupern, fo daß die portugiefifche Gemeinde zur 
Zeit mit ihren Mitgliedern allein auf eine zu 10 Prozent verzinsliche Schuld 
von fünfzjigtaufend Groſſos perfönlich verpfändet blieb. . 


Anmerkungen. 
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an efübrien yesrälfen Wörter find aus mvogravhiſchen Mädfihten meiſtens mit 
ei — u. | 


1) Bcholet. 

2) Fafuch, das hebraͤiſche Chat kann ein arabiſches Kat oder ch vertreten. 

3) Mischneh lemelech. 

4) Seimines, päter häufig Seiminim. 

5) Machkamah. 

6) Agah vgl. weiter unten Anm. 53. 

7) Der Berfafler ergeht fih hier in eiuen Ausbruch feines tief betrübten Ge⸗ 
mäthes, den wir unüberfegt laſſen. 

8) Ih hate kein Hilfsmittel zur Hand, um zu berechnen, in welchen Monat 
(Dezember, Januar) die Sidra Schemot im Jahre 5385 fiel. 

9) Muslim, fpäter auch musilim und musialim. 

10) „at Saon“ beißt ſchon ein Rabbiner, deſſen arabifhe Predigten und 
Predigtentwürfe aus dem erftien Drittel des 13. Jahrhunderts ſich in Oxford hand» 
(&rifttih befinden. Ich erwähne dies ale Beleg, daß der Rame Gaon hier kein 
bleßer Efrentitel, fondern wirklicher Familienname fel. — Weber die hier und weiter 
unten vorfommenden Männer kann man Eonforte, Kore hadoroth fol. 49. vergleichen. 

11) Hazur tamim poalo u. f. w. 

12) K. Moschel hair. 

13) 93239 

14) Muschharah vom arab. schahar (dald. sabar) Mond. 

15) Lachpor ulhaamim sabib lechomath jeruschalajim. 

16) Nesarim Yretter? vielleicht nisachim ? 

17) Loasim, gewöhnlid Italiener, was ich nicht geradezu in den Text auf 
uchmen mochte. 

18) Albachri. 

19) Scheich al-jehud fann, nad) dem arabifchen Sprachgebrauch, auch den Ober⸗ 
tabbinen u. dgl. bedeuten. 

20) Das Samuel Ihn Eid fi verſteckt Hielt, muß man hieraus erft ſchließen. 
der Berfafler nennt ihn hier zum erſten Mal. — Bgl. weiter unten. 

21) Gisusch, Berittener. Cavalleriſt. 

22) Chachim, vielleicht Namen einer Familie (wie alchachim, 3.8. im 16. Jahrh.), 
deren Ahn ein Arzt war. 

23) Tardiula? vgl. au bei Eonforte, Kore Haddorot, BL. 49.; vgl. Tor- 
defilla Hei de Roſſi (Wörterbuh: Mof. Kohen), wofür otur di ailijis in der Hand⸗ 
ſchrift Michaels (Regiſter ©. 342). 

24) Buluk mit p. 

25) Ischpriel, ein nicht unbelannter Familienname. 

26) ©. oben ©. 54. 

27) Mischneh. 
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28) Schihis vgl. weiter unten, wo richtiger schiris. schin vertritt Häufig Das 
ſpaniſche X. 

28a) Der befannte Berfafler des Buches schelah, über deffen bier erwähntes 
Schickſal noch in neuerer Zeit Zweifel aufgeworfen worden, f. Anm. 34. 

28b) Trindt in der von ihm veranftalteten Ausgabe der Kawanot de Yfat 
Loria, Venedig 1620. 

29) Nabar mit = 

30) Nitkadasch leschem marges belaas maschkitah. Der Berfafler fheint Das 
arab. misgad zu vermeiden, weil e8 auch hebräifch einen Ort der Anbetung bezeichnen 
koͤnnte. 

31) Munijon. 

32) Schangi vielleicht Bchandschi zu leſen. 

33) Kahwi, nad) arabifcher Orthographie. 

34) Gewiß fein andrer als der oben an der Spike der 15 Gefangenen genannt 
iſt. Es iſt dieß die legte authentiſche Rachricht über dieſen Gelehrten; vgl. Catalog. 
S. 1387. 

35) Mischneh. 

36) Musialim vgl. oben Anm. 9. 

37) ein befannter Gelehrter. 

38) Im naare "rue 

39) Muchsin, wovon befanntlich Magazin berfommt. 

401 d. b. fie fhlugen ihre Bücher auf, und die erfte in die Augen fallende Stelle 
ward als vorbedeutend betrachtet. Achnliches thun die Muhamedaner mit dem Koran. 

41) Chuen, fehlt ein Jod. 

42) Chen Anm. 23. 

43) Siligoan d. {. me schiloach habolechim laat. 

44) Sechendri, wohl aus Alerandrien, Zofef und Abraham Ischendri aus Kahira 
nennt Conforte a. a. O., vgl. Aſulai J. S. 14. 

45) Welichtom eth maamar hamischneh ascher minnah eth achiw lesar al jeru- 
schalajim bezieht fib wohl auf eine Unterzeihnung der Ernennungsurkunde, 

46) Alijath bamikreh. 

47) Schemo keschem rabo. 

48) Zaubach, Conforte Di. 49a ſchreibt Sebaach nah dem Laute. 

49) => dürfte wohl ein Drudfebler fein. Bielleicht 2500? 

60) Hachasid ascher bisechuto nigmar wenischlam gesar din. 

51) Mitiruzinah. 

52) Kanphos, Canfos? Campos ? 

53) Haazah ift wohl Drudfehler für haagah, f. oben Anm. 6. 


Der Weinhändler und fein Kutfcher. 


(Sharalterbild and dem Leben des Rabbi Jechesleéel Lauben.) 
Mitgetheilt von 8..... »B....r 


Es find fo eben an hundert Jahre ber, als eine große Beiftesfchlacht 
anf jũdiſch religiöfem Gebiete gefämpft wurde. Zwei mächtige Geifter, an- 
erfannte Heroen, vor denen Viele Haupt und Knie beugten, ftanden einander, 
jeder mit feinem Anhange, gegenüber, in unermüdlicher Ausdauer in grim« 
migem Kampfe. Wie immer, fo hatten aud damals die Strahlen des Lichtes 
bei ihrem Durchbruche auf religiöfem Gebiete unendlihe Schwierigfeiten zu 
überwinden, und faft jeder Erleuchtete, der feine Meberzeugung dem Wahne 
und dem berrfhenden Vorurtheile nit opfern wollte, dem die Wahrheit das 
beiligfte, unveräuperlihfte Gut war, der wurde von der vorurtheilsvollen 
Bahrheit verfannt, und fanden feine. Anfihten in den Herzen Einiger einen 
frudgtbaren Boden, fo war Neid und Verfolgung fein Schickſal, und nicht 
Benige wurden auf diefe Art Märtyrer ihrer Weberzeugung. Eine von jenen 
Perſonlichkeiten will ih Dir nun vorführen, Tteber Lefer! Es ift der berühmte 
Rabbi Tonatan Eibenfhik, auch ein Großer unter den Großen, ein 
Kämpfer für Liht und Wahrheit —; aber auch ein um feiner Borzüge willen 
Beneideter, ein feiner Ehrlichfeit wegen Berfolgter. — 

Weil er die Lichtfadel der Aufflärung in der Hand, die treuefte Hin» 
gebung für die angeftammte Religion im Herzen, dad beredtefte Wort auf 
den Lippen trug, „darum entftand Feuer in Jakob und die Flammen zifchten 
im Sfrael.” 

Die Reihen feiner Anhänger waren bald gelichtet, und die Echaar feiner 
Gegner, der Anhang feiner Reider und Berfelger ward täglich größer, und 
das Weſen ded Kampfes geitaltete fich der Art, daß es für einen befonderen 
Borzug galt, ein Antijonataner zu fein. 

An der Spipe derfelben, ‚welche. ihren Zelotismus durch ihre Uchergeugung 
zu motiviren fuchten, ftand ein Mann, Namens Rabbi Jakob Emden, 
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der durch ſeine ſcharfe Feder die Thorheiten der Zeit (worunter er zwar Vieles 
rechnete, das eben nichts weniger als Thorheit war) geißelte. 

Um nun dem entſchiedenen Einfluſſe des hochgelehrten und dabei mit 
den ſeltenſten Eigenſchaften des Gemůthes ausgeſtatteten Rabbi Jonatan auf 
den religiöfen Entwicelungsgang jener Zeit einen Damm zu ſetzen, begann 
man zuerft durch allerlei Feine Nedereien feine Geduld auf die Probe zu 
ftellen, da aber diefelben bei feinem fanften Charakter völlig fruchtlos waren, 
fo wurde er mit feinem Anhange endlich von den Gegnern, an deren Spike 
erwähnter Rabbi Jakob Emden ftand, excommunicirt und zugleih das Ana- 
thema über feine Schriften ausgeſprochen. 

Um aber wor den Augen der Lichtfreunde dieſe unerhörte Ungerechtigkeit 
zu bemänteln, wurden allerlei Scheingründe heroorgefucht*), um diefe finftere 
That zu rechtfertigen. Bald hatte fich der Zwift, der anfänglich blos einzelne 
Perſonen umfaßte, weit verzweigt, und die Brandfadel ward binnen Kurzem 
nach allen jüdifchen Gemeinden Europas gefchleudert, fo dag man eine Ge- 
meinde nur nad dem Standpunkte ihrer Theilnahme an dem obwaltenden 
Streite, ob pro oder contra, beurtheilte. 

Doch wezu die böfen Geifter der Bergangenheit wieder heraufbeſchwören? 
Wozu fo lange bei dem Bilde jemer fhredlichen Unduldfamfeit verweilen, 
über die bereit? ein Jahrhundert hinmweggeichritten iſt? Gott hat bereits 
gerichtet, und die Weligefhichte hat ihr Urtheil gefprohen! Mögen die 
Wahrheit und ihre Anhänger nie mehr verkannt werden, mögen fie ihr Banier 
für immer auf Erden entfalten, und mögen ſich Alle ald ihre Jünger darunter 
ihaaren, und der Lüge und Finſterniß Ende fommen: dann wird der reinfte 
Glanz des Lichtes die Erde erleuchten und Glück und Frieden in Paläjte wie 
in, Hütten bringen. 


I. 


So wie aber die Emdenſche Partei mit Eifer die Verdächtigung des 
Rabbi Fonatan betrieb, und zumeilen auch nichts weniger als redliche Mittel 
dazu anmwandte: fo hatte ſich auch die Partei des Rabbi Jonatan nicht ftill 
zurüdgezogen, fondern focht, zwar nur mit der Feder, jedoch einen hartnädigen 
Bertheidigungsfampf, und die Macht der Ueberzgeugung, mit welcher fie diefe 
Bertheidigung führte, hatte bereit in den geſinnungstüchtigen ‚Herzen vieler 
edler Männer tiefe Wurzeln gefaßt. 

Ciner derſelben, ebenfalls ein treuer Kämpe für Recht und Wahrheit, 
der feine Uneigennützigkeit und feine unbegränzte Wahrheitsliebe bereits früher 
bei einer andern Gelegenheit dur muthiges und entſchloſſenes Benehmen 
befundet hatte, war der dur feinen Scharfjinn berühmte junge Rabbiner 


*) Ram Iefe hierüber das Berkchen Theraih hacknaauih, weiche auch ow ſe⸗ Bloch 
in. ſelan Sbile Aulam. üftenk aufährt, 
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zu Jampola in Polen, Namens Jecheskeol Landau. Diefem gelang ed troß 
kiner Jugend (er zählte damals ungefähr 30 Jahre), durch fein imponirendes 
Auftreten den Streit zu fehlichten, die gezogenen Schwerter wurden in die 
Scheiden geſteckt; es beruhigten fih die Gemüther, die Parteien kamen fi 
auf halbem Wege entgegen, und fo endete eine Fehde, die für das Judenthum 
in Europa von den verderblichiten Folgen hätte werden fünnen. 

Dabei wurde der Mann, durch deifen überzeugenden Einfluß der Impuls 
um Schluffe diefed Streiteß gegeben, und dem Frieden eine Ehrenfäule er- 
rigtet wurde, nicht vergeſſen. 

Tas Prager Oberrabbinat war damals dur die Abberufung des be- 
rühmten Rabbi Jonatan Eibenfhig zur Berwefung des Rabbinatäfprengeld 
von Altona, Hamburg und Wandsbeck vafant. 

Rabbi “Sechesfeel Landau, Rabbiner zu Jampola, — der fih außer den 
bereit? erwähnten rühmlichen Eigenfchaften auch durch befondere Frömmigkeit 
auszeichnete; er, der während feiner früheren Amtöthätigfeit mitten unter 
ten Anhängern des kraſſen Chaſidismus und Obſkurantismus mit ftrengfter 
Gewiſſenhaftigkeit alles Fanatiſcher) von den Heiligthümern der Religion 
verbannte, und fi bei den Helldenfenden, zu welchen fhon damals ein 
groger Theil der Prager Sudengemeinde zählte, einen Ruf erworben hatte, — 
wurde für dieſe erledigte Stelle in Vorſchlag gebracht; und nad langer Debatte, 
bei welcher Die Gegner nichts zu feinem Nachtheile vorzubringen mußten, als 
jene Jugend, welche aber gerade von feinen Berehrern als Borzug betrachtet 
wurde, entſchied jich die Majorität für ihn, und Rabbi Jechesteel erhielt 
in Anitellungs » Diplom. 

Welche Feder vermag nun die Neugierde der durch dieſe Eigenfchaft 
damals berühmten Prager Juden zu ſchildern, als ermähnter Beſchluß von 
den Gemeinderepräfentanten auf dem jüdifhen Rathhaufe gefaßt wurde! 
Tas Bolf ftand in bunten Maffen gedrängt länge der Belelesgaſſe, und 
erwartete mit unbefchreiblicher Sehnſucht da8 Ende diefer Sikung, die zum 
gröpten Leidweſen fo Vieler diedmal gar nicht enden wollte, denn in jener 
Zeit war eine Nabbinerwahl in Prag ein Ereignis. das feine Seele in der 
Gemeinde gleichgültig lieg. Außer dem erwähnten Volke, beftehend aus 
Rännern, Frauen, ja jogar Mägden mit Säuglingen auf den Armen, fanden 
am Anfange der jetzigen Hahnpaßgaſſe (damald Beth-Chajim-Gaffe genannt) 
eiwa fünfzig Sünglinge, die, wie es ihre gelehrten Mienen und Tebhaften 
Geitulationen vermuthen liegen, dem damald in Prag fo beliebten Bachurim- 
fande angehörten. 

Obwohl jie nicht darauf hingewiefen waren, ihre Studien bi zur Ankunft 
des erwarteten neuen Lehrers zu ſiſtiren (denn die meiften von ihnen waren 





) Einen Brief an einen lieben gefinnungsverwandten Herzensfrennd ſchloß er einft 
wit felgendem Bihelverd: „Gerade find die Were Gottes, die Berechten wandeln auf ihnen, 
(hañdim aber ſtraucheln.“ Gr gebrauchte anftatt des im Texte ſtehenden Wortes „die 
dierler· den Ausdrud Ehafidim, hielt diefe beiden Ausdrüde daher für ſynonym. 


. 
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Schüler des zu jener Zeit berühmten Rabbi Sarach Eidlitz): ſo lag ihne 
doch der Erfolg jener Verhandlung ſehr am Herzen, theils aus Neugierd 
theils, weil ſie die Doctrinen des jedesmaligen Rabbi in ihren Studien ſic 
mehr oder weniger zur Richtſchnur nahmen. 

Dieſe, fo wie ein anderes Häuflein ſtarkbärtiger Männer, die in ſtille 
Zurüdgezogenheit mitten auf der Rabbinergaffe, wo diefe in die Ufergaff 
mündet, ftanden, befpradhen ſich eifrig über den erften Chiluf,*) den De 
neue Rabbiner halten und wie er darnach am beften zu beurtheilen fein wird 
Plötzlich nahm ein Jubelgeſchrei, das aus der Belelesgaffe herübertönte, ihr 
Aufmerffamkeit in Anſpruch. Alles Iärmte und tobte durcheinander, fo daj 
man Mühe hatte, fein eigened Wort zu hören. Nur aus ein Paar jugend: 
fihen Kehlen ertönte der laute Ruf: Mafel Tob! Die Maffe, die nun 
einem gordifchen Knoten glih, wich dem Stode ded eben aus dem Gemeinde- 
haufe tretenden Mefchores, der für den Roſch hakohol Bahn madhte, und 
jubelte neuerding® auf, als diefer mit wichtiger Amtömiene feinem Mechuten, 
der eben vom Pilfener Markte zurüdtehrte, dad Reſultat der Rabbinat3wahl 
verkündete, nämlich, daß diefelbe auf den Jampolaer Rabbiner Rabbi Sechestcel 
Landau gefallen fei. 

In jener Zeit, wo es nicht nur feine Rofomotive und Telegraphen gab, 
ſondern auch die Poſtanſtalten nicht fo verläßlich wie heut’. eingerichtet waren, 
war der Berfehr mit Perfonen in fo weiter Entfernung, wie z. B. von Prag 
nad Jampola fehr erfhwert, und man fonnte troß aller angewandten Borjicht 
von gutem Glücke fagen, wenn Briefe gehörig an ihre Adreſſaten gelangten. 
Um daher einem folhen Unfalle vorzubeugen, wurde, nachdem die Bewilligung 
der hohen Behörde zur Anftellung des oftgenannten Rabbiners durch ein- 
flugreihe Protection bald erlangt war, dad Rabbinatsanftellungsdiplom von 
den Geneinderepräfentanten ausgeſtellt und durch einen eigen hiezu erwählten 
Morenu an den Gewählten überfhidt, und diefer wurde von der Gemeinde 
mit‘ vielen Segnungen und Gebeten für das Gelingen feiner Sendung ent- 
laſſen. 
Ohne mich lange bei der Hin- und Rückreiſe dieſes Deputirten aufzu⸗ | 
halten (denn davon ſchweigen aud die Annalen jener Tage), verfepe ich 
Dich, lieber Lefer, gleich hinein in die Altneu-Cchule am Tage der Ankunft 
des Ermarteten. Es war ein Dienftag (welcher Tag in der Wode nad | 
einem etwas zu buchitäblich aufgefapten Talmudſpruche für einen Glüdätag 
gerechnet wird); um zwei Uhr Nachmittags follte der Einzug des Rabbi 
Jecheskcél ftattfinden. Diele fromme Männer, in der Befürdhtung, der Tleine 
Raum würde die Menge der Neugierigen nicht faflen können, und fie felbit 
dadurd verhindert werden, das erite befeligende Wort des großen Lehrerd, | 
bem ein fo trefflicher Ruf poranging, zu hören, blieben gleih vom Schachris⸗ 
gebete an dafelbft. Piele Andere, ja ein großer Theil der Gemeinde (außer 


*) Zalmudifche Disputatton, 
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ten Honoratioren) konnten ihre Reugierde nicht begähmen, und fuhren oder 
gingen, je nachdem es ihre Finanzzuftände geftatteten, bis Biechowitz, Auwal, 
Bohmiſchbrod, ja fogar bis Kollin entgegen. Endlich ſchlug die Glode am 
jüdiſchen Rathhauſe die von der ganzen Gemeinde heigerfehnte Stunde, und 
der große Zug kam beran; in feiner Mitte der große Lehrer, ein junger 
Mann von hoher jchlanter Statur mit überaus einnehmenden Zügen, die 
ihm jogleich viele Herzen gewannen. Die Antrittörede war ganz zeitgemäß 
nah damaligem Geſchmacke. In kurzen Umrijfen entwarf der biedere Seelen- 
birt ein gedrängtes Bild feined jungen Lebens und des vorgeſetzten Zieles 
jeined neuen Wirkungskreiſes; und nachdem er vorher eine gelehrte Differtation 
über einen talmudifchen Stoff hielt, bat er Gott um Beiftand und Segen 
und die Gemeinde um ihre Mithilfe zur Erreichung feined Zweded. — So 
ihön und begeiftert hatte man in Prag noch felten Jemand fprechen gehört, 
und von Diefer Stunde an war dad glüdlihe Loos des fpäter jo berühmt 
gewordenen Mannes entfhieden. Er hatte die meiften Gemüther für fid 
gewonnen, faft Alled war ihm zugethban, der erfte Eindrud war ein fehr 
günftiger — aber leider fein dauernder. 


Viele meiner Lefer werden es gewiß fonderbar, vielleicht fogar einen 
Biderfpruch in der Behauptung finden, daß der günftige erfte Eindrud bes 
Rabbi Jecheskeoͤl fein dauernder war, und daß diefer dennoch won der erjten 
Stunde an fein Glüd machte. Doch das Folgende gibt die Auflöfung. 


Die erften Flitterwochen waren angenehm verftrihen, dem neuen Rab- 
biner wurden nad damaliger Sitte von Seiten der Gemeindemitglieder in 
beſtimmter Reihenfolge die Honneurd gemacht; auch predigte er an neun nad 
einander folgenden Sabbathen in den neun großen Synagogen Prags, und 
erregte bei den Talmudiften durch feine fehr gewandte Pilpuliſtik große Sen- 
jation; er verließ ftet3 den Kampfplak als Sieger, und wenn feinen Erflä- 
rungen noch fo viele Einwürfe entgegengeftellt wurden, er wußte fie alle zu 
entfräften. Aber au feinen Moral- Vorträgen wurde zahlreih gehuldigt; 
fowohl bei Talmudiſten ald auch bei Nichttalmudiften fand er mit feinen 
moralifhen Prinzipien entfchiedenen Anklang. 


Das hervorragende Talent des jungen Rabbi war aber einigen alten 
Zalmudgelehrten, zu welchen erwähnter Rabbi Sarah Eidlig [felbit ein fehr 
tühtiger Gelehrter und tiefer Denker) zählte, ein Dorn im Auge. Diefe 
ftrebten daher immer irgend einen Plan zu erfinnen, wie fi der Rabbi 
Blögen geben müffe Er wurde fehr oft myſtificirt, aber ftet? ohne Wir- 
tung, denn fein heller Geift durchblickte alle Ränke und Tieß ihn leicht Diefen 
Shlingen entfhlüpfen. So follte er zumeilen auch durch gewiſſe Wortfpiele 
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in Verlegenheit geſetzt werden“); aber auch dieſe verfehlten den Zweck; denn 
ſein Witz war eben ſo ſcharf als ſein Scharfſinn witzig war. Er war daher 
in allen Waffen feinen Feinden überlegen und dieſe mußten nolens volens 
jtetd das Feld räumen. Trokdem verurfachten ihm diefe Heinen Reedereien 
mande trübe Stunde. Dieje Gegner, zumeilen über das Unrehtmäßige ihres 
Berfahrend von competenten Perfönlichkeiten zur Rede geftellt, erwiederten 
ſtets, daß fie noch won der vielgerühmten Weisheit des Rabbi nicht überzeugt 
wären, und dag fie durch diefe Reibungen fi nur von diefer erftaunlich 
großen Weisheit zu überzeugen fuchten. 

„Wenn der Herr Wohlgefallen hat an den Wegen eined Mannes, fo 
zwingt er deifen Feinde mit ihm Friede zu fehliegen“. Auch die Feinde des 
Rabbi Jecheslkeél follten bald zur Ruhe und zum Stillfhweigen gebracht 
werden, und zwar durd einen fehr eigenthümlichen Zufall. 

Eine? Tages fap der Rabbi in jeinem Lehnſtuhle, die Stirne in Falten 
gezogen, und vor ihm lagen auf einem langen Tifhe unzählige Folianten, 
theils geöffnet, theild auch mit eingebogenen Blättern zugefhlagen, da wurde 
er plöglih in feinem Studium geftört und feine Aufmerkfamfeit von der 
Beihäftigung ab- und zur Thüre hingezogen, welche fnarrend in den Angeln 
bei der ungeftümen Oeffnung freifhte. SHerein traten zwei Männer, welche 
der Oberrabbi an ihrem Koſtüme fogleich als feine Landsleute (Polen) erfannte, 
und jie nah Brauch und Sitte mit dein gebräuchlichen Gruße: „Friede mit 
Euch“ willtlommen hieß. Nach den gewöhnlichen Fragen: Woher des Landes ? 
Wohin die Reife? Wie weit des Weges? ꝛc. fam nun auch die Frage des 
Rabbi: Was ihr Begehr fei? Da aber hieräuf beide zugleih in dem den 
Polen eigenen fihnellen Jargon antworteten, mußte der Rabbi den einen 
der Männer zu ſchweigen und den andern zu reden erfuchen. Diefer begann 
alfo: „Sch beige Jofef Rohen und bin der Sohn de? Simon Kohen, Wein- 
händler aus Warſchau. Diefer Mann hier heipt Cheim Geilis und ift bereitg 
feit fünf Jahren bei mir al® Kutfcher bediente. Derfelbe hat ſich bisher, 
während er mich auf meinen Gefchäftsreifen begleitete, ſtets redlih und ehrlich 
betragen. Diefen Rofch Chodefch aber ftehe ich de8 Morgens auf [wir waren 
gerade in Oejterreich], und fuche meinen Geldbeutel, welcher verſchwunden 
war und noch verfchwunden iſt; in demfelben befand fich aber meine ganze 
Baarſchaft, beftehend aus taufend Dufaten. Ich rufe nun den bier ftehenden 


*) So erzählt die Sage aus jener Zeit: „Am erften Eabbath nach feiner Ankunft in 
Prag war in feiner Behaufung der Eitte der dumaligen Zeit gemäß gegen Abend eine 
große Mahlzeit (schalausch seudaus), zu welcher die Gemeinde» und Vereinsvorftände jo 
wie auch andere Honoratioren geladen waren. Da Rabbi Jecheskeel, wie bereitö gemeldet. 
ein Mann von fehr ſchlankem Wuchfe war, konnte er nicht gut von feinem Lehnftuhle den 
Tiſch erreichen, und mußte zu dieſem Zwecke jich öfter büden, wobei er fcherzweife Die 
Bemerkung fallen ließ: „Der Tiſch ſei für feine Perfon zu niedrig.“ Giner der Anwefenden 
fuchte in diefem Scherze eine die Gemeinde beieidigende Anfptelung und entgegnete raſch: 
„Rein Rabbi! Der Sig ift zu hoch für Euch.“ 
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Chajim und frage denſelben, ob er nicht wiſſe, wo mein Geld ſei? Dieſer 
entgegnete höhniſch: Wie kommt Ihr denn mit einen Male zu fo vielem 
Gelde, Ahr feid doch mein Fuhrmann? Habt Ihr etwa Jemand beraubt? 
Ich glaubte anfänglid, Cheim feherze, was nod nie ftattgefunden hatte, und 
verwies ihm dieje Anmapung, aber nad) mehrmaligem Hin» und Widerreden 
merfte ich, daß jene umjinnige Behauptung zur firen Idee bei Cheim ge 
worden fei, und da er mit eben folder Gewißheit, wie ich das Gegentheil, 
behauptet, daß ich fein Fuhrmann und er mein Dienfigeber fei, fo entfchloffen 
wir uns endlih, Euch, würdiger Rabbi! deſſen Weisheit berühmt ift von 
einem Ende der Welt bis zum andern, zu bitten, den Schuldigen unter ung 
zu ermitteln. Vorzüglich aber bitte ich, als Betrogener, mir zu meinen taufend 
Dukaten zu helfen; Gott wird ed Euch gewiß lohnen. Denn ich habe Weib 
und Kind zu Haufe, und die verlorene Summe ift mein ganzes DBermögen. 
Tiefer Berluft würde mid und meine ganze Jamilie zu Bettlern machen.“ 
In diefem Zone fprah Joſef Kohen no lange fort, und als er endlich zu 
Ende war, und der Rabbi der langen Rede kurzen Sinn reiflieh überdacht 
batte, gebot er dem Chajim zu reden. Diefer aber erzählte dafjelbe, wo 
möglich mit noch größerem Nachdruck und höchſt mitleiderregenden Ausdrüden 
ın der Art, dag er, Cheim, der Betrogene, und Joſef Hohen der Betrüger fei. 

Als auch diefer mit feinem Vortrage zu Ende gekommen war, blätterte 
der weife Rabbi einige Minuten in den vor ihm offen liegenden Yolianten; 
gleihfam als flünde darin, wer der Weinhändler und wer der Pferdelenfer 
ii! Dann flug er plöglich Diefelben zu, und redete zu dem Herzen der 
beiden vor ihm jtehenden Männer: Es möge der Schuldige fich befennen, 
dag er nicht umfomme in feiner Miſſethat, fondern ihn Berzeihung von 
Gott und Menjhen werde Allein died war tauben Ohren gepredigt — 
der verſtockte Böfewicht wollte durchaus nicht befennen. Da mußte nun der 
uge Rabbt auf ein recht draſtiſches Mittel jinnen, um dem jchlauen Betrüger 
den Rund zu öffnen. Wie meinit Du wohl, lieber Leſer! daß er dies be- 
werfielligte?! Höre und flaune. Gr Iud die Beiden auf einen Tag fpäter 
ju jih ein, um zu einer beitinnmten Stunde bei ihm zu erjcheinen, gebot 
aber gleichzeitig jeinem Diener, an dieſem Tage Niemandem unangemeldet 
in jein Studierzimmer den Eintritt zu geftatten. 

Die feſtgeſetzte Stunde am feitgeiekten Tage erfchien und mit ihr die 
beiden Polen im Haufe des Oberrabbi, wo jie, während der Diener fie an- 
meldete, in der Haudflur verweilten. Der Diener faın aud bald mit dem 
Beiheide zurüd: fie niögen einftweilen doh im Borzimmer warten; denn 
der Rabbi könne fie noch nicht empfangen. Gefagt, gethan. Während aber 
die Beiden im Borzimmer ſich in ein Geſpräch einliegen, polterte Rabbi 
jecheöfeel in feinem Studierzimmer herum, riß aber plöglich und ganz uns 
erwartet die Eingangdthüre auf, und führte mit barfcher Stimme: „Der Kutſcher 
jol herein gehen.” Diefer, welcher fein anderer ald Chajim war, den diefe 
Ei ganz unvorbereitet fand, da er gewöhnlich bloß unter diefem Namen 
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gerufen wurde, ging in die Falle, und lief ſogleich, dem Aufrufe folgend, 
ins Zimmer. Hier wurde er von dem halb ob der Verſtocktheit des Böſe— 
wichtes erzürnten, und halb ob des Gelingens feines Planes erfreuten Rabbi 
mit einer donnernden Strafpredigt empfangen, wobei es auch an Flüchen 
nicht mangelte, weniger für die jebige Bereitwilligfeit, mit welcher er dem 
Rufe des Rabbi folgte, al® für das frühere hartnädige Läugnen. Bald 
geftand auch Eheim, da feine Schuld nicht mehr zu Täugnen war, reuevoll 
und unter Thränen diefelbe, und erftattete auch fogleih die entwendeten 
taufend Dukaten zurüd. 

Die Kunde diefer gelungenen Lift hatte fi) bald in der ganzen prager 
Sudenfhaft verbreitet, und e8 mar ordentlih ein Gedränge in den Gaſſen. 
um die beiden ohne ihr Berdienft berühmt gewordenen Polen zu fehen. Den 
beften Einfluß aber übte diefe Begebenheit auf die Gegner des Oberrabbi, 
welche nad) fol einem Beweife von Weisheit und Muger Umficht die Waffen 
befeitigten und nun erſt feine beften Freunde wurden. - 

Allein nicht nur Prag, jondern ganz Böhmen jubelte bei Berbreitung 
der Kunde dieſes Heinen Genieftreiches, welcher die Wahrheit fo fehnell zu 
Tage förderte, und wo zu jener Zeit in einer Judengemeinde ein Fleined 
Häuflein fih zufammenfand, ward von nichts Anderem gefproden, ald von 
Rabbi Chaskele Jampolis (denn unter diefem Namen war er vorzüglich be- 
fannt, weil ihn die Polen häufig fo zu nennen beliebten) und von feinem 
Begegniffe mit den beiden Polen. So Hein und unanfehnlih dies Ereigniß 
an und für fi) mar, fo fehr wurde eben dadurch der Ruf feiner vorzuͤglichen 
Weisheit für alle Zeiten begründet, von welcher er natürlich während feiner 
vierzigjährigen Amtsthätigkeit in Prag fehr zahlreiche Beweiſe Tieferte. Noch 
heute hört man alte Leute in Prag, die erwähnten Oberrabbi perſoönlich 
fannten, öfter fagen: „Der Zadik war ein Nizuz von Schlaumau hamelech.““) 

Seit jener Zeit lebte Rabbi Jcchesfeel unangefochten in vollem Frieden 
in feiner Gemeinde, und feine fpäter erfohienenen Werke: Noda bijhuda, 
Zlach u. f. w. errichteten ihm im Herzen aller tüchtigen Talmudgelehrten 
weit hinaus über die Gränzen des öfterreichifchen Kaiferftantes ein ewig un- 
zeritörbared® Monument. 

Sriede feiner Afche! 

Unter feinen Nahfommen gab e3 viele audgezeichnete Männer, und 
noch nicht lange her ijt ed, ald wir an dem Sarge feined Enteld, de3 vor: 
züglih um die Prager Judenſchaft jih verdient gemachten berühmten Ge 
lehrten M. J. Landau, Stadtrath zu Prag, weinten. 

Die irdifche Hülle ift gefchieden. Möge fein Geift fortleben in und für 
alle Zeiten! 


*) Der Kromme war ein Funke von Salomond Weisheit. 
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Der Lieferant. 


Novellette. 
Ans den Ereigniffen des Jahres 1848 


von 2. Herwert. 


In einem Zimmer des Höteld zum „weißen Roß“ in Wien jehen wir 
ungefähr gegen vier Uhr in der Frühe einen jungen Menfchen, nachdenklich 
in halb jigender, halb liegender Situation auf einem Sopha. Bor wenigen 
Ztunden war er auf der Eifenbahn aus Ungarn angelommen, und er be- 
findet fih noch in feinem Reifeanzuge. Das zu feiner Aufnahme beftimmte 
Bett ift von ihm unberührt geblieben. Seine Seele fcheint von Gedanfen 
wah gehalten zu werden, die feinen Schlaf zulaſſen. Plötzlich fpringt er 
von feinem Sipe auf, ſchlägt die geballte Hand vor die Stim und ruft im 
kläglichen Zone: „Was hab’ ich gethan, ich Unglüdfeliger!” Nachdem er 
anige Mal im Zimmer aufs und abgerannt, bleibt er ftehen, ringt die 
Hände und fährt im Selbitgefpräche fort: „Die einzige Gelegenheit, welche 
mir die Mittel bot mih an da® Ziel meiner heißeſten Wünfche zu bringen, 
warum jloh ich fie? Warum habe ich mir felbjt den Weg verrammelt? ... 
een. Doch was fage ih? verrammelt? fann ich denn nicht um- 
kehren? — kann ich denn nicht noch ...?“ Er endigt den Sab nit und 
nah wenigen Augenbliden ift er in der Borhalle, fein heftige® Zerren an 
dem Glodenzuge führt alabald den Kellner herbei. 

„Wann geht dad Dampfboot nad Peith?" fragte er diefen. „Mit dem 
Schlage ſechs Uhr,“ war die Antwort. „Schiden Sie mir den Haudfnedt, 
damit er mir ſogleich meinen Koffer an den Abfahrtsort bringe.” 

Da wir diefen jungen Mann nach wenigen Stunden auf einem Dampf- 
ihiffe fehen, das feinen raſchen Lauf nach der großen Ungarftadt verfolgt, 
wollen wir die Zeit benupen, dem geehrten Lefer eine nähere Auskunft 
über ihn zu geben. 
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Sebaftian — das ift der Name des jungen Mannes — ift der Sohn 
armer jüdifcher Eltern aus P..8 in Ungarn. Seine Neigung zum Studium 
weltlicher Wifjenfchaften ließ ihn fehon in feinem frühern Jugendleben manche 
Entbehrung willig ertragen, und lehrte ihn manches Hinderniß muthig und 
beharrlich bei Seite fhaffen. Nach zurüdgelegtem Gyninafial-Unterriht ging 
er nah Peſth, wo er die medizinischen Studien mit ungefhwädhten Eifer 
verfolgte, und nad mehrjährigen ſchweren Kämpfen gelangte er endlih an 
die legte Pforte, zu welcher ihm aber der Schlüſſel fehlte: er hatte fein Geld, 
um das Rigorosum zu machen. 

An einem Marfttage begegnete er zufällig Herrn Heller, einem wohl- 
habenden Tuchhändler aus feiner Heimath, dem er fein ſchweres Leid Tlagte. 
„Ich will dir, lieber Sebaftian, einen freundfchaftlichen Rath geben,” fagte 
Herr Heller. „Ich habe daheim zwei hofinungsvolle Knaben, für die ich 
einen Hauslehrer fuche, und ich bin bereit dir ihre Erziehung zu übertragen. 
Nebſt Quartier, Koft und ſonſt noch manden Bortbeilen erhältit du fünf- 
hundert Gulden jährlih; fomit bift du nach zwei Jahren in der angenehmen 
Lage, dir das erwünfchte Diplom zu verfchaffen.“ Cebaftian fand in jeiner 
gegenwärtigen Lage den Borfchlag feines Landsmannes annehmbar, er flug 
ein, wiewohl es ihm ſchmerzlich fiel, das fo glänzend geträumte Ziel wieder 
auf zwei lange Jahre hinausgerüdt zu fehen. 

In den Haufe des Herrn Heller traf ihn aber das fehr menfhliche 
Unglüd, den feltenen Reizen Johannens, der älteften Tochter vom Haufe, 
nicht widerftehen zu fönnen. Leider ging e8 Johannen in Bezug auf den 
liebendwürdigen Hauslehrer nicht beffer, und wenige Monate reichten hin zu 
einem Ginverjtändniffe zwifchen den jungen Leuten. Obſchon jie fi) inner 
halb der Grenzen firenger Eittlichfeit bewegten, entgingen ihre Bertraulich- 
feiten doch dem Scharfblide des Hausherren nicht; und da diefer feine Tochter 
für feinen fehönften Tuchballen hielt, den er nur um den höchſten Preis an 
den Mann zu bringen entichlojfen war, erihien ihm Cebaftian als ein viel 
zu armjeliger Käufer. Er ließ diefen eined Tages zu fich befcheiden, und 
redete ihn alfo an: „Mein Freund! indem ich dich in meinem Haufe auf- 
nahm, vertraute ich dir meine Knaben an, und behielt mir es ftillfehweigend 
por, für meine Tochter jelber zu jorgen. Da ich aber zu meinem Leidweſen 
bemerfe, daß du meine väterlihe Sorgfalt mit mir zu theilen dich berufen 
glaubft, erachte ich es als meine Pflicht, etwaigen fehlimmen Folgen bei 
Zeiten vorzubeugen. Seit ſechs Monaten bift du in meinem Saufe, bier 
find zmweihundertundfünfzig Gulden al® dein entfallender Lohn, und binnen 
drei Tagen kannſt du wieder nach Peith, oder wohin es dir fonft belicht, 
reifen. 

Während diefer niederdonnernden Anfprache fühlte fih Sebaftian wie 
bon einem Blipitrahl gelähmt, und erjt nachdem bereit? Herr Heller das 
Zimmer verlajfen hatte, verfuchte er einige Worte herzuftottern. Was konnte 
er unter den obwaltenden Umftänden thun? Es blieb ihm nicht? übrig, als 
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ten Bündel zu fchnüren, und er that es auch. Er war jedoch vorfichtig 
genug, das Baus erit nach einer heimlich gepflogenen Unterredung mit dem 
Gegenſtande jeiner Herzengjlanıne zu verlaffen. Tas Refultat diefer Zu- 
ſammenkunft war ein gegenfeitiger Schwur ewiger, unverbrüchlicher Treue. 

Der eben erzählte Borgang ereignete jih im Monat Auguft des Jahres 
1548, als das Ungarland eben in vollem Aufruhr war. 

Die übel berathenen Magyaren jchaarten jich rebelliſch zuſammen, und 
bereiteten jich auf einen blutigen Kampf vor. Auch zu P..s bildete ſich 
ein ziemlich zahlreicher Trupp von fogenannten „Honweds“ und man trug 
unferm Zebajttan eine Lieutenants⸗Charge an, die er aber ausſchlug. „Ic 
toll, ſprach er, mein Biut verjprigen für einen Boden, der mich nicht als ein- 
heimisch erfennen will? Ich foll ausziehen gegen ten rechtmäßigen Monarchen 
an der Zeite von jenen, die mich niemals ald Bruder betrachteten, und 
mich alter Gleichheitdrechte naturwidrig beraubten? Wollen die Ungarn etwa 
für die Freiheit kämpfen? Wo iſt eine Nation jreier und ungebundener al? 
die Ungarn? Rein, für die Unterjohung Anderer wollen fie ftreiten; und 
wehe den armen Iſraeliten, wenn die Ungarn aus den nächſten blutigen 
Kampf als Sieger hervorgehen! Wehe alsdann uns, wiewohl man und 
heute fo brüberlich und fo vielverheipend die Hand reicht!“ 

Es iR leicht zu begreifen, dag Sebaſtian zu jener aufgeregten Zeit mit 
ſolchen Gefinnungen nicht lange unter dem fanatifch wüthenden Vollshaufen 
ji) Iebensjicher fühlte. Nur wunderähnlihen Zufällen verdankte er einige 
Mal jeine Lebensrettung, und endlich fah er fich genöthigt in dunkler Nacht 
zu entfliehen. Ohne einen beitimmten Plan für die nächſte Zufunft, war 
ed ihm vor der Hand nur darum zu thun, den rafenden Magyarromanen 
auszuweichen. Er floh nah Wien. 

Kaum aber hier angelangt, fiel die Frage mit Bleiedfchwere auf fein 
Herz: was nun anfangen? Was follte er an einem fremden Orte, ohne 
Freunde, felbft ohme Bekannte und ohne Baarſchaft unternehmen, um ehrlich 
das Leben zu friften? Während diefer, gewiß nicht ermuthigenden, Reflerionen 
erarifg ihn noch ein anderer drüdender Zweifel, der nämlich: ob er über- 
haupt recht gehandelt habe zu entjliehen? „Kann mich ja doch — dachte er 
— nur dad Kriegdglüd meiner Johanna, in den Augen ihres Baters, eben- 
bürtig maden! Hätte id die mir angebotene Charge angenommen! ich wäre 
gewig dabei nicht ftehen geblieben, und — ich hätte ja nicht für die Ungarn, 
iondern für meine Johanna gekämpft!“ Nicht fobald fuhren ihm dieſe 
Gedanken dur den Kopf, als er auch den Entihluß fapte, nach Ungarn 
zurüdzutehren, um — ſich einreihen zu lafien. Wir haben im Eingange 
diefer Grzählung gefehen, daß er feinen Entſchluß auch raſch ausführte. 

In feiner hoffnungsvollen Freudigkeit vergaß er es wohl zu bedenfen, 
daß bis zu dem in Ausſicht ſtehenden Avancement auch die Taiferliche Armee 
en Wörtchen werde mitzureden haben; er war jedoch durchaus fein Politiker: 
„Johanna“ war fein Loſungswort, und hätte man ihm diefe gegeben, fo 
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würde er recht gern die Aufftändifgen mit Stumpf und Stiel haben aus⸗ 
rotten lafien. — 

Einige Monate fpäter finden wir Sebaftian als Honwed-Lieutenant in 
einem Dorfe in der Nähe von Komorn. 

„Herr Lieutenant,“ referirte ein Feldwebel, „wir haben auf unferm Streif⸗ 
zuge einen guten Fang gemadt. Ein verrätherifcher Lieferant, der zwei mit 
Tuch beladene Wagen in das feindliche Lager zu führen im Begriffe war, 
wurde von und aufgefangen und ſammt der Waare hierher gebradt. Bei 
unferm Anblide wollte er entfliehen, wurde jedoch von und ereilt.“ 

— „Bas wollen wir hier mit ihm machen? ich werde ihn nah Komorn 
trandportiren laſſen.“ 

— „Nehmen Sie, Herr Lieutenant, vorerft ein Berhör mit dem Kerl 
vor; vielleicht ift e3 ein Spion, und wir lönnten Dinge von ihm erfahren, 
die und Bortheil und Ruben bringen dürften.“ 

— „Gut, bringen Sie ihn berein!* 

Der Feldwebel entfernte fih, und fam bald mit dem gefangenen Lie- 
feranten zurüd. Es war dieſes niemand anderd ald — Herr Heller 
aus B..?. 

Don den eigenthämlichen Empfindungen, welche die zwei nun einander 
gegenüberſtehenden Individuen ergriffen, da fie einander im erften Augen⸗ 
blide erfannten, läßt fih faum eine Beichreibung geben. Bir wollen alfo 
die Borftellung davon dem Lefer überlaffen. Doch waren fie bei Sebaftian 
von minder betäubender Natur, und ſonach ftellte ſich bei ihm auch zuerft 
wieder die nöthige Faflung ein. 

- „Wer find Sie? und wie heigen Sie?" fragte er in rauhem Zone. 

Der arme Gefangene, der fich feit einer Stunde mit dem Gedanken an 
des Seilerd Erzeugniß vertraut machte, fühlte durch diefe barſche Anfprache 
den Strid fi feit zufchnüren, konnte alfo fein Wort der Erwiederung ber- 
porbringen, und fah nur flier und glogend den Frager an. 

„Wollen Sie antworten?“ herrſchte ihn Sebaftian an. Ein unartiku- 
lirter Ton, der ungefähr wie ein „Sa!“ lauten follte, wälzte fi ſchwerfällig 
über die gelähmte Zunge. 

„Wer find Sie, und wie heißen Sie?“ wiederholte der Lieutenant. — 
Keine Antwort erfolgte. 

„Herr Lieutenant,“ nahm der Feldwebel dad Wort, „ich denfe, zwölf 
Pillen a posteriori werden dem Hallunfen die verdammte Zunge löfen.“ 

Daß der freundliche Feldwebel eine pfochologifh richtige Bemerkung 
gemacht haben müffe, läßt ſich daraus fehließen, daß ſchon die bloße Bor- 
ftellung von dem angedrohten Mittel nicht ohne Wirkung blieb. Mit beben- 
der Stimme zwar, jedoch verftändlich genug, ftotterte der Eraminirte: „ch 
bin Kaufmann aus B..8, und heiße Abraham Heller.“ 

„Beben Sie mir Ihre Papiere!” gebot der Lieutenant. Zitternd holte 
der Inquifit eine Brieftafche aus einer Seitentafche feines Rockes; fein 
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Peiniger riß fie ihm aus der Hand, und nahm die darin befindlichen Pa⸗ 
piere heraus. Während er diefe Schriften vor ſich auf den Tiſch nieder- 
legte, wendete er fich zu dem Feldwebel mit den Worten: „Unterfuchen Sie 
die Zuchballen auf den Wagen ganz genau und ftrenge, ob ſich nicht fonft 
verbächtige Gegenjtände unter denfelben befinden.“ — Der aljo Beauftragte 
entfernte ſich, und der Tuchhändler befand ſich mit feinem ehemaligen Haus» 
lehrer allein. 

„Sie liefen der ungarifhen Armee, nit wahr?“ fragte Sebaftian 
in einem bedeutend gelindern Zone, indem er die eben empfangenen Pa- 
piere ungelefen zu fich in eine Seitentaſche ſteckte. 

Wie ein elektrifher Schlag traf nun den Gefragten der Gedanke: ſein 
vermeintlicher Todtfeind vor ihm wolle ihn nicht verderben, und mit der 
zitternden Hand über die ſchweißtriefende Stirn fahrend, ſtotterte er ein: 
„Ach ja!“ hervor. 

„Wenn Sie alſo unferen Freunden liefern,“ fuhr Sebaſtian fort, 
‚warum ſuchten Sie zu entfliehen, als Sie der befreundeten Militär® an⸗ 
fhtig wurden?” 

Herr Heller wifchte noch immer, konnte aber den ftetd zunehmenden 
Schweißtropfen nicht fieuern, und blieb die Antwort fchuldig. 

— „Slaubten Sie in Ihrer Angft vielleicht, Sie würden von den 
Kaiferliden verfolgt, und wollten in Ihrer Unbelanntihaft mit dem 
Zerrain, zu den Ungarn fliehen?“ 

— „Ach ja! 

— „Die Furcht hat Sie geblendet, fo wie Sie noch jeßt nicht auf 
hören zu zittern, obfhon Sie wohl willen, daß Sie fih unter Freunden be- 
inden. Gehen Sie in Gottes Ramen nad) Komorn und liefern Sie dort 
die Tücher ab. Ich werde Ihnen zwei Mann ala Begleiter mitgeben, und 
einen Brief an den Hauptmann D..., der die Waare übernehmen und bie 
Bezahlung veranlaffen wird. Machen Sie fih dann fogleih auf den Weg 
nah Ihrer Heimath, und lafien Sie das halsbrecheriſche Liefern. Nicht ein- 
mal den Ungarn liefern Sie, Sie könnten wirklih den Kaiferliden in die 
Hände fallen, und ed wäre um Sie gefchehen.“ 

Nach diefer wohlmeinenden Zufprache jehte er fich nieder und ſchrieb 
den verheißenen Brief an den Hauptmann D..., verſah ihn mit Unterſchrift 
und Siegel, und übergab ihn dem ehemaligen Prinzipale, der ſich vor 
greude faum zu halten vermochte, denn er fühlte den Strid um feinen 
Hals fich löfen, und das zu einem neuen Leben erwedende fühe „Pardon!“ 
durchzitterte wonnig alle feine Nerven. Eben begann er eine improvifirte 
Dankrede, als der Feldwebel erfhien mit dem Berichte, Nichts Verdacht er- 
regendes gefunden zu haben. 

„Das finde ich ganz natürlich, verfeßte der Lieutenant; denn die Tücher 
waren für die Unfrigen nah Komorn beftimmt, wie mich die Dokumente 
deutlich belehren, allein diefer furchtſame Haſenfuß floh vor feinen eigenen 
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Freunden, da er fie irriger Weiſe für Oefterreicher hielt.“ Ohne dem über- 
raſchten Feldwebel Zeit zu gönnen, irgend einen Zweifel audzufprechen, 
wendete er jih an Herrn Heller. „Willen Sie aber,“ ſprach er, „daß Dieter 
wadere Feldwebel jih um Sie fehr verdient machte, und dag Sie ihm zu 
großem Danke verpflichtet find? Hätte er Sie nicht aufgefangen, dann wären 
Sie wirflih in die Gewalt der Defterreicher gerathen, und e8 wäre Ihnen 
fiherlih fehr übel ergangen.“ 

„Allerdings, Herr Lieutenant!“ ſprach hierauf Herr Heller, der nun- 
mehr feine ganze Yaflung wieder gewonnen hatte. Er z0g feine Börfe ber- 
vor, befchenfte den Feldwebel mit zwei Dufaten, und übergab ihm einige 
Zwanziger für die Mannſchaft, die bei feiner Gefangennehmung thätig ge- 
weien war, indem er noch 'einige Worte des Dankes hinzufügte. Jedenfalls 
waren die zwei Dufaten ein wirffamed Mittel, die bedenklich auffteigenden 
Zweifel in der Bruft des tapfeın Magyaren niederzufchlagen. 

Nah Verlauf von zwei Stunden faß Herr Heller auf einem feiner zwei 
bepadten Wagen, welche ihre Richtung nah Komorn nahmen. Zwei be- 
waffnete Honweds folgten. 


* 


„Halt!“ donnerte es aus drei Träftigen Kehlen zugleich, welche drei 
heranfprengenden Küraffieren gehörten, dem Fuhrmann entgegen. Die bei- 
den Honweds waren faum der drohenden Gefahr gewahr, als fie die Waffen 
von ſich werfend ihr Heil in der Flucht fuchten; allein nur Einem von ihnen 
gelang e3, unter dem Schube des nahen Waldes und des Abenddunfeld zu 
entfommen; der Andere fant, von einem Piftolenfchuffe wohlgetroffen, ent⸗ 
ſeelt zu Boden. 

Die Wagen folgten dem mächtigen Gebote, und blieben ftehen. 

„Wohin des Weges?“ wurde nun Herr Heller gefragt. “Diefer, nun 
mehr in der frohen Hoffnung, unter dem Schuge der Katjerlihen vollfom- 


men frei zu fein, begann fein gehabtes Abenteuer zu erzählen. — „Davon 
verftehen wir nichts,“ unterbrah ihn Giner der Küraffiere, „Rechtsum, 
Marſch!“ 


Die beladenen Wagen wurden auf eine andere Fährte gebracht, und 
nach Mitternacht langten ſie in einem Dorfe an, worin ſich kaiſerliche Ka⸗ 
vallerie befand. Herrn Heller wurden Feſſeln angelegt, und trotz ſeiner 
Proteſtation wurde er in ein Zimmer des Kaſtells geſperrt. 

Am naͤchſten Morgen nahm der ſtationirende Rittmeiſter mit dem Ge- 
fangenen ein Berhör vor. Bei feiner Durchſuchung hatte man Sebaftiane 
Brief gefunden, und diefer war keineswegs geeignet, den Unglüdlichen einem 
faiferlihen Offizier zu empfehlen; die Erzählung von der zweifachen Gefan- 
gennehmung erfchien ebenfalla fehr zweifelhaft, wiewohl fie von dem Ver⸗ 
dächtigen der Wahrheit getreu mitgetheilt wurde, fo daß der Rittmeijter ihn 
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nah einem halbſtündigen Examen mit den nicht fehr beruhigenden Worten 
wieder in den Kerker zurüdführen ließ: „Ihr Mährchen wird Sie fhwerlich 
vom Galgen retten.” Am nächftfolgenden Tage wurde der beklagenswerthe 
Seller unter ſchwerer Bedeckung nah R.. geführt, um dort vor das Kriegs⸗ 
gericht geftellt zu werden. — Die große Anzahl von Echuldigen und Ver— 
tahtigen, welche zu jener grauenhaften Zeit die Gefängnüffe füllte, befonders 
an Orten, wo SKriegdgerichte eingefeht waren, machte, daß unfer Deliquent 
erſt nach mehreren Wochen zu einem ordentlichen Berhöre konnte vorgenom- 
men werden; und als diefed endlich gefchah, wurde er — zum Tode durch 
ten Strang venuttbeilt. 

Meine Lefer, die mit mir von der vollkommenen Unfhuld des Ver⸗ 
dammten überzeugt find, mögen fi) keineswegs über dieſes harte Wrtheil 
wundern; fie wollen vielmehr bedenten, dap alle Umſtände gegen den Un- 
glücklichen waren, dag feine Erzählung wirflid mährchenhaft und alfo un- 
glaublich Mang; fie mögen ferner erwägen, daß ſich das Gericht auf einem 
blutgedüngten Boden befand, wo ringdumber die Fahne des Aufruhrs aus- 
getedt war; und daß endlich unleugbar die Injurreftion viel ſchneller und 
minder blutig hätte unterbrüdt werden fünnen, wenn fie nicht von fo vielen 
Rerblendeten durch Lieferungen aller Art unterftügt worden wäre. 

Zum Glüde nod für den unglüdlihen Heller befaın der Kommandant 
in dem Augenblide, da ihm das Berdammungdurtheil zur Beftätigung 
unterbreitet wourde, den hocherfreulichen Bericht von dem Waffenſtrecken 
Goͤrgey's bei Vilagos. Die Revolution war als beendigt zu betrachten, und 
in feiner Freude darüber fühlte er fih bewogen, die verhängte Todesſtrafe 
in eine lebenslängliche Haft zu verwandeln. 


%* * 
x 


Der Borgang bei Bilägos verfehlte natürlicher Weife auch die erhoffte 
Birfung nicht. Das Waffenitreden von dreigigtaufend Aufftändifchen 
lähmte die Inſurrektion nah allen Seiten. Auch die Feſtung Komorn 
ergab fih, und die Taiferlihe Gnade amneitirte die Befapung. Unter den 
Amneftirten befand fih auch Sebaftian, der ſich nun nah P..8, feinem 
beimathlichen Orte begab. 

Ad, in welch einem bejammernswerthen Zuftande traf er bier die Fa⸗ 
milie feines ehemaligen Prinzipales! Der Sudengemeinde zu P.. 8 wurde 
wegen der vermeintlichen Berrätherei des Herrn Heller, als ihres Commune⸗ 
Mitgliedes, eine Strafe von vierzigtaufend Gulden auferlegt. Ganz natür- 
ih, dag man zu allererft nach der Habe: des verrätherifchen Urhebers griff, 
wodurch deffen Familie in die Auperfte Dürftigkeit gerietb. Johanna ar- 
beitete Tag und Nacht, um das Haus zu erhalten, was ihr aber nur färg- 
li) gelang. Diefe ungemohnte Anftrengung, verbunden mit dem tiefen 
Srame über das harte Schickſal ihres unglüdlichen Vaters, hatte ihre fonft 
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rofigen Wangen gebleicht; ihre fhönen blauen Augen, fonft die Wahrzeichen 
ihre3 heitern Gemüthes, waren jebt matt und geröthet. Unter diefen Um- 
jtänden war das erſte Wiederfehen der Liebenden kein freudenvolles; ihre 
Ihränen galten nicht der frohen Hoffnung einer baldigen Vereinigung; ihre 
Zukunft lag grau und düfter vor ihren Augen. 

Um der Geliebten wenigſtens einige Erleichterung zu verfihaffen, bewarb 
ih Sebaftian eifrig um den Stundenunterriht, wiewohl diefer hier eben 
nicht glänzend honorirt wurde, er fuchte fogar und fand ala Abfchreiber 
Beihäftigung für die Nacht, lebte für feine Perfon fehr eingezogen, ja noth- 
dürftig, um nur die herabgelommene Familie unterftügen zu fönnen. Es 
waren ja diefe die einzigen freudigen Momente für ihn, wenn er zu Ende 
des Monates der Heißgeliebten den zurüdgelegten Schap übergab, und in 
ihrem warmen Kuß den belohnendftien Dank fand. AU ihr Zureden und 
Bitten, doch auch für fih etwas zurüdzubehalten, und fih auch einmal 
„einen guten Tag anzuthun,“ war da umfonft: der befte Tag, betheuerte er, 
fei für ihn derjenige, an dem .er fie minder angefirengt wiſſe. Das Trau- 
rigite für ihn war die Ausfichtälofigkeit auf ein heitered Ende feined trüb- 
feligen und mühevollen Zuftandes, und einfihlieglih die Hoffnungslofigfeit, 
jemald zu dem vollen Befiß der theuren Sohanna zu gelangen; denn, im 
Valle er auch einen großmüthigen Wohlthäter fände, der ihm verhülfe die 
Doftorwürde zu erlangen — er träumte wohl bisweilen von einem fo 
grogmüthigen Wohlthäter — und käme er auch dadurch in die angenehme 
Lage einer Haushaltung anftändig vorzuftehen, fo Tannte er doch aud die 
zu ehrende findliche Pietät feiner Johanna zu fehr,; er wußte nur zu gut, 
dag fie fih um feinen Preis entfchliefen würde, ihr Glück in einem ehe⸗ 
lihen Bündniffe zu fuchen, fo lange ihr unglüdliher Vater in Ketten 
ſchmachtete. 


* 


Sch jahreähnlihe Monate dauerte diefer des Mitleids würdige Zus 
fand, da hatte der Herr Erbarmen, und rief ein beglüdendes „Genug!“ 

Eines Morgen? kam Sebaftian ungewöhnlich aufgeregt und blaß zu 
Johannen, bat fie, nicht zu erfchreden darüber, daß er fo eilig und un- 
porbereitet auf acht Tage verreifen müfle, und befhwor fie, nit in ihn zu 
dringen, da er vor der Hand genöthigt fei, aud der Veranlaffung zu feiner 
Entfernung ein Geheimnip zu machen. Zugleich betheuerte er, fie habe keine 
Urſache deswegen irgend einer Beforgnig in fih Raum zu geben. All fein 
Bitten und DBetheuern vermochte wohl, daß fi das arme Mädchen endlich 
beruhigt ftellte;, innerlich aber war fie es nicht; ihr beklommenes Herz ließ 
ed nicht zu. 

Wenn aber Sebaftian Urſache hatte gegen Johanna geheimnigvoll zu 
fein, um ihre Seele.niht mit Hoffnungen zu füllen, deren Verwirklichung 
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noch in fo dunkler Ausſicht ſtanden: fo haben wir feinen Grund, dem ge- 
neigten Leſer den Thatbeitand vorzuenthalten. 

In der verfloffenen Naht, da Sebaftian eben keine andere Beichäftigung 
hatte, fiel es ihm ein, feine Schriften zu ſichten, und diejenigen, welche eine 
verbachtigende Deutung zuließen, dem Feuertode zu übergeben. Da kamen 
ihm die von mweiland Lieutenant dem Herm Heller abgenommenen Schriften 
in Vie Hand. Mit ahnender Gier durchlas er fie, und fand den Inhalt 
vollfommen geeignet, die Unfhuld des VBerurtbeilten zu beweifen. Sogleich 
beſchloß er in der Sache Alle zu tbun, was in feiner Macht flünde, und 
es ſchmerzte ihn nur tief in feiner Seele, fo lange unthätig gemefen zu fein, 
während er allein im Befib von Dokumenten war, die im Stande wären, 
für die Unfchuld des Baterd feiner Angebteeten zu fprechen. 

Er reifte nah R.., wo er fi bei dem Kommandanten eine Aubdienz 
verſchaffte. 

„Ew. Excellenz!“ redete er dieſen an, „ich komme, um mich ſelbſt als 
Austauſch für einen Unglücklichen anzubieten, der trotz feiner völligen Schuld⸗ 
loſigkeit von dem hieſigen hohen k. k. Kriegsgerichte zu harter Strafe ver⸗ 
dammt wurde, blos weil er die Wahrheit ſeiner Ausſagen nicht zu beweiſen 
vermochte. Wenn aber in dem fraglichen Falle irgend Jemand eine Schuld 
zu ſühnen hat, ſo iſt es kein Anderer, als ich ſelbſt.“ 

Als von ihm eine nähere Aufkläͤrung verlangt wurde, erzählte er mit 
der glaubwürdigften Treuherzigfeit den Vorgang von der erften Gefangen- 
nehmung des Herrn Seller, und wie er fein anderes Mittel hatte, denfelben 
u retten, al® indem er ihm die Dofumente, die er hier präfentire, entzog, 
und ihn anftatt derfelben mit einem Briefe an einen Hauptmann D.. in 
Komorn verfah. — 

Die augenfheinlihe Theilnahme, mit welcher der leutjelige General feine 
Grzählung anhörte, erwedte feinen Muth, und er gab num eine eben fo ge- 
treue und rührende Schilderung von dem jammervollen Zuftande, in dem 
nh eine redliche Familie feit fo vielen Monaten befindet, blos weil das 
Sherhaupt im treuen Dienfte für die Taiferliche Armee das Unglüd gehabt 
hatte, in die Gewalt der Infurgenten zu gerathen. 

Als er ſchwieg, fagte der wadere Kommandant mit fihtbarer Rührung: 
‚Bleiben Sie, mein Freund, bis auf meine weitere Ordre bier, und nehmen 
<ie die Verficherung, daß ih mich der Sache auf dad Thätigfte annehmen 
werde. Wir haben leider! jo viele wirklich Schuldige zu verurtheilen, und 
müflen Gott danken, wenn wir unter den Angellagten ſolche finden, die fich 
rein zu machen vermögen.“ — Schon am darauf folgenden Tage wurde 
Sehaftian vorgeladen, und von einer zu diefem Behufe niedergefepten Kom⸗ 
miffion vernommen; und nah acht Tagen ließ ihn der edle Kommandant 
su fich befcheiden, und gab ihm den Auftrag, nad der Heimath zu reifen, 
und der trauernden Familie die Befreiung ihres Hauptes anzufündigen. Es 
it leicht zu erratben, daß der überglüdlihe junge Mann mit Haſt feine 
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NRüdkreife betrieb. Und ald er dort angelangt, feine Botichaft überbradhte; 
ald der Freudenruf dur die Räume des Hauſes erfcholl; als die beiden 
Knaben, monneberaufht nah einem Zehilin*) griffen, um Dankpſalmen an- 
zuftimmen; als Johanna dem Wonnebringer um den Hals fiel und „Unſer 
Engel!” ſchluchzte; und als aud die Hausfrau unter einem Strom von 
Thränen nicht aufhören wollte auszurufen: „Gott! mein Gott! laß' mid’? 
nur erleben!" ..... Soll ih, freundlicher Leſer, zu befchreiben werfuchen, 
was bei all Dem in der Seele Sebaftiand vorging? . . . . ih ſchweige! 

Das erfte Anzeichen von der Verwirklichung deifen, was der wadere 
Kommandant verheigen, beitand darin, dap der Gemeinde von Seiten der 
Ortsbehörde die Anzeige gemacht wurde: e8 werde ihr die bereit? eingezahlte 
StrafeKontiibution von vierzigtaufend Gulden wieder zurüderftattet werden. 
Bald auch kam ein eigenhändiges Schreiben von Herrn Heller felbfi. Er 
war bereits frei; da er jedoch den bedeutenden Betrag für feine ihm abge 
nommene Waare reflamirte, ihm aud die Bezahlung zugefihert worden 
war, wollte er vor feiner Heimfehr diefed für ihn und feine Familie fo 
wichtige Gefhäft aänzlih in Ordnung bringen. 

Eine freudige Bewegung erfüllte auch die ganze Gemeinde zu P..., 
der mit der Rüderftattung der mühſam aufgebrachten Summe zugleich eine 
Ehrenerflärung gegeben war. Der Obmann des Kultus-Borftandes ließ 
Sebaftian zu fid) rufen, und redete ihn alfo an: „Die ganze hieſige Ge- 
meinde ift Dir, lieber Sebaftian, zu großem Dank verpflichtet, und fie will 
ſich deifelben mit Vergnügen entledigen. Reiſe daher alfogleih nah Peith 
und verfhafte Dir Dein ärztliches Diplom; Du bift alddann mit einem 
firen jährlichen Gehalte von achthundert Gulden als Armenarzt angeftellt. 
Hier find überdied taufend Gulden zu Deiner Verfügung, die Du ſpäter ın 
beliebigen Raten abzahlen kannt.“ 

Gern hätte Sebaftian die Nüdlehr des Herrn Heller abgewartet,; man 
drang jedoch auf die Beichleunigung feiner Abreife. Er mußte nad- 
geben. 

Acht Monate fpäter fehen wir Sebaftian als Doktor zu BP... fun- 
giren, und in feinem Haufe waltet die überfelige Johanna als Frau 
‚Doktorin. 


*) Roblieder Davids. 
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Der Traum. 


(Nach einer Erzählung des ehrw. Herrn Rabbiners 3. W. zu Nilolsburg.) 
Mitgetheilt von CL —d BP — — r. 





J. 


Es war an einem ſchoͤnen Junimorgen des Jahres 1829 ungefähr um 
3 Uhr. Der ifraelitifhe Wächter der Judengaſſe zu Nikolsburg in Mähren 
batte feiner Piliht gemäaͤß eben durch ein fhönes gemüthliches Lied in herr- 
licher Melodie den Tagesanbruch befungen, und Tehrte in feine Wächterhütte 
zurück, nicht um der fehr benöthigten Ruhe zu pflegen, fondern um feine 
Feiertagslivréͤe, beftehend aus einem tuchenen braunen Trade und Beinflei- 
tern, eingefapt mit hellrothen Streifen, nebft einem Chevalierhute, anzu- 
legen. Als er dies Tleine Gefchäft beendet hatte, pochte er an mehrere Ten» 
fer, um die Bewohner diefer Häufer aus ihrem fanften Schlafe zu weden. 
Zu jener Zeit war nämlid Nikolsburg eine jehr wohlhabende gewerbreiche 
Stadt; denn fie bildete zwifchen Brünn und Wien die Hauptitation, da es 
damals noch feine Eifenbahn auf öſterreichiſchem Gebiete gab. Vorzüglich 
begütert waren aber die Bewohner der Judengaife zu Nitoldburg, deren 
Handel durch die treffliche Lage ihres Wohnortes zwiſchen beiden Haupt- 
ſtädten jich einer ſegensreichen Blüthe erfreute. Der Wächter der Gemeinde 
bekam daher oft von manchen Gemeindegliedern den Auftrag, diefelben zu 
einer gewiſſen Nachtftunde zu weden, in welcher die damals beftandenen 
zahlreichen Meffagerien und Poitfuhren von dort nah allen Seiten hin ab» 
gingen. So war ed auch an dem eben befchriebenen Morgen der Fall. 
BBährend der Heinen Wanderung ded Wächterd zu den verfchiedenen Häufer- 
pforten und Fenſtern des Ghettos, hielt er plößlich ftill; denn er fah eine 
unter der Wucht ihrer Laft gerümmte Geſtalt auf ſich zufommen, in welcher 
er bei der Annäherung fogleih Reb Moſche Schliferls, einen alten Dorf 
geher ertannte, welcher fo eben aus Defterreih heimlam, und ed entipann 
fi folgendes Gefpräch zwifchen Beiden: 
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Wächter. Schalom aléechemi)) Reb Moſche! Wo kommt Ihr fo 
zeitig her? 

Reb Moſche. Ich komme nicht zeitig, ſondern ſogar ſehr ſpät, weil 
mir die Achſe an dem Wagen gebrochen iſt, und ich von Poisdorf zu Fuße 
gehen mußte. Ich habe geſtern Abend Jahrzeit anzünden ſollen, und hier 
fein wollen, aber es iſt nicht von Gott geweſen, habe ih mir wenigſtens in 
Poisdorf Minjan?) gemacht, aber heute muß ich in der Altfchul dawenen?). 
30 Jahre bin ih zu Guten ein Balbos“), aber das ift mir noch nicht zu= 
gekommen. Jetzt muß ih nah Haufe, mich ein Bischen ausruhen. Apro- 
pos. Wann Mopft man in Schul? — Du! was feh’ ih? Ihr traget die 
Sontoflleiderd). Kommt denn heute der Kaifer?! 

Wächter. Nein! der Kaifer fährt fort. 

Reb Mofche. Ich verftehe euch wirflih nicht! Was heißt das? 

Wächter. Schämen follt Ihr Euch, 30 Jahre foll man ein Nikols⸗ 
burger Balbos fein, und foll das nicht willen, daß heute unfer Zadik der 
Rabbi Reb Mordchai fortfährt. 

Reb Mofche. So ift das! jest danke ich erft Gott, daß er mir in 
Gedanten gegeben hat, nah Haufe zu gehen. Schein Maktopf und Wolf 
Enegid haben mir fehr ftark zugeredet, ih foll in Poisdorf über Nacht blei- 
ben, und mir dafglbft heute Morgen Minjan machen. Aber wohin fährt 
denn der Rabbi? 

Waͤchter. Nach Karlabad ſchicken ihn die Doktoren. Ich glaube 
faum, daß ihm das Bad etwas nüken wird. 

Reb Mofhe. Wie könnt Ihr nur fo fprechen, Eheim Wolf! Seid 
Ihr ein Doktor? 

Wächter. Das mohl nicht, ſonſt hätte ich beilere Zeiten, als ich jekt 
babe. Aber fo viel weiß ich doch, daß ein kranker Menfch fich fehonen und 
Ruhe haben muß. Der Rabbi foll hundert Jahre leben, ift das aber nicht 
im Stande. Geftern Abend hat mir erft fein Schammes®) Perez erzählt, 
dag der Rabbi noch einige Fragen von Rabbinern zu beantworten hätte, 
ohne deren Beantwortung er nicht abreifen will, und wirklich habe ich Heute 
die ganze Nacht Licht in feinem Zimmer gefehen, aber nicht Licht wie bei 
Unfereing, fondern als wenn die heilige Schechina”) im Zimmer wäre. 

Reb Mofche. Ihr werdet allerlei gewahr. Nun guten Morgen. Ich 
will mich noch ein Bischen niederlegen, um mid) auszuruhen. 

Wächter. Was Niederlegen? Sept ift halb vier Uhr, in einer Vier⸗ 
telftunde wird man in Schul Hopfen, weil heute in allen elf Schulen®) Hafd- 
fomo?) gemacht wird, denn die meiften Leute werden den Rabbi begleiten. 

Neb Mofhe. Wenn dem fo ift, fo muß ich gewiß nad Haufe gehen. 


1) Friede mit Euch! fo viel als: Willlommen! *) Privatgottesdienft bei 10 männ 
lichen Perfonen im Alter von wenigſtens 13 Jahren und 1 Tag. *) Beten. *) Familien⸗ 
vater, verheirathet. °) Feiertagskleider. 9%) Bedienter. 7) Gottheit. % Synagogen. 
9) Frühgottesdienft vor oder mit Aufgang der Sonne, 
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Wächter. Nun wiſſet Ihr jetzt ſchon, warum ich mein Jontofgewand 
trage, weil Koholi) und das Besdin?) bis Raigern mitfährt, und wo Kohol 
it, da bin ih aud. Bald hätte ich zu viel geplaudert. Ich muß jet den 
Roſch hakohol?) Reb Henoch Abelis aufmeden. Guten Morgen. 

Tie Beiden ſchieden, der Wächter nahm feinen Weg gegen die untere 
Gaſſe; Reb Moſche Schliferls aber begab fi über die Brud, eine fehr 
ſchief liegende Gafle, welche an beiden Seiten noch heut zu Tage Seile hat, 
um ohne Lebensgefahr, befonders im. Winter, diefelbe paffiren zu fünnen, 
nad feiner Wohnung, weldhe im Gärtel lag. Dieſes Gärtel ift die Rüd- 
ie der Nikolsburger Hauptjudengafle, welche einen rechten Winfel bildet, 
und fiebt echt ghettoartig aus. Sämmtlihe Häuſer dafelbft find bloß 
ebenerdig in einer fehr niedrigen fumpfigen Gegend gelegen, voll Schmup 
von Augen wie von Innen, und beherbergen zumeift Leute aus der Hefe 
des Volles. Sonderbarer Weiſe ift das Gärtel noch heute, wie ehedem, 
me man fühlt fi zum Staunen bingeriffen, wie die Bewohner zweier 
benahbarter Straßen folhe Gegenſätze in jeder Beziehung bilden können, 
wie ed mit dem Gärtel und der Haupigafle der Fall ift. 


% % 
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Bald nach der eben gefchilderten Unterredung wurde es fehr lebhaft 
in allen jüdifchen Gaſſen Nikolsburgs. Die während der Nacht verfchlof- 
nm Häuſerthüren wurden allmälig geöffnet, und in gefchäftiger Eile traten 
einzelne Männer mit ihren großen Zalisbeuteln®) in der einen und dem 
Säubelbretl 5) in der andern Hand hinaus, um fi in das Gotteshaus zu 
begeben; dern der Schulflopfer Reb Itzik hatte durch drei Donnernde Schläge 
an jeder Hausthüre des Ghetto’8 den im füßen Schlummer Begrabenen 
das Signal zum Aufbruche gegeben. Und wenn dies Zeichen ftetd eleftrifch 
auf die Hörer wirkte, fo war dies heute in um fo höherem Grade der Fall, 
als doh Niemand unter den Begleitern des hoben Rabbi fehlen wollte. 
GE war daher bald in den Judenſtraßen (wenn diefe Häuferreihen dieſen 
Ramen verdienen) ein buntes Gewirre und Gedränge zu bemerken. Greife 
mit weigen in Falten gelegten leinenen Kragen, Kröfen genannt, bekleidet, 
Rinner, Jünglinge, auch viele rauen mit reichen goldgeſtickten Hauben 
befanden fich auf dem Wege zum Gotteshaufe. Auch die fpefulative Ges 
winnfucht hatte nicht vergeffen, fich geltend zu machen bei der bevorftehenden 
zahlreichen Berfammlung der Gemeindeglieder, denn in der Hauptſtraße 
bewegten fich die ambulanten Straubenverfäufer®), Knaben im Alter von 13 
dis 15 Jahren boten nämlich unter befonderer Anpreifung mit gellender 
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I) Gemeindevorſtaud. *) Religiöſer Vorſtand aus Mehreren beſtehend. ?) Erſter 
derſteher. *) Betmantel. °) Barett, wird in den älteren Gemeinden Mährens noch 
inmer bei jeder religiöfer Handlung getragen. °) Zeines Buttergebäd. 
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Stimme ihr Gebäd feil, und fanden auch nad der Gebetsbeendigung rei- 
enden Abfak, da Niemand erft feinen Morgenimbiß zu Haufe einnehmen 
wollte, in der Befürdhtung, den Abfchied des weifen Lehrers zu verfäumen. 
— Mitten der jüdifhen Hauptgaffe zu Nikolsburg, gegenüber der Altſchule. 
fteht ein palaidartig gebautes Haus. An der Aufenfeite dieſes Haufes find 
4 Marmorfäulen, an welchen man beim Eintritte in die Hausflur vorüber 
fhreiten muß. In diefem Haufe wohnte Rabbi Mordchai Bnet in leßter 
Lebenszeit abgefhieden von den Seinen, um ſich ungeftört der Gotteslehre 
und dem Gottesleben widmen zu können. Un jenem heiteren Junimorgen, 
mit welchem unfere Gefhichte beginnt, faß der Rabbi nah dem Morgen- 
gebete noch mit Tali3!) und Tefilin?) befleidet in feinem Lehnfluhl, ums 
geben von den durch rabbinifches Willen ausgezeichneten Notabilitäten feiner 
und anderer Gemeinden Mährend. Im Hintergrunde des düfteren Zimmers 
ftand fein Sohn Naftali, umgeben von den mwißbegierigen Jüngern feines 
hochgelehrten Vaters, mit melden er ſich in theologifhe Difputationen 
eingelaffen hatte. Da meldete ein eintretender Diener, daß Alles zur Ab- 
reife bereit fei, indem die, Vorkehrungen ſchon alle getroffen feien. Rabbi 
Mordchai, der vor feiner Abreife noch den Gelehrten und Jüngern einige 
fafuiftifhe Fragen mitzutheilen hatte, zu deren Beantwortung er den Zeit: 
punkt feiner Rüdfunft anberaumt hatte, hatte erwähnte Fragen nebft den 
erforderlihen Erläuterungen noch nicht beendet, und ließ fih auch durch 
die gemachte Meldung in feinem Bortrage nicht beirren, fondern fuhr in 
feinem Eifer fort, die geringften Einzelnheiten zum Haren Berftändnig zu 
beleuchten, bi® er nad) ungefähr einer Stunde damit zu Ende fam. So— 
dann verabfchiedete er ſich bei den zahlreichen Befuhen, dankte für Die 
frommen Wünfche, die aus fo PVieler Mund zu ihm emporfhallten, fegnete 
die in tieffter Ehrfurcht ihn Umftehenden, küßte die heiligen Röllden an 
den Zhürpfoften aller Zimmerthüren und ging in Begleitung aller Anwe- 
fenden über die Treppe hinab zu dem ihn Tängft erwartenden Wagen, in 
welchem an feiner Seite der Rofch hakohol Reb Henoch Abelid und vis & vis 
die Dajanim?) Plag nahmen. Der Pla vor dem Haufe des Rabbi Mordchai 
war, wie man zu fagen pflegt: „ſchwarz von Menſchen“; wer nur dad 
Haus verlaffen konnte, drängte fi) mit Ungeflüm, um nod einmal vor 
feiner Abreife das Antlitz des unfäglih geliebten Seelforger® zu fehen. 
Schon im Wagen fibend, grüßte und fegnete er noch freundlich die ganze 
des Segend harrende Menſchenmaſſe, und endlich ſetzte fih der Wagen- und 
Menfhenzug in Bewegung. Weſſen Vermögendumftände e8 nur einiger- 
mapen erlaubten, fchloß fich fahrend dem unüberfehbaren Zuge an. So 
lange die Fuhrwerke fih innerhalb der jüdifhen Gaffen bewegten, waren 
fie durch Den ftürmifhen Andrang von Neugierigen gezwungen, gemäßigten 


1) Betmantel. ?) Denfriemen. *) Iinterrabbiner, auch Juriften genannt. In Prag 
baben diefelben in alter Zeit den eigenthümlichen Namen „Appellanten“ geführt. 
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Shrittes zu fahren; ſobald fie aber die Stadt im Rüden und die Stadt- 
mauth an der Brünner Straße paſſirt hatten, bieben die Kutſcher tüchtig 
auf die Roffe ein. Unweit Pohrlig, ebenfalld an der Hauptitraße zwifchen 
Brünn und Wien, erſchienen der dortige Rabbiner, der Gemeindevorftand 
and einige jüdifche Gelehrte, welche es zu jener Zeit in jeder noch fo Meinen 
Gemeinde gab, zur Begrüßung des Rabbi Mordchai. In Pohrlig felbft, 
wo die Boftpferde gewechfelt wurden, ſchieden die Nikolsburger Begleiter 
biß auf den Gemeindevoritand und die Dajanım, welche bis Raigern mit- 
fuhren. Hinter Pohrlitz blieben die Pferde yplöglih ftehben, und wollten 
ist von der Stelle Dies verurfachte einen Aufenthalt won mehreren 
Rinuten, während welcher Zeit der Rabbi durch heftiged Kopffchütteln und 
uneideutige Mienen feine Beſorgniß zu ertennen gab. Bald liefen die 
Pierde wieder ihrem Ziele entgegen — Rabbi Mordchai's Ruhe und Freund- 
häfet aber war nicht wiedergefehrt,; vdüfterer Trübfinn umlagerte feine 
<time, der auch fpäter nur felten ihn verlieg und im Zunehmen begriffen 
war, old feine Begleiter, mit Ausnahme feines Sohnes Naftali, in Ratgern 
ih bei ihm verabſchiedeten. Diefer, an feinem Vater ſolche Gemüthsftim- 
mung ungewohnt, fragte zögernd mit inniger berzlicher Theilnahme nad 
der Urfache diefer befremdenden Erfeheinung, worauf Rabbi Mordchai in 
nhtlih gerührter Stimmung erwiderte: „Liebes Kind! Es ift allerdings 
töriht und irreligiös, an Ahnungen zu glauben, das Buch aller Bücher 
berpönt dies mit der ftrenaften Strafe, die in demfelben verzeichnet ift, mit 
dem zeitlichen und ewigen Tode, aber ich fühle heute ein Etwas in mir, 
dad mein Herz erbeben macht, und von dem ich mir feine Rechenfhaft zu 
geben vermag. Ich höre wie eine Stimme, melche ruft: „Gott fagt Dir, 
tu fehrit dDiefen Weg nicht mehr zurüd.” 1) Bei einer ſolchen Gemüthsſtim⸗ 
mung bat fonderbarer Weife das Stillftehen der Pferde auf mid einen 
inchtbaren Eindrud gemacht, und würde mic diefer geringfügige Umftand 
einahe zur Rückkehr bewogen haben, wenn nicht — — — Doch wir 
wollen nicht mehr davon fprechen.” — — — Und fo wurde aub nicht 
bäiter davon gefprochen. Die Reife ging fo fchleunig, als es dazumal 
möglih war, mit wenig Unterbrehung über Brünn nad Prag, allmo der 
Rabbi Mordchai über Sabbat blieb, und, immer umgeben von Gelehrten, 
1d fortwährend mit gelehrten Difputationen befchäftigte. In dieſem jeinem 
Elemente erheiterte fich fein ganzes Wefen wieder, feine Schwermuth ſchwand, 
und der Frobfinn gewann über ihn die Oberhand. Rabbi Mordchai war 
mit dem Anfange des Monates Juli 1829 zu Karlabad in Böhmen zum 
Gehrauche der dortigen Kur eingetroffen. 
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In Nikolsburg befteht noch heut’ zu Tage, wie ehedem in alen gröjeren jüdi- 
fchen Gemeinden, ein Beth hamidraſch. Dies ift ein Lehrhaus, in welchem 
die der jüdifchen Theologie Berliffenen zu jeder Zeit ded Tages und der 
Nacht freien Eintritt genießen, wo in einem oder in mehreren, in der 
rauhen Jahreszeit auch ermwärmten und beleuchteten Zimmern von ein- 
heimifchen oder auch von fremden Talmudjüngern im Gottesworte geforſcht 
wird. Dafelbft ſtehen jedem Eintretenden die mannichfaltigften Werke der 
jüdifhen Literatur zu Gebote, da ein foldhes Beth hamidraſch gewöhnlich mit 
der reichhaltigften Bibliothek der jüdifchen Theologie verfehen if. Bon den- 
jenigen Werfen, welche nothwendig und öfter gebraucht werden, find ge 
wöhnlih mehrere Erenplare da. In Nikolsburg beftand feit undenflichen 
Zeiten die fromme Sitte, daß fait in jedem niedergefchriebenen legten Willen 
eines vom Dieffeitd fcheidenden Juden das Beth hamidraſch mit einem 
Legate bedacht wurde. 

Außerdem hatten ſeine Verwalter auch mehrmals des Jahres Kollekten 
veranſtaltet, wozu jeder Familienvater gern einen reichlichen Beitrag bei— 
ſteuerte, um dadurch gleichſam als Laie die Thorapflicht zu erfüllen. Durch 
dieſe fromme Weiſe der verſchiedenen Beiträge wurde bald ein großpartiger 
Unterſtützungsfond gegründet, und dadurch ermöglicht, das Beth hamidraſch 
in ſeiner jetzt beſtehenden ſehr vortheilhaften Einrichtung dauernd zu befe— 
ſtigen. Zu jener Zeit beſtand das Beth hamidraſch aus 3 Zimmern, welche 
an einander gereihet waren, und zwar war das erſte und dritte Hein, das 
zweite aber ein großer geräumiger Saal. Diefe Zimmer hatten folgende 
Beftimmung. Im erften faßen die einheimifchen talmudfundigen Familien: 
väter, die fich in friedlicher Zurücdgezogenheit jeder für fih mit irgend ei 
nem Traftate bejhäftigten. Im großen Saale hingegen war ein wilder 
Tunmelpla für die fremden und einheimifhen Jünger, deren Zahl oft 
hundert überftieg. Hier ertönten die fonoren Stunmen fo laut, daß man 
in der nächſten Galle oft glaubte, es fei irgend eine Revolte ausgebrochen, 
und wenn zumeilen fih Meinungsverfchiedenheiten bei derartigen Anläſſen 
geltend machten, fo pflegten die Debatten auch durch eine Art Fauſtrecht 
entſchieden zu werden, und nicht felten trugen die minder Nachgiebigen 
blutige Köpfe vom Kriegsfchauplage nad Haufe, während zugleih die aller- 
dings ordinären Meubel Spuren von Bleffuren an fih trugen. Doch war 
jelbft der Betroffene weit entfernt, diefe Erefution übel zu nehmen, denn 
died gehörte in der talmudifchen Welt jener Zeit zum bon ton, und wurde 
mit dem ſchönen Namen hithlahawot (die Feuerflamme der Gotteslehre, 
die zünden und ohne Echonung verzehren muß, was nicht Feuer, wie fie 
ift) bezeichnet. Das dritte Zimmer war ein befondere® Kabinett für die 
Augerwählten. In demfelben waren, was in den beiden erften Zimmern 
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nicht der Fall war, die Bibliothekskaſten verſchloſſen. Die Schlüſſel hierzu 
batte der Bibliothekar Reb Aſriel, ein alter Lamden?!), welcher täglich vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend im Beth hamidrafch weilte und fich 
eitrig mit der Öotteslehre befehäftigte, vorzüglich aber fein Augenmerk pflicht- 
gemäß darauf richtete, dag die Yolianten, Quart- und Oktavbände oder 
antere Requiſiten nicht befhädigt würden. Zu jenem dritten Zimmer und 
den in feinen Kaften verfchloffenen fehr koſtbaren theologischen Werfen war 
der Zutritt nur einigen Begünftigten ‚geftattet, welche diefe Bunft erft durch 
Proteltion bei der Lehrhausverwaltung erreichen fonnten. Crmwähntes Lehr⸗ 
baus batte nad ftreng jüdifhen Prinzipien nicht nur der Gotteslehre, fons 
tern auch dem Gotteddienfte und der Wohlthätigfeit gedient. Nicht nur 
wurde täglich dafelbft gebetet, fondern e8 wurden auch gewöhnlich Donnerstag 
um Mitternacht, bis zu welcher fpäten Stunde die meiften Talmudjünger 
an jenem durd die drei erwähnten frommen Uebungen geheiligten Ort mit 
ibren Studien befhäftigt verweilten, Trauerübungen wegen Zerftörung 
Jeruſalems und de3 heiligen Tempel® verrichtet. Vorzüglich erhebend und 
rübrend waren biefe Trauerbetübungen am 7. Adar, dem Todedtage des großen 
Lehrer? und Propheten Mofed, in welcher Nacht oft nicht Raum genug war, 
alle auftrömenden frommen Beter zu faflen. Schreiber dieſes wohnte mehr- 
mals der religiöfen eier diefer Nacht bei, und fühlte fich ſtets tief ergriffen 
von den fihmerzlichen Tönen, die hinaus in die lautloſe ftille Nacht er- 
ihallten. — Aber aud die Wohlthätigfeit hatte da ihr Zelt aufgefchlagen. 
Richt felten ſah man arme Badhurim?) mit ihren noch Ärmeren Gefährten 
tie Baarfchaft, das frugale Mahl und vergl. theilen. Wohlhabende Lam⸗ 
tonim verließen nie das Beth hamidraſch, ohne die armen Bachurim be- 
fhentt zu haben; ja Manche famen nur zuweilen in der Abficht, um bier 
in beicheidener Stille ihre milden Gaben zu fpenden. — — — — 


Es war an einem Nadhmittage am Ereb roſch chodeſch Am?) des Jahres 
5589 (d. i. 1829 n. gew. Zeitr.). Man war eben vom Jom fipur foton 
beimgegangen, und das Lehrhaus, welches während der Dauer des Gottes— 
tienfte® gefchloffen war, wurde nun wieder geöffnet, und bald hatten 
jih die leeren Räume mit Leuten gefüllt, die alle fehr fummervolle Mienen 
zur Schau trugen. In den Gefihtözügen Aller war bange Betrübnig und 
ihwerer Kummer zu lefen, in Mancher Augen waren noch Thränenfnuren 
u bemerken, die beim heutigen Jomsfipur-foton fo zahlreich, wie noch felten 
floſſen; denn der Briefträger Reb Pinches Franffurter hatte dem Gemeinde- 
vorftande und den Dajanim Briefe aus Karlabad gebracht, melde von 
tem beforgnißerregenden Zuftande der Krankheit des Rabbi Mordchai Bnet 
berichteten.” Rabbi Bnet, ein alter Lamden, hatte feinen gewöhnlichen Platz 


1) Talmudkundiger. ) Unverhetratbete Zalmudftudirende. *) Rüfttag des Neumondes 
wm 5. Monat nach jüdifcher Zeitrehnung. *) Berföhnungss und Bußebetübung, welche 
am legten- Tage eines jeden Monates entweder Mittag oder Abend verrichtet wird. 
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im erften Zimmer der Thür gegenüber eingenommen und faß bei feinem 
Schulchan Aruchn). Doch wollte es ihm diedmal nicht gelingen, feine 
Gedanken auf einen Begenftand zu konzentriren; denn in gewiflen kurzen 
Zeitperioden feufzte er immer fehr fehwer und verbarg fein thränendes Ge- 
fiht in das ſtets an der aufgefchlagenen Stelle des Folianten bereitliegende 
Sacktuch. Plöglih unterbrach er fich in diefer feiner Befhäftigung und frug 
den eben eintretenden Rabbi Chune: „Was fagt Ihr zu der traurigen 
Schmue?) vom Rabbi? Ich“ — — Über no hatte er den angefangenen 
Sag nicht beendet, als auch ſchon mit ftürmifcher Haft die Ihüre geöffnet 
wurde und herein trat der Bethdinfchames®) Reb Bär. mit dem Ausrufe: 
„NRabauftajt)! Alle Bne Tora) follen fogleih in die Altfhul kommen 
Zhilim®) fagen für den Rabbi.” Kaum war diefe Botichaft verkündet, als 
auch ſchon fowohl der Berfünder als die übrigen Bethhamidraſchbeſucher 
mit haftiger Eile die offenen Folianten zufhlugen und der Altfehule zu- 
eilten. Bald hörte man auch ein herzerhebendes Gefchrei, jammervolle Töne 
aus der Altichule in die Gaſſe herüberfchallen, die ihr Echo in jedem Herzen 
der Nikoldburger Judenfhaft fanden. Alle Kaufläden waren gefchloifen, 
wer nur nothdürftig hebräifch lefen Tonnte, eilte, um fein Gebet mit dem 
Gebete fo Bieler für die baldige Genefung des frommen vielgeliebten See 
lenhirten zu vereinigen. Auch fehlte e8 bei diefer Gelegenheit, wie bei den 
Juden überhaupt, nit an frommen Vorſätzen und guten Werfen, und 
felbft Mancher, der fonft nicht zu den Freigebigften gezählt werden konnte, 
fpendete an diefem Zage für die Armen außerordentliche Geſchenke, indem 
er feinen Purim-”) und Roſchhaſchono⸗) Zettel hervorfuchte, und wie zu 
diefen beiden Feſten, auch an diefem Tage eine Betheiligung vornahm. 
Diele Andere, die nicht mit Glüdägütern gefegnet waren, aber doch auch 
ihre Anhänglichleit an den großen Lehrer bethätigen wollten, verfammelten 
fih ſchaarenweiſe auf dem jüdifhen Friedhofe, beſuchten da die Gräber ber 
berühmteften Rabbiner, als da find: Rabbi Schmelfe Horowig, Rabbi Mendel, 
Berfaffer ded Werkes „Zemach Zedef” 9), Rabbi Gerfon Polliker, Rabbi Gerfon 
Chajos u. f. w. und beteten dafelbft inbrünftig für das Wohl und das Heil des 
erkrankten Stadt- und Landrabbiner® Rabbi Mordchai Bnet. Nah Be 
endigung des Gebeted wurde auf Beranlafjung des Bethdin!o) durch den 
bereitd erwähnten Bethdinſchames Reb Bär eine Kollekte veranftaltet, deren 
Ertrag unter arme Leute vertheilt, nach frommem heiligen Brauch früher 
zu einem Pidjon Nefefcht!) verwendet wurde. Aber auch der Gemeinde 
vorftand war nicht unthätig geblieben. Auf fein Geheiß mußten fich einige 
der tüchtigeren Bachurim auf der Gemeindelanzlei verfammeln, um Depeſchen 
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ij Religiöſes Geſetzbuch, Codes. ?) Nachricht. ?) Kanzleidiener des Rabbinatokolle⸗ 
gium. * Meine Herren! °) Gelehrte. 9) Pſalmen für Kranke. 7) Befreiungsfeſt am 
14. Tag bes 12. Monats, % Neujahr. Zu diefen beiden Keften iſt es gebräuchlich, die 
Armen zu befchenkten. °) Blüten des Rechts. 1%) Rabbinatskollegium. ? Erlöfung 
ber Seele. ine ceremonidfe Handlung, beftehend in Gebeten und Almofenueriheilen. 
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on alle 52 Gemeinden der Iſraeliten Mähren® zu befördern, die bezweckten, 
tie betreffenden Borftände und Rabbiner zu erfuhen, in ihren Gemeinden 
Krübungen für den erkrankten Oberlandeörabbiner zu halten. Während 
fied auf der Gemeindeſtube und in der Gemeinde felbft vor fich ging, ſaß 
Rabbi Bnet mit Rabbi Chune wieder im Bethhamidrafh, aber nit im 
zwubium, fondern im Gefprähe über da8 heutige Ereigniß vertieft. — 

Reb Bnet. Ih fage Euh! Wenn man die halbe Welt audreift, 
intet man kein Nikolsburg, und fo wie man fein Nikolsburg findet, fo 
andet man feine Altfhul, die it ein Meines Beshamitdofht). 

Reb Chune. Ich weiß zwar nicht, aber wie ich gehört habe, hat man 
vor vier Jahren in Wien eine Schul?) gebaut, die noch viel größer und 
ihöner fein ſoll. 

Reb Bnet. Seid mir elef p'omim mocel®), wie könnt Ihr nur Das 
vergleihen, dabei müßt Ihr fagen lemamdilt). Die Wiener Schul ift gar 
mbt gebaut, wie ein Mokom fodofh°), fondern wie ein Theater, und 
dawenens) thut man auch nicht, wie in einer jüdifhen Schul, und dar- 
thenen?) thut man auch nicht, wie in einem jüdifhen Gotteshauſe; memele®) 
we fönnt Ihr das vergleichen zu der Altfchul? 

Reb Chune. Ich habe gemeint, Ihr fprechet bloß von dem Bau; 
ta foll die Wiener Schul wirklich fehöner gebaut fein, aber wie Ihr jept 
jagt, nämlid mit der Awaudas hakodeſch ?) feid Ihr gerecht. Nur für die 
Diner Bode Jisrélim 10) ift eine ſolche Schul aud gut genug. 

Während Reb Chune und Reb Bnet fo ſprachen, hatten fie auch einen 
Zuhörer, Namens Selig Kobersdorf, ein Bochur aus lepterem Orte in 
Ungam gebürtig, der mit äußerſt gefpannter Aufmerkfamfeit auf jedes Wort 
ufhte, nun aber trat diefer aus der ihn verbergenden Fenfternifche hervor 
und gerade auf Reb Bnet zu, indem er in fehr höflicher Weife folgende 
Lore an ihn richtete: Lieber Reb Bnet! Ihr werdet ſchon verzeihen, daß 
ih ald fremder Menſch ein Bischen neugierig bin, aber id habe in der 
Velt vorzüglich auf den Jeſchiboth11) ſchon fo Viel von der hieſigen Alt⸗ 
ſhule erzählen gehört, daß ich mich freue, jetzt Gelegenheit gefunden zu 
haben, von Euch ein Näheres zu erfahren, und ich möchte Euch fehr dank. 
bar fein, wenn Ihr fo gut wäret, mir Etwas über diefe Merkwürdigkeit 
iu etzaͤhlen. | 

Re Bnet. Eigentlih ift ed eine Awéroie), im Bethhamidraſch 
Dworim b'télim 128) zu fprehen. Da id aber heute ohnebie wegen 
Shine Lewis) über des Rabbi Reb Mordchais Krankheit nicht lernen 
han, fo will ich Euch bekizur 10) etwas erzählen. Wenn weiter gar nicht 
— — 

') Tempel zu Jeruſalem. *) Synagoge. *) Berzeiben Sie mir taufend Mat. 
1 dum Unterfchied zwifchen Helligem und Unheiligem. °) Helliger Ort, Gotteshaus. 
L Beten, 7) Predigen. ®) Folglich. °) Heiliger Dienft. 10) Abtrünnige von Ifrael. 
3 awföulen. 12) Sünde. 1°) Leeres Geſchwätz. 7% Kummer des Herzens. 
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geweſen wär', als daß foldhe große Geonin !) und Zadifim?), wie unfere 
Zandrabbiner von jeher waren, in der Altſchul haben mißpallel®) geweſen, 
(ihr S'chus)) foll und beiftehen auf immer) wär’ auch ſchon genug. Ihr 
habt ſchon gewiß gehört von unferm Rabbi Schmelfe, der war ein Gaon 
und ein Zadik, ein Peer hador5) wie man wenig feined Gleichen findet in 
der Welt; der hat feine Matbea ®) gefannt. Er hat nie mit Geld verkehrt, 
„denn er war ein kodoſch merechem?), hat gar nicht gewußt, mas Olam 
hafeh ®) ift. Jeden Freitag von 12 Uhr Mittag bis Moze Schabes’) nad 
Hawdolo 10 ift fein anderes Wort ald Loſchon hafodefh'1) aus feinem 
Mund gelommen, der hat mit den Malodhim!?) gefprochen, ald wären 
ed feine Diener. Und unfer Rabbi Mordchai (er foll meoh fehonim 3) 
leben), hat man von dem nod zu wenig Zidkes 1%, gehört? Wiffet hr, 
wie der Rabbi ift hier Landrof!d) geworden; war hier ein gewiffer Reb 
Awrom Leb Spik, der war ein fehr alter Mann und ein merfwürdiger 
Bal hauroo!®) und derfelbe war in früheren Zeiten der Rabbi!”) von 
Rabbi Mordchai, dann aber hier Rofchbesdin, als der Rabbi Mordchai 
Landrof wurde. Trogdem nun unfer Zadik Landrabbiner war, hatte er 
doch nie die Achtung gegen feinen ehemaligen Rabbi vergeffen, und war 
fo befiheiden und zuvorkommend gegen ihn, ald wäre er noch fein Schüler. 
Ja er ließ fih fogar manche Demüthigung gefallen Tefhem ſchomajim 18). 
Wiffet Ihr was noch? Als Rabbi Mordchai hier anlam, lebte feine Mutter 
bier unter fehr dürftigen Umftänden. Der Zadik begnügte fi) nicht damit, 
ihr eine forgenfreie Eriftenz zu gründen, fondern er trug ihr außerdem täg- 
ih felbft mit edler Selbitverleugnung ihr Abendbrod eigenhändig in's 
Haus, um melajem'9) zu fein fibudem?%. Mi ſchema koſos, mi rooh 
fofo82!). Bor unferm Zadik war hiet ein Landrabbiner, der hat geheigen 
Reb Gärſche Chajos, der ift hergefommen, ald man gezählt hat 5540 (1780) 
und iſt nifter??) geworden im Jahre 5549 (1789). Während der ‘Zeit 
feiner Amtsthätigkeit ereignete ſich bier folgende fehr merkwürdige Geſchichte: 
Im Jahre 5544 (1784) am erew roſch chodefh Sivan erkrankte plößlich 
ein jüdiſcher Jüngling. Diefer hieß Simon, fein Bater hieß Mofche und 
feine Mutter Jerucheme. Die Krankheit war eine Art Schigoon?®), von 
welcher fich fein Röfe?*) eine Erklärung zu geben mußte. Der Jüngling 
Simon, der früher fehr fromm und gottedfürhtig war, fing auf einmal 
an gegen feine Mutter widerfpenftig zu werden, und that Dinge, die man 


2) Hochgelehrte. *) Fromme. °) Gebetet. *) Berdienit. °) Zierde des Heitalters. 
%) Goldmünze. 7) Heilig von Mutterleibe. °) Genüſſe diefer Welt. °) Ausgang des 
Sabbate. 7% Gebet beim Ausgange des Sabbats. 1?) Heilige Sprache, hebräiſche 
Sprache. 1?) Engel. 1°) 100 Jahre. 1%) Frommigkeit. ?°) Landrabbiner. '°) Gelehr⸗ 
ter Kaſuiſt. 17) Xebrer. 1% Zur Ehre Gottes. *0) Erfüllen. 29%) Ehrfurcht gegen die 
Mutter. 21) Wer fah je fo etwas, wer hörte bergleihen (Jeſaias Kap. 66. Vers 8). 
22) Geſtorben. 22) WBahnfinn. **) Arzt, Ehirurg, Dr. der Medizin, 
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von feinem ehrlichen Sehudi*) fiebt. Auch befaß er eine folde Wuth und 
<tärfe, dag, wenn fein Chalaas?) über ihn fam, zehn ftarfe Männer ihn 
nicht überwältigen und von feinen thörichten Handlungen abhalten 
ionnten. Bald verbreitete fich die Sage von diefer ungewöhnlichen Kranf- 
bat ın der ganzen Khile®), bis fie auch zu den Ohren des Rabbi drang. 
Tiefer ließ die Cache durch einen frommen Mann, der Reb Harfch Menater 
bes, unterfuchen, und da der Rabbi ein tiefer Denker und zugleich einge: 
wehet in die Myfterien der Kabbala mar, fo brachte er bald heraus, daß 
en Ruah hatumoh*) in dem Jünglinge ftede, der nun zu bannen fei. 
Auf welche erfchütternde und zugleich heilſame Weife der Rabbi dies be- 
werfitelligte, waͤre zu weitläufig zu erzählen, genug, am Erew rofch hodefch 
Cheihwon 5545 (1785) wurde der Ruach in der Altfchul gebannt. Doc 
mir iheint, e8 muß Zeit fein, zu Maarim bifmanohd) zu gehen. Ich 
glaube, Ihr werdet jebt zu erzählen willen, warum unfere Altfchul fo be 
rübmt if. Guten Abend! — 


63 war der fiebzehnte Am des Jahres 1829, ala die Trauerfunde von 
km am 13. Aw zu Karlabad erfolgten Ableben des am 14. Am zu Lich: 
miadt in Böhmen begrabenen Rabbi Mordchai Bnet zu Nikolsburg er- 
Kol. Die Wirkung diefer erfehütternden Nachricht auf die Bewohner der 
zu Nikolsburg follte eine geübtere und fundigere Feder fehildern. In 
ter ganzen jüdifchen Hauptgaſſe fomohl, ald auch in den anderen Meinen 
Saiten, hatten fih Gruppen von Trauernden gebildet, welche unter erfchüt- 
mtem Jammer⸗ und Klagegefchrei biographifche Skizzen des verftorbenen 
Zeelenhirten entwarfen, und mit ihrem lauten Schmerze die Luft erfüllten. 
Ne und da fah man aud alte Frauen ohnmädhtig auf dem Stragenpflafter 
legen, welche von der immer noch unerwarteten Nachricht fo hart getroffen 
waren. Am Stürmifcheiten ging es wohl in dem bereitd erwähnten Beth» 
bmidrafch zu. Im großen Saale hielt ein Gelehrter aus dem Stegreif 
ine Leichenrede, die ihre Wirkung nicht verfehlte. Bäche von Thränen 
often, alle Anweſenden zerriffen, nach alter Sitte, ihre Oberfleider, Manche 
eiteuten fogar ihr Haupt mit Afche, fein Herz blieb ungerührt, fein Auge 
thraͤnenlos, ſelbſt der alte blödſinnige Hageſtolz Kalmen Schmelke, auf deſſen 
ıppen als unverkennbares Zeichen feiner Gutmütigkeit ein ewiges Lächeln 
ſhwebte, fand damals ganz in fich gekehrt in einer Ede des Bethhamibrafch 
md dergoß bittere Thränen über den Tod des Oberrabbi, von dem er auch) 
'hr viele Wohlthaten genoße). — 

) Jade. *) Krankheit, Krampf, Eonvulfionen, Paroxysmus. *) Gemeinde. *) Der 
Seift der Unreinigkeit, Dämon. °) Das Abendgebet zur gehörigen Zeit, d. h. mit dem 
Grihelnen der Sterne. °) Ein treffliches Gharakterbild von Rabbi Mordchai Bnet, mit 
sauer Schifderung aller feiner trefflichen Gigenfchaften bat Herr Rabbiner Fürth in 
tn Sippurim 2. Sammlung unter dem Litel: „Ehrendentmal“, entwerfen. Ich ver» 
wife die Leſer dieſer Geſchichte darauf. 
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Der Monat. Tifchri des Jahres 5595 war im Laufe. Die Schofartöne 
waren verhallt, die Bußetage waren vorüber, und die Yeitestage der Laub- 
hütten waren herangekommen. Diefed Feſt war ftetd mit außerordentlicher 
Freude in Ifraeld Kreifen begangen worden. Denn fo heißt ed in der 
heiligen Schrift: Ihr follt Eu freuen vor dem Ewigen Eurem Gottet). 
Doh diesmal war die Freude nicht eingezogen in Nifoldburg, denn mit 
Schmerzen dachte jeder Einzelne an den verlorenen Schak, welcher Berluft 
fih an den verflofienen Feſttagen befonderd herausſtellte. Die durch 40 
Sabre ſtets befehte Kanzel ftand nun leer und verwaif't. Die Pofaunen- 
töne hallten ſchauernd durh den Raum der Altfchule, ohne daß eine? 
Priefterd Wort fie begleitete; das Kolnidre?2) wurde mit feiner fanften 
melanpolifhen Melodie abgefungen, ohne vorher dur ein wuͤrdevolles 
Gebet und Aufforderung zur Buße eingeweihet zu werden, wie es in frü- 
heren Jahren immer dur den Landrabbiner zu gefchehen pflegte. Alles 
dies hatte auf die frommen Mitglieder der Gemeinde große Einwirkung 
gemacht, und erneute täglih den Gram und Schmerz um den vielgeliebten 
Seelenhirten. Was aber vorzüglih das Vernarben der Wunde hinderte: 
dad war die fo meite Entfernung des DBegräbnifortes Lichtenftadt von 
Nikolsburg. Es mar der fehnlichfte Wunfch der ganzen Gemeinde, den 
großen Lehrer, der fo edel und treu mit feltener Uneigennübigfeit und Auf 
opferung dur fo viele Jahre in der Gemeinde gewirkt, menigftend al? 
Leiche unter fih zu haben. Sein Grab follte eine Zierde für den Friedhof, 
ein Andenken für kommende Gefchlechter werden. Befondere Veranlaſſung 
zu diefem tiefgefühlten Wunſche gab der Oberrabiner felbft durch eine Aeu- 
Berung, mit welcher er feine Willendmeinung zu erfennen gab, entweder in 
Nikolsburg oder in Prag begraben zu werden. Der Schmerz und die 
Trauer über den Hingeſchiedenen aber hatten fi weit hinaus über die 
Grenzen der Nifoldburger Gemeinde erftredti. So wurden nit nur in 
allen jüdifhen Gemeinden Mährens, fondern auch in vielen Gemeinden 
Ungarn? fo wie in Böhmen und Galizien Xeichenreden über das Hinſcheiden 
des Derblichenen gehalten, denn in allen diefen Gemeinden lebten Schüler 
und theologifhe Korrefpondenten des hochſeligen Rabbi, die bei jeder ſchwie⸗ 
tigen religiöfen Angelegenheit ſich brieflih an ihn wendeten. Mittlerweile 
waren die Halbfeittage des Laubhüttenfeftes, Chol hamoet, herangelommen, 
an welchen Zagen nad den alten Gemeindeftatuten ftet? die Gemeindevor⸗ 
fteherwahl vor fi ging. Diesmal ging es bei diefer Wahl fehr ſtürmiſch 
zu; nicht daß es Opponenten gegen den einen oder den anderen der Ge— 
meindeglieder gab, um diefelben unwählbar zu maden; fondern die Mehr: 
heit der verfammelten Kontribuenten war in der traurigen Lage, nicht einen 
Mann zu fennen, der unter den obwaltenden Umftänden die geeignete 
Energie und Ausdauer für die diesmal dem Borftande bevorftehende Miffion 


!) Leviticus. Rap. 23. Vers 40. *) Eingangögebet am Berfühnungstage. 
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beſefſen haͤtte. Dieſe war durch den proviſoriſchen Rabbiner bei Eröffnung 
der Sitzung den Waͤhlenden durch einen kleinen Vortrag bezeichnet worden, 
und beſtand darin, Leute in den Vorſtand zu wählen, die mit Aufbietung 
aller ihrer Macht und Kraft ſowohl bei den Landesbehörden einerſeits, als 
bei den religiöſen Autoritäten andererſeits die Erlaubniß zur Ausgrabung 
der Leiche des Oberrabbiners und ihrer Uebertragung nach Nikolsburg be 
wirten fönnen. Aber unter den Anweſenden waren ſehr Wenige, die ſich 
io viel Machtvollkommenheit -zutrauten. Der Eine fürdtete durch feine 
Xantippe ein Gewitter über den Ehehimmel heraufzubefchwören, wenn er, 
den firengen wiederholt eingefchärften Ermahnungen feiner Chehälfte zu- 
wider, e8 wagen follte, ein Berwaltungsamt in der Gemeinde anzunehmen. 
Der Andere malte ſich die Renitenz der Steuerpflichtigen und die dabei oft 
nothwendigen ſtrengen Maßregeln; der Dritte die Befchwerden der Aſſen⸗ 
frung und die gewaltfame Herbeifhaffung der militärpflichtigen in Defter- 
reich domicilirenden Jugend, welche zu Nikolsburg zuftändig war; der Vierte 
die vielen Kabalen und Intriguen, die ein Gemeindevorfteher bei Verleihung 
der Geſchlechts⸗ refp. Familienftellen zu üben hatte. Kurz, ed war troß 
aller Majorität fein Vorfteher zu finden. Endlich vereinigten fih alle An- 
weienden durch flürmifche Acclamation in der Wahl des alten Borfteherd 
Reb Henoch Abeles, der durch keine wie immer Namen habende Berhältnifje 
und Rüdfichten gezwungen war, die Wahl abzulehnen. Diefer nahm nad) 
einigem Zögern das Amt an und verſprach auch mit allem möglichen Kraft: 
aufwand und Eifer für die Erfüllung des Gemeindewunfches zu ftreiten. — 
Tas Laubhüttenfeft war noch nicht zu Ende, ald ſchon die geeigneten 
Schritte fowohl bei den landesfürftlihen Behörden im Wege der Proteltion 
durh Hochgeftellte, wie auch bei den religiöfen Autoritäten des Judenthu⸗ 
med gefchehen waren, um die Audgrabung und Berfehung der Leiche deö 
ehrwürdigen LZandrabbiners zu erwirken. So fehr auch die beiten Zufiche- 
rungen von Seiten der Behörden für die angefuchte Bewilligung erfolgten, 
ſo fehr firäubten fi aus religiöfen Gründen mehrere Rabbiner gegen die 
Zumuthung, da® Grab diefed großen Mannes, wie fie ed zu nennen be 
liebten, zu ſchänden. Einer der in feinem Urtheile am hartnädigften Be 
barrenden Ddiefer Legteren war Rabbi Mofed Sofer, der damalige Oberrab- 
biner zu Preßburg, der von der Mehrheit feiner Zeitgenofien ald Neftor 
mit dem Titel Rabon fchel fol bnè bagoloh4) bezeichnet wurde. Er 
verdiente auch diefen Namen nah dem einftimmigen Urtheile der hoben 
und höchſten Gelehrten feiner Zeit im vollen Mate, wie wir noch jebt aus 
feinem binterlaffenen Werfe2), das einen feltenen Scharffinn befundet, und 
aus der theologischen Gelehrſamkeit taufender feiner Schüler erfehen können. 
Diefer bewies nun haarklein und ſcharf durch unzählige Zalmudftellen und 


— — 





1) Borzüglichſter Lehrer aller Juden im Exil. 3%) NEID DnN, leider nur als 
Bruchſtück erfchienen. 
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ſpätere Kaſuiſtiker, daß der talmudiſche Wahlſpruch: Mizwo lekajém 
diwré hamèß), nicht fo wichtig fei, um darum ein moſaiſches Gebot 
zu übertreten, nämlich die Leiche eine® Menfchen zu ſchänden. — Diefe 
Anfiht wurde von Rabbi Mofes Sofer fehr vertheidigt, und alle Bitten 
der verfehiedenen Betheiligten, um Aenderung in feinem Entſchluſſe, waren 
fruchtlos und vergeblih. Mittlerweile war der Monat Schwat 1830 und 
mit ihm die behördliche Bewilligung gelommen. Nun war ein fürmlicher 
Krieg in der Nikolsburger Gemeinde entftanden, denn viele Gemeindeglieder 
wollten aus Liebe zu ihrem verjtorbenen Seelenhirten nun, da die behörd- 
liche Bewilligung erlangt mar, die Uebertragung feiner Leiche ungefäumt 
angeordnet willen, während die Pietitten durchaus dad Gutachten Rabbi 
Mofed Sofer’3 beachtet willen wollten. Aber ganz unerwartet fam, nad 
dem man alle Hoffnungen auf Erfolg aufgegeben hatte und ganz rathlos 
war, das bewilligende Gutachten des ehrwürdigen Rabbi Mofes Sofer mit 
dem Beifabe, fobald ala möglich die Mebertragung der Leiche zu veranlaffen. 
Welchen Jubel diefe Nachriht nicht nur in Nikolsburg, fondern in ganz 
Mähren verbreitete, läßt fih nicht in Worten wiedergeben. Niemand wollte 
diefe freudige Ueberrafhung glauben, der den felfenfeften unbeugfamen Cha- 
rafter des Rabbi Moſes Sofer fannte. Was zu diefer plößlichen Entfchlugände- 
rung beigetragen, vermochte in jener ZeitNiemand zu errathen. Ich glaube nicht 
indiöfret zu werden, wenn ih den Schleier des Geheimnifjes mir zu Lüften 
erlaube, um die Mittheilung eines ehrwürdigen, vollkommen eingemeiheten 
Vertrauendmanne® einer weiteren PBerbreitung zu überheben. — Rabbi 
Moſes Sofer wachte in einer fehr ftrengen froftigen Winternadht im Monate 
Schwat bei feinen großen Folianten. Mitternacht mar bereit® vorüber und 
es heulte und braujte ein tobender Sturmwind, welcher den Schnee von 
den Dächern trieb, dag die Fenſter flirrten. Nie war der Rabbi noch fo 
zerftreut gewefen‘; er konnte feine Aufinerffamfeit nicht an den Gegenftand 
feffeln, der ihn befhäftigen follte. 8 lag dem edlen Mann fehr am Her: 
zen, fein Gutachten in der Angelegenheit der Leichenübertragung de? Rabbi 
Mordchai Bnet, welches, wie er wußte, von entfcheidendem Einfluffe fei. 
Da überfiel ihn, den ewig nüchternen Mann, ein tiefer Schlaf. Sein 
greifed Haupt ſenkte ſich und fiel allmälig auf den vor ihm liegenden Band. 
Doch nicht lange war der Schlaf fo füß; bald mußten Träume ihn ftören; 
denn der Rabbi bewegte fi) während feines Schlummerd gewaltig, fprad) 
balbe gebrochene Worte, die bald Staunen und Vermundern, bald Freude 
ausdrückten; endlich erwachte er mit einem Seufzer. Die düfteren Falten 
feiner Gefichtdzüge waren geglättet, und ein Tiebliches® Lächeln umfpielte 
feinen Mund, wie die wärmenden Strahlen der Alles beglüdenden Früh— 
lingsfonne. Sein erfted Wort nach dem Erwachen war: Ezbaelohim hie?). 


) Es ift ein gutes Werk zu erfüllen das Vermächtniß eines Dadbingeſchiedenen. 
2) Ein Zeichen Gottes iſt dies. 
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Sonach pochte er an die Thüre des anftogenden Kabinettes, in melchem 
ſein ihn ſtets bedienender Sünger fchlief, um denfelben zu weden, und ale 
tiefer halbbefleidet erfchien, erhielt er vom Rabbi den Auftrag, fogleich 
einen frommen Dann, Namens Reb Wolf, zu weden und in die MWoh- 
zung ded Oberrabbi zu beftellen, welcher ſich als langjähriger Schüler des 
Rabbi Mordchai Bnet vorzüglich bemühete, auf ein bejahended Gutachten 
Ginflug zu üben. Diefer erfuhr nun bei feinem Erfcheinen in dem Haufe 
des Rabbi, Day der Oberrabbiner Rabbi Moſes Sofer fich endlich entichloffen, 
ten Bitten der Nifoldburger Gemeinde nachzugeben, und zwar begann der weife 
Rabbi folgender Geftalt: „Willet Reb Wolf! Euer Rabbi war ein feltener 
groper Zadit. Mi jiten Achrißi famohu?’). Er ift mir fo eben heute 
Nacht im Traume erfehienen und hat mich recht inniglich gebeten — noch 
iehe ich feine impofante Geftalt und feine gefalteten Hände — in feine 
Audgrabung zu willigen. Es jei ihm naämlich beftimmt gemefen, fech3 
Monate in Lichtenftadt begraben zu fein, weil er einft feh® ‘Monate mit 
ter grau des Lichtenftädter Rabbinerd, die eben auf dem Lichtenftädter 
smiedhofe begraben liegt, verlobt war. Nun aber fei die Zeit um, und er 
birte jegt, Da auch von Seiten der Behörde nichts mehr enrgegenftehe, der 
Ausgrabung feine Hinderniffe mehr in den Weg zu legen.” — 

Unfere Gefhichte tft nun zu Ende. Der am 13. Am 5689 zu Karlö- 
bad verfiorbene Rabbi Mordhai Bnet wurde am 10. Ador 5690 nad) 
Rikolsburg gebracht. Da aber die Leihe am freitag Nachmittag in 
Rikolsburg anfam, wo nah jüdiiher Satzung feine Trauerfeierlichteiten 
gehalten werden, fo wurde das Begräbnig auf Sonntag den 12. Aw ver: 
legt. Ueber Sabbat blieb die Leiche in einer Hütte auf dem Friedhofe 
unter Bewadhung von zwei Zalmide Chachomim?), die zugleih die üblichen 
Geremonien, Gebete und Studien verrichteten. Die Leichenfeier war jehr 
erhebend; ed wurde fomohl in der Gaſſe, ald auch auf dem Friedhofe vier 
Mal in die Pofaune geftogen. Alle, die fi mit der Leiche zu befehäftigen 
gejonnen waren, mußten vorher ein porgefchriebenes Reinigungsbad nehmen. 
An dem für den Berblichenen beftimmten Grabe hielten fieben Rabbiner 
aus Rah und Yern rührende Leichenreden, die von der früheiten Morgen- 
Runde bis Mittag dauerten, ohne das zahlreih aus allen Gegenden Mäh- 
rens herbeigeftrömte Publitum zu ermüden. Ein einfacher Grabftein zeigt 
die Stelle, wo Rabbi Mordchai Bnet's irdiſche Hülle der Erde übergeben 
wurde; aber fein Geift, feine Mildthätigfeit, feine unbegrenzte Aufopferung 
und jeine Uneigennügigfeit werden nod lange fortleben im Andenken der 
Sudenfhaft zu Mähren, beſonders aber zu Nikolsburg. Im Jahre 1832 
farb zu Karlabad Rabpi Mordchai, Rabbiner zu Kopel in Mähren, — er 
wurde in das offen gebliebene Grab Rabbi Mordchai Bnet's gelegt. Friede 
ihrer Aſche. 


') Wäre doch mein Ende dem feinen gleih! 2) Talnındkundige. 


.—- 


Cholem. 


Hiftorifche Thatfache in Form einer Fiction 
von B. M. Altar. 


Bom Reltar trunken fein und doch befonnen, 
In heiten Lügen ew'ge Wahrheit fünden, 

Aus Wahngebilden feite Tempel gründen, — 
So wird des Dichters Lorbeerfrang gewonnen! 


St. ». Ballet. 
Die Dorgefchichte. 


Der Jahrmarkt hat nun fein Ende — und vor dem Orte, auf der 
großen Haide, da wo der Pferbehandel betrieben wird, muß jest die lär- 
mende Gefchäftigleit des Tages einer noch Tärmenderen, tolleren Luftigfeit 
Platz machen. 

Nicht nur die Roßkämme, die ja ohnehin den Tag über hier ihren 
Stand hatten, fieht man da um den reichbefegten Schenttifch gereiht, fon- 
dern es it au aus dem Marktorte, wie auf ein Stelldichein, die buntefte 
Gefellfhaft zufammengelommen, um den berrliden Sommerabend zu feiern, 
und es entrollt fih nun dem Auge deö neugierigen Zuſchauers das herr⸗ 
lichſte Bild echten magyarifhen Vollslebens. | 

Der Bauer, der feine Gewerbsmann, in ihrer einfachen Taacht, der 
Czilos in feiner wilden, laͤßt hier feinem heigblütigen, kampfluſtigen, eigenthuͤm⸗ 
ih ungebändigtem Wefen, nod ehe er vom Weine trunfen geworden, in: 
der ungebundenften Weife vollen, freien Lauf. Selbſt der fonft ungefellige: 
Kondas, der, feiner fchroffen Barbarei und rohen Einfalt nach zu urtheilen, 
als der echte Sprößling jener einft fo gefürchteten Horden gelten Tann, die 
dreizehn Jahrhunderte vor dem Zeitraume der gegenwärtigen Erzählung, ger 
führt von Epel Godegifel, unter dem Namen der Hunnen in die gefegneten, 
Steppen Ungarns eingebrochen waren, — felbft diefer ungefüge Sohn der, 
Wildniß bat fi) mitreißen laffen, wenigftend ald Zuſchauer Theil zu neh⸗ 
men an diefer rührigen Lebendigkeit, die fi nun entfpinnen fol. Far ihn, 
jedoch war weder die Todende Haidefchenke, noch die muntere Freude des 
Getümmeld der ziehende Magnet, der im Stande geweſen, ihn für einen: 


— 8 — 


Abend ſeiner grunzenden Heerde zu entreißen; einzig dort jener phantaſtiſch 
aufgeputzten Truppe iſt dies gelungen, die, um ein bepacktes Eſelein theils 
gelagert, theils beſchäftigt, ſchon jetzt auf die ganze hier zuſammengewürfelte 
Menge den mächtigſten Zauber ausübt, fo daß fie würdig den Mittelpunkt 
der Scene inne hat. Und wie erft dann, wenn fie die Spiele wirklich bes 
innen, die fie jebt vorbereiten, wenn dad Cymbal fallt, wenn ihre Mäd- 
hen tanzen, wenn dad Tamburin fo Tieblih klingt und dröhnt, und wenn 
dazu in reizend origineller Weife die Geige fingt und weint — Zigeuner 
mufit und Zigeunertanz! — 

Aber fieh! dort! der Haidefchente gegenüber auf dem grasreihen Hügel 
rüden haben fich einige vollbärtige Männer um ein Weinfäßchen gelagert, 
Sandeldleute, wie es ſcheint; aber fie bliden mit einer deutlich fichtbaren 
Verachtung in den freien, frohbewegten Kreid vor fih, und mit grämlichen, 
misvergnügten Mienen ſchauen jle dem ganzen Getreibe zu; und wann fie 
ylaudern und ein frohes Aufjauchzen der Menge, oder ein Chorus von all- 
zulautem Gejohle ihre anfcheinend gleichgültigen Geſpräche ftört, fo fann man 
ihnen einen biffigen und ſchmerzlichen Unmuth über diefe Luftigkeit deutlich 
vom Gefichte leſen. — Haben fie denn gar feine Empfindlichkeit für die 
ut? — warum wird nicht auch ihnen fo wohl ums Herz, wie dort dem 
ſchmierigen Kondas? oder was ift es, das fie noch ungefelliger macht 
ald ihn? — — 

Horch! jet geht's an! das Cymbal fchallt und ihre Mädchen tanzen, 
dad Tamburin erflingt und dröhnt fo lieblih, und die Geige brauft darein 
und Magt und jubelt, ala hätt’ fie Leben und Gefühl, und Leben und Ge- 
fühl überkommt fie alle, die unwirſchen Gefellen, und wer nicht tanzt, dem 
tanzt Doch in der Bruft das Herz, und wenn fie doch ftill find, fo lachen 
fe doh mit den Augen, und ihre derben, lärmenden Flüche fchweigen. — 

Was mollt ihr jest, ihr finften Männer dort am Hügel! Warum 
haut ihr immer noch fo verdroffen in die Gläfer, die ihr fo ſchweigſam 
leert? Ihr könnt ja plaudern jeht, und ungeftört!! — — 

Schwere Gedanken lagern auf den dichten Brauen der Alten in diefer 
Gruppe; die Jüngern trinken haftiger und oft, und von Zeit zu Zeit ftiehlt 
üb ihr Blick über die frohe, bunte Menge weg, bin zu dem reizenden 
Shaufpiel; und den jüngften von ihnen, einen kräftigen, blühenden Mann, 
iehen wir gar in großer Unrube feinen Sitz verlaſſen, und augenſcheinlich 
bemühte er fi), eine heftige Aufregung niederzulämpfen, die fich feiner be- 
mädtigt. 

— — — ‚Da foll man fehen,“ bricht er endlich los, „da foll man 
iehen, was bie Gojim find; dem Juden ſteckts gar nicht im Blut!’ — — — 

Das alfo war das große Geheimnis! Du gehört nicht zu den Gojim, 
du fo wenig, wie deine Gefellihaft, und darum habt ihr euh mit eurem 
Bein getrennt von ihnen?! — — Und dem Juden ftedtd nicht im Blut? 
was fagt denn dein glühendes Auge? und verräth denn deine hochgeröthete 
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Wange nit auch ein wenig Neid und ein ziemlich ſtarkes Gelüfte, es 
jenen gleich zu thun? — 

Ih will es dir fagen: Dein Blut ift wie das ihre, aber dein Muth 

it gedämpft; früh und heiter ift an fich die Lebendluft, jo wie ihre, aber 
der freie Ausbruch derfelben ift gewaltſam unterdrüdt, und niedergehalten 
wird das Aufbraufen oder Aufwallen deines frohen, an dein milden Feuer 
der Freude erwärmten oder gar fochenden Herzens, durch eine darauf laftende 
Atmofphäre düfterer Sorge und ſchweren Jammers und ftunmen Glends; 
und nicht einmal deines! es ift deines Volles Noth und deiner Nation, 
die dieſen fehweren, trüben Nebeldunfttreiß bildet, von welchem auf dein 
Herz nur eine Säule drüdt, aber, wie in der wirfliden Atmofphäre 
auch, um fo gewichtiger drüdt, je größer dieſes dein Herz ift, armer 
Jude! 
Du gehörft dem Volke an, von dem es vorzugsweiſe gilt, das Wort 
jened grogen Menfchen: Nicht ein reges, lautes, mitredendes, ja mitjtür- 
mendes, empfindliche Volt bezeichnet den gedrüdten oder gar erdrüdten 
Staat, fondern eines, das friedfelig und fhweigfelig dajteht unter Sammer 
und Sturm und faum die Zeitung begehrt. — So ſtehen im Winter die 
todten Bäume unter den Stürmen ohne zu raufhen und ohne zu mogen, 
feft und ftill, weil die entblätterten Weite und Gerippe den Wind durd- 
laſſen. — 

Über fieh! Der junge rothbärtige Mann hat in feinem begonnenen Satze 
fo plöglich innegehalten, und nicht wir haben ihn darin unterbrochen, fon: 
dern von einer neuauftaudhenden bizarren Erfcheinung ift feine fpähende Auf- 
merffamfeit fo fehr gefeffelt worden, daß ‘er die Fortſetzung der angefan- 
genen Rede vergißt. Denn, im Stehen die zu feinen Füßen lagernde Ge- 
jellfehaft der ernften Alten ftattlih überragend, blidt er mit reger Neugier 
hinaus in die weite Steppe, wo unter fräftig fchallendem Halloh-⸗ und Hufla- 
ruf ein Reiter auf den volfbelebten Haideplak zugaloppirt, ein Mann, der 
fo fonderbar auf feinem feurigen Ungarhengite fist, als er durch fein gan- 
zes Wefen jo fonderbar ihm auffällt. Wenn er nicht einzig dur die Kraft 
feiner Schenkel fein Nöflein regiert und lenkt, fo muß er, wie ein echter 
Gentaur, ein Gefhöpf fein mit dem Pferde, ein Welen Mann und Roß 
und ein Wille. Wie könnte diefes fonft fo ficher Richtung und Ziel feines 
Weges willen, da doch der Reiter, wie es fcheint, fehon feit lange, der Herr- 
fhaft über Zaum und Gebiß fih begeben hat, denn der Zügel hängt faft 
nachſchleifend zur Erde nieder, und frei agirt und fiht der Mann mit bei- 
den Armen in der Luft, bald in die Hände klatſchend, und bald den breit- 
främpigen, jtrohgeflochtenen Bänderhut in den Lüften ſchwingend. So, un- 
ter fortwährendem und weithin tönendem Jubelruf und Freudengefchrei ftürmt 
er immer näher und näher heran, und fein langes ſchwarzes Haar fliegt 
ihm wild um ben bloßen Naden, und — jetzt erreicht er im geftredten Lauf 
den Saum des Volksgedraͤnges. 
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Schon wollen die dichten Maflen, wie aufgeſcheuchtes Wild, überrafcht 
und erichredt, vor dem tollen Reiter auseinanderftieben, als auch ſchon das 
ſchäumende, fchnaubende Roß mit vorgeftredten Beinen, wie gebannt in dem 
Boden wurzeit; und unter höhnendem, wieherndem Gelächter fpringt der 
wuthwillige Reiter mit gleihen Füßen zur Erde nieder. 

Rein, er ift Doc fehr fonderbar, der ganze Mann. Seine gedrungenen, 
Inodhigen Glieder ſcheinen die enge Haft der Kleider nicht ertragen zu kön⸗ 
nen, und darum macht das ſchwarze grobe Hemde, welches aber die fräftig 
gewölbte Bruft, fo wie den breiten Hals frei und blos läkt und mur um 
den Leib, mit den weiten wehenden Gatyen zugleich, durch einen ſtrammen 
Gurt zufammengehalten wird, feine Tracht aus, welche übrigens durch den 
ſchon erwähnten Strohhut noch vervollitändigt wird; denn die leichten, engen 
Heiterftiefelchen, die zuweilen unter den faltigen Unterlleidern berworfchauen, 
verdienen zufolge ihres jchlechten Zuſtandes umd erfichtlich hohen Alters nicht 
eigentlich eine Kleidung genannt zu werden, und fcheinen überhaupt nur der 
Sporen wegen beibehalten worden zu fein, die daran fo prächtig glänzen. 
Bahrhaft furdterregend und imponirend ift endlich der dichte, ſchwarze, je- 
toh mit Grau ſchon bedeutend untermifchte Schnurrbart, welcher aber den- 
noh ſteif und keck unter feiner flarfen Adlernafe nach beiden Seiten weit 
binauszielt und diefem trogigen, fonn= und wettergebräunten Gefihte ein 
recht martialifches Ausfehen verleiht. 

Jetzt hat er fein treues Thier an einen rohgezimmerten eingerammten 
Krippſtock angebunden und dringt nun gewaltig durch das Gewühl an ſei⸗ 
nem ſo aufmerkſamen und ſcharfen Beobachter vorbei. Der verliert ihn nicht 
aus den Augen, auch aus dem wirrſten Menſchenknäuel findet er ihn heraus, 
und es entgeht ihm nicht, wie er in dem Gewoge auf einmal ftehen bleibt, 
und mit der jchwieligen Rechten über die bufchigen, finftern Brauen fährt, 
während ein gedehntes, ftöhnendes Athemholen feine weite Bruft fo gewalt- 
jam hebt. Mag fein, daß er den Schweiß will trodnen, mag fein, daß er 
erihöpft ift, er hat einen fcharfen Ritt gethan, — aber — hat fih nicht 
jeine eiferne Stirne fo düfter gefurdht? Tieß er nicht das ftolze Haupt fo trau- 
tig niederfinten? und fhien es nicht, ala ob in diefem Augenblide der Trüb- 
finn fein bligende8 Auge wie ein Schleier verhing? — — und fo modte 
vielleicht feine Hand ein kummervolles Antlip befchatten follen, und fein ge- 
dehntes Athmen vielleicht mehr bedeuten als nur died — einen ſchweren, 
ihmerzlih tiefen Seufjer!? — — 

Wiewohl, da er nach einem Augenblide den Kopf wieder hoch aufwarf 
und weiter ſchritt, war es der muthwillige, tolle Reiter wieder, und wieder 
dafjelbe luſtige, lachende Geſicht. — 

Jetzt iſt er bei den Tiſchen angelangt vor der Schenke. Mit einem 
entſchiedenen Fauſtſchlag auf den Tiſch begleitet er einen kräftigen Fluch: 
„Bassam, Janos! ih babe Durſt!“ — und ohne Weiteres ergreift er das 
bode Humpenglad eined dafipenden Landmanns, und leert e8 auf einem Zug. 
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Wieder dringt, veizend und verlodend, mitten durch das dumpfe Ge- 
töfe, der füße Klang herüber, von der nimmer müden Truppe — aber ihn 
fiht das jetzt nicht an, er will fatt fein erft. 

Wer die Gaftlichkeit de8 Magyaren fennt, insbefondere aber feinen Re 
fpeft vor einem Ungar und wadern Reiter, al® welchen fi doch der Fremde 
fo glänzend bekundet, der wird fidh nicht wundern, daß der fo beraubte 
Landmann nicht nur ruhig geblieben, fondern dap er fogar dem feden Ein- 
dringling in feine Gaftfreundfchaft, da er fih zu ihm febte, auch noch frei- 
gebig von feinem Käfe und Schwarzbrod mitgetheilt, bis dap es des Eſſens 
genug war. Nun aber hält e8 auch den Reiter nicht länger da. Zu ver- 
führerifch Plingt die neuangeitimmte, finnberaufhende Tanzweiſe in fein Ohr. 
Er muß nun hin und da mit eined der Mädchen erfaffen und im glühen- 
den, wirbelnden Zanze umfchlingen, und wahrlih, er bewies fih aud in 
diefer Kunft als einen nicht minder bewährten und mwohlgeübten Meifter. 


Aber alter Gefelle! das wird deinen unberufenen Krititen wohl wieder 
nicht recht fein! Auch wirklih höre ich ihn fehon feine tadelnde Stimme er- 
heben. Derb fchüttelt er feinen Nachbar an der Schulter, um feine Auf 
merffamteit, die auch diefer jebt dem Tanzplatz zugewendet hat, auf fi zu 
lenten. „Seht nur an!“ ruft er, „ein bald fechzigjähriger Burfche, wie man 
fieht, bittere Noth, und jo herzfreudig, und tanzt dort mit.der Zigeuner- 
magd — nein! das ift der Jude doch nicht im Stand! was fagt ihr!“ 

„Haft recht Hirſch!“ entgegnete ihm der Angeredete, ein hoch bejahrter 
Mann, „bittere Armuth, fein Brod im Haus und fo herzfreudig — — doch 
möcht einen das nicht? angehen; aber gar der, ich ſchäm' mich's nur zu 
fagen, deflen feine Seele hat auch auf dem Sinai geftanden, fo wie meine 
und deine, — wie Du ihn da fiehft, den fhuftigen Hund, pfui über ihn! 
es ift ein Sohn Iſraels!“ — — — 

Und warum lagert fih nun mit einen Male ein fo entfehenvolles 
Grauen auf die gefpannten Mienen diefer Männer? warum ftarren fie fo 
wild aufgeregt ihn an, den Fremden? was ift er ihnen, was find fie ihm, 
dag fie auf fein Thun und Treiben ein fo ſcharfes Auge haben? — daß fie 
nun ji feiner vollen freien Luft fo ſchauernd fhämen? daß fie nun in fei- 
nem ungezügelten Jubel au für fi) eine fo namenlofe Schmach zu finden 
feinen, die fie jedoch durch ihre wegwerfende Beratung, fo wie auch durch 
die unzmeifelhafteften Kundgebungen des Außerften fittlichen Zornes zugleich 
von fih abwenden? daß fie mit einem Worte diefe unerhörte, graufener 
regende Luftigfeit ald ein fräftiged, unmiderlegliches, auf fie jedoch immer 
geltende® Zeugniß grängenlofer Gefinnungsverworfenheit darzuftellen fcheinen 
— wie dies Alle® in diefen ftieren, von Entrüftung flammenden Augen 
deutlich zu lefen? — — — 
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Ein Berrauſchen, ein Verſchwinden 
Alles Leben! — doch von wannen? — 


Doch wohin? — — Die Sterne ſchweigen, 
Und die Welle rauſcht von dannen! 
Lenau. 


Richt den Bäumen gleichſt du Iſrael! nicht den todten Bäumen gleichſt 
du, die da feft und ftille ftehen unter den Winterflürmen, ohne zu wogen 
un? ohne zu raufhen — jenem Baume allein gleihft du, von dem das 
Rärchen ſpricht. Kennt ihr das Märchen von dem Baume? 

Es ftand vor grauen Zeiten ein Baum gar wundervoll auf einer reis 
den Trift. Sein Stamm, fo äftereih, feft wurzelnd in dem Grunde, fog 
lien Segen auf des fetten Erdreichs, auf dem allein er ſtand, und bildete 
in feiner fchattenreihen Krone der Früchte mancherlei daraus in Ueberfluß. 
Und er gedieh, und allgemad erhob fein üppig Marf hoch bis ans Him- 
meläzelt fein fegenvolled Haupt zur Schau für unbegrenzte Fernen. 

Des Feldes Thiere und die Bögel aus den Lüften erfahen ihn und fa- 
men all herbei und lagerten in feines dichten Laubdachs duftoollem Schatten, 
und nifteten in jeiner Zweige freundlich fühlem Schub, und fie genoffen fei- 
ner fügen Koft, und Freude war ed um ihn her — allüberall. — Da traf 
auf ihn aus weifem Aug’ ein drohend fchredenvolles Strafgeriht, und über 
ihn verfügte ſtreng des Erdballd Heiliger Wächter, und alfobald ward in 
Rollzug geſetzt des Richters Ausſpruch. — Und ihn verlief nun, aufgefcheucht 
aus feiner fichern Ruhe, Alles was da lebt, und man entfleidet ihn des rei- 
hen Blätterfhmudd, und feiner Schäbe koftbare Fülle wird ihm genommen, 
und abgelöft fo Zweig ale Aft, gefällt fodann der ftolze Stamm, — Ber- 
ſchwinden jollt! er von der Erde. — 

Jedoch im Grunde tief die Wurzel follte lebend fortbeitehn und ihr 
ein denkend Herz darum gegeben fein, den Willen und die Möglichkeit fo 
ſegenvollen Wirkens als ftilen Schap darin zu wahren und zu bergen, heim- 
ih unvermerkt, und Zeiten, ungezählte, müfjen wechſeln über ihr, und über- 
wuchernd Feldgras fie in ihrer dunfeln Haft verborgen halten, preis fie ges 
ben jedem Fußtritt, wie fie preißgegeben ift dem Thau des Himmel und 
den Wettern allen, die nicht ihr zum Segen find. Denn, lähmend den ge- 
funden Kern der Wurzel und ihres Herzens kräft'gen Willen, find ihr ehrne 
Feſſeln angelegt, auf dap fie nit von Neuem ſprieße und ſich empor nicht 
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ſchwinge zum neuen fräftigen Baume, ehe denn die Zeit gelommen — Den 
Zeiten, ungezählte, müfjen wechſeln über ihr. — — 

Noch find fie nicht verronnen diefe Zeiten, und noch immer brütet Di 
ſes gefeffelte Herz mit feinem unmädhtigen aber träftigen Willen, mit feinen 
reichen, aber thatenöden Gedankenſchacht, vergeflen und aufgegeben von Dei 
frifchen, wirkenden Leben, über reiche aber fruchtlofe Gedanken, und die nıı 
Gedanken bleiben müffen, bis die Zeit abgelaufen, — und fo lebt und f 
finnt e8 tief unten im Grunde — und finnt — — und finnt. — — — 

Und fo lebt und finnft auch du Sfrael! armer Reft einer jrtrümmen 
ten Bergangenheit, und Wurzel einer fihern, wenn auch fpäten Zufunfi 
(0 Tebft und finnft auch du, unbeachtet oder gar vergefien von den frifc 
blühenden Völkern deiner Umgebung, bingegeben deinen alten, merkwürdige; 
Traditionen, über fruchtlofe, hohle Gedanken, Gedanken von der ungeheuerite: 
Tragweite, jeboh Gedanken nur, deren Ausführung nit in deine Mach 
gegeben. 

Wenn in den großen Körpern des zufammenhängenden Staatenfoftemi 
auf unferer Erde die einzelnen Bölfer nur Glieder dieſes großen Körper: 
find, fo ift fiherlich Iſtael fein Herz. Aber nicht feinen fanften Eingebun: 
gen wollen die Glieder dienen, und dennoch, dennoch hält diefed mipfannt: 
Herz feit an feinen alten Gedanken und wacht über ihnen, daß ed fie ja nie 
und nimmer vergeffe, daß es fie ja nie und nimmer aufgebe, denn ed weiß 
ja recht wohl, dag dann aud die Wurzel des alten Baumes mititerben müſſe, 
fobald der allein fie belebende Gedanke in ihr ftirbt. Und darum brütet 
Sfrael über feinem alten Gedankenſchatze, darum finnt es unausgeſetzt und 
unermüdet, wenn auch thatenleer und erfolglos; es hat nichts ander® vor, 
als zu denken und zu finnen, und ſcheut fogar (als Volk) jede lebenskraͤftige 
Negung, die e8 ja am Sinnen ftören fönnte — — — es cholemt! — — 

Das Gefpenft einer Tängft entfhmwundenen Zeit feffelt fein inneres Auge, 
und vor fih fpähend forfeht ed in ſchwanken Nebelgeftalten einer dämmern- 
den Werne, während die Flucht der augenblidlichen Erfcheinungen ſchaal und 
wirkungslos an feinem Leibedauge worüberzieht; die Gegenwart ift ihm eine 
zerfliegende Welle, und was feft und glänzend in der Gegenwart fcheint, 
dag gleicht für Iſrael dem Sterne, der ja auch hell und unverrüdbar —- 
fheint! — woher? wohin? find feine ewigen Fragen, und in feinen alten 
Traditionen bewahrt e8 die ewige Antwort. 

Auch nod in einer andern Beziehung fteht Iſrael eigenthümlich da unter den 
übrigen Nationen und Völkern der Erde. Wer weiß es nicht, daß bei diefen 
die ftaatliche Einheit ala da8 Product in metaphyfifcher Ueberordnung über 
den Elementen fteht und daß diefe folglich für die Exiſtenz des Staates (in 
einem Sinne) auch gleihgiltig find; allein bei Sfrael beruht fein Volksbe— 
ſtand einzig auf die Summe feiner Individuen und die Summe, als eine 
blos Togifche Unterordnung, läßt jeden einzelnen Summanden gleich wichtig 
als einen integrirenden Theil des Ganzen erfcheinen! Und fo ift es denn 
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auch begreiflih, daß die Geſammtheit jeden Einzelnen für ihre Eyiftenz 
verantwortlich macht; und fo ift ed denn leicht erflärlih, wenn die Gefammt- 
beit, oder, wad diefe repräfentirt, ihren vollen Zorn fehleudert gegen jeden 
Einzelnen, der aus den gemeinfchaftlichen Intereffen freventlich heraustritt, 
ster wiſſentlich fi) losfagt von dem, was der Summe gemeinfam. Denn 
eın folder bat, fo viel an ihm ift, die Exiſtenz ded Ganzen zerftört, da 
dech, wenn jeder Eine das Gleiche thäte, die Summe, und fomit da8 
Beten des Ganzen von felbft verfehwände. 

So ungefähr find die dunkeln, aud in den Herzen der bärtigen Män- 
ner ſchlummernden Gefühle zu deuten, welche ihnen diefe estravagante Luftig- 
feit jened wilden Gefellen in einem fo verächtlihen, gräulichen Lichte er- 
iheinen laſſen, daß fie nur mit Abfcheu dem Gedanken Raum geben kön⸗ 
nen, einen Juden in ihm zu fehen. 

Es ift dunkel geworden — die ſchlanke Pappel am Wiefenrande hatte 
bereitö ihren längſten Schatten über den weiten Haideplatz herübergemorfen; 
es ift, al® ob die hereinbrehende Nacht ihr Erfcheinen durch diefen warnen. 
den Riefenfinger hätte androhen wollen, und nun beginnt auch fehon dieſer 
allgemach in formlofe Dämmerung zu verſchwinden. — 

Die Nacht zieht herauf. 

Es ift fühl geworden, aber heißer wird's, wie's fheint, in den wein⸗ 
jeligen, aufgeregten Köpfen der wilden Zecher und jene dichte Gruppe dort 
kat nichts Gutes im Sinne Nicht auf Frieden deutet ihr wild Gefchrei. 
— — Und horch! Diefe heiſere Bapitimme, die alle die andern übertönt — 
ed if der tolle Jude wieder! — wie wird da8 enden? — 

Auf dem Hügelrüden die Männer dort firengen umfonft ihre Augen 
an, die Dunkelheit zu durchdringen, denn nur die Maffenbewegungen laffen 
fich unterfheiden. Immer flürmifcher wirds da unten, immer dichter wird 
ter lärmende Haufen und nur noch die Zigeunertruppe fteht müßig gaffend 
da und genießt nun auch ihrerfeitd ein Schaufpiel, wie fie vorhin eind ge- 
geben. Seht bat der Mond feine volle Scheibe am Horizonte hoch genug 
beraufgerüdt und fein bleicher Silberfhimmer beleuchtet matt die Scene; 
aber grell und unheimlich fällt: fein Strahl auf des trunfnen Juden wuth⸗ 
verzerrt Geſicht. So gewahrt ihn auch eine? der Weiber au? der gaffenden 
Truppe und fie winkt ihm eifrig und ruft ihm zu, jedenfall® etwas Unheil 
volfe®, Denn der fhadenfrohe Zug, der fi) dabei über ihr feheußlich Unhol⸗ 
dengeficht ergießt, Hätte ihn unfehlbar müffen erbeben machen. Allein er 
bemerkt fie nicht und hört fie nicht und fie muß fih Bahn zu ihm erfämpfen. 
Jetzt umkrallt fie mächtig feinen thätigen Arm und: „Heimgeritten!“ ſchreit 
fie ihm ind Ohr, wilder Wolf! bift lange weggeblieben! Heimgeritten! fag’ 
ih Dir, und überleg’ Dir fein, ob Du wirklich taufchen magft: Deine kranke 
Tochter für einen gefunden Enkel! He? 

Diefe Worte haben die Männer auf dem Hügel unmöglich hören kön⸗ 
nen und mit um fo größerem Beftemden bemerken fie daher, wie den fo 
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kraͤftigen Juden plöglih eine erftarrende Lähmung überfällt und der Marl 

erfhütternde Schmerzendfchrei, der fich feiner ſchwer getroffenen Bruft ent- 
ringt, fchlägt berzzerreigend an ihr Ohr. Es war ein Schrei, wie ihn nur 
die Löwin ihrem geraubten Jungen nahbrüllt, ein Schrei, auf den die an- 
dern Stimmen alle ſchwiegen. Plöslih rafft er fih auf, wie mit Riefen- 
armen wirft er ganze Menfchenhaufen vor fi) nieder, und wie der Sturm: 
wind fährt er dahin und wirft fich feinem treuen Thiere auf den Rüden. 
Das Roß zudt unter ihm erfhroden zufammen und entfährt in rafenden, 
fhwindelerregenden Sätzen in den nädjiten Augenbliden den Augen der nach⸗ 
ftaunenden Menge. 

Es ift tiefe Stille geworden — nur noch ſchwach tönt der ferne Huf- 
ſchlag aus der Steppe herüber — das Bolt auf dem Haideplake bat ſich 
nad und nad verlaufen und verloren; — — e8 ift öde geworden. — Auf 
dem monbdbeftrahlten Hügelrüden fteht die Gruppe noch der bärtigen Män- 
ner, verfunfen in der ftillen Andacht des rechtzeitigen Nachtgebetes. Es iſt 
fromm in ihrem Gemüthe; jenes fchredfihen Aufſchreis ſchriller Hall tönt 
noch immer fort‘ in ihrer Bruft; — — es ift ja doch ihr Bruder! — 


In der Spnagoge. 


und fo liegt deun ein ganzer Goldihay von Liebe, wenig 
fichtbar, als bis auf ein Fleines Jiäammchen in der Bruf 
verborgen, bis ihn endlich ein Geifterwort hebt und der 
Menſch den alten Meihthum entbedi. Jean Paul. 


Mir haben uns durch die Vorführung der bis jetzt befchriebenen Scene 
die Verpflichtung gegen Dich aufgeladen, geneigter Lefer, Deine in Betreff 
dieſes fo auffälligen Mannes vielleicht erregte Neugierde ſchleunigſt zu be 
befriedigen. Allein, mit Dir aus gleiher Quelle können wir nur fchöpfen, 
mein freundlicher Lefer, und aud für und war dad Auftauchen, fowie der 
ganze Verlauf des unferer Anfchau dargebotenen Bildes, viel zu flüchtig. 
viel zu nebelhaft, als daß wir daraus hätten gründliche Belehrung holen 
Lönnen. Denn geftehen wir e8 nur gleih:. hehr und ftreng ift und die Mufe, 
feine Frage geftattet und an fich die Göttliche, fie erzählt und nit und 
zeigt nicht anders ihre Gunft für und, al® daß durd ihre Huld dem Auge 
unferer willigen Phantafie Erfheinungen und Bilder find gewährt, Erfchei- 
nungen voll tiefen Sinns und Bilder fhöner Deutung; ald daß fie huldvoll 
und, um diefe aufzufinden, heimlich leitet, auf fihern Wegen magifh führt, 
wenn und die Spur verläßt, und fönnen wir nicht? andered dann, ale 
ſchmucklos wiedergeben, das was wir felbft gefehen. Auch ift und nicht, wie 
beffern Günftlingen, gegeben, die Anfchau zu vertheilen, auf zweierlei zu 
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gleicher Zeit mit unferm Sinn zu haften, und fo müflen wir Dich bitten, ges 
liebter Lefer, und freundlich nun zu folgen, wenn wir aufs Neue zu fuchen 
gehen, wa8 und Befriedigung foll geben. 


Fremd war, wie wir gefehen, und Allen diefer Mann, und Allen, denen 
et Intereſſe abgewonnen. So wird ed wohl gerathen fein, in Umgebun- 
gen von näherer und reicherer Beziehung auf feine Perfon ihn zu beobachten 
md am Beten zwar in feiner Heimath, und dahin, feheint ed, hat ihn ja 
an jenem wilden Abend fein fliegend Roß davongetragen, als ihn die böfe 
Sunde rief. So folgen wir der Richtung diefer Spur. 


Shon angelangt am Saume faft der meilenweiten Steppe, entdeden 
wir. noch fern von ung, die kleine Stadt aus Morgenfonnennebeln im Um⸗ 
n5 fh entfalten, die unferer Bermuthung nad, auch unfern „wilden Wolf“ 
in ihrer Menfchen Zahl umfchirmend mitzählt. 

Allein wir fürchten fehr im Ghetto nicht der Heinen Stadt (wo er doch 
Iingeführt) als heimifch ihn zu finden. Denn gar zu fhroff und feindlich 
teben fih die ruhigen, von einer ewig gedrüdten Stimmung düfter um- 
forten, ſtets nüchternen Sitten der Bewohner diefed Stadttheild und bie 
nen, die wir ſchon zur Genüge fennen, einander gegenüber, ald daß ex 
in Schooße ihres ftillen Berbandes behaglich fi hätte fühlen können. Siehe! 
bart vor unfern Augen die Meine Hütte da! warum gewinnt fie nun mit 
nem Mal fo viel Bedeutung doch für unfre Acht? . 


Einfam, noch auf freier Steppe fteht fie da, kahl, wie die Landfchaft 
hinter und und unerquidlih, wie der dürre Grund, auf dem fie fteht, 
md zieht una dennoch mächtig an, daß wir verweilen müflen, um in das 
Innere ihr zu fhauen. Der enge Raum, ihr einziges Gelaß, enthüllt fih un⸗ 
m Bid und wir gewahren jebt den heimlichen Magnet, der uns hier her- 
gelenkt. — Der Mann ift’3, den wir aufgefucht, es ift der „wilde Wolf“! 
- AH! nichts Wildes mehr in der ganzen Haltung, nichts Wildes in dies 
m trüben Blick. Auf feiner Wange, fonft fo mweinig roth, welch bleicher 
Sram hat num fi eingeniftet! Und warum fo gallig finftern Ausdruds 
huert er .auf plattem Tenneboden fo in fich gekehrt und ftumm? Sein ſchwer⸗ 
gebeugtes vorgeſtrecktes Haupt, als könnt’ es ferner nicht die eigne Laft er- 
gen, ift nun geftüßt auf eind der Knieen, das er mit beiden Armen eng 
umliht. O! ſchwer und hart muß das Geſchick gewefen fein, das dieſes 
fühne Haupt fo tief hat beugen können, ob diefes gleich hinwegzuleugnen 
tie folge Miene ſich vergeblich dennoh müht. — So mag es der vom Sturm 
ihellten Eiche fein, wenn fie nad) langem Widerftand dem Meifter end- 
lih doch darniederliegt! So ſtolze Trauer fpricht, fo troßig tiefen Gram ver- 
räth fein vorgequollen Auge, dies Auge mit fo trübem Blid, das leuch— 
imder doch aufbligt, wenn fein Licht auf das Geſchmeide jähling fällt, das 
dort im finftern Winkel Iehnt. Ein Laſſo iſt's und eine blanke Lanze, die 
tort die Table Lehmwand zieren und die ihm fröhliche Erinnerungen vorzu- 
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gaufeln feinen, um dann die tiefe Nacht des flummen Harms noch trau- 
riger zu machen. 

Und dann fein Lederwamms, nach Kriegerart fo forglih aufgefhnallt 
— mas Hafft fo weiter Rip an feinem obern Saum? 

Ein ftöhnend Athemholen droht faft die Bruft ihm zu zerfprengen — 
wir haben einmal ſchon fo feufgen ihn gehört — verftohlen gleitet dann fein 
Bid zur Seite nieder, und auf dem Boden, eine Mulde fällt und auf mit 
Linnen ausgepolftert — ad! es liegt ein neugeboren Kind darin! 

Ein ftämmig Weib tritt mit Geräufh jetzt in der Hütte friedlih ftillen 
Raum; es ift die Wärterin, vielleicht Ernährerin, doch ah, die Mutter nicht 
des Kindes. Es ift ein fremd, ein ungefhlaht Magyarenweib. Sie Feift 
und zankt und wagt es ungeftraft, ded Mannes Zorn zu reizen, und doch 
— fie weiß recht wohl, fie hätte fonft ihm das nicht bieten dürfen, dem 
„wilden Wolf”. 

Es ift vieled anderd geworden in diefer Iekten Zeit. Allein wir wer⸗ 
den wohl Belehrung bier vergeblich fuchen, denn nur fein Dad iſt's, was 
wir bier gefunden und feine Heimat nit. — 


Du haft ohne Zweifel zumeilen felbft ſchon die Bemerkung gemacht, 
lieber Lefer! dap jede Natur-Scene und jedes Naturereigniß von feiner 
rührenden und erhebenden Schönheit fo unendlid viel verliert, fobald fein 
Schauplatz im fünftlihen Reihe der falten Menſchen liegt, oder fobald du 
ed aus dem Teniterglafe deined fleinernen Hauſes anfehen mußt. Sieh’! 
ih wende mich an dich, weil ich hoffe, dag du noch unermüdet mir auch 
ferner folgen willft auf diefer Wanderung Wir find in einem weiten 
Thale, von Sorgen leicht und über und den Himmel. — 

Sprih! ift es nicht fo übermenſchlich ſchön hier draußen im Freien? 
Iſt es nicht ergöglih mit anzufehen, wie dort hinter dem ſchwarzblauen, 
weiten Wald das tief-azurne Himmelsſtück fo mälig immer heller wird, 
und wie das weiße Licht von dort aus fih fo nad und nad auf diefe 
ganze Gegend ſenkt — fo weit dein Auge reiht? — Jetzt kannſt du ſchon 
die Felder unterfheiden, und die fetten, grünen, buntbeblümten Wiefen, zwi⸗ 
fhen welchen du auf fchmalen Wegen wandelfl. Noch iſt's ftill und däm- 
merig und tiefe Ruh’; nur der foharfe Frühwind zieht, und dort im Walde 
raufht ed dumpf, und die bewegte Luft ift faft fihtbar zwifhen den Bäu- 
men, und du glaubt zu hören, wie fie dort viel anzuordnen hat, und 
Etwas vorbereitet. So raufcht ed dort geheimnißvoll. Sept ziehen bünne 
Nebel fort, und Niemand weiß, wer fie hervorgerufen, und wer hinaus» 
gefandt! 
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Schau dort! am Waldesſaume, ein Kaninchen iſt hervorgehüpft, macht 
en Rännchen, guckt dich wichtig an, thut als wär! es mit dabei geweſen, 
wie man drinnen tief die Nebel hat zurecht gemacht — jebt, auf einmal 
rast es aus, querfeldein — der Löffler! er eilt — fein Frühſtück fih zu 
maufen! 

Run, id wette, dir iſt's auch fo wohl und felig hier, wie diefem Heinen 
chem, wie hoch zwiſchen Zannenzweigen dem luftigen Eichhörnchen oben, 
das auch ſchon munter worden. 

Es iſt dies fteilich im Grunde doc ein leichtfinnig müffiggängerifches 
Sehen, wie's die im Walde führen, fo ohne alle regelmäßig nüpliche Be⸗ 
häfigung. Aber da ift weiter nicht zu helfen! das macht, fie haben feine 
— Schule, und find auch gram gemorden aller Cultur. Denn fieh! fie 
baden da einen fernen Sipp in der Stadt, der zu vielerlei gar nüßlichen 
Santirungen und Künften, als fehr gelehrig und gefchidt, von geduldigen 
Reiten it unterwiefen und erzogen worden. Diefer pflegt von Zeit zu 
zeit mit feinen Meiftern auf Befuch zu fommen in den Wald; da fanden 
fe, er fei ganz anderer Natur geworden, äußerſt „practifch“ zwar, allein, 
de Himmel weiß, fehr unangenehm zugleih. Er thut fo fremd, fo 
tolz, und fahren denn infonderheit die armen Hafen fhlimm, wenn er er- 
Weint, und auch der ganze Wald erfehridt, wenn er in feiner ſchrecklich 
rauen, barſchen Sprache auch nur von fern fi. hören läßt. Du kennſt 
ihn wohl, man fieht fehr häufig ihn und fein Gefchleht in jeder Stadt, 
iii da viel verwendbar, nützlich gar, und kehrt auch niemald wieder in den 
Bald zurüd; denn wahrlich fie paffen nun und nimmermehr zufammen, 
der leichte, heitere, gemüthlich-fröhliche Wald, und der gar fo „practifche". 

Schau! jest iſt's auch in den Lüften lebendig worden! höre doch dieſen 
dogelſchwarm! Ich glaube, die fehen die Sonne fhon, fo hoch wie fie ge 
Miegen. Die Luft ift nun mit Einem Male durhfichtig und Mar — wo 
ind die Teichten Nebel hin? — Seht! jept! dorthin fhau! Des Morgen- 
himmel® glüh’nde Purpurröthe ift allmälig bleich geworden, und das große 
Licht, es zittert allgemach herauf, und ein goldigsroiher Glanz deckt 
die weiten Wiefen, und jedes Hälmchen, jede Spike trägt ein glitzernd 
Eonnenfternlein und die Demantpracht der Farben blendet bein entzüdtes 

e. — 

Es liegt der Thau! — — — 

Sprich! ift es dir nicht herzlich leid, jebt einzumandern in die graue 
Stadt, in diefen regelrechten, Tunftgeformten Stein- und Schutthaufen, der 
dir im Thale vor Augen liegt. Ein dichter, ſchwerer, graͤulichweißer Schleier 
überdedt die Häufermaffe, und verhüllt fie deinem Blid. Das ift kein 
Morgennebel, das ift ungefunder Qualm, und auch das milde Auge des 
warmen Lichte hat fih auf fie noch nicht gefenkt; und in den Gaflen ift 
es dumpf und düſter und todt. 

Nit flarren, finftern Fenſter⸗Augen glopen dich die dden Häufer an; 
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deiner Füge hallender Tritt wedt ein matte® Echo, das dir felbft in Deiner 
Seele bange macht. 

Die Sonne fteigt, der Nebelgqualm beginnt zu finken; es zieht ein 
wäfferiger Hauch durch die trübe Luft, und bald bededt ein dunftig feuchter 
Niederfchlag den troſtlos fahlen Grund. 

Das it Stadt-Thau! 

Schläfrig-gähnend Mnarıt ein Hausthor auf, und gähnend, ſchläfrig 
fhlurft die Magd im trägen Schritt zum Wafferbrunnen hin, träg und 
fhauernd Tehrt fie wieder, und e3 fihliept dad Haus ſich wieder. 

Dedes, grauenhaftes Schweigen um dich her — vereinfamt und gelang- 
weilt ftehft du da — unendlich lange; und doch wagſt du nit Dich zu 
regen und Geräufh zu machen. Allmälig wirft entfchiedener das Tageslicht 
und verfcheucht die traurige Undeutlichfeit der Dämmerung; jedoch aus dei- 
ner Bruft die bangen Zweifel nit. Dir ift, ald ob ein böfer Zauber Alles 
um dich her gebannt, und nur an dich vergeffen hätte; was gäbeſt du nicht 
um ein freundlihd Menfchenangefiht.. Denn wahrlih, nirgends laftet font 
jo niederbrüdend und beffemmend Tautlofe Stille auf dem Menfchengeift, al? 
mitten auf dem Ringplag regen Zreibend, im Herzen einer voltbelebten 
Stadt — die eben fhläft. 

Horch! ſchien dies nicht auch, als träfe dein lauſchend Ohr von ſchweren 
Tritten ein gedämpfter Schall? Oder hat vielleicht der harte Flügelſchlag 
jener ſcheu aufflatternden Dohle das Gehör getäuſcht? — — Nein! aus 
dieſem Seitengäſſchen tönt es deutlicher herauf; gedulde dich, man kommt. 

Ein alter Mann! gar dürftig anzuſchaun, was ftört ihn auf fo früh? — 
An einer Laſt von dünnen Kerzchen fiheint feine Rechte ſchwer zu tragen, 
und in der Linken hängt ein mächtiger Schlüffelbund. So geht er blöden 
Blicks an dir vorüber und achtet deiner nicht. Seltfam! feine dünnen, blaf 
jen Lippen find in haftiger, bald zitternder, bald heftig zudender Bewegung. 
Sept will er um die Ede biegen; wir folgen ihm. Aus Neugier! — Aus 
Furt vielmehr in der unheimlich ftillen Einſamkeit zurüdzubletben. 

Bor einem großen Haufe bleibt er ftehen — kein Wohngebäude offen- 
bar, und einer feiner größten Schlüfel öffnet mit Getöfe den ſchweren Pfor⸗ 
tenflügel. Eine feuchte, moderige Luft weht aus. einer finftern Halle nit 
einladend uns entgegen; aber eben diefe myſterienreiche Dunkelheit der Halle 
ift und fo vielverfprechend, dag wir dem Führer in das eigentliche Haus zu 
folgen fein Bedenken tragen. Bor der Eingangspforte auf der Stufe weilt 
er abermald und das bewegliche Lippenfpiel gewinnt an Lebhaftigkeit und 
endlich beſchließen tiefe Verbeugungen in das leere Haus den momentanen 
Aufenthalt. 

Nun dürfen wir mit ihm hinein. Da fteht im Schiffe Pult an Pult 
und Sig an Sig nicht eben in erquidlichfter Ordnung, doch zeigt und dies, 
dag wir in einem Berfammlungshaufe und befinden, und daß die Menfhen 
erft, wenn fie drinn find, ihm den eigentlichen und bezwedten Werth ver- 
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fähen. Jetzt aber iſt's bier im ftodhohen Haufe menfchenleerr und wird 
dem Auge nichts geboten in dem großen Raume, nur die Tribüne fällt und 
auf in Mitten, und die Stufen, die — du merkt ed wohl — zum Zaber- 
nafel führen, denn in einer Synagoge find wir jebt. 

Bon den hohen Decken ſchweben an langen Eifenfetten nieder viele 
dängeleuchter und unfer Führer geht daran die mitgebracdhten Kerzchen auf. 
wieden. Das muß verborgene Bedeutung haben, an einem gewöhnlichen 
Rorgen für das gewöhnliche Frühgebet einen fo folennen Aufwand zu 
nahen. | | 

Im Uebrigen ift’8 bier fo traulih ftil. Wir laffen und in einem Sitz 
behaglich nieder und hängen, während wir der langfamen Geſchäftigkeit 
unjerd Cicerone mit den Augen folgen, unferen eignen Gedanken nad. 

Er fheint in diefer Dunkelheit zu Haufe, oder doch eingemwöhnt zu fein, 
io geläufig ift fein Thun, und doch — 's ift wirflih dunkel hier. Die 
langen, ſchmalen Fenſter verrathen zwar den hellen Tag von außen, doch 
laſen fie nur den ſpärlichſten Schimmer ein, fo verkehrt fich engend find 
re Rifchen angelegt. 

Die Finfterniß ift fünftlih bier und reicht doch hin, den Mangel allen 
Chmudd zu zeigen. An den hohen, büftern Mauern fuchen wir vergeben? 
ngend ein Zeichen, ein Symbol des Geiftes, der hier weht in diefem Haufe. 
ko Mahl ift alles, fo nadt. Die Thora felbft, die ihn enthält und lehrt, 
den Geiſt des Judenthums — ift unfihtbar, ift wohl verborgen und ver 
wahrt, dort oben in der Lade, und auch diefe hüllt ein Vorhang ein. 

Und wohl fann auch der bloge Anblid keines Buche ſchon fchließen 

fen auf den Geift, und feinen Sinn verrathen. Und gar diefes, def- 
in tiefoerborgene Weisheit nad ſchon taufend- und abertaufendjähriger For 
hung dennoch jeden Denker von Neuem wieder anregt, und gar gewaltig 
heibt die Wahrheit aufzufuchen und zu finden. Nicht die Nolle darf 
Symbol der Lehre fein, die in ihr ruht, und ſcheint e8 auch eine zwar 
petätolle, aber nichtödeftoweniger meidenswerthe Berirrung der Gots 
köfurht, die auch dem Pergament Berehrung zollt. 
Zu Füßen der hölzernen Stufen, die zum Tabernafel führen, ift ein 
Yolirter Doppelfig angebradt. Der Schames (dafür halten wir ihn längſt) 
in diefem Augenblid befhäftigt, mit herbeigeſchleppten Polftern beider 
Sipe Brett und Lehne zu befleiden. Aus einer Ede holt er dann ein Meines 
dläſhchen und eine harpunenartige Hafenftange, deren Spipe mit einem 
Enden Wachsdocht verfehen ift, und befteigt die Stufen bis zur Mitte un- 
geführt. Vermittelft des Hafens zieht er dann eine winzige unſcheinbare 
Ampel, die da an Schnüren um fire Rollen hängt, tief zu ſich bernieder. 
Ind wir gewahren jept den matten Feuerſchein, ber zwiſchen dieſes engen 
Gegels Wänden zittert. Aus der Flaſche gießt er Del hinein, und es gelingt 
Um dann, an dem erflerbenden Flämmchen fein Wachslicht anzuzünden. 
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So audgerüftet geht er an den erften Hängeleuchter, um ihm das Licht 
des Kerzchens mitzutheilen, ald die erften Synagogenbeſucher mit überrafhten 
und erftaunten Mienen auf der Schwelle fihtbar werden, und bald gruppirt 
ih die Meine Schaar der zeitlichen Gäfte wie auf Kommando um den 
Schames, der doch um das Geheimniß der Feſtlichkeit Genaues wiffen muß. 
Der aber gudt, unbefümmert um ihre Neugier, eifrig an den Hängeleudhter 
hinauf, und verfteht durch zeitweilig angebrachte Grobheit alle Fragen ab- 
zufchneiden, und die Wichtigkeit feines Amtes, die fo felten Gelegenheit fich 
breit zu machen hat, in diefem Yalle gehörig audzubeuten. 

Neue Ankömmlinge, die bald gedrängter auf einander folgen, werden 
mit ihren Fragen in gleicher Weife abgewiefen. Unterdefien gedieh dad dem 
Schamed anvertraute Werk der Erleuchtung unter feinen fleißigen und ge- 
übten Händen, und eben war er noch bemüht, die legten Kerzen anzufteden, 
als ein Mann eintrat, rund und feift, mit einem fo befchränften Geſichts⸗ 
ausdruck, daß man hätte glauben follen, es fei auch feine Seele feift und 
fönne ſich micht recht bequemlih regen. Der nahm fih nicht die Mühe 
überrafcht zu werden, fondern trat fogleih zum Schames hin: „Was Neues, 
Beer? — ein Briſſ'? Wer, he?“ 

Nun war aber der Fragende einer der wichtigen Gemeindeglieder, er 
hatte nicht nur feinen eigenen Si, fondern war fogar unmittelbarer Vor⸗ 
Hänger des jegigen Synagogenverwaltets (Gabbe) gewefen, und doch reichte 
diefed Alles nicht an die Eigenfhaft, dag er fih oft zum Thoralefen „auf- 
rufen“ ließ, was jedesmal eine Heine Spende für die Bedienfteten abwirft; 
und man begreift, daß diefe lepte Tugend in den Augen ded Schames ihn 
befonders hob. 

Ihm durfte er demnach nicht fo rüdfichtslos begegnen, hatte aber dies 
Mal doch nicht Luft zu antworten, dafür die Geiftedgegenwart, daß er feine 
unausgeſetzt „bräbbelnden” Lippen mit der erniteften Miene von der Welt 
ſchnell und heftig arbeiten ließ. Und nun mußte man wohl, ald wegen der 
Annahme, er fei eben in der eifrigen Recitation irgend eines Pſalms be» 
griffen, fein unmanierliched Schweigen ſchon entſchuldigen. 

Auch begab fi der runde, feifte Mann daher auf feinen Sitz, aber, 
wie man ihm wohl anfah, ziemlich verdroffen, und ungeduldig, erft der 
nächſten Stunde die Befriedigung feiner Neugier überlafien zu müflen. 
Dennod tauchte wieder eine neue Hoffnung in ihm auf, ala bald neue Leute 
famen, und diefe riß den Wißbegierigen zu der Ungebührlichkeit bin, daß 
er mit lauter Stimme über einige Siße weg einen der zulept Gelommenen 
um Auskunft bat Run ift zwar dies eine Verletzzung der heiligen Stille, 
im Gotteshauſe, und in der That eine Ungebührlichkeit; deffenungeachtet 
aber war's in jenen grauen, längft verftrichenen Jahren eine fo fehr einge- 
riffene, fo fehr zur Gewohnheit gewordene Unart, daß fie fogar, wie wir 
fehben, dem Er-Gabbe entfahren konnte, der doch am Wenigften hätte ein 
ſchlechtes Beifpiel geben follen. 
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Run hatte freilich der Angeredete, der felbft erflaunt in das Bethaus 
getreten war, feine genügende Antwort auf die Frage, welche Mutter eines 
Anaben gewefen fei (und doch macht dergleichen font in einer Khille wie 
en Sauffeuer fchnell die Runde); er wollte aber doch, mehr aus Höflichkeit 
als aus Weberzeugung, durch eine fühn combinirte Vermuthung auf die 
pur verhelfen, welcher hinwieder ein Dritter aus einem fernen Winkel her⸗ 
über energiſch, widerſprach. Ein PBierter an dem entgegengefepten Ende des 
Haufe verfuchte jept aus freien Stüden feiner eigenen Conjunctur zur 2ö- 
ing diefer wichtigen Frage Geltung zu verſchaffen, und fo entitand nad 
einigen Augenbliden ein ziemlich lärmender Streit, der fhon unter allen 
Umfänden die Grenzen des Anftändigen bei Weiten überfchritt. Obgleich 
nun dieſes ſelbſt nicht? Seltenes war, fo hielt es der noch immer „bräb- 
beinde" Echames, der ſich im Grunde an diefem lebhaften Streite fichtlich 
weidete, diesmal dennoch für angemeifen, der Zügellofigfeit Einhalt zu thun 
md er ließ deshalb auf den Tiſch des Almemord einen fräftig wiederholten 
zauftfhlag dumpf erdröhnen. 

Eigentlich aber wollte er fih, ohnehin gefibelt von dem füßen Gedanten, 
meſchließlich und ganz allein im Befige eines Geheimniffed zu fein, über 
teilen Löfung fi alle fo vergeblich die Köpfe zerbrachen, auch noch für fo 
mande Demüthigung, die mit feiner dienftbaren Stellung faft unzertrennlich 
vernüpft ift, und die er in und außer dem Gottedhaufe fo oft erfahren 
mus, die Genugthuung gewähren, jept einmal die volle Gewalt feiner Au- 
torität hervorleuchten zu laffen. 

Rum aber, follt ihr wiſſen, hat auch fo ein abgedankter Gabbe aus 
dem beſchwerlichen Dienfte der Deffentlichfeit ein fehr reizbared, und was 
den Ehrenpunkt betrifft, äußerit empfindliche Gemüth in fein filled Privat- 
ben mit zurückgebracht. Es wurmte ihn daher tiefinnerlih, daß der brum- 
mge alte „Beer“ mit unter den anderen auch ihn follte zur Ruhe gewieſen 
haben, und überdies mit vollem Recht und aus Amtspflicht — ihn, der 
doch vor noch nicht gar Tanger Zeit im Amte fo body über ihm gejtanden, 
wie er immer noch im Anſehen fo hoch über ihm fteht. Denn er war ja, 
mit ihm verglichen, fo wohlhabend, reich fogar, wie man’? an Allem an- 
ab. Und freilich wohl, wäre er denn fonft auch Gabbe gewefen? — 

Richt etwa foll damit gefagt fein, als fei dies damals das einzige 
derdienft gewefen, welches auf Erlangung einer folhen Ehrenftelle Anſpruch 
gab; es ſoll damit nur auf die in den Gemeinden ehemald gewohnte Ue- 
bung hingewiefen werden, dag man ftet? den vom Glüde mehr Begünftigten 
ud die Belleidung von Ehrenämtern zumwies, oder ihnen doch, unter fonft 
gleiden Umftänden, in der Beziehung den Vorzug gab. Auch läßt fih’8 bes 
gründen: Einmal, weil man ihnen eine ungetrübtere Muße, und daher fröh- 
here Bereitwilligfeit für die Ausübung ihrer übernommenen Pflichten zu- 
Naute, und dann — gehorcht e3 ſich auch angenehmer folhen Männern, 
von denen man weiß, daß fie mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit auf viele 
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Wochen hinaus ihren Tiſch verjorgt haben. Denn worin, fagt, beflünde 
fonft der Vorzug fo Heiner Reichlinge vor den anderen Leuten, die fo Des 
müthig thun, weil fie ihr täglich Brod fih täglich fhaffen muͤſſen. 

Reich alfo war der Mann, und auch Tange no fo unmädtig nicht, 
wie du wohl glauben magit, alter, grämlicher Beer! — Unterftand nicht 
noch immer die Berwaltung wenigftend Einer Kaffe feiner Leitung? — mußt 
du nicht ihn um die Pfennige angehen, die du für die Speffung der ewi- 
gen Ampel (Ner tomid) braudft, und hat er die Auffiht nicht über die 
Wartung felbft diefer Ampel? — Das foll dich kirre machen, alter, ftör- 
riger Beer! 

Eine ähnliche Maßregel, wie das verſchmitzte Lippenfpiel des ungefäl- 
ligen Schames, war auch der Kniff, den der tiefverlegte Gabbe jept in An⸗ 
wendung brachte. Nach einem minutenlangen, mürrifchen, in ſich gelehrten 
Sinnen, warf er plöglid, in dem fchönen Bewußtſein des eigenen Werthes, 
den dien Kopf ftolz und gemeflen auf, und lieg dann wie zufällig feinen 
Bid auf jener Ampel des ewigen Lichtes haften. Sie oscillirte anhaltend 
und heftig und ihn fihien dad Spiel zu intereffiren, fo aufmerkſam folgte 
er ihren Bewegungen lange mit den Augen. Es fam ihm endlich vor, ala 
follten ihre Pendelfhwingungen gar fein Ende nehmen. Ab, ed war ja 
dies die einzige Kofetterie, mit der die Arme es zu willen that, fie fei fo 
eben neu verforgt und vorgerichtet worden. Wie hätte man es fonft auch 
willen fönnen?! 

Ob wohl du, mein armes Lämpchen, das gefuchte Sinnbild ſei'ſt? — 
Wer merkt auf dich? — wer denft daran, daß es dir entftrömt fei dieſes 
große Yeuermeer, welches jeb tim ganzen Haufe mit matten, unangenehmen 
Zwieliht aller Augen blendet; — daß du's enthielteft, ſchon da es dunkel 
war, wenn auch „wenig fihtbar nur, als bid auf ein Feines Klämm- 
hen.” — Und doch blieb’® dunkel um dich her, und hatteft nicht die Kraft, 
die Finfternig zu durchbrechen! Keine Flamme! Docht und Schnuppe hin- 
dern did, und dad Gefäß aud trägt die Schuld, fo dich birgt," und daß, 
verwahrlojt und fo gräulih ſchmutzig übertündht, dein reines Licht entftellt, 
und deinen hellen Strahl nicht durch will laſſen! 

Lange hatte der Gabbe feine ausdauernde Aufmerkſamkeit jener Lampe 
zugewandt und er wartete fo nur den Moment ab, wo ein auf den Scha- 
med ausgefandter Zomesblid der Wahrnehmung deijelben nicht entgehen 
fonnte und nun firirte er ihn mit durchdringenden Augen. Diefer, der feinen 
Mann fehr wohl fannte, gewahrte und verftand das omindfe Augenfpiel, 
er merkte, es folle jept ein Zäntchen geben, und glopte ihn erwartungsvoll 
mit dummen Augen an. 

Mit einem faulen Fingerniden und einem Achteld-Augen- „Zwintern“ 
winft er ihn zu fih heran. Gr fam fo eilig al® es anging, lie jedoch aus 
Vorſicht ſchnell wieder einen ftilen Pſalm über feine Lippen laufen. 
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‚Der“! fuhr er ihn an, — doch wir wollen lieber nur der langen 
Inienden Rede kurzen Sinn berfepen: er hätte nämlich für die bevorftehende 
zeflichleit eines Briss auch das ewige Licht recht heil follen brennen laſſen, 
me dad in der Gemeinde fo alte Sitte war. 

Der Shame® war wohl von diefem plökfihen Ausbruche eines fo 
worheihen Mißvergnügens von feinem quasi Vorgefepten keineswegs über- 
raſcht, ſein Gefiht blieb auch das gleiche, dumme während der ganzen 
Standrede, und doch konnte man an der erhöhten Agilität feined® pagoden- 
artig fappenden Lippen⸗Mechanismus gegen Ende des bei den Haaren her⸗ 
beigtſogenen Zankes eine gewille Ungeduld und ziemlichen Berdruß bemerken. 
Gr war fhlau genug, die Falle zu ahnen, und hinter diefem ganzen Eifer 
nur Reugier zu fuchen. Ein Wort, dag wußte er, mußte zu Beider Be- 
medigung Alles gut machen, nicht nur den Neugierigen belehren, fondern 
in auch in Betreff jener ihm fo hart vorgerüdten Unterlaffung entfchul- 
gen, fogar, wie er glaubte, beinahe rechtfertigen. Dies druͤckte offenbar 
Nie abwehrende und verächtlichh wegwerfende Handbewegung aus, mit der 
a die leicht beinerfliche Weberftürzung feines ftillen Pſalms begleitete, denn.um 
ucht maſik fein zu müffen und dennoch möglichft bald dies Eine Wort herborzu- 
üogen, befchleunigte er im böchften Grade die ſchwindelnde Haft feiner Andacht. 
Tabei war es komiſch anzuhören, wie feine haftende Ungeduld ſchon den 
sten Berien des Pfalmes Hauch und Stimme gab, und denfelben Rhythmus 
und denfelben Ton des Unmuthes und der Entrüftung einer gefränften 
Sale, mit welchem er die eigentliche, wie in einem Guffe unmittelbar fich 
inihliegende Antwort ausſtieß; und noch komiſcher, wenn man fich zugleich 
tie Mühe gab, auch auf den Sinn diefed gedankenlos heroorgebrachten 
dere einzugehen. 

Die von Beiden fo heiß erfehnte Antwort hieß: 

„Eh! der Zigeuner aus’n Mokem!“ und gewiß dachte er nicht an daß, 
was er fo eben nachdrücklich recitirte: „Ueberſatt ift unfere Seele des Hohnes derer, 
die fih fiher wähnen, und von Verachtung Uebermüthiger“; auch fühlte fich 
ver Gabbe nicht getroffen, ihm flang died Eine nur im Ohr: der Zigeuner 
udn Mokem! 

Bir können nicht dafür, lieber Lefer! daß wir alle Anführungen fo 
gewiienhaft getreu dir wiedergeben müffen, felbft auf die Gefahr, daß diefe 
Rundart dir mißfallen follte. Jedoch, fo weit wir es im Stande find, 
ndei du uns auch gern bereit, die richtige, vielleicht auch nöthige Erflä- 
tung beizufügen. Ohnehin bleiben wir geraume Zeit und felbft überlaffen 
wieder, und unfere Muße wird durch Nichts geftört. Die Räume haben fid 
gefüllt, der Borbeter hat fein Amt fo eben angetreten. Ich fühle mich ver- 
mlaßt, hier ausdrüdlich zu wiederholen, was bereitd im Eingang unferer 
enählung ift angedeutet worden, daß nämlich der Zeitraum der Ereignifle 
in dieſem Theile derfelben in das legte Viertel des 17. Jahrhunderts fällt, 
ind in jenen Zeiten darf es nicht feltfam erfcheinen, auch an ganz gewöhnlichen 
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Tagen faft die volle Gemeinde in der Synagoge verfammelt zu fehen. O 
nein! ed ift rührend wielmehr und in den Zeitverhältniffen begründet, daß fie 
hier zufammentommen, hier wenigften® an jedem Morgen ein Rendez-vous 
fih geben, und auch treulich einhalten, weil fie wiffen, fie würden tages- 
über fremd einander fein und fremd unter den Leuten, mit denen fie verfeh- 
ven werden, und thut es ihnen wohl, fo unter den Seinen fi zu wiffen 
und fühlen fie fih fo recht zu Hauf’ und heimiſch hier. a, in diefem Lichte 
angefehen, Tann man e8 doch erflären, vielleicht auch entfchuldigen, daß fie 
in dem füßen, kindlich⸗frommen Sicherheitägefühl unter der Allmacht un- 
mittelbarem Schupe, diefem der Andaht und dem Ernft geweihten Haufe 
die Rechte eines Mutterhaufes und fi mitunter einem naiv gemüthlichen 
Zone lauter Gefelligfeit hingeben — und plaudern. 

Nah einem eifrigen, mit gedämpfter Stimme fortgefegten, dann aber 
plöplich abgebrocdhenen Geflüfter, hatte fih der Schames wieder auf feinen 
Poſten verfügt, auf das erhöhte Almemor nämlich; der Gabbe hingegen mit 
einem erftaunten, jedoch gemächlichem Kopfſchütteln fih herumgewandt — 
fie beten jet. 

* Bedauerlih und doch auch komiſch ift des alten Schames Lippengallo- 
pade anzufehen. Sein Silbenmühlwerf geht, al® hätt’ e8 Roth, den reichen 
Vorrath zu bewältigen, der jest ihm zugefchoben wird, ala hätte er fih vor- 
gefept, den redewadern Chafen wett zu machen. Und doch auch geht ihm 
ganz was Andered durch den Kopf, und doch auch „nutſcht“ er noch an 
dem Gefpräh, an dem uns ungehört gebliebenen Geflüfter! Sein grauer 
Dart vermag die Miene nicht zu bergen, die um den breiten bleihen Mund 
ihm fpielt, und die etwa® von hämiſchem Vergnügen und von vielleiht un- 
bewußtem Tugendftolz verräth. Der denkt noch an den Zigeuner aus'n 
Motem. 

Diefes „aus'n Mokem“ war wie ein Wort ausgefprodhen worden, hat 
aber deilen ungeachtet den Sinn eines ganzen, freilich eliptifhen Satzes, und 
heißt: der außer dem Orte wohnt. Muthmaßlich wird dies hier von Je—⸗ 
mand gefagt, dem die Bezeichnung Zigeuner nur ald Spisname au? irgend 
einem Grunde beigelegt wird. Aber um Alles wollte ich nicht behaupten, 
daß diefer Jemand in hohem Anfehen bei diefen Leuten ſteht; auch hätte 
man das grimaffirende Nafenrümpfen nur mitbemerfen dürfen, mit welchem 
der Gabbe diefe Mittheilung aufnahm, um daraus auf die vernichtende 
Beradhtung mit zu fehliegen, mit welcher man auf diefen Jemand herabjehen 
mußte, wenn man überhaupt ihn eines Blickes würdigte. 

Das Gebet ift geendigt. Die Männer in ihren weißen Hüllen, ihrer 
Synagogentracht, ftehen erwartungsvoll und nach der Thüre blidend an den 
„Ständern“. Der Schames bringt zu den beiden gepolfterten und decorirten 
Sitzen einige® Geräth und mit rothem Wein gefüllte Gläfer. Aengſtlich 
eilt er dann auf feinen Almemor zurüd, und fpäht angelegentlih hinaus — 
läuft dann zum Gabbe wieder und in wenigen Sekunden fteht ein Rädchen 
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aufmerffamer Lauſcher um ihn verfammelt, die fümmtlih nun vernahmen, 
wie er in Sorgen fei, daß der nicht fommen werde; es fei zwar eine gute 
halbe Wegftunde herein, aber er könnte doch ſchon da fein. Habe anfäng- 
ih aud nicht gewollt, und daß er eigentlih babe müffen gezwungen 
werden, Durh Drohungen gezwungen werden. — Wer? — Der 
Zigeuner aud'n Mokem! — Der Schekez! — Durch Drohungen ge- 
zwungen werden, ehe er zu kommen eingemwilligt. Habe den Kopf 
aber auch verloren über den Tod feiner Tochter, und ein jüdiſch Herz 
hätte gar feine Schäkung. Niemand hätte von dem vermuthen fönnen, 
daß der es fo fih zu Gemüthe nehmen werde. Er (der Schameß) fei zwei 
Mal bei ihm geweſen in diefer Zrauerwoche, und babe einmal wie dad 
andere ihn fo gefunden, auf der Erde fibend, neben fih das Kind, und fei 
fein überflüffig Wort aus ihm berauszubringen geweſen. Endlich, endlich 
habe er mit deutlihem Kopfniden gefagt: „gut! — jept aber geht!" — 
und da habe er (der Schames) nicht raſch genug hinauszukommen gewußt, 
weil er entdeckt hätte, wie die Augen dieſes gefürchteten „Zigeuners” zu 
funteln angefangen. 

Mertwürdig war da8 lebhafte Sntereffe, mit welchem die &lüdklichen, 
die nahe genug waren, oder zeitlih genug ſich herandrängen konnten, dies 
fen Bericht entgegen nahmen, faft ald ob von einem feltenen Euriofum, 
etwa von einer grimmigen Beitie die Rede fei, wo ed fo angenehm, fo 
ganz ohne Gefahr, durch einen Augenzeugen doch etwas Näheres zu hören. 
So erfuhren hier erft viele der Zuhörer, dag der Mann, den fie immer fo 
forgfältig umgangen und gemieden hatten, überhaupt eine Zochter gehabt, 
dag diefe vor Kurzem erft geftorben, und daß ed deren nachgelaſſenes Kind 
fei, den zu Ehren heute diefe feitliche Borkehrung im Gotteshauſe getroffen 
worden fei. Es follte diefer neue Weltbürger aufgenommen werden in den 
Dund feines Boltes. 

Die gefammte Zuhörerfihaft war noch zu fehr unter dem Eindrud 
der eben erhaltenen Mittheilungen befangen, als daß fie hätten bemerken 
fönnen, wie das ängftlih gefpannte Geficht des Schames, der doch noch 
irgend ein beſonderes Intereſſe an diefem faft ungelannten oder vornehm 
ignorirten Mann haben mußte, auf einmal nad fetundenlangem Laufihen 
eine eigenthuüͤmlich gemifchte Miene von Weberrafhung und befriedigter 
Zuverficht angenommen hatte. Plöglih machte er fih Bahn in dem ge 
drängten Häuflein, und haftig eilte er für einen Augenblid abermals auf 
dad Almemar, wo er unverwandt nad) der Thür fehauend, bei'm crften 
Auftauchen einer dunkeln Geftalt mit fräftiger, faft jubelnder Stimme hin⸗ 
ausrief: Gevatter!“ und wieder dannhinunter eilte. Auf diefen Ruf hin erfolgte 
zunächſt in den Räumen der Synagoge eine weitverzweigte große Bewegung. 

Bon ihren Siten weg traten Piele in den freien Raum vor den 
Stufen, Gruppen fammelten und bildeten fih an den Eden. Alles drängte 
fi) bei Zeiten nach dem Borbergrunde. Zwei fteinalte Männer, die einzigen, 
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die völlig theilnahmslos und unbewegt, nicht einmal neugierig waren, das 
hohe Alter hatte fie fhon ſtumpf gemadt, nahmen mit angezündeten 
Wachsfackeln in den Händen ftillfehweigend auf den Stufen Pla, die zu 
dem Tabernafel führen, ein Dritter und Vierter nahmen die bereits er- 
wähnten Geräthfehaften und die Weingläfer an fih, und machten fi be: 
reit, als Adlatus der Hauptperfon, dem eigentlichen Funktionär zu mi- 
niftriren, dem Mohel nämlich, der ganz ifolirt vor die beiden Sike hin 
ſich ftellte. 

Auf den hellen Ruf des Schames, auf diefes Alles erwedende Signal, 
hätte eigentlih von den im Bethaufe verfammelten Männern Einer 
an die Pforte des Haufes treten follen, um den neuen in den Bund auf 
zunehmenden Sprößling herbeizubringen. Died war zwar der wirklich zum 
Gevatter erwählte und ernannte Verwandte oder Freund der zunächſt be 
theiligten Familie; und diefem vor Allem galt eigentlich der Signalruf. Dies- 
mal aber fehaute Jedermann eine ganze Weile mit Spannung diefem einlei- 
tendem Akte entgegen, doch Keiner machte Miene, in diefem Sinne dad 
Gevatteramt auszufüllen. Freilih wohl, e8 war auch Keiner dazu ernannt 
worden, wer hätte auch ald eine „Ehre“ dem fatalen Umſtand ſich unter: 
ziehen wollen, für alle Zeiten als Gevatter ded Zigeunerd aus'n Mokem zu 
gelten und dadurch wohl oder übel in nähere Beziehung mit diefem felbit 
zu fommen. 

Um den Schein zu wahren, wenigften®, oder um der Ordnungsmä—⸗ 
Bigfeit des gewöhnlichen Hergangs bei diefer Ceremonie feinen Abbruch zu 
thun, faßte endli der Schamed den Entihluß, wiewohl unberufen und 
unaufgefordert, in diefen fauern Apfel zu beißen. Er ſchritt auf die Thüre 
zu, und hatte offenbar die Abfiht, der dort harrenden dunklen Männer 
geftalt dad Kind, welches diefe auf den Armen hielt, abzunehmen. Aber 
da er der Thüre ſchon nahe war, trat der Mann draußen gegen alle Ord⸗ 
nung baftigen Schrittes felbft herein. 


Bas in eines Menfchen Seele vorgeht 
ift andern unbekannt. 


Im Schusfing (Confuctub). 


In ded großen Rafael meifterhaften Gemälden haben „Runftliebhaber 
und fogar Kenner lange das unbegreifliche, faft wunderbare Geheimniß 
angeftaunt, welches bei vielen Perfonsgeftalten mit vollkommener Genauig- 
feit die Situation errathen ließ, in welcher fih der hingemalte Menſch 
mußte befunden haben vor derjenigen, in der man fie auf dem Gemälde 
trifft, fo daß, während doch nur ein Zeitmoment auf der Leinwand firirt 
jein Tann, dennoch auch der vorhergehende faft deutlih vor Augen des 
Beſchauers liegt. Endlich ward es doch entdedt, daß nämlich diefe Wir 
tung in dem Faltenwurf zu fuchen fei, der an den Koftümen fo kunſtt 
reich angedeutet ift, da Jedermann ohne über das Wiefo? fih Rechenſchaf⸗ 
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zu wiſſen, nicht fowohl den gegenwärtigen Augenblid, als vielmehr einen 
lebergang aus einer befannten in eine zweite ebenfall® befannte Be- 
wegung, in der ganzen Schilderei gewahrt. — 

Unwilltürlih denfen wir daran, in dem Augenblide, da wir mit be- 
greiflicher Aufmerkſamkeit in das ſcharf geprägte Diienenfpiel des Mannes 
jehen, der eben eintritt. Du erfennft ihn doch, troß feines veränderten und 
gewählteren, aber deffenungeachtet weniger Meidfamen Anzuges, auf ben 
erſten Blick? — Leicht und deutlich lief’t fih jede Regung feines Herzens 
in feinem Mienenfpiel, in jeder feiner draftifchen Bewegungen. Er fühlte 
und mußte e8 recht wohl, wie er mit diefen Leuten ftand. Diele Jahre 
batte er fie gemieden und umgangen, fo wie fie ihn — und mehr — er 
haßte fie. 

Sept follte er erfcheinen unter ihnen. Auf diefem feinem Gange hatte er einen 
Augenblid gehofft, ungefehen bleiben zu können und unbeachtet. Man werde ja 
an der Schwelle dad Kind ihm abnehmen, Er hatte da gewartet eine ge- 
raume Zeit, und forfchend in dad Haus geſchaut; doch Niemand regte fidh. 

Er grollte — nicht beleidigt ob der Schmach, die ihm geſchehe, was 
fragte er auch nah all’ den Männern, aber er war gekränkt im Namen 
feines Enteld, des Kindes feiner wirklih wadern Tochter. Sekt fah er, 
dag der Schames fam und er errieth die Abfiht. Da bäumte ſich in ihm 
fein tief verftedter Stolz; der Schames follte feiner unglüdlihen Tochter 
ehrlich Kind nicht holen. Raſch entfchloffen ging er felbft hinein. Streng 
und finfter wirft er im Borüberfchreiten einen raſchen Seitenblid auf den 
verdugten Schamed; er veracdhtete ihn zum wenigften nicht minder, ale 
diefer ihn. Der mit einer gewiffen Scheu ſchaut auf feine hohe, Träftige 
Seftalt hinauf, blidt dann verwundert feinem rüftigen, faft impofanten 
Gange nad). 

„Zufamm’ in Cheder gangen!” murmelt er erftaunt, „ann nicht jün- 
ger fein wie ich!” — der ſchwache, alte Mann! 

Die Menge in den vorderen Räumen hatte died Manöver mwahrge- 
nommen, und war frappirt, den Mann bereintreten zu fehen. 

Welch felt'ner Saft! Wolf in der Synagoge! Schweigend ließ man 
ihn den leer gewordenen Hintergrund des Haufes halb durchfchreiten. Mit 
froſtig mürrifher Miene würdigt er das Bolt kaum feiner Beachtung, er 
bat ein Gefhäft hier abzuthun, fonft nichts — und genirt ihn nur der 
Haufen, der dabei fein muß. Und doch ein milder Zug in feinem vermwit- 
terten Geficht verräth: 's ift etwas fanft in ihm — die Beleuchtung thut 
ihm wohl. 

Ein lauter Willfommengruß fallt au8 dem Chor der Männer ihm 
entgegen. 

Das gilt dem Kinde freilich, dem neuaufzunehmenden Bundesmitglied 


an Gruß von den Bundesbürgern. Dennoch — ob er’3 nicht weiß? — 
8* 
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einen Moment lang bleibt er ftehen: das Blut ſchießt ihm in's Angefiät, 
in dem jich feine Miene ändert. 

Die Menge fhafft ihm eilig Platz; in ihrem Zuruͤckweichen liegt nichts 
Berlependes, im Gegentheil! — Bielleiht, daß fein fo eingewohnter tiefer 
Ernſt fie befremdet — es mifcht fi ein wenig Achtung in die Reugier 
ihrer ausdauernden Forfcherbliden. Jetzt fteht er vor der hohen Lade und 
vor den Bolfterfiben. Auf dem einen diefer Sige hat ein alter Mann von 
ehrwürdigem Anfehen Plap genommen, auf dem andern prangt in gold» 
geftidter Schrift der Name des eifrigften und kuͤhnſten aller Berfechter der 
echten Gotteslehre und (wie man annimmt bier) des unfichtbaren wenig- 
ftend erbetenen Zeugen diefer heiligen Handlung, — des Propheten Elia?! 

Der Mohel ift an den fteif und fchroff daftehenden Wolf herangetreten, 
und hat das Kind ihm abgenommen. Er nicht und wohl auch Keiner 
außer uns hat es bemerft, daß in dem Augenblide, da jenem das Kind 
von den Armen ward genommen, dieſe Arme heftig zudten, dann ftand 
Wolf wieder fteif und grade. Aber bleich iſt er geworden — leihenblap! 
Reaction vielleicht von dem plöglichen Blutandrang vorhin. 

Der Mohel hat dad Kind auf den leeren Siß gelegt, gleichſam in des 
unfichtbaren Propheten heiligenden Schooß, und fpriht ein ftill Gebet dazu. 

Lange — erfhredlih Tange! Wolf wirft einen ungeduldigen Blid 
durhdringend auf ihn bin, al® wollt er ihm zufhreien: Mach's kurz! 

Er wäre gerne wieder hinaus. Er fühlt, mie fie alle ihn anfchauen. 
ihre Augen fiheinen ihn zu fragen: wie ift dird unter und? — Der Model 
ift no immer nicht zu Rande mit feinem Gebet. Wolf muß fich drein 
ergeben. Unmuthig und gedankenfhiwer läßt er fein trogig Haupt ein 
wenig finfen und ein lebendig wechſelnd Panorama zieht ihm durch fein 
heißes Hirn. 

Wer hat die Bilder jeht fo fehnell mit einem Schlag heraufbeſchworen: 

Sein frommer und gelehrter Vater, dem er viel Herzeleid gemacht — 
wie er dann aus der Schule, dann aus der Heimat fei geflohen — die 
Abenteuer alle, die er in fremden Landen fo muthig durchvagabondirt — 
— — wie er mit fremden Namen ald Kriegsknecht dann unter die Reiter 
fei gegangen — — fein jetziges wildes Leben, und fein Umgang mit dem 
rohen Troß da draußen in der Pupta — die feligen Stunden in feiner 
ftillen Hütte, wie er Abends heimkam, und feine Kinder, feine Tochter — 
— und ah! der heiße Schmerz, die Tochter todt! — daß feine Tochter, 
fein einzig Kind, auf welche, außer der gemeinen Vaterliebe, er aud bie 
Liebe übertragen alle, die er an anderen Menſchen fo geizig abgelnrgt; 
daß feine taubenfromme, geduldigfanfte Tochter, nachdem fie Wittwe wor⸗ 
den — geftorben fer in Sarm! — — — 

Und jekt ihr Kind! — — — 
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Die Handlung war vorüber. Der Mohel kam, Tegte ihm das Kind 
auf feine Arme wieder und begann nun mit lauter fröhlicher Stimme Die 
befannte, die Ramendbeilegung einleitende und begleitende Formel, unter 
der vielleicht uralten und darım zum Herzen dringenden, halb wehmuͤ⸗ 
thig, halb fröhlich ſtimmenden Melodie zu reeitiren. 

Allen fiel es auf, dag jebt Wolf mit einer gefpannten Andacht ſei⸗ 
nen Worten horchte; und als die Stelle kam, gab er, ohne erſt gefragt 
werden zu müſſen, des Kindes Namen an: Löw; fo hieß des Kindes nun- 
mehr todter Bater auch. Und als die Stelle fam, in der es hieß: es möge 
das Kind eine Quelle fein der freude für feinen Pater und des Froh— 
Iodend für feine Mutter; der befonnene Sprecher aber, mehr befonnen ala 
gewandt, fich ſchnell verbefferte, und den Umftänden gemäß die Stelle aus 
dem Stegreif änderte, — da fehnitt ein jäher Krampf in die harten Züge 
des armen Wolf! Hieran ſchloß fi der Segen: Es wachſe und gedeihe 
diefer Meine „Loͤw“ und reife heran für Thora, für Tugend und für den 
Trauhimmel! — Welche mächtige Ueberrafhung! Heftig, frampfhaft heftig, 
laut und plöglih fhluchzte der arme „Wolf“! 

Wer hätte das erwarten können?! diefer fteinharte, eifenfefte, troßige 
„Bolf“! 

Es muß ganz eigen fein um das Weinen eined Mannes, dem do 
die Thräne fo felten ift; eines ftarfen, gehärteten Mannes, der doch fo 
manden herben Schmerz erfahren — und überwunden hat; eined alten 
Mannes, der doch die Thräne flieht, fhon weil fie zu heiß aus ihm 
dringt und auch zu langfam trodnet. — Es muß ganz eigen fein! 

Unhörbar fast ſchwebten auf feinen Lippen die Worte, die er mit un- 
befhreiblicher Inbrunnft wiederholte: für Thora, für Tugend und für den 
Trauhimmel — und „Amen“! febte er hinzu. In diefem Augenblide 
ward e8 wieder weit in feinem gepreßten Herzen. In diefem Augenblide 
hatte das Meine fchlummernde Wefen, das er hob und fanft an fidh drückte, 
eine koſtbare Erbfchaft angetreten, die einzige Hinterlaffenfchaft feiner Mutter 
— der alte Wolf hatte ihm feine volle Liebe zugemwendet, und er felbft 
war wieder DBater! 

Die Rührung war allgemein geworden, und fentte fich wie milder 
hau auf Aller Augen. „Wolf* gegenüber ftarrte ein weichmüthiger Alter 
mit verglaf’ten Augen und halb geöffnetem Munde ihm in den Bart und 
Ihrän’ um Thräne rann die hohle Wange nieder. — Der Schames be- 
gann präludirend fein eifriged Lippenfpiel, das follte abfällige Aufmerf- 
jamfeit ablenken von feinen Augen, denn er fühlte fie wieder naf. — Der 
Gabbe verziwicte gräßlich fein Gefiht und that ganz ungeberdig wild, daß 
ihm etwas in die Augen kommen fei; und alle ftierten angelegentlich in 
die blaue Luft, oder an die hohe Dede, oder auf einen fihern Punkt an 
dem hohen Almemar und jeder hütete fih dem andern ins Gefiht zu 
(dauer, damit man in anerfennender Wiedervergeltung auch ihn damit 
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verfhone. Denn fie fhämten fih, doch nur ald Männer, nicht als 
Menfhen, der Thräne nicht des Mitgefühle. Nachdem der Mohel mit 
ſchwankender unficherer Stimme geendigt hatte, ertönte von allen Seiten 
ein herzliches donnerndes Maſel tom! Der Schames war herangefommen; 
mit noch feuchten Blid ergriff und drüdte er die harte Hand des nod 
immer fhluchgenden alten Mannes. „Mafel tom! Wolf,“ ſprach er zuthun- 
ih, „denkt du noch, wir find ja Chawerim gewefen,* wandte fich raſch 
und begann erft recht zu weinen. - 

Man drängte fi theilnahmsvoll heran. Der feilte Gabbe, der nod 
immer ein ganzes Regiment von Müden im Auge hatte, ward mit einem 
Male jovial, denn er erlaubte fih, in harmlofem Scherz den armen Mann 
zu fragen, wann die Sube fei? Damit jedoch. wollte er ihm durchaus 
niht wehe thun, nur Anlap nehmen, fämmiliche Anwefende zu ſich im 
Namen Wolf? auf ein improvifirtes Feftmahl einzuladen, das er binnen 
wenigen Stunden zu Stande zu bringen fi anheifhig machte. 

Das wird befucht gewefen fein! 

Es entftand ein ziemlich geräuſchvoller, fröhliher TZumult, da man 
den abziehenden Wolf in pleno jebt hinausbegleitete. — — 

Ich glaube, wir haben jegt mit ihm zugleih hier feine Heimat) 
aufgefunden! — 

Und das Sind, das Kind aber, mit dem fo eben höchſt Bedeutfames 
vorgegangen. Das noch willenlos den’ erſten Kuß erhalten aus feinem 
Himmelreich in die — practifhe Welt, indem man es in eine Religion 
bat einregiftrirt,; und zwar in die — politifhe, indem man es hat Jude 
werden laffen und dadurch gezwungen hat, fortan einen andern Stand- 
punkt inne zu haben, als die andern Menfhen alle — das Kind aber — 
wußte von alleın nichts — es ſchlief. 

Ich will hier nicht phyfiologifh unterſuchen, nicht einmal fragen, ob 
in einem fo jungen Leibe die junge Seele fihon denken kann und finnen; 
aber glauben will ih es. Ihr hat die Niederwelt noch feine Bilder 
eingeprägt, noch Fein Erdeneindrud ihr die Kraft genommen in ihrer Welt 
zu denen; nr 

Das Kind aber fehlief — und hatte füge, himmlifh=fhöne Träume. 


Im Ghetto, 


Motto: 
Denn wer genießt ala nur der rubig Sinnende? 
Ber finnt, dem fchweben Licht und Schatten wechfelnd vor. 
j Platen. 


Wenn man eine lange Zeit hindurch auf einen und denfelben Erb- 
fteden, im Ganzen unter denfelben Menfchen fortlebt, und das Alltägliche 
derjelben Zuftände, in gleihem Grade aber auch das Alltägliche der ge- 
wöhnlihen natürlihen Veränderungen mit zu erleben fih ſchon ge- 
wöhnt hat, wenn man fo nah und nad, ohne daß jeder einzelne Fall 
einen fehr bedeutenden nachhaltigen Eindrud zurüdgelaffen hätte, eine zahl- 
reihe Gruppe von bekannten, gewohnten oder gar befreundeten Gefichtern 
in den Zeititrom hat hinabtauchen oder verfhwinden gefeben: fo wirft es 
bingegen um fo gewaltiger, um fo erfehütternder, wenn dann an einem 
jpäten, irgend bedeutfamen, elegifchen, erinnerungsfrifchen Tage, vor den 
Geiftegaugen des fo vorgelebten und überlebenden Menfchen das Bild eines 
analogen, vor einer langen Reihe von Jahren aufgeblühten und abge- 
blühten. Tages ploͤtzlich ſich aufrollt; wenn er dann gefühlewarm und weh- 
müthig vor feinem Seelenfinn den ganzen dämmernden Kreid jener Per- 
fonen jejthält, welche damals, wie er jebt erft flaunend entdedt, der 
ganzen Zeit und feinem Leben auch eine weit andere Phyfiognomie auf 
geprägt haben. — Und über Alles dies ift ein furchtbarer Wechſel er- 
gangen und nicht® geblieben ald die Erinnerung. 

Aber nicht blos die fo feltene, ind Bewußtſein heraufbefchworene, ſon⸗ 
den auch eine unbemwußte ift geblieben, eine, die als alte oder ald ehe— 
malige Gewohnheit immer noh Einfluß nimmt auf Jeden, der fie 
mitgelebt, die als alte, halbvergeffene ‚Gewohnheit immer noch ihn 
erzieht!“ 

Dem Einfluß einer ſolchen Erinneruug kann Niemand entgehen und 
jede Zeit erzieht ihre folgende! — 

In unferer Erzählung find über die zulebt gefhilderte Scene zwanzig 
Jahre hinweggeſchritten und jeht erft, da ein neues Bild unfere Aufmerk- 
ſamkeit auf fich zieht und unfere ganze Theilnahme feifeln fol, feien wer 
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nige curforifhe Blide in diefen langen abgelaufenen Zeitraum zurüdge- 
fendet, den wir mit Borbedacht verhüllt und deinem Antli entzogen 
haben, lieber Lefer! 

Was hätte e8 auch gefrommt, wenn du es hättet mit anfehen follen, 
wie unfer „Wolf“ fo fhleunig alt geworden? — — und hätte ed Di 
etwa gefreut Augenzeuge zu fein, der falten Gleihgültigfeit, mit 
welcher man in der Nachbargemeinde ihn fortan fommen fah und gehn, 
feitdem er oft da anzutreffen war? Hätteft du diefe vollkommene Kälte 
gegen den einft fo ſcheu angefehenen und gefürchteten, ja gehaßten Dann, 
als das fprechendfte Zeugnig von deſſen phyfifhen und geiftigen Berfallen 
nicht mit Unluft wahrgenommen? Hätteft du nicht vielmehr dem alten 
Haß felbft, und die ausgeſprochenſte Beratung und den regiten Abfcheu 
diefer Leute gegen ihn, in feinem ntereffe fogar, zurüdgewünfdt — 
wenn nur um diefen Preis auch feine kräftige Originalität wieder hätte 
zurüdgezaubert werden fönnen? — — 

Und doch wieder ift ed Schade um den Berluft fo mander Scene, 
die im Stande geweſen wäre dir einen intereffanten Einblid zu verſchaffen 
in die räthfelhaft verfchlungenen Gänge feine? paradoren Geiſtes; die dich 
hingeleitet hätten zu den dunfeln, fonft unzugänglichen und von der Aſche 
eine? zu Trümmer und Ruinen niedergebrannten, einft hoffnungsreichen 
Leben? arg verfihüttete Schachten feines in der That reihen und tiefen 
Gemuͤths. 

Du hätteſt bei ſo mancher Gelegenheit in dieſem anſcheinend liederlich 
lockeren Geſellen einen hohen Grad von Stolz, ja von Stamm⸗ und 
Ahnen⸗Stolz ſogar mit Erſtaunen zum Vorſchein kommen ſehen. 

Du hätteſt die angenehme und gewiß unverhoffte Entdeckung gemacht, 
daß fein fo niedriger, ſich wegwerfender Leichtſinn lange nicht in der Ge- 
finnungsverworfenheit feinen Grund hatte, deren Stempel allein ihn ein- 
gebrannt zu fehen, man allgemein hat glauben müſſen; fondern daß eine 
bei Weiten edlere, nur zur Leidenfchaft ausgeartete Herzendregung mit 
Theil hatte an diefer Regellofigfeit. Ehrgeiz wars, ungeheurer, fhran- 
tenlofer Ehrgeiz, deifen Ziel jedoch, einmal gewaltfam verrüdt, auch die 
falſche Stellung und Berfejiebung feiner Bahn und Richtung nad fih hat 
gezogen. ' 

Und wie hatte er nicht gerungen! Was hatte nicht fein Feuergeiſt 
ihm Alles eingegeben, da er noch rüftig war für jedes Streben und lebens⸗ 
frifh und jung! — Sein heißer Kopf hat auch gewußt was fpät nad ihm 
der eble Dichter fang: 

„Nichts ift zu hoch, wornach der Starke nit 
Defugnig hat die Leiter anzufeßen.“ 


. und war er nicht ſtark! ein Leben hatte er eingefeht für dieſen Lieb⸗ 
Iingätraum von „Größe“ und doch! was ift er geworden?! — — 
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Als dann das Spiel war ausgefpielt und er's verloren geben mußte, 
als ihn die weite Welt, die ihm der Schauplak feiner Thaten war, nicht 
jener berührte, al® fie ihn ausſpie, heim ihn jagte an feinen öden Herd; 
ala feine Heimath ihn an Hoffnungen um fo viel ärmer wieder aufnahm, 
ald reicher er fie einft verlaffen hatte: da fühlte e8 der arme Mann, er 
habe auögelebt, und fchlimmer noch, es fei fein Leben einem eitlen Trug- 
bild bingeopfert und ohne fein Verfhulden — eingebüft! Was half 
die Einfiht auch, daß er auf andere Art beginnen mußte, jest, da fein 
jweite® Dafein ihm vom Schidfal angeboten ward. Für ihn war's zu 
ſpät und blieb nichts Anderes, al® feinen Grimm darüber auszutoben 
und, glüdlih, wenn's gelang, vielleicht zu übertäuben. 

Der wilde Wolf, zum Refigniren war er nicht gemacht! J 

Einſt als er ſo ſaß an ſeinem öden Heerde; verloren in ſchwerem Un⸗ 
muth und vertieft in drückenden Träumereien — ſein vormals ſo beliebtes 
Narcotianum einer erzwungenen und kuͤnſtlich unterſtützten Luſtigkeit war 
laͤngſt ſchon aufgegeben worden, hatte längſt ſchon einer nüchternen, wenn 
auch wenig practifoheren Grübelei Pla gemacht — ald er fo faß, den 
Ellenbogen aufgeftemmt, fein mürrifch ernfte® Haupt in beiden Händen 
fügend und begrabend, mit feinem träumerifh brütenden Geifte in wel- 
tenweiten Fernen ſich verirrend und verlierend, da hatte er fih und 
das AU der Gegenwart vergefien, und wußte er es folglih nit, daß 
er in langen Paufen feiner vorgeftredten Beine Eines einzog, beinahe wil⸗ 
lenlos, mechaniſch an fich zog, weil ein etwas Fremdes ihm unbequem von 
Zeit zu Zeit daran hinauf fih muͤhte. Auch mag er es wohl in einem 
matten flüchtigen Dammer-Urtheil für feinen zudringlich freundlichen alten 
Köter gehalten haben, als er endlich barfh- umd derb mit einem harten 
Rud zu Boden ftieß, fo unfanft ftieß, dag ihn der plumpe Fall zur vollen 
Befinnung jjählingd weckte. Unwillkührlich glitt zugleich fein Blick aufs 
Fallende hinab, aber, — o, mit welch überwallender, ftürmifcher Zaͤrtlich⸗ 


‚ feit riß er es baftig vom Boden auf. Das Bübchen war’3, fein kleiner 


Löw, der mit den feuchtblauen großen Augen ernſt und ſtill⸗verwundert 
an ihn hinaufgeihaut. 

Wie liebevoll drüdte er ihn an feine pochende Bruſt und eine tiefe 
weiche Wehmuth erglänzte dabei in feinen trüben Augen und verklärte 
fein hart Geficht. 

Aber warum nahm jest feine fonft fo erflärlihe Rührung plöplic 
diefen Gang? warum legte er jebt, fo andächtig bewegt, auf das blonde 
Haupt ded Knaben feine fegnende Rechte? und hat ed etwa zufammen- 
hängende Beziehung auf fein ſtilles Sinnen, daß er jetzt fo feierlich und 
balbweinend gar über ihn den Spruch erhebt, die im Vollsmunde ſo ge 
läufig gewordene Segensformel über ihn ausſpricht: „daß er wachſe und 
beranreife für Ihora : für Tugend und für den Traubimmel und „Amen“! 
fepte er hinzu, und noch fehte er hinzu, den verwunderten Knaben mit 
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heipen Küffen bededend: „Sa! fromm und alt follft du mir werden! und 
ein Taul-Godel mußt du mir werden! mein Tiebes Kind!“ 

Es mag wohl jet ein zündender Gedankenfunke gefallen fein in feine 
Seele; oder war es der finnige, tiefe Blid aus des ſchweigſamen Kindes 
großem blauen Auge, der ihn mit einem Male „das zweite, vom Schid- 
fal ihm dargebotene neue Dafein“ erfennen ließ, in welchem er zu einem 
erreichbaren Ziele ein neues Leben fih anbahnen möchte?! — Das 
Kind nämlich ſelbſt?! — 

Das Kind nämlich felbft! — und ein Jüngling ift jebt diefes Kind; 
denn ſechzehn Fahre find feitdem verftrichen! 

Wie räthfelhaft, wie ſchwankend und unbeflimmt hätte nicht müffen 
fo ein erfter in die junge Seele eined entftehenden Menſchen einfallender 
Lichtſtrahl feine räthfelhaften Farbentöne nahfhimmern Taffen; wie hätten 
diefen fargen ärmlihen Schimmer nicht müffen im Laufe fo langer wechfeln- 
der Zeiten wohl taufend und aber taufend grellere und greifbarere Lichter 
und Farben überblenden und ſchwächen und gar ertödten, wenn nicht das 
ftille, fromme: Herz, in welches er einft gefallen war, der Strahl, vie 
lichte Spur davon getreulih hätte dennoch aufbewahrt, wenn nicht dies 
ftille fromme Herz jenem erften Erkenntniß⸗Schimmer ein heimlih Zufludte- 
winfelhen geboten hätte, um da ſich ſcheu zurüdzuziehen und ficher fi zu 
bergen vor den fengenden und verzehrenden Riefenlichtern des hellen ſchwü— 
len Tags! | 

Aber nein! nur fo tief, fo abgrundtief ift das ftille Herz ded nun- 
mehr zum Süngling herangereiften „Löw“, daß er, fih da hineinverfen- 
tend, an feines hohen Geiftes klarem Firmament, obgleich dort eine andre 
Sonne ftrahlte, den ſchwachen Lichtpunkt auch entdeden kann, der ihm zum 
erftenmal in feine Bahn hineingeleuchtet. So wie ja auch troß Sonnen- 
fhein und Tageslicht das Fleinfte Sternlein wirflih fihtbar wird, wenn 
wir e8 nur verfuhhen, dem betäubend und verwirrend grellen Scheine au? 
dem Weg zu gehen — in die Dämmerung de3 tiefſten Schachts! — 

Doch fieh ihn felbit, wie er im niedrigen Gemache feiner felbft ver- 
geffend fteht, ausharrend überlange in derfelben Stellung bleibt, ein auf- 
geichlagene® Buch ruht mäßig auf feinen geduldig tragenden Armen und 
darüber hinweg haftet fein flarre® Auge an einer der getündhten Teeren 
Wände. Um ihn her die gräulichfte Verwirrung überall; zwei Dienerinnen 
find bemüht, die alte Ordnung zu zerftören, und fehieben, was nicht Niet⸗ 
und Nagelfeit, von feinem alt gewohnten Plab. Aus feiner alt-gewohnten 
Edle wird der plumpe Eichentifch fehwerfällig vorgerücdt, und mancherlei Geräthe 
blank gefcheuert und gereinigt wird darauf gefett. Es find die Tenfter- 
flügel ausgehoben worden, und lehnen jetzt forgfältig rein gemadt und 
abgewafchen, an einer vorgefhobenen Bank, Bächlein Wafferd tropfen ab 
von ihnen und riefeln durch's Gemach, fo wie fie draußen in den Gaflen 
firömen, weil's von den Dächern reihe Negenfcheiben tropfte, denn es 
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fhmolz der lebte Schnee. Ein verfrühter, feuchter Maiwind fuhr und fegte 
von den Dächern, auf den Straßen überall herum, und flreicht auch naß 
ſchaff durchs enge Kämmerlein, weil Thür- und Fenfterraum ihm offen 
ſtehen, und jagt mit raſchen Stößen hochauf des Träumerd weiches Haar 
iu feinem wilden Spiel. 

Ja, draußen auch im Haushalt der Natur wird jebt gereinigt, „auf 
geräumt”; — und ob's auch unbehaglih war, ob aud die Vielgeſchäftig⸗ 
fit von Wind und Waſſer der Verwirrung ähnlicher, als jeder Ordnung 
ſah: fo ſchaute doch die liebe Wirthin, die alte Sonne nämlich, die all den 
Unfug angerichtet, mit ihrem freundlich warmen Blide jo vergnüglih und 
jo felig drein — wie drinn im Kämmerlein die Wirthin, die alte gute 
„Taube“ mit ſtill vergnügten Blid den Fleiß der Dienerinnen muſtert. 
Denn beide wifjen fie, e8 würden liebe Säfte kommen, für welche fie doch 
eigentlich gefcheuert und gebohnt: der Frühling draußen — drinn das 
ihöne Peſſach⸗Feſt. Das ſchöne Peſſach-Feſt! — und doch ward dieſes 
nicht allein, was lächelnd auf dem Antlib der guten Taube glänzte, noch 
eine andere Erwartung war's, die fie beglüdte. Sie felbft wird nämlich 
auch ald lieber Gaſt erwartet, und will noch heute ihr trautes Kämmerlein 
verlaffen, um ihre wadere Tochter im nahen B...... zu befuden und 
ihre lieben Enkelchen, wie fie alljährlih thut, und halb ift fie fhon dort, 
mit ihren Gedanken nämlih, und hat fie ſich mitunter zu befinnen, um 
Acht zu haben auf das, was um fie ber gefdhieht. 

Dann aber gilt ihr erfter Blid dem armen Löw, und haftet an ihm mit 
tem weichen Ausdrud warmer Theilnahme und mütterlicher Beforgnig. Was 
a wohl machen werde am Feſte ohne fie. und wie er leben werde, das 
war es weniger, was fie befümmerte denn dafür muß doch wohl der 
„Barneg“ forgen — und er felbft! und geftern erſt war er zurüdgelommen 
aus dem gewaltigen Turnei, den wild bewegten harten Pilpul- Kämpfen, 
den ernften Wechter- Spielen, welche jährlich zweimal angeftellt vom Rabbi, 
die Schärfe und die Biegfamleit der Waffen prüfen follten, des Geiftes 
naͤmlich, und die Wertigkeit und Uebung der echter felber, und was fie 
aufgenommen, und was fie zugelernt im lesten halben Jahre, wo ihnen 
it gegeben ward, den felfigen Kampfboden mit Sorgfalt und mit Fleiß zu 
tecognosciren, und zeigte ſich's fodann, wie weit e® jedem fei geglüdt die 
Höhen und die Tiefen des Halacha zu ermeflen, um dann, wo's galt, geſchickt 
ſih zu orientiren in des weiten Talmud labyrinthiſch verfehlungenen Gängen. 

Und geftern erft war er heimgefehrt von diefem „großen Berhören“. 
Dh wohl wieder, wie ſchon das legte Mal, ald gekrönter Sieger? Wenn’s 
ſo it, fo wird er doch den Preis auch wieder heut erhalten, wie auch das 
Ipte Mal. Zwar nicht aus zarter Damenhand einen Ehrenkranz, aber 
viel nüplicher au8 des Talmud⸗-Juͤnger⸗Vogts, des „Parneß“ Hand die 
flihfte Verſorgung, eine gute „Plett“? — Aber dag er fo brütend flarrte, 
ingfigte fie, und daß er oft fo feiner felbft vergaß, feit dieſer letzten Zeit. 


— 14 — 


Es fam dieß allmälig, fie wußte nicht feit wann, und es wurde immer 
suffallender und fhlimmer. ‘Der ehemals fo rauſchend muntere, oft über- 
müthige Low hatte zuerft unmerflich fie daran gewöhnt, daß er zuweilen 
einzelne ftille Stunden, dann einzelne tief-ernfte ftille Tage hatte. 

Auf dem Dachboden, feiner eigentlihen Studir- und Wohnftätte, 
wenn er Tagelang vor drei bis vier offenen Yolianten, anfcheinend feiner 
ganzen Bibliothek ftillfinnend fand, wenn er fie Tagelang feinen trom- 
petenhellen Talmud- Singfang, ihr die lieblichſte Muſik, vermiſſen ließ, fo 
tröftete fle, die geringe Kennerin, ſich noch damit, daß bei begabten Käm- 
pfern in der heißen Schlacht des Pilpuld auch in Erfindungen der Genius 
fi) äußert, dag wohl auch in Löw’3 nunmehr gefhärften Geifte, zu einem 
architectoniſchen Meifterftüdlein, zu einem babilonifhen Zhurmgebäude, für 
Angriff und Vertheidigung aus Schluß und Folgerungen logiſch aufgebaut, 
der Plan entitehen mag. 

Menn er aber dann in melandholifch Teifen Molltönen, fein „Leonen“ 
wieder „anhub*, wo fie doch von dem Siegberaufehten Fanfarengleiche 
Subeltöne erwartet hatte und gehofft, fo Tonnte fie ein innig Mitleid mit 
dem Grübler fühlen, weil fie als ein Zeihen nahm, daß vielleiht das 
gefährlich Iuftige Gebäude feiner Dialectif, noch vor dem Ausbau zufam- 
men fei geſtürzt. 

Und als er einft nah eingenommenem Mahle in matter Langſamkeit 
noch immer mit dem leeren Löffel aus der leeren Schale ſchöpfte, hatte fie 
ihn damals, fanft verweifend, nicht „Eholem“ gar genannt? Sie hatte «es 
gewiß nicht fo fchlimm gemeint, als er darüber fihtbar war erfehroden 
und zufannmmengefahren. Sie fieht e8 immer noch wie er damals bei die 
fem einzigen Wörtlein, als hätt! es ihm ins Herz geftochen, plößlih war 
erbleicht für einen Augenblid, wie er dann eben fo plößlich ſich aufgerafft 
und mit blutrothem Gefichte an feine Folianten gegangen, um fo laut, 
fo fhreiend laut, wie lange nicht, zu „lernen“. 

Zwar ward von Zeit zu Zeit, wenn fie ihn fo ſchweigſam und oft fo 
träumerifh ftarrend, wie eben jest er ftarrte, ſah und theilnahmsvoll bes 
obachtete, zwar ward dann eine ſchwache, bange Furt, nur ein Verdacht 
in ihr Igewedt, fie wußte nicht wodurch, als fei der ftille „Loͤw“ nicht 
mehr der alte, nicht mehr der viel belobte und auch fogar beneidete, als 
wader 'anerfannte Talmud» Jünger, der er ehemals geweſen; als ob fein 
finnend grübelnder Geift auf einer andern Fährte, eine andre Sput ver- 
folgte, als welde ihn bis jebt geleitet; — Doch wuchs zugleih damit 
ihr Mitleid nur, und ihr ntereffe, das fie an ihm nahm, ja es ſchlich 
fa eine ſcheue Achtung ein, vor diefem düftern Räthfelgeifte, von welchem 
eine dunfle Ahnung fie verrathen ließ, daß nur fein Borzug könne fein, 
fein heimlich fliller Gang, und daß fie felbft wohl nie im Stande wäre, 
auch nad den gründlichften Enthüllungeu ihn zu begreifen. 

Die gute „Taube! Wie zärtlih forgte fie auch jetzt dafür, fo viel 
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als thunlih war, daß nichts den ftillen Grübler flören, und nichts aus 
jeinen wachen Träumen ihn ermeden follte, damit durch diefe Megellofig- 
feit des aufgeftöberten Gemachs, fein fo ruhig ſtilles Weſen unfanft nicht 
getroffen werde. 

Er aber merkte von dem Allen nichtd. In immer gleicher Stellung 
und unverwandten Blicks, mit immer gleicher Miene und unmwandelbarem 
Stimefalten harrte er aus, und flarrte er in® leere Feld der weißgetünch⸗ 
ten Wand. | 

Unterdefien hatte drin die alte „Taube“ eifrig gerüftet, und ihr Bün- 
delchen gefhnürt und reifefertig harte fie des Eidams fchon, der nunmehr 
bald fie abzuholen mit dem Wagen fommen muß. 

Draußen maren mittlerweile einzeln erit, und dann in immer dichtern 
Gruppen viel junge Leute raſch geſchäftig am Tleinen Häuschen vorbeigeeilt, 
die Zalmud- Jünger waren ed, die nun zum „Parneß“ gingen, der nächfter 
Rachbar dieſes Tleinen Häuschen? war. Und da mitunter Einer und der 
Andere vor dem Häuschen ftill hielt einen Moment und neugierig befrem- 
dete Blicke durchs offne Yenfter wirft auf den vertieften „Low“, fo achtet 
ihrer dennoch Riemand im ftillen Kämmetlein. Sie eilen weiter. 

Eine dichte Gruppe hat jebt fi vor das Fenſter hingeftellt, und alle 
bliden mit Sntereife in den innern Raum, und äußert ſich auf fehr ver 
ſchiedene Weife in ihren Mienen. Die Theilnahme für unfren Löw, bie 
füngern und die Süngften, die wohl ehemals ala Lehrer ihn verehrt, und 
die im Grunde bie ernſte Wandlung fehr bedauerten, zwangen dennod, 
ala wollten fie der Mode huldigen und dem gegebenen Beifpiel der ältern 
Kämpen folgen, ein fehr mißlungen ſpöttiſch Lächeln auf ihr betroffen An- 
geht. Bei einigen der Alten fpudte noch der alte Neid, und konnte man 
defriedigung auf dem brutalen flummen Hohn, den ihre falten Augen 
ſprachen, deutlich leſen. Befriedigung, daß fie nicht ferner ihn als über- 
legenen Rivalen feheuen müffen. Und Einer gar, ein trogiger Gefell, als 
er des armen Löw anfichtig ward, der immer noch in fein Gedanfenfinnen 
ganz verſenkt, die heiße Stirne jekt in flacher Hand zufammendrüdte und 
ein beffommen ſchmerzlich fühes Lächeln auf feinem feingefchnittnen Munde 
aufleuchten ließ; als der ihn fah, der knochige Turzleibige Gefell mit den 
piffigen Augen und dem rohen, nüchternen Gefichte, und er entdeckte ihn 
juerſt, wie haftig mar er aus der Gruppe vorgedrungen, mit welcher un« 
verhohlenen Schadenfreude ftierte er ihn lange an, mit vorgefpreizten Armen 
in die offne Fenfternifhe mit halbem Leibe vorgelehnt, und ein alter Groll 
Nammte ſichtlich wieder auf, mit widrigem Triumph jedoch, in feinen 
feinen ſchwarzen Augen. „Fall“ war's, ein alt bemooftes Haupt, an 
Jahren der Jeſchiwa Neftor, und Rabulift wie Goliath, den Löw jedoch 
al8 junger David in einer ſtuͤrmiſch⸗heißen Pilpul-Pläntelei im Angeficht 
des Königs und des Volks, das heißt, des Rabbi und der vollen Schüler» 
jahl dereinft gefchlagen und befiegt. 
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Wie giftig hing fein ftehend Auge an dem ftillen Träumer, und konnte 
er ſich's nicht verfagen feinen rohen Spott fogar in Worten ihm zu zeigen. 
Er redete ihn an. Es muß ein biffiger Wis geweſen fein, was er jekt 
vorgebracht, denn eine allgemeine Heiterkeit de8 ganzen Chores hinter ihm 
belohnt den Sprecher. Nur Löw weiß von dem Allen nichts — und Fall 
verihmäht es nicht aufs Neu ihn immer wieder anzureden, bi® endlich er 
mit ungeduldig haftiger Bewegung fein fchäbiged Barett in den Raden 
ſchiebend und fi) an fein Gefolge wendend mit lauter ftarfer Stimme nod 
halb ing Zimmer hämiſch ruft: „Kommt! — is wieder Niht® mit ihm 
zu machen heut, — — — der Cholem! — — — Kommt!“ 

Ich weiß nicht, war er zufällig eben hier aus feiner träumerifdhen 
Berzüdung aufgewacht, der arme Löw, oder hatte doch der ſtarke Ton der 
Stimme an fein Gehör gefhlagen: feine Mienen nahmen einen ängftlid 
gefpannten Augdrud von bangem Schreden an; er erblaßte und es ſanken 
[hlaff und matt ihm Haupt und Arme nieder, welden das offene Bud 
entglitt, das rauſchend zum Boden niederfiel. 

Wie erihrad die gute Taube als fie es fallen ſah; und mußte fie er- 
leben, daß Löw es liegen ließ, und fehweigend und’ gefenkten Blickes an 
ihr vorüberfhritt, zur Leiterftiege hin, die ihn auf feinen Dachboden führte. 
Sie eilte hin und küßte fehnell das ſchwere, große Buch, und hob es auf 
— das ſchwere Buch, und fanft es ftreihelnd um zu fühnen den fehweren 
Fall, den ed gethan, legte fie’3 forgfältig auf den Tifh, ganz entrüftet und 
erftaunt über Löws ungewohnte Gottlofigfeit, daß er das Buch fo Tiegen lieh. 

Was mag ihm widerfahren fein? — Und überdieß verlebte und kränkte 
fie auch die Rüdfihtslofigkeit, mit der er feit einer Zeit fie gar nicht be 
achtete, nicht? zu ihr fprach, und wie fo eben wieber fehweigend an ihr 
porüberging. 

Fest entiteht ein fehr bedeutender Tumult vor und in dem kleinen 
Häuschen. Draußen war ein kleiner Korbwagen vorgefahren, und in hödfter 
Eile entdedt die gute alte Taube, daß fie noch Manches zu verfügen bat 
und anzuordnen. Und als fie endlich fertig worden und der ungebuldige 
Eidam fie ſchon in den Wagen bat gehoben, da ftrahlte eine fhöne 
Freude auf in ihrem milden Angefiht. — Es ift ihr wohl! — Die Roſſe 
ziehen an; fie blidt noch einmal nah dem ftillen Häuschen zurüd, und 
endlich verhallte das Geräuſch des rollenden Wagens. — An den armen 
Löw hat Keiner mehr gedacht! — — 
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Große Geifter gleichen Meteoren, welche 
glängen und fich verzehren, indem 
fie die Welt erleuchten. 

Ein Bort Rapoleons 1. 


Es iſt Naht und tiefe, ftille Ruh. 

An dem düfter blauen Himmeldzelte ziehen glänzend weiße Wolken⸗ 
slödhen, durchſchimmert fanft vom milden Vollmopndlicht. 

Auf feinem Dachboden vor einem Bücherpulte fteht der arme Löw 
inter und ftill und ruhig wie die Nacht um ihn. 

Bon Zeit zu Zeit, fo wie die weißen Silberwölfchen fliehen, fällt ber 
matte Mondfhein durch die offene Fenſterluke und trifft verflärend fein 
blafjed Angefiht, bis wieder neue Schatten ihn verdrängen. 

Horh! Bon tiefen Männerfiimmen ein gedämpfter Klang tönt durch 
die ftille Naht vom Nachbarhaus herüber, es ift die fromme Melodie, der 
ſüß befannte Sang, wie er in allen Häufern jebt gefungen wird, mo 
fromme Juden find; es ift der Hallet-Jubel⸗Pſalm, Volkshymne und 
Iriumphgefang der Judenheit, der heute ganz befonder® weihevoll und 
ſieghaft Mingt, als in der Peffach- Feier erfter hoher Feſtnacht. 

Seder-Nacht! wie wehmuthreic ruft fie Erinnerungen wach bei dem 
fiillen vergeffenen Laufcher, fo wirre Rüderinnerungen an alte Zeit. Welche 
frohe Zuverfiht, welche findlich fichere Behaglichkeit Liegt nicht im Namen 
ſchon und in den Lauten: Seder-Naht, Da ift die Sorge ausgeſchloſſen 
und gebannt der Kampf und alle Mühe und Noth des Leben? — denkt 
man an Seder-Nadht. 

Er aber jebt jo hart gedrängt, in einer böfen Stimmung feines ſchwan⸗ 
tenden Gemüths ift ausgeſchloſſen von dem Feſt und ausgeſchloſſen von 
den Feiernden, und denkt fein Menfh an ihn. Ad, hätte das die gute 
Taube wiffen können, daß er ed nicht gewagt beim Parneß fich zu melden, 
fie hätte doch für ihn geforgt, obgleich es fie unfäglih verwundet hätte, 
die tiefe Schmach an ihm zu fehen, die er fich zugezogen. 

An das Feine Dachfenfterchen tritt er jebt bin und überblidt von da 
den Hofrtaum, der zu des Parneß Haus gehört. Das Tenfter ift fein 
Lieblingspläßchen feit langer Zeit geworden, und kann er oft am Tage 
Stundenlang ftehen davor und in den Hofraum fehauen. Und doch was 
kann da viel Merkwürdiges gefchehen? — Und heute erft am Morgen war 
er an diefem Fenſterchen — es ift das Zaubermittel, das einzig noch ver- 
mag feinem ſchwuͤlen und oft trüben Sinnen eine heitre Richtung wieder 
ju gewinnen. 

Ein ſchöner Fruühjahrsmorgen war e8 heute: hell und warm leuchtete 
die Sonne, aber froftig und fchattenhaft finfter wälzten fi) die traurigen 
Gedanken in Löw's verbüftertem Gemüthe, und ein harter Groll verbitterte 
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fein fanfte® Herz; er hatte die Entfcheidung ſeines Schidfald für die nädh- 
ften Tage überdacht! Feſt fand, alfo, er follte unbeachtet bleiben und von 
feinen Menfchen bedacht während des Feſtes. Sein Antheil an der täg- 
lichen Betheilung mit den befannten Ofterbroden mußte ihm genügen, das 
„Brod des Elend” war alfo für diefe Zeit fein täglih Brod, hinreichend 
eben, das Leben ihm zu friften, und war er viel zu ftolz auf anderem als 
dem ehrbar legitimen Wege, durh den Parneß nämlih, ſich eine Ber: 
forgung zu erbetteln. 

Bei jenem „großen Berhören“ war's entichieden worden. Warum 
auch bat er hier ſich fo vergefien, was hat ihn fo zur Unzeit fo fehr im Geifte 
bef&häftigen können, dag er nicht nur verfehrte Antwort gab, daß er fogar 
kaum -hingehört, als einmal der Rabbi lange zu ihm gefprochen hatte, bis 
diefer es bemerfend ihm fireng und ernſt verwies, daß er feit Langem felbft 
den billigften Erwartungen nicht mehr entſprochen babe, daß er nun aber 
jeine Schonung nicht verdiene, weil er ein „Cholem“ fei! und ein ſchal⸗ 
lendes Gelächter, das nun erfolgte, gab dem Verweis, der ernit und bieder 
war gemeint, einen andern viel fhmerzlicheren Nahdrud, denn „Cholem“! 
war das Wih- und Stihmwort feit Wochen ſchon gemwefen, womit man ihn 
verhöhnt hat und verlacht, wenn er im Kreife der Jünger auftrat oder mit 
feinem gewöhnlichen ftillen Ernft auch nur erfhien, und nun wards aute- 
rifirt, für einen „Cholem" durfte man ihn halten! — — 

Phaibiſch (Phöbus) hieß der Heine alte Sefchima » Diener (Schames) 
der ihm am Morgen heute die Ofterbrode hat gebradt. Phaibifh war, 
von feinem Amt ald.Schames abgefehen, auf der Ranglifte der Jeſchiwa 
der zweiten Klaffe zugezählt. Das war nicht etwa deutlich audgefprochen, 
und eine, die allgemeine Stimme ftellte ihn dahin. Er war bei Weiten 
nicht an Geift fo fharf, wie Fall, und machte er auch nicht die Scharf- 
finnafünfte zur Aufgabe feines Jeſchiwa⸗Lebens, wie Falk es that. — 
Aber fromm war er, und das war fein ganzes Streben, daß er erfahre 
und auch einübe die Kunft mit miniutiöfefter Genauigkeit gerecht zu werden 
allen Anforderungen der ffruputöfeiten Gottfeligfeit. 

Sonft in Allem aber war er höcht beichräntten Geifted, und darum 
hatte ex für jeden Hell-Derftändigen, wie Löw, nicht nur Bewunderung im 
Herzen, fondern auch geheime Scheu und ein gewiſſes Mißtrauen, faft 
Furt und mied er darum ihren Umgang mit einer Aengftlichkeit die oft 
ihn Tächerlich felbft bei feine® Gleichen machte. 

Heute ala er Löw befuhen mußte, ſchwamm er aber in wahrer Selig» 
feit. Er war nämlih den Tag zuvor im Badhaus Anffeher gewefen und 
die ganze Nacht hindurch. Das war fein eigentliched Element. Sp viel 
verſchwindend leichte Kleinlichkeiten, die ihm da zur Entdeckung geboten 
wurden, fo viel Atömchen alten Teigs, die er da rafchen Bicks entdeckt 
und adgefhabt, dabei die Wichtigkeit, die er in dies Ihm anvertraute Amt 
zu feßen fich nicht entfchlagen Tonnte! War er doch überzeugt, daß vieler 
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Menſchen Seelenheil in feine Hand gegeben fei, und fo ein unfcheinbares 
Zältlein, das zurüdgeblieben in dem dünnen Blatt des Broded, birgt 
moralifh Gift für Jeden, der das Brod geniept! Und alles dieß hatte er 
iberwacht und gewiſſenhaft beforgt. Er war alfo ganz felig, da er zu Löw 
gelommen war. Löm hingegen fehaute ihn mit feinem kalten fremden Blid 
durhöringend an, denn ihn befremdete die Munterfeit, die Rührigfeit an 
dieſem fonft fo trägen ungelenfigen Gefellen. 

Auch ift e8 nicht zu leugnen, er hat ein wenig ihn beneidet um 
ſeinen befehräntten Sinn, der Tonnte jebt fo fröhlich fein und kannte feine 
Sorge! 

Denn er war um den Unmuth zu ertoͤdten an das Fenſter hinge—⸗ 
rein und hatte lange da binabgefhaut — lange — lange — — 

An Alles das denkt er zurüd auf feinem finftern Dachraum, in der 
öden Dammerung der Mondnacht, und abermals blidt er zum Fenſterchen 
hinab. Seht freifich iſts auch unten till und dd und finfter und hat fi 
ales Liht und aller Glanz ind Haus zurüdgezogen, der heute Morgen? den 
hoftaum unten fo fehr verherrliht hat. 

Wie hatten ihm die goldig-rein gepußten Kupfergefehirre, der ganze 
blanfe Hausrath in die Augen gefchimmert, der auf dem netten Pflaiter 
unten den Sonnenglanz war ausgeſetzt. Da unten war der Rüſtplatz für die 
Senlihleiten des nahen Feſtes. Im Haufe drin ward nicht® geduldet 
mer, was Ordnung⸗ſtörend war, und Tamen alfo die Dienerinnen an 
dieſen Zufluchtdort um gröbere Arbeit zu verrichten. In einem Winkel 
fand die Eine und ftampfte Hein » gebrödelt Ofter-Brod zu feinem Mehl, 
in einem Meinen Mörfer ward für die Küche allerlei Gewürz geſtoßen und 
der fühfharfe Duft drang bis in feine Nafe. Jetzt ward auch ein unge- 
eurer Fiſch aufs Brett gelegt, und mit gewandter Kunft zerlegt. 

Er hatte diefem Treiben lange zugefhaut und wieder ſchlich, ich weiß 
nicht wie es kam, ein böf Gelüfte fih in fein bis jept fo harınlofes 
den. 

Es fam ihm vor als ob hier eine Art von frommer SHeimlichfeit bei 
al dem Thun zu merken fei, als ſei's, befonder® was den Fiſch betrifft, 
auf eine Ueberraſchung abgefehen für den Parneß, als habe er den Leder- 
biſen gar nicht nöthig und wolle man ihn blos zum Ueberfluß dymit 
erfreuen! Und daran nahm er ein unbeſtimmtes Aergerniß! Vielleicht auch 
deshalb blickte er fo häufig weg von dieſem Schauplap der Thätigfeit, 
weils ihn fo ärgerte, — und ſchaute er nach dem Hausflur, ala erwarte - 
a von dorther etwas Neues, vielleicht auch wirklich erwartete er Etwas, 
und fam fein Yerger von dem langen Karren? 

Jap laſſen fich hellklappernde, leichte, raſche Schritte hören. — Jetzt 
W fie da — die langerfehnte Erfcheinung! „Blume“ iſt's, die liebe Blume, 
des Parneß holdes Töchterlein! 

9 
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Löw, als er fie auf ihren hochbeitödelten PBantöffelchen fo leicht ber- 
anhüpfen ſah, fo gazellenartig anmuthig und leiht — mit einem plö- 
lihen Ausbruch wilder Leidenfchaftlichkeit ftredite er beide Arme hinab nad 
ihr — ein ſtummer Schrei, er hat ihn mit Gewalt nur unterbrüdt, malte 
ih in feinem fehmerzlich-feligen Gefiht, dann ſchwankte er zurüd; es ging 
offenbar ein fchredlicher Wechfel vor in ihm, — kraftlos ſank er auf feinen 
Sitz und ließ das Haupt auf feine Arme niederfallen, auf den Tiſch — 
und weinte bitterlih! — — 

Und draußen hat die Sonne fo warm gefchienen, und der alte Nu 
baum unten bat feine jungen grünen Blätter ſchon entfaltet, und Loͤn 
fa da und weinte bitterlich! 

Blume! die liebe Blume! Als er vor langer Zeit, nach jenem ange 
ftaunten und allgerühmten Sieg über „Falk“, den Heros der Jeſchiwa, 
aus Anerkennung beim Parneß war zu Gaft geladen, wie lieblich war fie 
da! Wie batte fie ihn da mit ihren Feueraugen fo groß = bewundernd 
angeftaunt, welch ein kühnes Selbftbewußtfein hat fie in ihm nicht wad- 
gerufen; fie bat ihn ftolz gemacht dur ihr holdfeligefreundliches Geſpräch! 
Er ift hinweggegangen endlich ganz ein Anderer, als er gekommen war. 
Seit jenem Tage füllte ein kühn gewaltig Streben feine ganze Seele! Mit 
andern Augen ſchaut er Allee an und gährte und kochts in ihm, wenn 
er auch äußerlich erzwingt die kalte Ruhe und die Gedantenlofigkeit, die 
ihn ald „Cholem“ erfcheinen läpt. 

O, weiß fie es, wie jest die Achtung fei fo tief gefunfen, die er fi 
ehedem errungen? Weiß fie es wohl, dag er das Spottziel aller hohlen 
Köpfe fei, die nicht begreifen können, daß die Allgewalt Eines 
großen Gedankens ihm Bieled fo [hal und klein erfcheinen laͤßt, was ihnen 
einzig wichtig iſt? — 

Weiß ſie wohl auch, wie er unaudgefept fo dankbar an fie denkt und 
weit, weit mehr ald dankbar blog? — O fie weiß ed nicht, denkt wohl 
gewiß nit mehr, dag fie einmal fo Tiebreih » freundlih ihm geweſen, 
denkt wohl nicht mehr an ihn. — — 

Er hatte audgemeint, in dumpfem Brüten ift er noch lange einfam 
da geblieben, — ein alter Hau umzog fein Herz — es war etwas 
wie Menfchenfeindlichleit — Selbſtſucht! 

Jetzt im Dunkel der Naht ift er ruhiger geworden. — 8 ziehen 
Bilder und Gedanken an ihm vorüber — klarer kann er fichten jebt und 
[Heiden — und ein Entſchluß gedeiht und reift in feiner Seele. 

Erfhöpft und ſchauernd lehnt er auf feinem Site fih zurüd, — die 
Rachtluft ftreicht jet falt herein — ihn fröftelt. In halber Betäubung 
nimmt noch auf fein Ohr den ftarfen Männerchor, das Tempellied, den 
elegifch-fröhlihen Befang, der das Finale bildet für das Seder-Mahl — 
ber jcharfe Luftzug weht ihn herüber, den Gefang von des Parneß Haus. 
— Er horcht begierig hin — die Töne werben ſchwaͤcher und verhallen 
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endlich — Er fieht jebt Blume, die ihm freundlih winkt und aus dem 
bellerleuchteten Gemache fröhlich fich entfernt. Auch er iſt da! wie mun- 
derbar! Iſt felig wie er nie geweien. — Der Parneß kommt und reicht 
ihm väterlich die Hand zum Gruß. Mit Ehrerbietung grüßen ihn die An- 
em — — — Wolf fteht jebt vor ihm, mit feinem finftersernften Geficht, 
der alte Wolf! — Wie bei feinem letzten Abfchied, da er als fleiner 
Junge weinend war ausgewandert zur Jeſchiwa, fo ernft flieht „Wolf“ 
vor ihm, der Alte! Anzufehen wie ein Prophet der grauen Borzeit ſteht 
er vor ihm und gießt ihm Feuerworte in die Seele und entflammt ihm 
feinen Geift, und Ehrfurcht befchleicht ihn vor der hohen Schule, die er 
jet begiehen foll und die ihm Gelegenheit foll geben feinem großen Volke 
em groper Mann zu werden, wie „Wolf“ ed von ihm hofft. 

Gleichgeſtimmte, nad gleihem Ziele ftrebfame Jünglinge hatte er da⸗ 
mals gehofft zu finden an der hohen Schule. — Wie war es alles anderd! 
Keiner von den Allen fah weiter hinaus als über den nächſten Tag, Keiner 
von Allen hatte fo wie er eine weitere Weberfiht, als über ihre eigenen, 
moften nichtigen Verhaͤltniſſe. 

Wie hatte er fo kleinlich ihre Grübelei gefunden, und bat er oft be 
jummert, daß fo viele junge Geifter verträumen ihre befte Kraft und 
der Art entgiehen der beften Angelegenheit de8 Volkes. Er allein 
fan) ander? Ba als Alle, doch Tonnte er allein e8 nicht anderd machen. 

‚Und fie nennen „Cholem* ihn. — — 

Den Rabbi fieht er wieder, der mit verhängnigvoller Richtermiene 
freng ihn ſchmält — er wußte nicht der würdige Rabbi, daß jeßt eben 
bet der großen Ueberſchau, dem ftrengen „Berkören“, auch er, der Cho— 
Im, eine Ueberſchau gehalten babe heimlich, daß jest eben ihn die Hohl. 
heit und bie Nichtigkeit feiner zeitherigen Verwendung ernſtlich angewidert 
habe, dag ihm jetzt eben Die Einficht fei gefommen, wie wohl ein jeder 
Veg zu einem Höhengipfel führe, daß er jedoch einen andern wählen und 
bis zur Gipfelhöhe auch verfolgen wolle. Er wußte nicht der würbige 
Rabbi, daß er jekt an Blume hat gedacht. 

Und Andras fieht er hoch zu Roß vorüuberreiten, den Meinen Andreas, 
men Spielgenoffen aus früher Knabenzeit, des Hufſchmieds wilden Buben, 
der jeht im Meichöheer Offizier geworden. — — — — 
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Im Stein! 


Deun alle Poefle iſt tiefes Klagen, 

Iſt des gefangnen Adlers Flügelfchlagen , 

Ein Wächterauffchret bei des Morgens Grauen, 

Ste ftirbt, wenn wir des Lichts Erfüllung ſchauen! 


Alfred Meißner. 


An der Landftraße vor einem einen Städtchen nahe der Refidenz er- 
firedt fih ein weiter üppiger Wiefengrund. Die ganze Landichaft, fo herr⸗ 
ih fie auch prangt, ift gedrüdt von einer dumpfen Ruhe. Es ift ein 
wunderfhöner Sommerabend, gemwitterfhwül die Luft, und Wolfen thürmen 
fih am Horizonte drohend auf. Nichts Lebendes ift weitaus fichtbar und 
felbft die Abendlüfte ſchweigen, ftill erwartungsvoll. Kein Vogel wiegt fid 
in den Lüften und fein Blättchen rauſcht. Den Wiefenrain entlang zur 
Straße her, bedädhtig langfam, fommen jest zwei Männer. Der eine treibt 
ein Rinderpaar vor ſich und hat ein wachſam Auge auf ihren Schritt, doch 
hindert ihn das nicht fein Ohr zu leihen dem Manne, der ohne Unterlap 
mit Eifer ihm erzählt. 

Das Abendfonnenliht nimmt eine düfter gelbe Färbung an und allge 
mad bededen die ſchwarzen Wolkenſchatten den weiten Plan. 

Die Männer haben jept die Straße ſchon erreicht und treibt der eine 
feine Thiere dem Städtchen langfam zu. Der andere wifcht den Schweiß 
vom Angefiht und fcheint erfhöpft zu fein. Er zupft verbrieplich feinen 
grauen Bart und zugleih den Arm des diden aufgedunfenen Treiberd, 
und fcheint er ihn um kurze Raſt zu bitten, Diefer aber fehüttelt heftig 
feinen großen Kopf und ungeduldig weilt er nad den Wolfenmaffen hin, 
die metterleuchtend näher ziehen. 

Ein ſchwaches ferned Rollen wird vernehmlih, die Wandrer fönnen 
noch nicht unterfcheiden, ob ſchon der Donner fein furchtbar Spiel beginne, 
oder ob ein Wagen die Straße lang herauffährt. Dem bärtigen und 
runzeligen Manne, der gebeugten Rüden? langfam fehleiht und feucht und 
büftelt, hängt in einer ſchlappen Lederfcheide mit Holagriff eine Waffe am 
Gurt nad vorn eingehadelt nieder, und — kennſt du die beiden Männer? 

„R. Falk, ih fag euch!” Fährt der ältere fort in feinem eifrigen Ge 
ſpräch, „er muß ein fehr großer Ofcher fein, und dag er hier im Sommer 
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{et mit feiner Familie, ift au ein Beweis, daß er fehr reich fein muß; 
hr dürft mird glauben, es ift fein anderer wie der Tleine Löm Cholem 
aus Ungarn, ich habe ihn felbft gefehen und noch erfannt, er fieht zwar 
aus wie ein Szar, aber noch ganz fo wie er ald Bocherl hat auögefehen. 

Der andere hatte von Zeit zu Zeit feinen langen Stab auf ein® der 
Thiere abwechfelnd fallen laffen, er fhien ein wenig ungeduldig und die 
Erählung mißbehagte ihm. | 

„Das ift ſchon recht,” antwortete ev, „aber R. Phaibifch feid mir 
mochel, das verfteht ihr nit. Ich bin ein Kazew (Fleiſcher) und weiß 
was ein Gefchäft if. Darum muß man noch fein Ofcher fein.” 

„Was fällt euh ein,“ fehrie diefer „ihr follt nur hören, mad man 
nd erzählt von feinem grogen Einflug felbft beim Kaiſers Hof, ihr fol 
ihn nur einmal ſehen!“ 

Im Eifer des Geſpraͤchs hatten beide überhört, daß wirklich da8 Rollen 
von Bagenrädern immer näher fam. Jetzt aber wandte raſch R. Phai- 
biſh fih herum und eine offene Caroſſe mit Kutfcher und Bedienten kam 
nah herangefahren, und ein einzelne Mann von kräftigem, blühenden 
Ausfehen ſaß darin. 

„Bei meinem Leben, da kommt er hergefahren,“ ſchrie er zu Wall. 
Und unwillkührlich blieben beide und ftierten lange auf den behäbigen 
fon Mann mit der finnenden Stine, der gar nicht fie bemerkte. Phai- 
bild machte einen Büdling nad dem andern, und Falk mit den fleinen 
blizenden Yeuglein ließ Stab und Leitfeil unbewußt zur Erde fallen. 

Er war ſchon längft vorbeigefahren. 

‚Sm, Hm!“ brummte flaunend Fall und nahm Stab und Leitfeil 
wieder auf. 

Phaibifch rieb ſich vergnügt die Hände. 

„Was hat er jept davon,“ meinte er endlich, „der hätte fönnen ein Gosn 
Dlem werden! Er war immer ein Cholem geweſen, jept vercholemt er 
ine Zeit wieder mit Geſchäften!“ — 

Ein heftiger Wetterfehlag, ein langer fihwerer Donner grolite und 
hummte in den hoben finftern Wolfen. — 

„Halt“, noch immer finnend, wurde mächtig aufgefchredt und wüthend 
bieb er auf feine beiden Thiere. 

Phaibiſch Hingegen, plöglich ernft werdend, führte andädhttg feine Fin⸗ 
ger an die Lippen und fprach die Broche! 


Junker und Judenmaid. 


— ——— — 


Scenen aus dem 17. Jahrhundert 


Joach. Rofenaner. 


Geſpenſt ber Bormelt. 
„Bas rufſt du mid herauf aus meinem dunklen 
Grabe?” 
Bauberer. 
„Damit du Beugniß gäbef von einer dunklen 
Beit!“ 


Diefe Zeilen, die wir auf dem Titelblatte eines der trefflichften deut 
hen Romane der Septzeit Iefen, haben und aud die paffendften für unite 
folgenden Darftellungen gefhhienen. — Mögen fie zugleih andeuten und 
rehtfertigen einen Inhalt, der, wie grell er auch fei, und wienatürlih und 


. berüdjihtigungswerth und auch die Scheu vieler unferer Glaubensbrüder 


vor dem Wiederweden der Schauerfcenen einer längft verfehollenen Zeit. mit 
längft überwundenen Anfhauungen erfiheine — es ift die Scheu des red» 
lichen, fich feiner Schuld bewußten Mannes vor den Erinnerungen aus den 
Zagen einer unſchuldig erduldeten Kerkerhaft — doch nicht ohne Nutzen, 
wie und däucht, erfannt werden dürfte — Möge der Nachkomme Jakobs 
daraus erkennen, dag zu allen Zeiten, in allen Ländern der erflärtefte Feind 
feiner Ruhe jene abgefchloffene Zurüdgezogenheit war, jenes fonnenfcheue 
Dunfel, in welchem naturgemäß nur giftiged Unkraut emporwuchern konnte, 
jene Abgefondertheit von allem gefelligen Umgang mit Anderdgläubigen, 
welche den fruchtbarften Boden für fchädliche Ideen, für jede Art lächerlicher 
und trauriger Verdächtigung darbieten mußte. Der gebildete, gefühlvolle 
Ehrift aber wird einen neuen Beleg für die alte Wahrheit gewinnen, daß die 
Zoleranz eine? Volkes der ficherfie Maßſtab feiner Eivilifation ift, daß Re 
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ligion und Glaube, die veredelnden Potenzen des irdifchen Dafeind, zu den, 
gräglichften Waffen des Menfchenhaffes, die Lofung zur Entfeffelung jedes 
bösartigen Triebed werden, wenn nicht das Licht einer geläuterten Bernunft 
ihr Heiligthum durchſtrahlt, daß, wenn es dad vorzüglichfte Streben des 
jesigen Zeitgeiftes ift, die gähnende Kluft zwifhen Menfch und Menſchen 
auszufüllen, er aber nur Jahrhunderte langes Leid, maßlos erlittene Schmach 
md Unbil an dem bedrängten Bolle der Bibel wieder gut zu machen 
ſtrebt! — | 


IIolla 14 dewa, X ovöiv ardomov 
ds: voregow zelcı.”) 


Unfern jenes Punktes, wo die föniglihe Wltawa, fo hoch gefeiert in 
altczechiſchen Gefängen, ihren Urfprung nimmt, um vorerft in ſüdöſtlichem 
daufe, parallel beinahe mit der böhmifch = baierifihen Grenzlinie die noch 
nicht erſtarkte Kraft zu verfuhen, gleihfam als ſcheute fie ſich — in 
jmem befcheidenen Selbftbewußtfein noch vorherrfohender, jugendlicher Ohn⸗ 
maht. wie fie die wahre, fünftige Größe kennzeichnet — fogleich der eigent- 
lihen, ſtolzern Beftimmung fi zuzuwenden, beginnt aud das Flüßchen 
Volinka feinen fürzern Lauf, dur ein langes, feine Richtung feharf be 
dingendes Felfenthal in einer Gegend, wo die unwirthlichen Höhen des 
Üohmerwaldes in terraffenfdrmigen Abdachungen allmälig zu den gefeg- 
neten Ebenen des mittlern Böhmens fich verflachen, zu der gewerbfleigigen 
Stadt Strakonitz fi) hinwindend, um von hier mit den Fluten der größern 
Bottama vereint, der prangenden Hauptftadt zuzuziehen. Als ein vorzüg- 
licher Abflug der beinahe zerronnenen Schneemaffen, die in dem hercynifchen 
Umalde der ſtrenge Winter angehäuft, ift es ein wahres Bild Taunenhaf- 
tr, wanfelmüthiger Jugend; denn wenn der ganze Sommer dasfelbe im 
Narer Strömung im faum ausgefüllten Bette hinziehen gefehen, und ſchon 
die erften Nordhauche des nahenden Winterd das melancholifhe Grau des 
Cifes über fein harmloſes Dafein hingehaucht, fehwellt e8 der Frühling zu 
einer für die Anwohner um fo gefährlihern Höhe an, ale die Metamor- 
phofe des fegenfpendenden Bädhleind in den verheerenden Waldftrom ge- 
wöhnlih kaum das Werk weniger Stunden ift. — Diefe jugendlihe Unart 
— nicht minder ſchädlich als die Meiften ihres Gelichterd — mag wohl 
HH font gutmüthigen Flüßchen den Namen des tollen zu Wege gebracht 
den. — 


— — 


*) Bir könnten füglich dieſe poetiſchen Worte des Sophokles durch die nicht minder 
voetiſchen nuſeres Schiller überfegen: „Doch der ſchrecklichſte der Schreden, das iſt der 
Dei in feinem Wahn.“ 
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v” An der Mitte feines Laufe berührt es das Städtchen Wollin, deſſen 
Srößenverhältniffe fo ziemlich den, feinen entfprechen dürften. — 

Diefe ganze Gegend, den von der Wottawa durchfloſſenen Theil mit 
eingezählt, war von jeher ein Sib des Friedens. Dank fei ed dem ſchützen⸗ 
den Grenzwalle, nie ift ein äußerer Feind verheerend in diefe Fluren nicder- 
geftiegen, fie find glüdlih genug des traurigen Ruhmes zu entbehren, 
der Schauplak mädhtiger Kriegäthaten geweſen zu fein. Ruhig bepflügt 
bier der Landmann fein Feld, ohne Furcht auf die traurigen Spuren der 
ewig zwifchen den Menſchen wüthenden Erinnys zu ftoßen, fein Monument 
verewigt hier den Triumph eines Helden und das Unglüd der Zeugen des 
jelben. Zwar auch hier hat die denkwürdigſte Periode der böhmifchen Ge 
ſchichte fich Unvergeplichkeit gefichert, auch hier hat der wilde Taboritenführer 
fi feine Monumente — zerftört, — war e8 doch diefe Gegend, die nicht 
nur feine Wiege, fondern auch die Hußens gefehen, blidt doch noch jene® 
ihm fo verhängnißvolle Rabbi wie ein verfteinerte® Schauermährchen düjter 
auf den Wanderer nieder — doch ſchon find fie im Nebel der Sage ver: 
ſchwommen, jene graufigen Zeiten — ſchon haben ſich die Geftalten zu 
mythiſchen Gebilden verflärt, und nur am traulichen Heerde, am wärmen⸗ 
den Kamine erſchallen noch ihre Namen. — 

Wie die Pflanze dem Lichte ſich zuwendet, ſo wendet ſich der Jude 
dem Frieden zu. — Es iſt alſo nicht zu verwundern, daß er von jeher 
dieſe Gegend ſich zur ſtillen Niederlaſſung erkoren, auch liegt die Vermuthung 
nicht fern, daß die verheerenden Stürme, die im Laufe des 15. Jahrhun— 
derts im benachbarten Oeſterreich über das Volk Gottes hereingebrochen, 
manche Menſchenſaat in dieſe Gegend verſtreut, daß einen guten Theil der 
jüdiſchen Bewohner die Wuth der Meſſnerin aus Ems und die nur allzu 
große Bereitwilligkeit des damaligen Herrſchers jenes geſegneten Landes, 
das vollziehende Werkzeug derſelben zu ſein, in dieſe Gegend geſcheucht 
habe. — 

Ob ſie übrigens immer hier ungefährdet ihr der Religion geweihtes 
Daſein gefriſtet, verſichert uns die Geſchichte nicht, und es iſt auch ſehr zu 
bezweifeln, man kennt ja das Mittelalter und den Geiſt, der es beſeelte. 
Doch der arme Jude, an Unterdrückung gewöhnt, wußte ſich und ſeine 
Anſprüche ſtets den Zeiten zu fügen, und wenn im 19. Jahrhunderte ſeine 
Hoffnungen und Wünſche ſchon nicht zu kühn bis zur völligen Gleichſtellung 
ſich verſteigen dürfen, und fein gutes Recht, im Prinzipe wenigſtens, ſchon 
von der gebildeten öffentlichen Meinung anerkannt wird, fo mochte er da- 
mals wohl mit gelinder Knechtſchaft zufrieden fein, um fo mehr, da felbit 
die Stellung feiner chriſtlichen Nachbarn gegenüber ihren Herren Teine be 
neidendwerthe war, wenn nur fein Uebermaß des Drudes fein Leben, eigent- 
ih dem Drangfal geweiht, ihm zum völligen Fluche umwandelte. 

So viel jedoch ift gewiß, daß im 17. Jahrhunderte eine Periode ein 
trat, wo das Loos Ifrael® in diefen füdlihen Orenzgegenden nicht meht 
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erträglich genannt werden konnte. Es Liegt für dieſes Bolt eine eben fo 
erhebende als verhängnigoolle Wahrheit in dem Ausſpruche: „Alle Iſrae⸗ 
Iiten find Dürgen für einander *)." Wer weiß e8 nicht, dag von jeher un« 
ter ihnen einer für den andern, einer mit dem andern gelitten, daß was 
einer unter ihnen etwa gethan, allen angerechnet wurde, zwar nie im Gu⸗ 
ten, doh immer im Böfen. — 

Roch heut zu Tage geſchieht es ja nicht felten, dag ein Jude, fei es 
durh befondern Edelmuth, oder in Kunft oder in Wiſſenſchaft fih aus- 
wihnend, von den Widerfadhern nur als Ausnahme bingeftellt wird, der 
Bofewicht hingegen wirft den Schatten feiner That auf die Gefammtheit 
v8 Volkes. — Wie viel mehr mochte das nicht erft in jenen finftern Yeis 
ten des Fanatismus und eines faum von den Gelehrteften übermwundenen 
Aberglaubens der Fall fein, ein Jahrhundert früher, bevor noch die erften 
Strahlen der Sonne bürgerlicher und religiöfer Duldung — im Weſten 
Europas emporleuchteten! 

Die harmlofe Stadt Strafonig war damals der Heerd, auf dem eine 
für den ganzen Umkreis verderbliche Ylamme entglomm. — 

Bon dem Ringplatze derfelben, der fih mehr durch feine Länge als 
turh Shöne Gebäude auszeichnet, führt ein ſchmales Gäßchen hinauf zu 
dem fogenannten Straz. — Hier foll einft (fo verfündet die Sage) die 
Judenſadt gewefen fein; noch will man in dem Edhaufe die Spuren der 
einfign Synagoge finden. 

68 war im PVorfrühlinge, jener für das Judenthum wie für die Na- 
hr bedeutungdvollen Zeit, da man das Jahr 1683 zählte. ine fürmifche 
Raht Tag auf der Gegend. Die Wellen der Wottama, von dem Winde 
gepeitfht, raufchten unheimlich durch das fehauerige Dunkel, pfeifend durch⸗ 
md der Rord die eng gewundenen Gaflen und rüttelte an den morfchen 
dhoren der Meinen Häufer. Nichtödeftoweniger lagen die Bewohner, nad 
den Mühen des Tages, in tiefen Schlummer verfentt, auch im Ghetto 
berrfhte tiefes Schweigen, und die Dede diefed, bei Tage eben nicht unbe- 
lebten Stadtwinkels hätte nur mit jener eines Friedhofes verglichen werden. 
Innen, wenn nicht durch das niedrige Fenſter eines mehr Hütte als Haus 
zu nennenden Gebäudes ein matter Lampenfchein auf den nächftgelegenen 
Am gefallen wäre. Ginzelne ſchwache Töne, von der originellen Art 
Rabbi Falls aus Prag, und von den Schwingen des Aeolus weiter ge 
tagen, deuteten dem verfpäteten Wanderer an, dag hier noch jemand wache 
md — Gemarah lerne. Es war in der That fo. Drin, im engen Stüb- 
den, weldhes, reinlich wie ed war, dad Bild eines beſchränkten und genüg- 
men Dafeins darbot, fapen um einen runden Tiſch drei lebensfriſche Ge- 
kalten, deren Gefichter, von einem nicht Tängern Barte umfäunt als eben 
gmügte, ihnen das Anfehen würdevoller Männlichkeit zu verleihen, deutlich 
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ihre Berwandtfhaft verriethen. — Alle drei nannten fie ſich die Söhne 
eined Weibes, wohl desfelben, welches wir in der Ede auf einem einfahe 
Lager von ruhigem Schlummer umfangen erbliden. Ihr Schlaf mochte 
die Urfache fein, dag die Männer, wiewohl offenbar im bikigften Pilpul 
begriffen, ihre Stimmen bi® auf die unterften Sproffen der Zonleiter hin, 
abgedrüdt hatten. — Weber ihre Folianten geneigt, fuchten fie mehr durd 
Mienen als durch Worte ihre Meinungen zu verfehten. — Dies hatte fo 
eine Stunde gewährt, ald vom nächſten Uhrthurme der Wind die zwöll 
dröhnenden Schläge der Mitternacht herübertrug. 


„Awruhem,“ wandte ſich einer der Brüder an den ihm zunädhft fipen- 
den, als zufällig fein Blid über das Lager der hochverehrten Mutter hin— 
gefhweift war, „fieh’ nur mal, wie unruhig die Mutter zu fehlafen fceint. 
— Ich bin nicht ohne Beforgnig! — Sieh, wie alle auf ihrem Gefiät 
arbeitet.“ 

„Pſchah,“ erwiederte der Angeredete, „fie wird einen böfen Traum 
haben, wie das nicht felten gefchieht. — Ich verfteh” aber da den Marſchuh 
nicht!“ — 

Das Weib mochte in der That von fehweren Phantafieen gequält wer- 
den; denn unruhig begann fie fih auf ihrem Lager hin und ber zu wälgen, 
auf ihrem vorher fo friedlihen Antlige malte fih Schreden und Angft und 
einzelne bange Rufe entrangen ſich dem gepreßten Bufen. Obwohl die 
nädhften, verhängnißvollen Ereigniffe ihren Schatten voraus in ihr Gemüt) 
geworfen hatten? — Plöglih fährt fie mit einem lauten Schrei in di 
Höhe und frampfhaft den Rand der Bettftelle erfaſſend ruft fie: „Um Gott 
den Allmächtigen, ich bitt ei Kinderl, was ift das draußen im Borhaus?” 


Die Talmudiften fprangen von ihren Seffeln empor. — In der That 
war e3 draußen leife rege geworden. — Sie glaubten deutlich zu’ hören, 
wie jemand die Thüre facht öffnete und hereinſchlich — Dann wurden 
ein leifed Geflüfter und hin- und herwandelnde Schritte gehört, verfehieden 
verbächtige Bewegungen machten ſich vernehmlich. — Die drei Brüder, ob 
ſchon tüchtige Talmupdiften, waren nicht frei von Aberglauben, fie meinten 
alfo im erften Schredlen nicht® anderes wähnen zu dürfen, ala daß die Auf 
geburten der Finfterniß, die in den kabbaliſtiſchen Büchern viel herumſpu⸗ 
fenden Schedim, für heute ihr Quartier in ihrer armfeligen Hütte aufge 
fhlagen, wiewohl es auffallen mußte, daß fie mit ihren traditionellen 
Hahnenfügen gar fo plump auftraten; denn daß Diebe von ihrer Dürftig- 
feit angelodt worden fein konnten, mochte ihnen eben fo wenig einfallen, 
wie jenem befannten wibigen Rabbi, der, nachdem er ſich dennoch; überzeugt, 
daß ein Artagerged Langhand feiner fplitterdürftigen Behaufung die Chre 
erwwiefen, diefen mit flämmiger Rechten erfaffend bei allem Heiligen beſchwor. 
zu fagen, wo etwas bei ihm zu ftehlen fei, damit er es redlich mit ihm 
theilen Tönnte. 
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da Talmud, welcher mit feinen Pendanten, deren Zahl wir wohl zu 
gering mit Legion bezeichnen würden, und mit dem nicht minder zahlreichen 
heere feiner Kommentatoren, nach einer noch jetzt vielfeitig gehegten Anficht, 
ane Art Brothaus'ſchen Converſationslexikons, und nicht? weniger als aud 
eine Realencyflopädie aller Wilfenfhaften, unmittelbar vom heiligen Geifte 
redigirt, fein fol, bat natürlich auch den Fall eine? Geipenfterbefuches ſei⸗ 
ner Beachtung gewürdigt. Er lehrt alfo auch ein Mitteldhen gegen Schedim. 
63 heipt Umkreifen. Man könnte fagen: Vile remedium sed probatum. 
Rochim, fo hieß der ältefte der Männer, ſäumte auch nicht von diefem un» 
jehlbaren fabbaliftifchen Präfervativ Gebrauch zu machen und war eben im 
Bit, mit fehlotternden Beinen fih der Thüre zu nähern, als diefe plöß- 
id mit polterndem Geräufche aus ihren Angeln geflogen wurde. — Heu. 
ind ftürzte ein Weib herein, mit aufgelöften Haaren, wild gerungenen 
Händen und funfelnden Augen, mehr einer Furie gleihend. „Sa, du feiles 
Hatterngezücht ,“ rief fie mit fhäumendem Munbe, „und ſolches hoffteit du 
ungeftraft verüben zu können? — Ah, mein Kind, mein theured Kind, 
mein arnes Söhnlein! — Diefe Menfhenfreffer haben dich ihrem Götzen 
geopfert. Doch noch hab ich eine Fauft, um euch die Schädel einzufchlagen, 
noh habe ich Nägel, um euch die Gefichter zu zerfraten, Gottlob, noch har 
dm mir Holz genug, um für euch Scheiterhaufen zu errichten!“ 

28 Entfeben, welches die Erfeheinung des Weibes bei den Bewoh⸗ 
nem der Stube hervorgebracht, wurde durch ihre Rede natürlich noch ger 
Reigdt. Doch troß der Aufregung, in ber fie fih befanden, hatten fie als— 
bald in der Wüthenden eine in ihrer nächften Nachbarſchaft wohnende, im 
böhften Grade übel berüchtigte Perfon erfannt. — Die gelbe Durel, fo 
big die Furie allgemein, war ſchon dur längere Zeit durch einen ſträf— 
den Umgang mit einem ihrer würdigen Manne affociirt. — Ein Kind 
Bar die Frucht davon geweſen. Da fie viel zu feige war, um dem be» 
dauemswürdigen Gefchöpfe fogleich das Lebenslicht auszublafen, fo hatte 
N, vom erften Momente feiner Geburt an, nicht aufgehört, dasfelbe mit 
ten auögefuchteften Martern zu quälen, um es auf die möglichft ftraflofefte 
Beife aus der Welt zu fehaffen. — Glüdlicher oder unglüdficher Weife 
hate jedoch, wie dies ſchon zu gefchehen pflegt, die zähe Natur des Knaben 
höher allen ihren Bemühungen ben träftigften Widerſtand geleiftet. 

„Durel was fiht euh an, was fällt euch ein, um des Himmels 
Bilen;“ rief ihr Nochim mit zitternder Stimme entgegen, „was willen 
Dr von eurem Knaben? — Er war Abends bei und, es ift wahr, fein 
Anblid jommerte und, ihr hattet ihn eben erft wieder erbarmungslos miß- 
landelt, und wir gaben ihm die Reſte unſeres Abendmahles; denn er klagte 
ande Dann verließ er und; was weiter mit ihm geſchah, wiflen 
“U nichtle 

„Ihr wißt es nicht? o ihr gottedleugnerifche Brut! — Ihr wißt nicht, 
md mit meinem Knaben geſchehen?“ 


— 10 — 


Bei diefen Worten faßte das immer rafender fih geberdende Weib den 
armen Nochim bei den Haaren, und ſchleifte ihn hinaus vor die Thüre. 

Gräßlicher Anblid, der fih ihm bier darbot! — So ſchwach auch der 
Schein war, welchen das matte Licht des Zimmerchens in dem Vorhauſe 
verbreitete, jo fonnte er doch in dem Halbdunkel deutlich eine Wahrnehmung 
machen, die ihm das Haar zu Berge fih fträuben lief. — 

In der Mitte des Heinen Raumes an einem eifernen Halten, mit ab- 
wärts gefehrtem Haupte hing die Geftalt eines Knaben. Gräplich verftüm- 
melt war fein Leib, der aufgefchlikte Bauch lieg frei die Eingeweide heraus— 
hängen, auf dem rüdgebeugten Kopfe, voll Maffender Wunden, auf welchem 
das Haar durch das immer noch flrömende Blut gräulich zufammengefittet 
worden, waren faum mehr die Spuren eined Antlibed wahrzunehmen. 

Der geneigte Lefer hat ficherlich fehon in diefer Scene, die wir ihm 
mit widerftrebender Feder hier wahrheitdgetreu gefchildert, eine ältere Auf 
lage der Gefchichte de8 Pater Thomas in Damaskus erfannt. — Bon wie 
viel fchredlicherer Bedeutung aber ein foldher Vorfall in jener finiteren Zeit 
fein mußte, wird jeder leicht ermeſſen! 

Noch hatte fih Nohim von dem entfeglihen Anblid nicht erholt, noch 
war fein Kopf völlig betäubt von dem plößlih auf ihn niedergefallenen 
Schlage, noch war es ihm nicht recht zum Bemußtfein gefommen, weld 
fürchterliche8 Unheil über ihn, feine Familie und wahrfheinlih die ganze 
Judengemeinde des Ortes hereingebrochen, als ſchon die wüthende Magd 
gegen die Thüre geſprungen war und dieſe mit Einem Drucke aus den 
Angeln werfend eine in horchender Stellung vorwärts geneigte Geftalt 
fehen Tieß mit dem Ausdrude der thierifcheften Rohheit in dem aufgedun- 
fenen Gefichte, in welchem ein Paar Augen voll bo8hafter Schadenfreude 
und Rachgier funfelten. — Es war der Geliebte ded Weibed. — Mit einer 
Schnapsflafhe bewaffnet ſchien er nur auf ein Gebot von innen gewartet, 
und ſich mittlerweile durch einige tüchtige Schlude Muth zu fernerem Fre 
vel geholt zu haben: „Mathes,“ rief fie ihm zu, „lauf in die Stadt umd 
wel’ alle® Bolt. Rüttle fie aus dem Schlafe, lab die Sturmglode Täuten; 
denn e3 ift Schredliche® gefchehen in diefem Haufe. Lauf zu St. Profop. 
wel den Thürmer, daß alle Leute fommen, und wir audrotten dieſes Ge- 
zücht, und wir vertilgen dieſes Gewürm von der Erde.“ 

Mit dem innigften Ausdrude der Befriedigung hatte der Knecht diefe 
Worte angehört. AU’ feine viehifchen Begierden, feine thierifhe Mordluft 
wurben rege. — Jene den verwahrloften Menfchen eigenthümlihe Freude 

am Unheil ſchien gefikelt und ein entfepliches Lächeln umzog fein Antlitz. 
ala er ſich eilends aufmachte, um die in Schlaf gewiegte Stadt zu Tumult 
und Aufruhr aufzurütteln. 

Schüchtern nur gehen wir nun daran, unfere ſchwache Berähigung an 
die Schilderung von Scenen zu wenden, die beffer die Phantafie des Leſers 
fih felbft ausmalen würde Nur den Spracdhgemwaltigen, den Heldenz an 
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Get und Rede, jenen, die mit fchöpferifcher Bildungskraft begabt, längſt 
verigollene Perfonen und Thaten durd den Hauch ihres Genied zu neuem, 
lebenoftiſchem Dafein erweden, könnte es gelingen, Momente treu zu fchil- 
tern, die, alle böfen Leidenſchaften entfeffelnd und völlig die verborgene 
Hölle des menſchlichen Gemüthes bloßftellend, den Herrn der Schöpfung tief 
anter da8 Thier hinabziehen, und welche weit jede Dichtung überflügelnd, 
die ganze maplofe, entſetzliche Verwilderung untultivirter, zum Fanatismus 
aufgeftacheltev Seelen vor dem thränumflorten Auge ded Menfchenfreundes 
enthüllen. 

Don der Prokopskirche her erflangen die erften Töne der Sturmglode, 
ker und feeleerfhütternd. — Durch das fihauerige Dunkel der Nacht hallte 
vald von den übrigen Thürmen der Gruß wieder, dumpf antwortete das 
&ho der nahen Berge dem Geläute. — 

Die die Wogen eines aufgeregten Meeres wälzten ſich tobende und 
heulende Menſchenmaſſen duch das enge Gäßchen, mit einem Wuthge⸗ 
‚ Ihre, das allein ſchon fähig geweſen wäre, die bangen Herzen der armen 
jüdiſhen Mütter und reife in Angft vergehen zu machen. — Auf das 
haus der armen Witwe war zubörderft der Sturm gerichtet. — 

Im Fortfchreiten von Mund zu Munde, der Lawine vergleichbar, hatte 
ft Ruf der gräßlichen That fih natürlich bis ind Unendliche vergrößert. — 
Tut nahe bevorftehende jüdifche Ofterfeft gab den willtlommenen Vorwand 
m alelei ſchauervollen Auslegungen des aufregenden Begebniffee. Schon 
ah man um einzelne Demagogen die Volkshaufen fih fammeln und mit 
Spannung ihren entfeplihen Grörterungen lauſchen. „Das längft durch 
Sagen Meberlieferte, und doch von Vielen nur mit ungläubigem Kopfſchüt— 
un Benommene, was die ehrwürdigen Klatſchmäuler alter Mütter nie 
müde geworden waren warnend zu erzählen, hatte fomit feine endliche, 
redlihe Beftätigung gefunden. — Ein armes Chriftenfind war geſchlach— 
tt worden, — ſchon hatte fein Fleifch der ganzen Gemeine der Juden zum 
Imnibafifhen Mahle gedient — eben follte fein Blut zum Anmachen des 
Üterteige gebraucht werden, als plötzlich — mirabile dietu — ein Don- 
nerſhlag mitten unter die Frevler gefallen wäre. Gin Blip hätte die Ge— 
gend in Flammen gefebt, und fo die endlich ermüdete Langmuth Gottes 
6 Haus des Frevels der fchlummernden Gerechtigkeit geoffenbart.” — — 

So ungefähr lauteten die Berichte, die man anfangs in gedämpften 
Ünen ſchüchtern einander ins Ohr raunte, bald aber fühner und zuver- 
Nhtliher werdend mit immer größerem Aufgebot der rauhen Kehlen unter 
düchen und Vermwünfchungen ertönen lieg. — Der martervollfte Untergang, 
Id und Verderben wurden mit wüthenden Geberden und ſchäumendem 
Runde den Frevlern angebroht. Da wurde plöplid ein herzzerreißender 
Ammerfchrei vernommen, unverfennbar au? dem Munde eines Weibes und 
1 ganze Wogengebraufe unheildrohender Stimmen durchdringend. Der⸗ 
kbe fan aus dem Haufe der Witwe. — 
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Hier hatte beim erften Andrange des racheſchnaubenden Poͤbels die 
rafende Magd ſich zwiſchen denfelben geſtürzt, um durch ihr Gefchrei, 
wäüthende® Händeringen und die immer reichliher ihre Wangen überfird- 
menden Baftlisfenzähren diefen zu machfender Gereiztheit aufzuftacheln. — 
Nochim, wiewohl niedergefchmettert, hatte Doc im dunflen Drange des nie 
fhlummernden Erhaltungsinftinktes die Thüre kräftig hinter ihr zugeſchlagen 


und mit Hülfe der Brüder feft verrammelt. — Die Armen! Welch ſchwa— 
her Schub in foldem Momente! — Die Thüre war au faum geichlofien 
worden, als ſchon Artfchläge gegen diefelbe fielen, immer hageldichter, mit 


immer größerer Kraft gefpendet. — Als das Holz jedoch dem erften An- 
drange widerftand, rief eine Stimme: „Schlagt die Fenfter ein, madt 
fürzern Prozeß!" — Im Nu Hirten die Scheiben von fünfzig Armen ge 
troffen. Den erften in das Zimmer fallenden Scherben folgten die Wüthed 
ſten aus der Menge. — Zupörderft wurde nun das halbtodte Weib dei tm 
Haaren erfaßt und mit wilden Hohngelächter hinaus durch das Fenſte 
oefchleudert. — „Meine Mutter, meine arme Mutter!" rief Nochim in ber 
zerreifenden Tönen, indem er ihr, von den Brüdern gefolgt, nadfprang 
und fie den Händen der tobenden Menge zu entreigen ſuchte. „OD, fehonet 
ihres grauen Haare, habt Erbarmen mit der Greifin! Gott meiner Bäter, 
was haben wir euch gethan, was haben wir verbrochen?“ 


So jammerte der Unglüdlihe unter den Händen feiner Würger. — 
Doch ſchon war die Frau bis in das dichtefte Gewühl gefehleift worden. 
Nichtsdeſtoweniger ſuchte Nochim mit der Wuth und Kraft einer Hyäne kl 
zu vertheidigen. — Aber von allen Seiten fielen die dichteften Fauftfchläge 
auf ihn nieder, auch mörderifhe Eifengeräthe ſchimmerten ſchon dur dad 
Dunfel, unter ihrer Wucht betäubt zufammenfinfend wurde der Arme anfang? 
mit Fügen getreten, dann hin- und hergezerrt, endlih — in Stüde gerifien— 
das erfte, wohl fönnen wir fagen, Opfer einer fhändlichen Berleumdung. — 
Und feine Mutter? — Schon war ihr Leib an hundert Stellen verwundet, 
ſchon waren Aexte über ihrem Haupte gefhmwungen, um ihr den Tepten Ref 
zu geben, als die Scene plöstlid) eine andere Wendung erhielt. — 


„Bla dem Bürgermeifter,” riefen mehrere Stimmen vom Marftplapt 
ber. Das Volk drängte fih, um dem Gebote zu willfahren, «8 dauerte 
aber eine gute Weile, bevor eine beleibte, vierfehrötige Figur, mit einem 
eben fo feiften Antlipe al® umfangreihen Bauche unter dem ganzen Araft- 
aufgebote ihrer walzenförmigen Füßchen daher keuchen konnte. „Ruhe, ſag 
ih euch, silentium!* fo begann die Figur ihren erbaulichen Vortrag, „Ad 
tung dem Gefege! — Was greift ihr vor der Gerechtigfeit? — O divins 
justitia, welche Hände find deine Vollftreder! O templum sanctae legis, 
wer wagt e3, in deine ehrwuͤrdigen Hallen einzubringen, welches find 
beine Priefter! Plaß, fag ih euch, ihr Sodomiten, fon habt ihr der 
gejeglihen Strafe ein Opfer entzogen!“ 
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Kit einem Murren, weldes wenig Erfolg für den falbungsvollen 
Gemon verhieß, wurden die Worte aufgenommen, troß der Hochachtung, 
die mam der Wohlbeleibtheit des Borftanded zu zollen ſchien, waren doch 
die aufgeregten Wogen der Boltawuth fchon zu fehr über ihr Bette gefchritten, 
als daß fie fo leicht gehemmt werden Tonnten. — Die Raferei des Pöbels 
Hin vielmehr durch die erfahrene Einfprache ihren Kulminationspunft zu 
reihen. Wie ein zündender Funke fiel plöplich der Zuruf in die Gemüther: 
‚Rieder mit den Judenhäuſern!“ — Am Nu batten taufend Hände fi 
mit Zerſtörungswerkzeugen gewaffnet. — Kein Zureden, kein Bitten, fein 
Ermahnen und Drohen des von Schweiß triefenden Bürgermeifterd und 
kn Begleiter vermodhte mehr die raſende Thätigkeit zu beinmen. — — 

Da wurden nun Scenen des Jammers erlebt, der Verzweiflung und 
des Unheild, die jeder Schilderung fpotten. Mütter, die mit zerrauften 
Saaren, ihre Kinder aufden Armen, im Begriffe aus den zufanmenfintenden 
Sätten zu eilen unter dem ploͤtzlich einftürzenden Mauerwerk ihr frühzeitiges 
Grab fanden; reife, die, zufammenbrechend unter der Laſt der Jahre und 
des Jammers, unter Hohn und Mißhandlungen ihr ſchwaches Leben ver- 
hauchten; Männer, die mit der Kraft der alles bewältigenden Familienliebe 
ie frauen und Kinder zu fihügen fuchten, aber bald unterliegend, mit 
tem festen Hauche Gott um Hülfe und Rache anriefen; Kinder, die in 
unfgiher Angft die Füße ihrer Erzeuger umfchlingend mit diefen zugleich 
den dod erlitten. — 

Bel ein Ungeheuer kann doch der Menſch werden, wenn das Licht 
fine Vernunft erlifcht und die Teufel böfer Leidenfihaften fih feiner be 
mähtigen! — 

Dear ehrwürdige Präfes, dem man es nadhfagen muß, daß es ihm 
fgentlih mehr um Gonfervirung feines Anfehens als der Judenſtadt zu 
tm war, da er endlich fein Bemühen ald völlig fruchtlos erfannte, hatte 
anem feiner Begleiter einige Worte zugerufen, worauf diefer fi mit Mühe 
duch die Menge drängte, eilends ein Pferd beftieg und mit verhängtem 
Hügel aus der Stadt eilte. „Wartet ihr Frevler!“ rief der Bürgermeifter, 
indem er fih von dem Piape entfernte, „in wenigen Stunden wirb ein 
Sährlein Taiferlicher Reiter hier fein, um euch pro merito zu züchtigen.“ 
dan an die fämmtlihe ihm begleitende ftädtifche Sauvegarde (in zwei 
Policiften beſtehend) fi wendend, fügte er mit dem Aufwande feiner ganzen 
irgermeifterfichen Dignität hinzu: „Man bringe die Witwe mit ihrer fluch- 
werthen Sippſchaft in Verwahrung!“ — Und in dem fühen Bewußtſein, 
um feinen Obliegenheiten volllommen Genüge gethan zu haben, feuchte er 
don dannen. 

‚ Der erſte Schimmer des Morgend beleuchtete eine Scene, die nicht 
Mmmerooller gedacht werben kann. — Die Raturgefchiähte erzählt, daß 
Wwiſſe Raubthiere, wenn fie einmal Blut gekoftet, nicht mehr in: ihrer 
Rordgier gehemmt werden können. — So geht e8 dem Pöbel, wenn er 
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einmal die wilde Luft ded Zerftdrend empfunden. — Die ganze entfeplihe 
Bodenlofigfeit der finftern Abgründe feines Gemüthes wird er dann enthüllen, 
mit der Befriedigung derjelben wird feine Wuth nur geiteigert werden! — 

Die ganze FJudenftadt war ein Schutt» und Trümmerhaufen geworden, 
die Synagoge, wo no geftern eine andädhtige Berfammlung ihr Herz vor 
ihrem Schöpfer ausgefchüttet, bot jegt faum einige nadte Mauerreſte dem 
Anblide dar, manche Leiche der Frommen, die in ihr Schuk und Tıoit 
geſucht haben mochte, unter ihrem Schutte bergend; die heiligen Geſetzesrollen 
über die Gafle zerfireut! — | 

Ad, wie wenig, wie gar fo wenig Zeit hatte nur dazu gehört, um 
alles Gluͤck, allen Frieden, alle Seligkeit fo vieler Familien auf immer zu 
vernichten! Doch Heil denen, die den Untergang alles defien, was ihnen 
bienieden theuer geweſen, nicht überlebten, aber wehe jenen, die das Elm 
ihrer Freunde mit ihren leiblihen Augen anfehen mußten! von welde 
namenlofen Dual wurden nit Die Herzen der Armen zerfleifcht, die de 
gefejjelt ihrem Schidfale entgegenhartten, von dem fiegreichen Poͤbel nur 
darum verfhont, um ihm bald das über alles werthe Schaufpiel einer 
Öffentlihen Execution darzubieten. 

Mit den triumphvollen Gefühlen eines Helden betrachtete eben die 
endlih müde gewordene Menge ihre nächtliche That, noch bie und da 
nachhelfend, wo es ihrer beffern Einficht nothwendig ſchien, ala ſich plösfig 
das fehredensvolle Gerücht verbreitete, daß die Drohung des Bürgermeilter? 
in Erfüllung gehe, und durch das pifeler Thor eine Schaar Taiferliher 
Reiter fo eben ihren Einzug halte, mit entblößten Schwertern, ohne Zweikl 
bereit in die Menge einzubauen. — Mit Sturmeseile waren fogleih die 
Mafien zerftoben, alles Tief, was ed nur konnte, fih und fein Bewußtſein 
des entfeglichften Freveld in der dunklen Behaufung zu bergen. 

Wie es gemöhnlich geſchieht, war auch diedmal die Hülfe zu fpät am 
gelangt; die Reiter famen nur, um das fliehende Bolt und das verlaſſene 
Schlachtfeld, von einer Staubwolfe überdedt, zu fehen. — 

Sie hielten auf dem Marftplage, den Trompeter an der Spike, det 
eine friegerifche Fanfare blied. Lauter kräftige Burſchen, mit blanten Helmen, 
nett glänzendem Rüftzeug und Waffen, die fernhin in der Sonne — ch 
war fie prächtig über die biutgedüngte Wahlftadt der Lynchjuſtiz aufgeſtie⸗ 
gen — glänzten und ſchimmerten. — Ihr ftolz zu Pferde finender Anführer, 
mit wehendem Helmbuſch, glatt gefehniegeltem und funtelndem Lederfoller, 
mit hohen Neiterftiefeln, an welchen filberne Sporen blikten, ſchien ein 
Adeliger, von jedenfalls merkwürdigem Ausſehen. 

Sein kaum mehr jugendlich zu nennendes Antlitz, eben ſo bleich als 
hager, mit ſtark hervortretenden Backenknochen, ſtraff am Beine anliegenden 
Muskeln und den, einem angeſpannten Trommelfelle gleichenden Wangen, 
beurkundeten in ihm auf den erſten Anblick einen jener bedauernswürdigen 
Männer, die früh für alle, das Mark des Leibes und Geiſtes aufzehrendt 
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Lüſte gereift, ihr ganzes Thun und Streben nur auf die Befriedigung des 
in ihnen ſtets regen Wolluſtteufels richten. — Düſter brannte das Feuer 
feiner grauſchwarzen Augen, die unter dicht buſchigen Brauen hervorblitzten, 
an ſtereotypes, höhnifches Lächeln umfchwebte einen Mund, welchen ein 
mehr langer als dichter Schnurrbart beſchattete. — 

Er hatte faum auf dem Marktplatze feinen Reitern ein Träftiges „Halt“ 
gerufen, al® in demüthigſter Haltung fi) ihm der Bürgermeifter näherte. 

‚Billlommen, edler Herr von Duba,“ rief er ihm mit feiner heifern, 
frifhenden Stimme zu, „habt wahrlich einen ſcharfen Ritt gethan heut 
u Jacht. Nur thut mir leid, thut mir wirklich leid, Euch vielleicht aus 
Yen Armen eines Liebchens aufgefcheucht zu haben. — Doch habt Ihr wohl 
gehört, wa8 fich hier zugetragen in diefer fürdhterlichen Nacht, die mir nicht 
vergeplich fein wird, und wenn ich das Alter Methufalem® erreichen follte, 
Se, was fagt Ihr dazu?“ 

„Bas ich dazu ſage?“ erwiederte barfch der Angeredete, „gelacht hab 
ih anfangd, dann aber mich geärgert, ja geärgert, mit Verlaub, Herr 
dirgermeifter, über Eure Pedanterie! — Und war's auch nöthig, folcher 
Kleinigkeit halber fünfzig ſchmucke Burfchen aus dem Schlafe aufzuftören? — 
D ihr meint wohl auch noch, daß ed nur die Sache sanctae justitiae fei, 
imenm Sündern das Lebenslicht audzublafen, und ed gelte gar nichts, wenn 
möt über jede Bagatelle einige Zentner Papier verfhmiert werden. — Sie 
werden es Cuch fchlecht Dank wiſſen, glaubt mir, die edlen Herren vom Rathe, 
dej Ihr ihnen fo eine ungelegene Procedur auf den Hals gefihoben. — 
Das tonnte raſcher und billiger abgemacht werden paratis semper ad oc- 
adendum populi manibus, um in Eurer Lieblingsſprache zu reden. — Ya, 
man muß zu Zeiten verftehen, ein Auge zuzudrüden, Herr Bürgermeifter, 
und gar bei ſolchem Tächerlichen Handel!” 

„Das ift Euch eine causa ridioula, gnädiger Herr?" ſprach kopfſchüttelnd 
der Bürgermeifter, „wenn ein Kind von verruchten Händen abgefchlachtet 
wird, um zu einer coena Tihyestis vel Harpagonis zu dienen, um mit 
ſeinem Fleiſch zu fättigen, mit feinem Blut zu tränfen aquae instar? * 
 „Lappalien!” achte der Herr von Duba. „Sa, ba, ha, und Ihr 
let Euch auch von ſolchen Ammenmährchen verbienden? — Wahrlich, ich 
tmme viele Juden, aber fo dumm, und von fo abfonderlihem Gefhmad 
ab’ ich noch keinen gefunden, daß er über den magern Genuß eines diürren 
daſtarden Hals und Kragen, Gut und Blut aufs Spiel ſetzte. — Nichte 
defto weniger aber durfte dem PBöbel fein Gaudium verfümmert werden. 
Ih hättet ihn immer ruhig wirtbfihaften laſſen follen. Wird ihm doch 
ſo ſelten Gelegenheit, fih eine Recreation zu fihaffen. Die Zeitläufte find 
lebt, Herr Bürgermeifter, Juden gibt e9 genug, und id fag’ Euch, für 
den nahen Türkenkrieg wird ımfer Kaiſer und Herr manches Bürfchlein aus 
dem Volke brauchen. — Gönnt ihm alfo eine unſchuldige Spielerei, und 
uht’a nach Kräften bei guter Laune zu erhalten,“ 

10 
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Zutraulih gemacht durch ſolche Reden des Führers und die ruhige, 


harmloſe Haltung der Krieger, hatten fich die verlaufenen Volkshaufen bald 


wieder gefammelt. 

Freundlih und mit den Fingern fchalfhaft drohend lächelte ihnen der 
Herr von Duba zu. 

„Ihr könnt Euh Euren Morgenimbiß wohl ſchmecken laffen,“ ſprach 
er in gnädigfter Herablaffung, „Ihr habt ein eben fo mühenolles als un- 
dankbares Werk gethan heut zu Nacht. Beelzebub wird ſich drob freuen, 
Ihr habt ihm manden Höllenbraten geliefert! * 

Ein lautes „Vivat“ erfholl nach diefen Worten. 


Ehen war Jaroflav (fo war der Vorname des Ritters) im Begriffe, 


durch danfendes Kopfichütteln feine Fraternifation mit dem Pöbel fortzufeben, 
als ein Ruck an feinen Stiefeln und ein leiſes „gnädiger Herr!” fein 
Aufmerkſamkeit nah abwaͤrts in feine nächfte Nähe lenkte. Er hatte aus 
faum den Blick geſenkt, ald ein freudiged® „Ach Hynek“ aus feinem Munde 
ertönte, und er im nächſten Momente gewandt fih vom Pferde ſchwingend 
an der Seite eined Menfchen ftand von eben fo rohem ald- verfchmigtem 
Ausfehen. „Bringft Du gute Nachricht, Hynek?“ fragte der Ritter. Ich 
wußte nicht beflere zu bringen, gnädiger Herr, das hat der Zufall gut 
gefügt, daß er Euch grade hieher nah Strakonig geführt, auf halber Wege 
mir entgegen.“ 

Und indem ſich der Kneht an das Ohr ded Ebdelheren neigte, ſchien 
er ihm ein Weilchen etwas angelegentlich zuzuflüften, was den hödhften 
Ausdrud von Freude auf das Antlib des Ritters hervorzauberte. — „Brave, 
Hynek,“ rief er in heiterfier Laune. „Aber nun ift mir diefes naͤchtliche 
Ereignig wirflih fatal,“ fügte er hinzu, „das hätte trefflich in meine ‘Pläne 
gepaßt.“ 

Und an den Bürgermeiſter ſich wendend, fuhr er fort: 

„Drei der Hauptthäter dieſer nächtlichen Gräuel, ich meine die Witwe 
und zwei ihrer Söhne, find doh in Euren Händen? — Nun wohl! — 
Ihr wißt ohne mid, was Eured Amtes if. — Wollt fie alfo in firengem 
Gewahrfam halten und vor den Händen des Pöbels ſchützen. — Bin id 
Euch etwas werth, fo feid fo gut, mid von Allem in Kenntnig zu feben, 
wa? fie betrifft über die genauern species facti, über die fonftigen Ergebniffe 
der Amtshandlungen und welchen Verlauf überhaupt diefe feltfame Affaire 
nimmt.“ 

Ueberrafcht von diefer plöplichen Sinnedänderung des Ritters, vermochte 
der Angeredete nur durch eine tiefe Berbeugung feine Zuftimmung zu geben. 

Der Ritter aber, nachdem er feine Leute in die verfehiedenften Quartiere 
der Stadt fommandirt, warf fi wieder zu Pferde, und nur von Hynel! 
der ebenfalld ein Roß beftiegen, begleitet, gallopirte er eilend® von dannen. 
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E temer aria impresa 

L’irrit ar uno sdegno 

Ch’ ha congiunto il poter. 
Metastasio. 


Der freundliche Leſer begleite und nah Wollin. 

Diefer Ort ift zwei Stunden von Strafonig entfernt und liegt an der 
Vollinka, wie wir bereit? zu fagen Gelegenheit hatten. Ob übrigen® der 
sup dem Orte oder der Ort dem Fluffe den Namen entlehnt, wüßten wir 
nicht mit Beitimmtheit anzugeben; das Erftere feheint jedoch wahrscheinlicher. — 
Am Fuße und Abhange eines jener terraffenförmig abfallenden Berge erbaut, 
vurh welche der Suͤdweſt Böhmens, nicht unähnlich einem riefigen Amphi- 
theater zu den fehneeigen, weit bin fichtbaren Höhen des böhmifch-baierifchen 
Gränzwalled emporfteigt, kann diefem, fonft wenig ausgezeichneten Oertchen 
eine recht freundliche, pittoresfe Lage nicht abgefprochen werden. Mit Ber: 
gnügen wird der Wanderer von dem im Nordoſten vereinzelt ſich erhebenden, 
mi einer halbverfallenen Kapelle geſchmückten Bergfegel aus eine reizende 
Boglperfpektive der Meinen Stadt geniegen. — Schon hat das Flügchen 
die Mitte feines kurzen Laufes erreicht, und windet ſich wie ein Silberband 
nanmuth3voller, Teifer Strömung durch die Gegend bin, zwifchen blumigen, 
tüftenreichen Auen, die den Norden und Weften des Ortes umſchließen. — 

Bollin mag übrigens von jeher eine Judengemeinde in feinem Schoße 
geborgen haben; ein vergeffener Gebirgswinkel Boͤhmens, wie wir diefe 
Gegend füglich nennen könnten, mochte fie nur um fo verlodender erſcheinen 
tem die möglichft geräufchlofefte Lebensfriſtung anftrebenden Volke Jakobs, 

Wenige Tage waren feit jenen Ereignifien zu Strafonik verfloffen. 
€ war an einem Freitag Abende. — Die milde Sabbathftille, in die engen 
Räume der Judengaſſe einziehend, fah bei einbrechendem Dunkel, wie ge- 
wöhnlih, Die ganze Gemeinde in der Synagoge fih verfammeln. — Aber 
welch ein duͤſterer, bruftengender Geift wehte heute dur die friedlichen 
dallen des Gotteshaufes! — Nicht auf die altherfömmliche, eben fo ge- 
müthlih-wohlthuende als feierlihe Weife wurde diesmal die Sabbathbraut 
empfangen; nicht in heitern Tönen ſtimmte die Gemeinde in jene idyllifchen 
Ruhe und Seelenbehagen athmenden Worte des frommen Sänger? ber 
Elegie an die Burg Zion*) ein; düfter und ftill, wie am klagereichen Bor- 
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*) Iuda ben Halevi, Verfaſſer des leho dodi und vieler anderer herrlicher ritueller 
au über welchen Schreiber diefes eine Tängere Arbeit für die Sippurim unter der 
eder hat. 
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abende de3 neunten Am ging es her, kaum daß Jemand es zu wagen 
fhien, die Augen zu der mit allerlei Arabesken, Schriftftellen und fonftigem 
phantaftifhen Echnörkel wunderli genug ausgeſchmückten hölzernen Dede 
der Synagoge emporzuheben; mit einer Stimme, die vor innerer Aufregung 
zitterte, folgte man gedankenlos der Leitung des Chasan; wo Doch blieb fie 

diesmal die neschema jesera, die, nah dem finnpollen Ausſpruche des 
Zalmudiften, am Sabbathe in jedem Gläubigen ihr fanftes Licht entflammt? 

Es wird faum nöthig fein, hier beizufügen, daß auf der Berfammlung 
der entjepliche Eindrud der Nachrichten aus Strafonik laſtete; die Seelenqual, 
von der die Armen gefoltert wurden, mußte um fo größer fein, als auch 
der hiefige Pöbel es bereit3 nicht an drohenden Anzeichen eines nahenden 
Sturmes fehlen ließ. 

Zwei Männer nahe dem Eingange der Synagoge ziehen unfere befondee 
Aufmerkfamteit auf fih. — In bei weitem höherem Grade ald die übrige 
Verſammlung tragen fie den Ausdrud der tiefiten Niedergefchlagenheit auf 
den bleichen Gefihtern; von fchwerem Kummer muß ihr Herz erfüllt fein, 
von quälender Sorge das gebeugte Haupt; denn nur die peinigendfte Unruhe 
jheint fie auf diefen letzten Pläben des Gotteshaufes zurüdzuhalten, ‚wohin 
fie nur gekommen fein mochten, nicht dem Drange andäcdhtiger Gefühle 
folgend, fondern nur um feinen Anftog zu geben, um kein Auffehen zu 
erregen. 

Der eine von ihnen, ein bereit? ältlicher doch noch rüftiger Mann im 
pelznerbrämten, Taftanähnlihen Weberrode, die hohe polnifhe Mübe auf 
dem gebleichten Haupte, zeigt einen folchen würdevollen Anjtand in Mient 
und Haltung, daß er offenbar zu den vornehmften und reichiten Gliedern 
der Gemeinde zählen muß. — Sein Nachbar ift ein Süngling von eben 
fo edler, freier Haltung al? blühender Schönheit, mit einem Gefichte, in 
welchem jugendliche Anmuth mit männlihem Emft um den Borrang flreiten; 
einer hohen Stirne, fanft und würdevoll bliddenden Augen und einem leichten 
Bartflaum um das gerundete Kinn. 

Die Ungeduld der Beiden fehien mit jedem Augenblide im Wachſen 
begriffen, fo daß fie endlich nicht umhin Tonnten, gleich nach dem Kidusch 
mit leifem Schritte die Hallen des Gotteshauſes zu verlafien. 

Schweigend fihritten fie anfangs nebeneinander her; endlich begann 
der Jüngere: 

„Es ſcheint mir, mein theurer Vater, daß ihr heute Nachrichten aus 
Prag erhalten habet. — Ich fah einen Boten hei euch einfehren, er hat 
euch Brieffchaften gebracht. — Entichuldiget, wenn ih euh daran zu erinnem 
wage, daß ihr mir noch nicht davon gefprocdhen.“ 

Nach einem, mehrere Sekunden andauernden Schweigen erwieberte der 
Alte: 

„Mein Kind, es ift wahr, ich habe heute Nachrichten aus der Heimat) 
erhalten; mir find Mittheilungen zugefommen vom Parneß der prager Gr 
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meinde; auch unfere theuern Anverwandten haben mich ein Wort von ſich 
wiſſen laſſen. — Es war ſchon Zeit. — Sie find alle wohl!“ 

„Zäufchet mich nicht, ich bitte euch, theurer Vater,” fprach der Jüngling 
wehmüthig bewegt; „denn eure Miene ftraft eure Worte Lügen; das ift 
mt die Weiſe, in der man Erfreuliches mitzutheilen pflegt! — Ihr feid 
von ſchwerer Sorge niedergedrüdt, ich leje eine ungewöhnliche Bangigfeit 
auf eurem Antlite. — Verzeihet, aber eure tröftlichen Worte heitern mich 
nicht auf; ich Tann und darf wohl nicht mich darüber freuen!“ 

„Run, fie find wohl,* wiederholte der Alte mit Nachdruck, „offenbar 
beifien, dem Gefpräche ein Ende zu machen? „Gefegnet ſei ihr Sabbath 
und Freude komme in ihr Herz!” fügte er mit innigem Ausdrucke bei; 
‚mögen fie nie hören, was fih in unferer unglüdfeligen Gegend zugetragen. — 
Rohmald, mein theurer Nephtali, fei beruhigt ihretwegen; ihr Friede ift 
nicht geftört! * 

„Und wird er e8 immer bleiben?“ fragte bang der Jüngling. 

Die beiden Männer hatten bei diefen Worten grade den Eingang eine® 
feinen Haufes erreicht, welches etwa in der Mitte der Yudengaffe Tag. 
Dfenbar war dies ihre Wohnung; denn ſchon hatte der alte Mann feinen 
vor über die Schwelle gefept; doch bei diefen Worten feine® Begleiters 
wandte er fich raſch um und zog ihn wieder mit ſich zurüd ind Freie. 
Shneiigend Tegte er hier die Hand an die Stirne, in Nachſinnen verfallend; 
endlih fprach er: 

„Du haft Recht, mein Kind, wenn ich's eigentlich bedenfe. — Du haft 
die Jahre des Leichtfinnes und forglofer Lebensfriftung fhon hinter di. — 
Und ob du gleich nur mein Pflegefohn bift, fo hat ſich deine Treue und 
Anhänglichkeit doc) beffer bewährt als fo manches eigenen Kindes. — Was 
follte ih alfo zögern, Deinen Schultern auch einen Theil der Sorgen aufs 
mbürden, die mich niederdrücken; dein Berftand ſcheint mir ſchon zur Genüge 
gereift, um den Tüden des Schidfal mit den Waffen des Geiftes zu be- 
gegnen, um den ganzen bittern Ernft des Lebens zu faffen. — Was alfo 
‚imfere theuern Freunde und Anverwandten in Prag betrifft — fo find fie 
ollerdings zur Stunde wohl — ich habe feine Unwahrheit gefagt. — Was 
aber ihr ferneres Schidfal fein wird, welches 2008 ihrer harrt, das, mein 
eurer Sohn, ſteht in der Hand jenes oben, der die Sterne in ihren Bahnen 
Inft, und der ſchon fo Tange, ach, allzu Tange feinem Volke Israel zürnet. — 
Eine ſchwere Anklage ift auf ihre fehuldlofen Häupter gewälzt worden. — 
Du weißt, haft e8 ſchon gehört, daß der Erbfeind des Chriftenthums, der 
Zürte, fhon wieder im Often fi regt — die Tadel des Krieges, kaum ge 
löfht, wird bald wieder von Neuem verheerend flammen und die Bewohner 
Defterreichd und Ungarns find aus ihrer kurzen Ruhe zu peinvollen Sorgen 
aufgefheucht. — Aber unfere armen Brüder follen wiederum nicht nur das 
allgemeine Leid mittragen, ihnen ift abermald eine abfonderlihe Qual 
dazu befchieden. — Es geht nämlich das verhängnigvolle Gerücht um und 
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findet leider allzu leicht Glauben bei unfern Widerfahern, allzu Teicht Ver⸗ 
breitung durch unfre Hafler, daß einige Mitglieder der prager Gemeinde 
dem Reichsfeinde Spionirdienfte geleiftet, daß fie ihm Alles verrathen hätten, 
was die Rüftungen, Pläne und Kräfte unfered Staates beträfe. — Und das 
würden ficherlih, die Vermuthung Tiegt nahe, nicht die Schuldigen allen 
büßen; in herzverzehrender Bangigfeit fehen drum unfre Brüder in der 
Hauptitadt der nächften Zukunft entgegen; denn ſchon ift ihnen die ſchrecklichſte 
der Strafen angedroht, Ausweiſung und Vertreibung vom heimathlichen 
Boden.“ 

In düſteres Nachſinnen verſank der Jüngling nach dieſen Worten: 
„Alſo nirgends Ruhe für uns — für das bedrängte Volk Gottes. Ich 
hatte es ſchon bereut, nach dieſen Ereigniſſen in Strakonitz, bitter bereut, 
eurer allzu großen Beforgnig nachgegeben und Prag verlaffen zu haben, un 
wollte fhon mit dem Borfehlage auftreten, daß wir Alle wieder dahin zu 
rüdfehren in die unvergehlihe Heimath; doch da kommt ihr mit diejer 
Nahriht, die alle meine Pläne wieder vereitelt, meine hoffnungsvollen 
Träume einer beffern Zukunft.“ 

„sa, Viele find unfere Widerfacher,“ fprach der Alte, das thränente 
Auge gegen den heiter geftirnten Himmel erhebend, „Viele, die aufftehen 
gegen und. — Kaum dürfte der göftlihe Sänger mehr Urfache gehabt haben, 
in diefen Jammerruf auszubrechen, ala wir. — Laß und mit männlicher 
Faſſung und rüften, mein Sohn; denn mir ahnet nicht? Gutes. — Da 
Ewige weiß, wie lange noch diefer unfer ftille Zufluchtsort unentdeckt bleibt, 
ob nicht die nächſten Tage und wieder alle alten Leiden und Qualen erneuern!‘ 

Der Züngling trat bei diefen Worten einige Schritte erfchredt zurüd.— 
Dann rief er mit aller Leidenfchaftlichkeit der Jugend: „Wie, follten etwa 
unferer Hannah, meiner theuern Braut, neue Gefahren hier drohen? — 
follte auch fie hier nicht fiher und geborgen fein?“ 

„Wer unter Feinden lebt,“ erwiederte der Alte, einigermaßen unangenehm 
berührt von der Heftigkeit feines Pflegefohnes, „darf ſich nie von den Gr 
fühlen allzu großer Sicherheit in Sorglofigfeit wiegen laffen. — Wir müſſen 
allerding® auf unferer Hut fein, mein lieber Sohn. — Ich bin nicht ohne 
Berdacht feit einigen Tagen; innere Ahnung beſtärkt mich darin. — Unfe 
ftiller Wohnfig feheint mir feit Kurzem der Gegenftand befonderer Aufmerl- 
famfeit von Seiten eine? zerlumpten Burſchen, den ich mehrmals bier herum: 
{leihen gefehen. — Möge und der Gott unferer Väter beſchützen und und 
behüten vor plößlichem Verderben, daß nicht von Neuem Unheil über unfere 
Häupter hereinbreche!“ 

„Großer Gott!“ rief Nephtali, zitternd vor Aufregung, mit bebendet 
Stimme, „follte jener adelige Böfewiht und aufgefpürt und bisher und 
gefolgt fein? — Sollten wir vergebend Heimath, Freunde und Verwandte 
verlaffen haben, um feinen Nachftellungen, den Flammen feiner wollüftigen 











— 11 — 


Glut zu entgehen? — Und eure Hannah, meine theure Braut, auch bier 
jolten wir ihretwegen nicht forglo® athmen fönnen? “ 

„Berubige dich, mein Sohn, noch find es bloße Vermuthungen, die 
id bege. — Dem aufgeregten Gemüthe wird der unfhuldigfte Gegenjtand 
Urade der Beſorgniß und des Schredend. — Wenn das Herz von düftern 
Ahnungen erfüllt ift, fo zittern wir wor dem Raufchen eine® Blättchens und 
dad Auge kann nicht unbefangen die Dinge betrachten — die ganze Welt 
feht e8 in einen Trauerflor gehüllt — was Mar und unverdächtig wie der 
lichte Tag, erfcheint ihm ein dunkles, ſchauervolles Geheimnif. — Alſo 
nochmals, fei beruhigt und laß und friedlich einfehren in diefed Haus des 
smedend, dag wir den Theuern drin nicht unnüge Sorge mahen. — Du 
net, Schon hat die ganze Gemeinde die Schul verlaffen und fikt daheim 
baten Lieben. — Möge e8 dem Sorgenbreiher, der anmuthsvollen Braut 
Sabbath, gelingen, ihren Kummer zu zerftreuen, ihr Herz zu erleichtern.” 

Sie traten ein. — — 

Es war ein überaus freundliches Stübchen, welches die Männer in 
ſeinem behaglich durhwärmten Raume empfing. Wie auf Verabredung, 
hatten fie Beide raſch ihre eben erft von dem Ausdrude der fehwerften Sorge 
verdüfterte Stine zu jenem der unbefangenften Heiterkeit geglättet. — Eine 
ahtzackige goldig blinfende Lampe umfpann fie mit ihren milden Lichtkreifen ; 
von lauter Gegenftänden des Haushalte fanden fie fih umringt, denen 
mon ed deutlich anfah, daß fie erft vor Kurzem frifh aufgepußt und gereinigt 
worten. — Blank gefcheuert war der Boden, hoch aufgethürmt ſchwellten 
nd die Betten unter großgeblumten Weberzügen auf fehneeweißem Grunde, 
fine jpiegelglatte, zirkelrunde Meffingicheibe auf der dem Tiſche zunächft ftehenden 
Band warf ihnen freundlich, wie zu heiterem Willkomm, ihre gelblichen 
Reflere zu — die Tafel mit tadello8 weißem Linnen bededt, von einfachen 
ber von Reinlichkeit fhimmernden Seffeln umftellt und mit blankem, zinnernem 
üſchgerääthe bedeckt, fehien des einfachen Mahles zu harten. 

Oben an der Spitze der Tafel im weichgepolſterten Lehnſeſſel ſaß fie, 
ohne Zweifel die Mutter des Haufes, eine heitere Matrone, in jenem Stadium 
v8 weiblichen Greifenalter® ſich befindend, welches da® angenehme genannt 
werden kann, die goldene reiche Haube über dem noch von der Karbe der 
Gefundpeit gerötheten Antlige, welches, in einen großen Sidur geneigt, 
eben der Ausdruck jener herzinnigen Andacht verflärte, deren nur das Gemüth 
v8 ſchwächern Gefchlechtes fähig ift. — Ihr zur Seite, die voll gerundeten, 
ſhneeweißen Arme, welche keine neidiſche Hülle bevedte, auf die Tafel gelehnt, 
mit jenem lieblichen Ausdrude fanften Nachfinnens, welches den in Entfaltung 
begriffenen Sungfrauen fo anmuthig fteht, ſaß ein Mädchen, welches wohl 
an Reiz und Anmuth feiner der gepriefenen Schönheiten der Bibel nachftehen 
mochte. — Eine üppige Lodenfülle umſchäkerte ihr Antlig, wie die auf dem 
Baer von leichten Weſten umkoſte Lilie ſchwankte ihr Meines Haupt ge 
danlenvoll hin und wieder; eben weilte das ſchmachtende blaue Auge auf 


—— 
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der Geftalt der hochverehrten Mutter, eben wollte über ihre halbgeöffneten 
Lippen, die das Roth der Korallen befhämten, eine Frage hineilen, ala fh . 
die Thüre öffnete, und jene, die ohne Zweifel eben die Gegenflände ihres 
träumerifchen Sinnen? gewefen, mit einem gemüthlihen „Gut Schabbes“ 
eintraten. Freundlich wurde der Gruß erwiedert, mit fanftem Lächeln erhob 
die Matrone ihr Haupt; mit einem wohltönenden Ausrufe der Weberrafhung 
eilte die holde Jungfrau dem Eintretenden entgegen, ihr liebliches Köpfchen 
neigend, um den am Sabbath üblichen Segen zu empfangen. Mit leud- 
tenden Augen fprach der Bater: „Möge der Herr dich fegnen, dich behüten, 
möge er dir fein Antik leuchten laſſen und dir gnädig fein und dir den 
Frieden geben!” — Dann zog er die Hände ab von dem anmuthavollu 
Haupte, und mit der Rechten ihr rundes Kinn erfaffend, hob er ihr Antlis | 
gegen das feinige, welches der innigfte Ausdruck der Vaterliebe verflär, 
als er einen Kuß auf die glänzende Stimme drüdte. — Mit tiefinniger Freudt 
betrachtete der Jüngling diefen Vorgang; der Anblid feine® Bräuthent 
mochte fein Herz fchmwellen machen in Luft; er konnte endlich dem Drang | 
nicht widerftehen, auch feine Arme um ihren ſchimmernden Naden zu fchlingen 
und mit dem feurigen Siegel der Liebe das zarte Roth der Wangen für 
einen Moment zu verfcheuchen. 

Und nun erfholl das gemüthreiche Lied an die Engel ded Friedens in 
einer jener rührend-einfachen Melodieen, die fo trefflich dem lyriſch⸗elegiſchen 
Geifte jüdischer Feſtgeſänge ſich anfchließen, wunderfam Seele und Sen 
ergreifend. — Nachdem der Haudvater noch, in einen warmen Schlaftod 
gehüllt, die finnigen Sätze des „Esches chaiil mi jimzah“ mit öfterm 
zärtlihen Hinblit auf fein Weib geſprochen, wufh man die Hände umd 
feßte fih zu Tiſche. — Andachtsvoll fprad der Vater den Segen über da? 
Brod, welche? mit feinem Linnen bededt vor ihm auf dem Teller lag. — 
Dann wurde das einfache Mahl aufgetragen. — Bis an die Dede empor 
flieg der Dunft der Speifen, aus den einhüllenden Aualmmwölflein flimmeren 
milde wie unfhuldige Kinderaugen die einzelnen Ylämmchen der Lampe 
bevor, auf jeden glänzenden Gegenitand, fogar auf die dampfende Suppen 
fläche ihren gliternden Schein werfend. 

In reizender Gefchäftigkeit eilte das Mädchen hin und wieder, hie 
einen Teller, dort ein Glas darreichend, jeden Wunfch erfpähend, ihr mil 
des Auge weilte überall, in blendenden Bogenwindungen regte fi ihr Arm 
allerwärte — mit Elfenleichtigfeit ſchwebte fie dahin, aus der Küche in dad 
Zimmer, au? dem Zimmer in die Küche. 

Es war ein herzerquidender Anblick dieſes irdifche Walten eines En 
geld an Schönheit und Milde 

Sie hatte auch kaum bemerft, daß der Vater fo eben fein Glas nur 
halb mit Waffer füllen fonnte, weil der Krug ſchon geleert war, als fie 
raſch das Gefäß ergriff, und ohne dag jemand ihren Abgang bemerkte, vor 
die Thüre’hüpfte, um an den Fluß zu eilen. 
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Eine freundliche Nacht Tag draußen auf der Gegend. — Es war in 
ver wechſelpollen Zeit des Borfrühlingd. — Linde, leife Lüfte wehten über 
die Zluren bin, die glühende Wange des Mädchen? Tühlend, welches Teicht, 
wie eine Gazelle, auf dem anmuthigen Pfabe hineilte, der fich mitten zwi⸗ 
den Gebüfh und üppiges Geſträuch hinwand. — Bald war der Fluß er- 
ih Ruhig murmelten die Waffer über die blinkenden Kiefel und den 


greuſchimmernden Sand bin, im freundlichen Widerfchein der Himmeld- 


nr 


lampe ftrahlten die faum erft vom Eife befreiten Wellen. — Mit einer 
Örazie, die nur der unfhuldigen Weiblichkeit: eigen ift, hatte das Mädchen 
iht leichtes Röckchen in die Höhe gefhürzt, um von einem felfigen Bor: 
unge aus den Krug hinab in den Fluß zu neigen, als der eilende Trab 
ins Pferdes, Träftige Huffchläge an ihr erfchredtes Ohr drangen. — 

Aengſtlich hob fie ihr Haupt in die Höhe, fernhin Teuchtete der Alaba- 
fer ihres Schwanenhalfes; ſchon war fie im Begriffe zu entfliehen, da ließ 
ſih ein Gelnifter im Gebüfche vernehmen, fefte Männerfohritte erfchallten, 
tie Beiden wurden raſch und heftig zurüdgebogen, und in friegerifcher 
Sledung ſtand ein Mann vor ihr, der fie alsbald mit den Worten begrüßte: 

‚Guten Abend, mein trautes Schätzchen! So treff' ih Dich einmal 
wieder? Geſegnet feien diefe meine Augen, daß ihnen abermals der An- 
hf Deiner Holdfeligfeit wird. — Und gefegnet feien die fanften Sterne 
eins Antlitzes, die mir lieblicher ftrahlen, weiß Gott, als die Plejaben, 
Liefıren, und wie das aftronomifche Pad da droben fonft noch heißt, die 
mir jezt, ich hoff’ es, freundlicher zulächeln werden als vormald! — O Du, | 
hebliher als die Ergmutter deines Stammes, als fih am Brunnen die Tü- 
fernen Blicke des Knechtes Abrahams weideten, ja fihöner ald Rebefla, rei- 
jendet als Rahel — fag’ wie geht e8 Dir? — Erinnerft Du Did noch 
weilen meiner? — was führt dich hierher? — was thuft Du immer, mein 
Shähen? —“ 

Ein febhaftes Zittern hatte die Glieder der Jungfrau ergriffen, alle 
Hthe war von ihren Wangen gewichen, unwillkürlich entrang fi ihr der 
Shredenaruf: Jaroſlav!“ 

„sa, der bin ih, mein trautes Liebchen,“ achte der Mann. „Sieh 
da, ih habe mich nicht getäufcht, du Tennft mich ja noch — noch erinnerft 
du Did meiner! — Ich habe noch mein Pläschen in Deinem reizenden 
Kopf. — Wer hätte das gemeint, wer hätte das gehofft? — Und Du 
berliegeft mich doch ohne Abſchied, nicht ein flerbendes Wörichen vernahm 
6 davon, als Du das fhöne Prag verliegeft — Du fein Schmud und 
fine Zierde — das fehöne Prag, welches mir todt fehien ohne Did — 
verließeſt Prag und verkrochſt Did in dieſem garftigen Winkel — eine 
Perle im Mift.“ 

Mit einer heftigen Bewegung hatte ſich mittlerweile das Mädchen er- 
hoben — alle ihre Kraft zufammenraffend, verſuchte fie zu entfpringen. 

„Ah nicht doch,“ fprach Jaroſſav, in welchem die Lefer ohne Zweifel 
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ſchon den Rottenführer aus Strafonik wieder erfannt haben, indem er fie 


kräftig erfaffend einen glühenden Kup auf die alabaftergleihe Schulter 
drüdte. „Du bift ja feheuer als ein Reh! Soll ih umfonft Dir fo lange 
nachgeforſcht, Dich wie ein Blinder fein verlorene® Augenlicht gefucht ba- 


ben, foll das Sehnen meines Herzen? nicht doch endlich geftillt werden? — — 


Du fommft mir nicht fo leichten Kaufes los!“ 

„Allmächtiger Vater,“ rief das Mädchen, welches jebt erft wieder den 
Gebraud feiner Stimme erlangte, „ift e8 noch nicht genug der Berfolgun- 
gen? — Um des Himmeld Willen laßt mich los! — Meine Eltern daheim 





vergehen vor Angſt und Sorge. — D ih Unglüdfelige, was that ih Eud, 


dag Ihr nicht nachlaſſen möget mit Nachſtellungen. — Was wollt Ihr von 
mir?“ 

„Bon Dir? — Was ih will? — Welhe Frage! — Sie ift fo nat, 
dag fie nur aus ſolchem lieben Mündchen kommen konnte. — Mädchu. 
rafend möchte ich werden vor Liebe zu Dir. — Bit Du doch das holdeſt 
Wefen, das je der Sonnengott mit feiner Fackel beleuchtet. — Was ıd 
von Dir will? — Hm, nicht? und Alles — mein Lämmchen! — Gib mir 
Deine Liebe und Du haft mich zum glüdlichften der Erdenföhne gemacht! 
— Gönne mir den Genuß Deined holdfeligen Leibes und mich foll der 


Donner erfohlagen, wenn ich nicht Adel, Ehre und Gut in die Schanzen 


ſchlage und Dich mir zur trauten Geſponſin erfiefe.“ 
„Mich, die arme Judenmaid, Ahr, der ftolze und reiche Ritter?“ 
„Hm, Exempla trahunt,“ lachte der Junker, dem nad) der Weife jene 
pedantifchen Zeitalterd eine Maffe lateinifher Broden fo mundgerecht wart. 


dag fie ihm felbft in den Augenbliden der größten Aufregung, am um 
paffendften Orte entfchlüpften, „es fehlt nicht an Beifpielen. Weppiger und 


ftolzer blühen die Blumen des Orientes — duftender entfalten fi) feine 
Blüthen ald im falten Welten. Was that denn Ahasverus, von dem Dir 


ficherlih Deine bärtigen Rabbis erzählt haben? — Er hat die wunderlieb-⸗ 


fihe Efther als Gattin heimgeführt und zur Königin ſeines Harems g* 
macht. — So nimm ein Erempel an der Efther, wie ih am Ahasver. — 
Was dem gottlofen Heiden gut war, ift aud dem frommen Chriften ge 
recht!“ 

„D Jammer,“ Hagte Hannah, „zu welchem Unheil bin ich aufbe 
halten. O, meine armen Eltern, Du mein theurer Nephtali — feht da? 
Leid, das über mich hereinbriht! — habt Erbarmen, Erbarmen, Her 
Ritter!“ 

„Nimmer,“ fprach jener mit entfehlicher Entfeploffenheit, „jenem dürten 
Judenbuben follte ich Dich gönnen, Di und Deinen köſtlichen Leib, der 
für Könige und Fürften gefhaffen worden. — Daß ih ein Narr wäre! — 
Ich halte Dih und feine Macht des Himmels, fein Teufel fol Did mit 
entreigen.” — 

Doch mit der Kraft der Verzweiflung hatte das Mädchen aus jenen 
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Armen ih Iodgewunden, wild flatterte das gelöfte Haar um ihre Schuls 
tem; mit Einem Sprunge hatte fie den Fußpfad erreicht. 

Do vergebens! — Mit Einem Sabe war der Ritter an ihrer Seite, 
fine Arme umfchlangen ihren fihlanfen Leib; heftig, mit allem Feuer roh: 
finnliher Gier preßte er fie an feine Bruft, und indem er, einen Kuß auf 
Ne erbleichenden Lippen drüdend, fie in das Gebüfch trug, wo mit grin- 
fendem Antlige fein Helfer&helfer, der und ſchon befannte Knecht Hynek fei- 
ner harte, fprach er in fanfteften Tönen: 

‚Sei feine Thörin, mein trautes Schäghen. Du wirft doch nicht 
einen Juden mir vorziehen, deſſen Befib taufend edle und feine Mägdlein 
Tr neiden werden. — Sieh, ich bin reich, habe Geld und Gut, und alles 
ge ih Dir zu Füßen. — Sei meine Königin, ziehe als Herrfcherin in 
mein Edelſchloß. Du folft herrliche Tage bei mir haben. — Ich will ja 
alles thun, was Dir genehm fein wird!“ 

Ohne Erwiederung blieb diefe Rede; denn ohnmädhtig lag dad Mäd- 
den in feinen Armen. — Schon hatte er die holdfelige Geitalt auf das 
Pad gehoben, ſchon wieherte dieſes munter unter der leichten Bürde — 
ſein Herr fehte eben den Fuß in den Bügel, als ein lautes und fräftiges 
‚Halt!“ in durchdringendem Tone erfehallte, und der Mädchenräuber, ſich 
wendend, mit der Schnelle eine? angefchoffenen Hirfched einen Jüngling 
auf ſih zueilen ſah — der fein anderer war als Nephtali. 

‚balt!” rief diefer nochmals mit donnernder Stimme, „laß fie los, 
verlahter Mädchenräuber — laß ab von deinem Raub, elender Wicht!“ 

Mit Hohnlachen erwiederte der Ritter: „Ab, du bift e8, feines Süngel? 
— Kommft mir grade recht in den Wurf, Bube. — Auf did) hab ich ſchon 
gewattet, dich Art und Sitte zu lehren.“ 

Un im Nu flammte fein Schwert aus der Scheide, Tampfluftig 
ang er e8 um fein Haupt, daß es weithin blibte durch die helle Nacht. 
dann kehrte er es mit geſchickter und heftiger Wendung gegen feinen Geg- 
ter. Doch diefer, außer fih vor Wuth, und von der Schredlichkeit des 
Nomentes mit Riefenftärfe gewaffnet, hatte alsbald einen der flärkften Aeſte 
von einem der nahen Bäume gebrochen, und ehe es ſich der Junker noch 
im Öeringften verſehen konnte, hatte ſchon die nervige Rechte Nephtalis zwei 
" furchtbare Hiebe, den einen auf feinen Arm, den andern gegen fein 
Suupt geführt, daß das Schwert ihm entfanf, und er taumelnd mit blut- 
Iberftrömtem Antlib zu Boden fan. 

„ Doch im Augenblide erhob er fih wieder. Mit racheſchnaubendem, 
Saum und Blut bededtem Munde, mit Augen, die wie Blibe flammend 
n ihren Höhlen vollten, begann er auf den Süngling loszuhauen. — Doch 
ht Wuth machte ihn blind. — Mit der Gewandtheit eines kunftgeübten 
sehter® wich Mephtali feinen erften heftigften Streichen aus, Tieß den Arm 
1 tafenden Gegners in tollen Lufthieben feine Kraft vergeuden, bis er fich 
die Gelegenheit erſah mit ſeiner um ſo gewichtigern je plumpern Waffe 
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einen folhen Schlag mit aller Kraft, welche der hödhfte Grad zomiger Ent- 
rüftung verleihen kann, gegen die Woluft erfüllte Bruft feines Feindes zu 
führen, dag alsbald die Mirrenden Degenſcherben um die Häupter der 
Kämpfer ſchwirrten, und der Ritter einige Schritte beftürzt zurückwankend mit 
den bejpornten Füßen im Weidengeftrüppe ſich berfing, und nochmals im 
dröhnenden Falle den Boden bedeckte. — 

Diefen günftigen Moment benupte der eben fo fühne ald gewandte 
Nephtali. — Der Ritter, dem feine Zeit zur Befinnung und zu einem 
neuen Entſchluſſe gelaffen worden, fühlte ſich plößlih wie von eifernen Ar- 
men umfangen und zufammen gepreßt, aller Athem war ihm aus der Bruft 
gedrüdt, faum daß er noch mit ſchwacher Stimme zu rufen vermochte: 
„Hülfe, Hülfe! Hynek, du träger Knecht, herbei räudiger Hund!“ indem er 
wie eine wilde Kate mit fprühendem Munde um fi biß. 

Der Gerufene fam nun zwar herbei, doch mit fo zögemden und be 
dächtigen Schritten, daß dem Ritter wenig Hoffnung blieb, durch diefe dritte 
intervenirende Macht dem Kampfe eine andere Wendung zu geben. — 
Schredgelähmt waren dem feigen Knechte die Arme niedergefunfen beim 
Anblide der fhmählichen Niederlage feines Herrn, und er brauchte nur auf 
dem zornentflammten Antlite Nephtalis die Teife Abfiht zu erfennen, fich 
von dem Ritter weg auf ihn felbft zu flürzen, um eben fo fhnell zu ent- 
fliehen, al8 er langfam gelommen war. 

Mittlerweile hatte der feine Geliebte vertheidigende jüdifche Loͤwe feinen 
Gegner mit der Schnelligkeit des Wirbelmindes mit fih fortgefchleift, hin 
zu den raufchenden Wellen des Stromes. 

„Elender Jude,” Tispelte der Ritter faum hörbar, „was haft du vor 
mit mir?“ 

Ein gräßlihes Lachen war die Antwort Nephtalis; denn überwältigt 
von Wuth und Ingrimm hatte diefen jebt alle kluge Bedächtigfeit ver: 
laſſen. „Feiger, Ihmähliher Räuber,“ rief er mit donnernder Stimme. 
daß e3 weit hin tönte durch die ftille Naht, „mit einem Juden glaubtejt 
du es leicht aufnehmen zu koͤnnen, du wähnteft und fo ſchwach und Traft: 
108, wie unglüdlih und bedrüdt. — Doch noch lebt in unfern Armen die 
Stärke, die einft unfere Bäter in Kanaan erfüllte und zum Schreden der 
Heiden machte. — Ich werde dich nicht tödten; denn du bift nicht werth 
von redliher Hand zu fallen, aber abkühlen werde ich deine Liebesgluth, 
die gräuliche Wolluft, deine thierifhe Gier — abkühlen im Wafler!" — 

Unter diefen Worten war Nephtali bei jenem felfigen Borfprunge an: 
gelangt, von welchem aud Hannah vorher den Krug hinabgelafien hatte. 

„Da!“ rief er zähneknirſchend, einen mächtigen Fauftfchlag in das Ge- 
fiht des Ritters führend, dag diefer fehier die lebte Befinnung zu verlieren 
vermeinte, „da, noch ein® zum Geleite!* und indem er ihn bei der Bruſt 
erfaffend leicht wie einen Federball in die Höhe hob und wüthend in der 
Luft hin und berfchüttelle — der Moment fhien die Kräfte des Jünglings 
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vegehnfacht zu haben, — fihleuderte er ihn mit einem zweiten gewaltigen 
Stope fo heftig hinab in das Wafler — daß dieſes raufchend empor fuhr 
und der [häumende Giſcht bis in das eigene Antlig Nephtalis fprikte. — 

Indem nun der tapfere Süngling, auf die noch immer ohnmädhtige 
Sanna zueilend, fie in feine Arme nahm, um raſch mit ihr den Schauplag 
des unheilvollen Kampfes zu verlaffen, hörte er die ingrimmpollen Worte 
des Edelherrn aus dem Wafler nachſchallen: „Rache, fihredliche, unver- 
ſohnliche, blutige Rache dir und dem ganzen Judengezuͤcht!“ 

Die Haare fträubten ſich dem entfekten Nephtali zu Berge. — Nicht? 
tee weniger umfing er mit liebevoller Sorgfalt die theuere Bürde; einen 
wirinftigen Kuß auf die bleichen Wangen hauchend eilte er mit beflügelten 
<äntten von bannen. 

Auf halbem Wege kam ihm fchon der alte Pflegevater, Reb Ephraim, 
entgegen, der die Hände über dem grauen Haupte zufammenfchlug beim 
Anhlide feines Kindes. | 

„D, meine Ahnung,” jammerte er, „vergebe in Pein, mein altes Herz, 
dem die Tochter ift todt!* 

‚Beruhigt euch, theurer Vater,“ ſprach in mildeften Tönen der Juͤng⸗ 
ng, „unfere Hannah ift nicht todt, ihr ſüßes Leben ift nicht entflohen. So 
tten habe ich fie den Krallen des Tigers 'entriffen.“ 

Id num erzählte er in kurzen Worten den fehredlichen Vorgang. — 
3 hraim, anfangs aufjauchzend in Luft über die Rettung feines Kin- 
08, verfant jedoch bald in düfteres Rachfinnen, dann fuhr er verzweiflung3- 
vol mit den Händen in die Haare und rief mit herzerfchütternder Klage: 
‚I mein Gott und Gott meiner Bäter, was haft du gethan, mein Kind 
— wozu ließeſt du dich von deiner maßlofen Heftigfeit hinreißen! — Nun 
— num erft ift unfer Unglüd entfchieden. — Das verzeibt der Böfewicht 
te — er wird und alle verderben!“ 

‚sh habe gethan, was ich mußte," ſprach feit der Jüngling, „oder 
ſolte ih eure Tochter dem Lotterbuben überlaffen? — Wer kann ſich mäßi- 
gen in folhem Momente? — Wahrlih, ich bin noch zu jung, um über 
im Juden den Menfchen zu vergeflen — keine Schmach, feine Unbill zu 
fühlen, — Erft mit den Jahren kommt die Weisheit,” fügte er bitter hinzu, 
‚mit der Zeit können die erbarmungslofen Feinde unferes heiligen 
Flaubens und zu lammfrommen Hillelö *) umwandeln, die da jedes Leid, 
alig Unrecht, allen Schimpf und jede Kräntung ungerocdhen über ihre 
bänptet hingehen laſſen.“ 

„Und doch durfteſt du nie die dem Juden ſtets nöthige Bedaͤchtigkeit 
Ielieren,“ erwiederte Reb Ephraim, krampfhaft die Hände vor die. Augen 


nn 


) Der belannte jüdifche Weife, eben fo ausgezeichnet durch Gelehrſamkeit ala durch 
rihthaft bewundernswerthe ſtoiſche Gelaſſenheit und Ergebung in jedes Schickſal, welche 
% wohl verdient hat, ſprichwortlich im Judenthum zu werden: „Hillels Geduld.“ 
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drüdend, „du hätteft denken follen, dag wir Fremdlinge, geächtet find auf 
dieſem Boden, dag wir und mäßigen müffen, daß rohe Gewaltthat nur 
unfern PBeinigern ziemt, daß der Sklave weile und einfihtsvoll fein muß, 
fol ihn die Feſſel nicht erdrüden.“ 

„DO, wie haffe ich diefe Weisheit, wie efelt mir vor diefer Einfiht! — 
Sind wir wehrlofe Schafe von der Natur geſchaffen? — hat fie nit und 
auh Kraft in die Muskeln und Mark in die Knochen gegeben? — Bei dem 
Gott unferer Väter, ih möchte fein Jude fein, fo lieb und theuer mir das 
Gefeh Moſis ift, wenn Feigheit bei ihm zur Tugend würde. — Und meint 
“ihr, ein glimpflicheres Berfahren hätte was geholfen? — Ich wäre todt — 
0, warum ift ed nicht fo, und was läge daran, — aber eure Tochter wäre 
gefhändet und entehrt. — Glaubt mir, theurer Vater, der Schwächere iji 
immer im Unrecht, weh dem Beliegten! Dem Juden wird nie ein billiges 
Urtheil. — So laft und denn das bereinbrechende Unheil mit Geduld und 
Öottergebung tragen, wenn e8 nicht zu ändern iſt!“ — *) 

Die gepreßte Bruft ded Alten machte ſich durch einen fhweren Seuſ— 
zer Luft. — Sein ſtumm gegen den Himmel gerichteter Blid war beredter 
als alle Worte. | 

Sie traten endlih in ihre Wohnung ein, Nephtali, die ohnmächtige 
Hanna noch immer in den Armen tragend. Sie fanden die arme alte 
Frau außer fih vor Kummer und Sorgen. 

Jubelnd flürzte fie nun auf die Tochter 108; ihres Alter® und der 
ſchwachen Kräfte vergeſſend, hob fie mit leichter Mühe ihr Kind auf das 
Lager. — Ihre Thränen, ihre Küffe und heftigen Lieblofungen riefen das 
Mädchen bald wieder zum Bewußtfein zumid. — Mit nicht zu fhildernter 
Wonne ſchlug die holde Jungfrau ihre fanften Augen auf, und erbfidt: 
ſich — die Seligfeit des Paradiefes fühlte ihr Herz in diefem Momente — 
im Kreife der Shrigen, umgeben von den fämmtlichen, Thränen der Weh— 
muth und Freude vergiegenden, theuern Anverwandten. 


*) Der Berfaffer kann bei Gelegenheit dieſer Aeußerungen Nepbtalis die Bemerkung 
nicht unterdrüden, wie fehr jene Unrecht thun, die fpectel dem Juden Feigheit vorwerfen. 
— Als 0b die Gefchichte es nicht überall beftätigte, daß mit der äußern Macht nnd dem 
politifhen Anfehen eines Volles aud feine fittlihe Würde und Kraft zum Sinfen gr 
bracht wird. — Der Yude theilt alfo Hierin nur das Lob der meiften beflegten Völker, 
nicht nur der alten fondern auch der neuen Zeit. (Man denfe an Amerifa und an die 
ftetgende Erfchlaffung feiner nreingebornen Bölterfchaften.) — Wem fällt es ein bei den 
jebigen Griechen und Römern die moralifhe Größe der alten Bewohner von Hellas und 
der ewigen Stadt der fieben Hügel zu ſuchen? — 
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— Quum fas atque nefas exiguo fine libidinum 
Discernunt aviddi — — — 
Horaz. 


Die feligen Tage des Frühlings waren wiedergefehrt, und mit ihnen 
daz lieblichſte, bedeutungsvollſte aller Fefte des Judenthums. — Seine 
miden Schwingen hatte der Peſſach über die niedern Hütten des Gottes⸗ 
volles ausgebreitet, und Frieden und Wohlbehagen in die ftillen Räume 
gehaucht. — Wie verflärte ſich doch fonft das Antlitz jedes Gläubigen beim 
Einzuge des chodesch ho-owiw, wenn die Natur ihm und feiner Freude 
an Iſtaels DBergangenheit, der wehmuthsvollen Rüderinnerung an längft 
geſchwundene Größe und Herrlichkeit ſich bräutlich zu ſchmücken fhien, und 
alen Reiz und alle Anmuth der Jugend zu entfalten, befreit von dem har- 
im Drange des Winters, wie einft Ifrael von dem härtern einer entwür- 
digenden Sflaverei. — Wie fehr eignet fih doch die Jahreszeit zu dem 
dee der Erlöfung! — 

doch unermeßliches Leid war diesmal in feinem Gefolge über die 
Sübengemeinden des füdlichen Böhmens gefommen. 

Es war am Sabbathe, der da genannt wird schabes chol hamoed, 
— Da bot die Meine Stadt Stratonig auf ihren wenigen Straßen und 
Fläßen das Bild des regevoliften Lebens und Treiben dar. — Es war 
bie an einem Markttage. — Aus der ganzen Umgebung, von nah und 
fm, war das Volt herbeigeeilt, Neugierde las man auf allen Gefichtern 
md gefpannte Erwartung deſſen, was da kommen follte. — Denn dur 
einen nicht allzu verſchwiegenen Diener des Berichtes war e8 befannt ge- 
worden — fo wünſchenswerth auch die VBerheimlihung gewefen wäre — 
daß heute der Tag fei, an welchem die erfte Amtshandlung, das fogenannte 
dewerhoͤr der angeflagten drei Juden, ftattfinden follte, bevor fie an das 
friminalgericht zu Pilfen zur fernern und eigentlichen Procedur übergeben 
wirden. 

Die Auperordentlichleit des Verbrechens und die ganz befondern drt- 
lihen Umftände, die dabei in Anbetracht famen, hatten diesmal ein unge- 
wöhnlih Tanged Verweilen der Gefangenen am Orte des Frevels zur Folge 
gehabt, wo doch ihr Endſchickſal fich nicht entfcheiden follte, und eine be- 
teutend größere Tragweite, als dies fonft der Fall gewefen wäre, diefem 
aiten, fürmlichen Einvernehmen der Beinzichtigten gegeben. — Bei diefer 
Renge von Zeugen, bei diefer Maffe der am Borfalle Mitbetheiligten, 
id hei der fo überaus umftändlichen Nechtöpflege jener Zeiten konnte es 
der That nicht ander® geſchehen, als daß erft nach Verlauf mehrerer 
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Wochen der Schnedengang der Juſtiz der Amtsbefliſſenen über die „accura- 
teſte“ Erhebung der species facti, welche aber durch alle dabei beobachtete 
pedantifhe Aengſtlichkeit doch nur felten an Zuverläffigfeit gewann, einiger- 
mapen zu Athem zu fommen erlaubte. 

Welches größere Feſt konnte es nun für den Pöhbel’geben, al® jene zu 
verhöhnen, die ſchon der Name ihres Volles dem allgemeinen Spotte Preis 
gab und nochmal? an den Qualen derer fih zu meiden, die bereits einjt 
feine graufame Rachgier empfunden. — Wirflih war auch feiner unter die 
fer Menge, der die armen Angeflagten nicht für todeswürdig gehalten und 
fih nicht im voraus über die herbe Strafe gefreut hätte, die über fie würde 
verhängt werden. 

Befonder? lebhaft aber ging e8 vor dem Rathhaufe her, einem etwas 
räumlihern, über die andern bedeutend hervorragenden Gebäude, deſſen 
dunfle Mauern, mit den kleinen, feſt vergitterten Fenſtern ſchon allein 
geeignet waren, ein Gefühl der Bangigkeit in dem Herzen des Beichauers 
zu erregen. — Da berrfchte denn ein ohrbetäubende® Gefumme, da wurde 
erzählt, geftritten, gezanft und hie und da auch — mo die Kraft der Rede 
etwa nicht ausreichen mochte — durch die Fauſt derfelben Nahdrud gege 
ben. — Die Neugierigften — 18 find diefed gewöhnlih die Unverfchänte- 
ften und Roheſten des Volkes, nicht felten auch feine Wortführer hatten fi 
bi? in die Haudflur gedrängt und Treppen und Geländer befett, unver: 
wandten Blides auf eine eiferne Pforte binftarrend, vor welcher zwei Stadt- 
wädhter, mit Hellebarden bewaffnet, deutlich das Bewußtſein ihrer amtlichen 
Würde und Wichtigkeit zur Schau trugen. 

Da ſchlug die Amtsſtunde. — Der höchite Grad der Unruhe bemai- 
fterte fi des Pobels, deffen nie zu ermüdende Geduld, befonderd wenn es 
die Befriedigung einer rohen Schauluft gilt, in der That fchon bedeutend 
auf die Probe geftellt worden war. 

Die Eifenpforte öffnete fih, und von ſtarken Wachen geleitet, aus 
einer finftern Kammer heraus fehritten drei lebende Bilder des Sammers, 
in ſchweren Eifenbanden, deren Laft ihnen faum einen aufrechten Gang 
geftattete. | 

Was hatte doch eine kurze Haft für entfegliche Wirkungen auf die ar 
men Menfchen hervorgebracht! Zodtfahl waren ihre Wangen, der Glanz 
ihrer Augen erlofhen im Grufthauche des Kerferd, unfcheinbare Lappen 
umhüllten ihre Glieder, Haar und Bart der Männer triefend von Näffe, 
flarrend von Schimmel und Moder. — Am berzzerreißendften aber war der 
Anblick des Weibes. — Bertrodnet ſchon ſchien der Quell ihrer Thränen; 
denn mit einem nicht zu fhildernden Ausdrude des Schmerzed hob fie die 
von brennend rothen Kreifen umgebenen Augen zum Himmel empor, mit 
lautlofem Munde — ohne Klage — denn welche wäre ſtark genug geweſen 
für ihr Leid? — um Hülfe und Rettung flehend. — 

Wen hätte diefer Anblid nicht bis in die innerfte Seele erſchüttert? — 
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Dog nicht fo der erbarmungsd- und fhonungslofe Pöbel. — Hohngelädhter, 
wicherndes Gejohle, unfläthige Ausbrüche eined im Pfuhle des Schmupes 
nuhernden Volkswitzes waren der Willlomm der Unglüdlichen. Es be- 
durfte aller Kraft der Wächter, um die rohen Hände der wüthenden Gaffer 
von ihnen abzuhalten, daß nicht im Haufe der Gerechtigkeit ein Frevel an 
den Sefeffelten verübt wurde. 

Das Reden konnten fie jedoch .nicht vermehren; mit Flüchen, Drohun- 
gen und Schimpfnamen der empörendften Art überhäuft, erreichten die Ge⸗ 
marterten den Eingang eine? ziemlich geräumigen Saaled, in welchem ihre 
Ankunft durch eine plöglich eintretende und eine gute Weile andauernde, 
lautloſe Stille angefündigt wurde. — Dann pflanzte ſich ein leiſes Gezifchel 
von Ohr zu Ohr fort, und alle Bewegungen und Mienen der Anwefenden 
mohten den Unglüdlichen andeuten, wie groß die Aufmerkſamkeit fei, deren 
bellagenswerther Gegenftand fie in diefem Augenblide waren. 

Sie befanden fih im fogenannten Gerichtäfanle. 

An einem großen Eichentiſche, mit einem riefigen Dintenfajfe, derglei- 
Yen Streuſandbüchſe und halbellenlangen Federn überdedt, ſaß im weichen 
Amfeffel Herr Thomas Hrnicek, Stadtrichter von Strafonig, eine Geftalt, 
en jo lang dürr und hager, ala ihr Nachbar — wir erkennen den Bür- 
germaifter wieder — feift und Mein war. — Beide edle Herren hatten ihre 
Sehfter in möglichft finftere Falten gelegt, die frifch gepuderte Perrüde 
pl noch das Gravitätifche ihres Ausſehens erhöhen, wenn ed nicht ſchon 
das ſpaniſche Rohr that, welches, mit einem maſſiven Silberknopfe prangend 
wiſhen ihren wohlgefällig gefreuzten Beinen lehnte. — Rechts und Tinte 
binden fh zwei Tifehchen, an denen in emfiger Gefchäftigfeit zwei Schrei- 
er ſaßen. 

Das Zimmer übrigend, noch überdem von einer guten Anzahl Stadt- 
birger, als Gerichtöbeifibern erfüllt, bot das möglichft trübfeligfte und dü— 
ferte Ausfehen von der Welt. 

An den beräuderten Wänden hingen hie und da an Nägeln Hand- 
und Fußeiſen, auch zweiſchwaͤnzige Peitichen mit bedeutungsvollen tothen 
ölsden überdeckt, auch eine Bank mit langgliebrigen Ketten war an ber 
Shüse zu fehen. — 

. Beim Eintritte der Angeflagten lehnte fih Herr Hrnicek bequem in 
finen Seffel zurück, und nachdem er alddann einem Rathsdiener befohlen, 
ihnen die Seffeln abzunehmen, huftete er einigemal, räufperte fih mit An- 
fand, nahm eine große Prife aus einer riefigen Tabaksdoſe — rieb die 
düren Hände, warf einen ftrengen Blid auf die Delinquenten, fehnupfte 
nochmals und niefte drauf und war in deffen Folge genöthigt, einen Meinen 
dallen Leinwand zu entfalten und aufjurolien, der fein Sacktuch vorftellte 
— a8 der zu wiederholten Malen auf ber Straße und unmittelbar vor den 
Türen des Saales fih erhebende Tumult ihn fo wie die anderen Herren 
daran mahnte, daB man vorerft jene Stille ‚herzuftellen habe, die nah Gi- 
11 
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cero's Ausdrud „fo wunderbar den Geift nährt,“ bevor man an die Ber- 
bandlung gehen könne. — Biele aus dem Pöbel nämlich hatten fi) fo weit 
von ihrer ungeftümen, frechen Neugier hinreißen lafjen, daß fie gradezu ver- 
langten, in den Saal eingelaffen zu werden, und im PVermweigerungsfalle 
drohten, fih den Eintritt mit Gewalt zu erzwingen. Es erhob fi demnach 
der Bürgermeifter von feinem currulifhen Seffel, ſchritt mit aller Grandezza 
eines Diktator über Tod und Leben vpr die Thüre, begleitet von. den mit 
derben Stöden bewaffneten Liktoren, und begann einen falbungsreichen 
Vortrag an die Menge, worin er durch eine Maffe Sentenzen im barba- 
rifcheften Küchenlatein darzuthun ſuchte, , was mafjen man keineswegs sanc- 
tam justitiam in dero Funktionen turbulentiren dürfe, dag man jedenfalla 
persuasionem hegen fönne, daß die Frevler poenae meritae nicht entgehen, 
dag man gewaltig im Irrthum verfire, vermeinend, daß hoc loco et tem- 
pore die Angelegenheit zur Entſcheidung Tomme, fintemal Died die Sade 
und Sorge superiorum ſei.“ — Wirflih gelang ed ihm — fo wenige aud 
fein Kauderwälfh völlig verftanden hatten, wenigſtens die Friedlihern zum 
Heimgang zu bewegen, die Unrubigften, die Zumultuanten von Profefjion, 
fonnten nur durch die Hinweifung auf die Feine Militairmacht, die fich zur 
Stunde im Drte befand, dazu vermocht werden, die Räume ded Rathhaufes 
zu verlaſſen. — Weit entfernt jedoch, ftill nah Haufe zu gehen, blieben fie 
vielmehr in einzelnen Haufen auf den Gaffen verfammelt, bereit, an jedem 
fich ereignenden Spektatel, den ihr feiner und ficherer Inſtinkt fie heute mit 
Beſtimmtheit vorahnen ließ, fogleih thätig Theil zu nehmen. — 

Als der Bürgermeifter wieder zurüdgelehrt war, und feinen frühen 
Platz eingenommen hatte, begann der Richter feine Interrogationen mit dem 
an den ältern Sohn der Witwe Aaron gerichteten zu allen Zeiten unver- 
meidlichen judiciellen Erordium: „Wie heißt ihr?“ — 

„Sch fehe keinen in diefer Berfammlung, edler Herr,“ fuhr der Ange 
redete fort, nachdem er das Berlangen des Richterd erfüllt hatte, mit jenem 
würdevollen Anftande, den dad Bewußtſein der Unfchuld gibt, fein bleiches 
Haupt in die Höhe richtend, „ich fehe Teinen in diefer Verfammlung, ver 
nicht fo gut wie ich euch meinen Namen nennen konnte, und der die nit 
noch vor furzem mit dem ehrenditen Beiworte gethan hätte. — Die gang 
Stadt fennt und — und ald redliche, friedliche Leute darf ich wohl bei- 
fügen. — D, wie ſchwer liegt die Hand ded Herrn auf und! Arm waren 
wir von jeher, aber rechtfchaffen, und Niemand vermag und eine? Unrechte 
zu zeihen, obſchon wir hier geboren und aufgewachſen find. — Wir waren 
immer geehrt und geachtet in biefem Orte — fo weit es einer aus unferem 
unglüdliden Volke fein Tann.“ 

„E83 ift wahr,” gegenredete der Richter, „daß ihr bis wor wenigen 
Wochen keine Urfahe zur Klage gegeben, man bat nur Gutes von euch 
gehört, euer Wandel fhien. ein tadellofer! — Aber,“ fügte er bitter bei, 
„ihret wäret nicht die Erften, die unter heuchlerifcher Maske ein ſchändliches 
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Zribm verbergen, denen die Tugend zum Dedmantel des Frevels dient. 
Bit ihr, welch’ graufigen Verbrechens ihr bier angeflagt fteht?“ 

‚Bir fönnens nur vermuthen,“ ermwiederte Aaron, „denn wir hoffen 
20 immer, daß man von-einer Anklage zurüdtommen werde, für die ſich 
sicht einmal Wahrfcheinlichkeitäberveife werden aufbringen lafjen.“ 

‚Bas ift mit dem Chriftentnaben gefchehen, der vor einigen Wochen 
am Abend in eure Stube getreten?“ fragte mit ftrengem Tone der Richter. 

„Edler Herr, was foll ih es euch nochmals jagen, was ihr fo gut 
wipt ala ich, was die ganze Stadt gefehen, daß er jämmerlich ermordet 
und zerfleifcht in unferem unglüdfeligen Haufe gefunden worden.“ 

„Alfo gefteht ihr ein, daß ihr das Kind zu fluhmürdigem Brauche, 
menem ſchändlichen Baalsdienſte getödtet?“ 

„Wie fönnen wir etwas eingejtehen, edler Herr, was gegen alle Ber- 
nunft, alles Recht, gegen alle Religion, abfonderlih aber gegen das Geſetz 
Roſis iſt, das wir verehren, und was auch ihr ala göttlich anerkennt.“ 

Ihr habt Recht an Moſes zu erinnern, ihr böswilligen Ketzer,“ 
hraufte der Richter auf in erfünfteltem Zorne, „wie ſchwer habt ihr's dem 
guten, fieben Manne nicht gemacht, euch zu lenken — was hat's ihm nicht 
geoftet, eure Hartnädigkeit zu befiegen. — Doch nicht von eurem Prophe- 
im ift jeßt die Nede, es fragt fi, ob ihr bekennen möget und bereuen?“ 

Mit feiter und ficherer Stimme erwiederte Aaron: „Unfer Bewußtfein 
tin von Schuld — es ift und unmdglidh, etwas zu befennen, wovon 
uniere Seele nicht? weiß. — So bedarf ed auch feiner Reue von unferer 
Seite! — So wahr möge und der Gott unferer Väter beiftehen, und und 
ereiten aus der Macht unferer Feinde, ald da nicht klebt an unfern Hän- 
den das Blut diefe® unfhuldigen Kindes!" — 

„Ihr feid eben fo verſtockt ala böfe,“ ermwiederte der Richter auf dieſe 
mt der ganzen, überzeugenden Macht der Wahrheit gefprochenen Worte. 
‚<agt mir, habt ihr das Kind ſchon früher gekannt?“ 

„Das arme, unglüdfelige Gefchöpf,“ erwieberte der Jude, innigft be- 
bet, „wir haben es nur zu gut gefannt. Es kam täglich zu und, und 
weilte wohl am liebſten in unferem Haufe, das ſchutz- und obdachloſe We- 
m — weil es fiher war, da der Wuth und den Miphandlungen feiner 
tmenfäten Mutter zu entgehen. — Seine Anblid war herzbrechend. — 
diefer Tiger in der Geftalt von Gottes Ebenbilde, diefes fittenlofe Weib 
ohne Gefühl, welches heute das ſchändlichſte Verbrechen, den Mord des eige- 
nen Kindes durch ein wo möglich noch gräulichere®, dadurch, daß fie eine 
unſchuldige Familie dem Berderben weiht, daß fie die wohloerdiente Strafe 
auf unfere Häupter wälzt, gut zu machen fucht, diefe fluchwürdige, dieſe 
verabſcheuungswerthe Rabenmutter — wäre ed nach ihrer Abficht gegangen, 
iht Kind wäre laͤngſt eine Beute des Hunger? und maflofen Elends ge- 
Dorden, — Nun haßt fie und und verfolgt und, weil wir ihren ruchloſen 
Han vereitelt, weil wir die Frucht ihrer Sünde gegen ihren Wunſch zu 
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erhalten fuchten und ihm wenigften® die nothdürftigfte Nahrung gereicht 
haben.” 

„Ihr habt das Kind genährt, pecoris instar,“ ſprach höhnifch Tächelnd 
der Richter, „um es dann zu ſchlachten. — tt, ja die species facti find 
flar — da® corpus delicti noch vorhanden! — Was' wirb euch alfo das 
Läugnen helfen? — zu einigen Foltergraden, verfteht fih. O wir haben 
Mittel,“ fuhr er, die Hände wohlgefällig reibend, fort, „um verftodte Sün- 
der reden zu machen. hr werdet fie Tennen lernen. — Man wird euch 
das Geftändnig ausprefien — dafür fteh ih — wenn ihr's nicht gutwillig 
ablegt. — Man laffe die Mutter des Kindes vortreten,“ gebot er dem 
Nathödiener. 

Eine Paufe erwartungsvollen Schweigen trat ein, bis fih die Thür 
abermals dffnete, und in demüthigfter Haltung, das Haupt geneigt, die 
Magd hereinwankte, ein trefflicher Beleg für die Behauptung jenes geit- 
reihen Franzofen, daß eigentlih in jedem Weihe die Natur eine Schaufpie 
ferin gebildet habe, mächtig, jeden Affekt in ihren fügfamern Geſichtsmuskeln 
ju reproduciren, in ihrer, der einftigen Verführerin glüdlich entlehnten Ge— 
wandtheit den weichern Ton in jede Form ſchmiegend, daß der höchſte 
Edelmuth wie die niedrigite Verworfenheit nur in dem Bufen des ſchwächern 
Geſchlechts Raum finde. 

Ihre Bruft fhien bereitd den lebten Athen verhaucht zu haben, ein 
Thränenftrom ergoß ſich über ihr Antlik hin, auf die Schultern des Rathe- 
diener® gejtüßt, in den fiebrifch zitternden Händen die abgegriffenen Kugeln 
eines Roſenkranzes rollend, leife Gebete vor ſich hermurmelnd ſchien fie nur 
mit Mühe ſich noch aufrecht zu halten, und vor den Stuhl des Richters 
mehr geichleppt zu werden, ala fich zu bewegen. 

„Armes Weib,“ ſprach der Richter, indem er feinem Gefichte den längſt 
entwöhnten Ausdrud des Beileided anzufünfteln fuchte, „beruhigt euch, und 
wiederholt hier nochmals Öffentlich eure Ausſage, wie ihr fchon einmal vor 
mir allein gethan.“ 

„Mögen alle Heiligen in meiner Hülfe fein,“ ſprach mit matter Stimme 
und ganz zerknirſcht das Weib, indem fie fhwah das Haupt erhob und 
beim Erbliden ber angeflagten drei Juden fihaudernd zufammenfuhr. „Ich 
weiß nicht, was ich fagen foll, was ich foll erzählen. Ja vor Gott und 
feinem gefreuzigten Sohne Tlage ich mich hier felbft al® die Mörderin mei- 
ned einzigen, geliebten Kindes an. — Mir kann nie und nimmer Perzei- 
bung werden — zerfleifeht -wird mein Herz von dem Bewußtſein, daß ich 
noch mehr Schuld bin ala diefe Keker da an dem Tode ded Knaben. Sa, 
meine Nachſicht, mein frevelhafted Schweigen, meiner Herzendgüte und, o 
du mein Heiland, au die fündige Luft am Gewinn haben dir dein frühes 
Grab bereitet, du meine Hoffnung, du einziger Troft meines Lebend, Freude 
und Wonne meiner Tage." — 
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Das Weib wäre wohl noch lange in diefem Tone fortgefahren, wenn 
nicht der Richter fie verdrießlich unterbrochen hätte: 

„Lapt jebt die Klagen, armes Weib, gefchehen ift geichehen. — Wir 
ole nehmen Theil an eurem Schmerz; doch was Hilft jebt weinen? — 
Euer Jammer wird nicht mehr euer Kind ins Leben rufen. So erzählet 
denn mit einfachen Worten den Hergang der Sache. 

„sh bin eine arme und redlihe Magd,“ ſprach das Weib nach der 
gewöhnlichen Art vermorfener Menfchen, nicht fparfam im unverfchämteiten 
Selbftlobe, „habe von jeher einen frommen, riftlihen Wandel geführt, 
habe mich mit meiner Händearbeit kümmerlich genährt, und es gibt feine 
degigere Kirchengängerin in hiefigem Orte. — Die Leute kennen mid) alle 
un mein fittliches Leben." — 

Nicht blog die ganze übrige Berfammlung, felbft der Richter Tonnte 
bei diefen Worten eines Lächelns fi nicht erwehren, weßhalb die Magd 
biſſig fortfuhr: 

„Und wenn ich auch einmal mein [hwahes Stündlein gehabt, wer ift 
nei davon? — Es lauert der DBerfucher überall und ded Teufel? Macht ijt 
gioß. — Ja es kehre jeder nur vor feiner Thüre und man ziehe den Bal- 
im aus den eigenen Augen. — Hab ich einmal gefehlt, fo hab ich's wies 
ter gut gemadt. — Wie hab ich nicht die Frucht eines unbewachten Aus 
geublices geliebt und wie forgfam gepflegt, wer fann andere fagen? — 
8a fann mid) eines andern Bergehend überführen, und wer will fagen, 
daj ih mein Kind mißhandelt habe? So trete er auf, dag ich ihm mit 
diefen meinen Händen die Augen auskratze.“ 

‚„Weib,“ rief erzürnt der Richter mit donnernder Stimme, „welcher 
Satanaa raſt in euh? — Wollt ihr eure böfe Zunge in Zaum halten? — 
RJedet kurz — antwortet, was ihr gefragt feid. — Ich ſcheer mich den 
Aufuf um euren Lebenswandel.“ \ 

Die Magd fihauderte heftig zufammen. Es mochte ihr wie die Mah— 
nung des jüngften Gerichted tönen. — Man weiß, wie wenig oft nur dazu 
gehört, um alle Schreden des böfen Gewiſſens in einem frevlerifhen Bu- 
en wah zu rufen. — Es dauerte alfo eine gute Weile, bevor fie ihre 
daſſung einigermaßen wieder erringen Tonnte. 

„Edler Herr,“ ſprach fie mit bebendem demüthigften Zone, „ihr kennt 
wohl das Sprichwort: Weß das Herz voll ift, des geht der Mund über. 
So verzgeihet mir denn. — Sch will ohne Umſchweife reden.“ 

Nachdem fie frifh Athem geholt, fuhr fie anfangs noch kleinlaut, bald 
aber, da fie die ungetheilte, fteigende Aufmerkſamkeit aller Unmwefenden wahr- 
nahm, immer kühner und zuverfichtlicher fort, das fhändlihfte, Tügenhaftefte 
Gewebe von Trug und Hinterlift zu entrollen. 

Ich will vor Allem fagen, ebler Herr, wie ich in bie Bekanntſchaft 
diefer gottlofen Reber da gekommen. Ihr wißt, daß die Juden an ihrem 
Sabbathe wie an feinem ihrer Feiertage eine Art von Arbeit verrichten 
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mögen. — €3 find nun mehrere Jahre, daß ich in meiner thörichten Gott- 
lofigfeit mir beifommen lieg — der böfe Geift felber hatte hier fiherlich 
feine Hand im Spiel, der Einfall Tonnte nur von ihm fommen — an 
folden Tagen dieſen Juden die nöthigen Dienftleiftungen zu machen; es 
fann ja eine gar fo große Sünde nicht fein, dachte ih anfangs, es find ja 
Menfhen. — Du mein Jeſus, wie bin ich heute fo hart für diefe ruchlofen 
Gedanken geftrafl." — 

Nach einem ſchweren Seufzer fuhr fie fort: 

„Run ja, man hatte mir guten Lohn verheißen, was thut der Menſch 
niht um Gewinnes halber, und fo lieh ich mich in des Teufeld Neb ver- 
ftriden. — Aber ich foll ihn noch befommen, diefen Lohn. — Denn in 
meiner Gutmüthigfeit, in meiner Einfalt wartete ih immer zu und Tief 
mich von Tag zu Tag vertröften. Nun mögen es zwölf Wochen her fein. 
Ich Tönnt’ euch noch die Stunde fagen, wenn’? grade Noth thäte, denn da? 
vergeß' ich in Ewigkeit nicht, ed war am Sabbath früh. — Da ging id 
zeitlich in da8 Haus der Juden wie gewöhnlich und heizte den Dfen von 
augen. — Dann ging ih in die Stube und nahm den Beien und machte 
mich dran, den Fußboden zu fegen. Es war Niemand da, außer Nochim. 
der ältefte Sohn, der fchlimmfte aller Keger, er büßt nun ſchon in der 
Hölle für feine unzähligen Frevelthaten. — Dazumal aber faß er am Tifche, 
diefer war mit einem Leintuch bededt, ein große Bud lag vor ihm und 
er betete, fo däuht mir. — Als ich den Boden rein gefegt, fo ging ich 
zum SKaften, welcher gegenüber der Thüre ftand, um das Geſchirr drauf 
zurecht zulegen, Schalen, Becher, Gläſer. — Ich bin von jeher an Ordnung 
gewöhnt, an Reinlichkeit, fo hab’ ich's von meiner Mutter, Gott ſchenk' ihr 
die Seligkeit. Währenddem hört! ih was zu Boden fallen. ed lang wie 
Silber. Ich büdte mid) und fuchte nah und fand einen ſeſt zugefhnürten 
Beutel aus Leder. Ich heb’ ihn auf und leg’ ihn wieder auf feinen Platz. — 
Dabei Tehre ich zufällig mein Gefiht dem Nochim zu. — Diefer beiete nicht 
mehr, fondern lachte ftill in ſich hinein, dann blidte er von feinem Bude 
auf und warf einen lauernden Blid auf mid. — Aber was ging mich das 
an? Ich dachte nicht? Arges, ich bin nicht neugierig von Natur, und fo 
fuhr ich in meiner Arbeit fort. — Da fagte der Jude zu mir: „Durel, was 
habt ihr dort aufgehoben von der Erde? — Wißt ihr, dag das Geld ift, 
Silbergeld?“ — „Was fol ih nicht!“ fagte ih, „ih hab's ja Flingen 
gehört, Hab’ auch ſchon 'mal Silber gefehen. — Run ja, drin mag ein 
ſchönes Bischen davon fein — aber es gehört ja nicht mir — was geht's 
mi alfo an?“ — „Das geht euch ja an!“ fagte der Jude. — Ich machte 
große Augen, verfteht fih, und befteuzigte mich, und: „Führe und nicht 
in Berfuhung, fondern befreie und von dem Uebel. Amen!* fo betete ih. — 
Nochim hatte fi inzwifchen erhoben, er hatte die Hand auf das Buch gelegt, 
und indem er mich feharf anblidte, fagte er: „Durel, Geld ift eine ſchöne 
Sache, ihr glaubt mir's ungefhworen. Geld regiert die Welt, heißt's und 
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fo #8 auch. — He, wenn ihr alles dieſes Silber hättet? — Und ihr könnt's 
haben” — Dabei fihritt er zum Kaften hin und öffnete den Beutel aus 
Leder und zählte fünfzig blanke Thaler vor mir hin, daß 's mir vor den 
Augen jlimmerte. „Durel, all’ das Silber fönntet ihr haben!“ wiederholte 
er nohmald. Mir wurde, ich weiß nit wie zu Muthe. „Herr Jeſus,“ 
rief ih, „das iſt ja viel — zu viel!” und der Berfucher kam über meine 
unſchuldige Seele in dem Augenblide. „Wie könnt‘ ich diefes Geld haben?“ 
fragte ih, „das ift ja zwanzigmal mehr, als ich je bei euch verdient!” — 
„Spreht nicht von der lumpigen Bagatelle,“ fagte er, „das ift wirklich 
nit der Rede werth. — Was ihr bei ung ala Kohn ftehen habt, das kriegt 
it au, bis auf Heller und Pfennig, ich fteh’ euch dafür. — Aber die 
fünfjig Thaler da find auch euer. Ihr braucht nur zu wollen.“ — Ale 
id vor Erftaunen ganz ſprachlos da ftand, mein Gehim wirbelte mir im 
Kopfe herum, da fuhrer fort: „Durel, es find fchlechte Zeiten jeßt, wahrlich, 
man hat nie das Geld auf den Gaffen gefunden und jetzt zum mwenigften. — 
Bad muß man fih nicht pladen um den lieben Grofchen und muß man 
ſih ſchinden um den bittern Kreuzer, ihr wißt's am beften, Durel, ihr feid 
am und eure Hände find euer einzig Vermögen. — Geht, was ift das 
nun nit für ein feltfamer Fall, wenn man einem "mal Geld umfonjt an» 
bietet, und viel Geld dazu, fünfzig Thaler gar... blank fünfzig Thälerhen! — 
Im“ fagte er weiter, „euch will das Glück hold, ihr feid in dem Fall! — 
Ind was mehr ift, ihr habt nichts dafür zu thun, und ftatt euch eine Laft 
anlegen, will man euch eine abnehmen für das Geld. — Ja ja, glopt 
md nur an, fo viel ihr mögt, was ich fage, fag’ ih. für diefe Thaler 
will man euch nod eine Bürde abnehmen, eine fehwere Bürde.* — Und 
iegt rüdte er deutlicher mit der Sprache heraus. „Durel, ihr habt ein 
Kind — was ſoll's euh? — Es wird euch fauer genug, euch felbft zu er- 
nähren in diefer bittern Zeit. — Alfo nehmt dies Geld und gebt und das 
Kind. Da Habt ihr dann doppelten Gewinn." — — Wie niedergedrüdt 
von der Wucht der Erinnerung, ließ dad Weib hier fein Haupt niederfinten. — 
Als fie fah, wie fehr die Erwartung der Hörer geipannt war, fuhr fie nad 
äner Meile fort, indem gleißnerifhe Zähren über ihre Wangen reichlich 
Binfloffen: 

„Edler Herr, was foll ich euch nun noch ein Ranges und Breites er- 
sählen. Ihr errathet das Weitere. — So lange ein Athem in meiner Bruft 
noch iſt, will ich's nicht vergeffen. — Mein’Xeben lang wird es mein müt- 
terliches Herz biuten machen, daß ich damals fo nadhfihtig gemefen. — O 
men Gott und Heiland! Es handelte ſich um nicht Geringered, ala daß 
ich dem Juden für fein Geld mein Kind hingab. — Die Thaler hatte die 
Judengemeinde des Ortes zufammengefhoffen, wie er mir fpäter fagte. — 
Und ihn hatte man beauftragt, weil er am beften mit mir befannt war, 
mir den Antrag zu machen. — Stellt euch meinen Schreden für, edler 
dert. — Ich war erftarrt vor Entfeßen, meine Zunge war gelähmt. — 
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Aber ald ich wieder meiner Sinne mädhtig wurde, da rafte ih wie ein 


Tiger. — Ich warf mih auf Nochim und hätte ihn ermürgen mögen ın 
meiner Wuth. — Aber was Tonnte ih ſchwaches Weib gegen den Böfewicht 
ausrichten? — Er fehleuderte mih an die Wand. — Wie war mir? — 


Sch wollte das ganze Haus umftürzen. — Mir mit diefer Sadhe zu fommen, 
einer fo zärtlihen Mutter. — Zur Ihüre hinaus wollte ih und die ganze 
Stadt in Aufruhr bringen. — Aber ich fand fie feit zu, man hatte fie gewiß 
von außen verriegel. — Alſo mußte ich meinen Zorn in dem Zimmer 
vertoben. — Nochim war todtenbleih, er ftürzte mir zu Füßen, flehte mich 
um de3 Himmeld Willen an, zu fhweigen und ihn nicht in's Unglüd zu 
bringen und die ganze Judengemeinde. — Sa, er drohte mich zu erfchlagen, 
wenn ich nicht verfpreche, fein Wort von dem PVorfalle zu äußern, er wolle 
fhon nicht mehr mein Kind, ih follte nur ruhig fein. Und dabei drüdte 
er mir einen Thaler in die Hand und verfprad) noch mehr zu geben. — 
Was follte ich thun? — Ja, fo thöriht und verblendet war ich, ich glaubte 
felbft einem Keber Wort halten zu müffen. — Als ich endlich meine Galle 
audgegoffen, ging ih den Vorſchlag ein, er drängte mich fo viel und id 
bin fo weichherzig von Natur. — Ich nahm den Thaler und ging. — 
Den Thaler Hab’ ich noch, er liegt daheim wohl verwahrt. Aber ich will 
ihn einem frommen Werke widmen, es ift ja ein Blutgeld. — Was weiter 
geſchehen ift, das erlaßt ihr mir zu erzählen, ich fönnte ja nit vor Weinen. — 
Wie doch zuletzt mein Kind für mein gottlofed Schweigen hat büßen müffen — 
o die arme’unfhuldige Seele — das Habt ihr erlebt und gefehen und vie 
ganze Stadt mit euch.“ — 

Hier endete die ruchloſe Magd ganz erfhöpftl. — Wiederum trat eine 
Pauſe peinvollen Schweigen? ein. — Der kleine Raum bot in diefem Au⸗ 
genblide einen Anblil dar, der faum befchrieben werden fann. Welche reiche 
Ausbeute phyfiognomifcher Studien hätten nicht die Gefichter der Anmwefenden 
einem Lavater gewährt! 

Beinahe ohne Zeihen von Leben und Bewegung hatte fich die arme 
Witwe, Fradl war ihr Name, in einen Winkel des Gemaches hineingelehnt. 
Ihre Augen waren gefchloffen, das bleihe Haupt war Traftlo® auf die welfe 
Bruft hinabgefunfen. — Die ganze in fich felbft zufammengebrochene Geftalt 
mit den bläulichen, regungslofen Lippen, den eingefallenen, blutlofen Wangen 
und den fihlaff an den Seiten herabhängenden Händen, die faum mehr eine 
Spur von Muskeln zeigten, war’ ein tief ergreifendes Bild der Refignation. — 

Auf diefer Stirne, ſcheinbar ohne Ausdrud, war es dennoch deutlich 
zu lefen, daß in dem von ihr umfchloffenen Raume fein Gedanfe der Hoff— 
nung mehr fih regte. — Das Herz des Weibes hatte audgerungen, ihm 
war mit dem lebten Streiche, der auf dad Haupt ded unglüdlihen Sohnes 
gefallen, auch der Todesſtoß gegeben, ihre Seele hatte jich bereit? abgewendet 
von irdifchen Wünjchen, in feligern Gefilden bei den Manen eines theuern 
Hingefhiedenen weilend. — 
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D, es gibt Lagen im menfchlihen Dafein, wo es nur noch zwei rettende 
häfen auf der wogenden See der Leiden gäbe — Tod oder Wahnfinn. — 
her da zum wenigſten will e8 dem fturmgezagten Lebenzfchifflein gelingen, 
fe zu erreichen. — Da gleicht das Herz einer quellenlofen Wüſte, in der 
koftlofen Dede des Gemüthes will fein Hoffnungsblümlein mehr keimen. — 
Aber die fonft doch fo gebrechliche irdifche Conſtitution erweift ſich grade 
in ſolchem Momente von einer Zähigfeit, von einer Unverwüftlichfeit, bie 
endlich das denkmüde Haupt der gräplichften Verzweiflung prei® gibt. — 
Vährend jedoch die ganze Haltung und Miene ihres jüngften Sohnes 
Pinhas, welcher fein von leiblihem und körperlichem Weh verftörtes Antlik 
in die Höhe gerichtet und die zitternden Hände betend gefaltet hatte, ala 
ane lebendige Illuſtration zu den erfchütternden Worten des Pfalmiften: 
Adonai ma rabu zoroi rabim komim olai erfhien, war Aaron, wie mir 
bereit8 gefehen haben, ein Mann von gereifter Einficht und Erfahrung, weit 
davon entfernt, irgend ein Ängftliches Gefühl oder eine ſchwächliche Aufregung 
u verratben. Mit kühn emporgerichtetem Haupte ftand er da, in edelfter 
Saltung, fein frommes Herz wurde gefhmwellt von dem erhebenden Bewußtfein 
ter Unfhuld und ein bedeutungsvolles Lächeln umfpielte feinen Mund. Tief 
batteer die dichtbufchigen Brauen über das Auge niedergezogen, aus welchen 
tur zuweilen ein Blid der erdrüdendften Verachtung auf eine Berfammlung 
meabligte, Die folher elenden, erbärmlichen Berleumdung aller Wahrheit 
und beffern Meberzeugung zum Trotz ein aufmerkſames Ohr leihen Tonnte. 

Aufgefordert, endlich zu fprechen, trat er nur langfam und zögernd 
vor, die Hände über der Bruft gefaltet, und feine Stimme zeigte nicht den 
geringiten Anflug von Bitterfeit, al® er mit tief aus der Bruft gefchöpften 
Tonen alfo zu ſprechen begann: 

„Edler Herr, diefed Weib da nennt ſich eine Ehriftin — eine gläubige 
Iohter jener Religion, die, wie ihr, fo fhön durch Worte, aber nicht durch 
Ihoten beweifet, ihren Verehrern nur Liebe und Milde gebietet, und ih — 
ih bin nur ein Jude — jenem gebeugten Stamme entfproffen, welchem 
iht es einräumet, die Quelle alles Heild gewefen zu fein, das ihr aber 
dennoch nimmer enden möget mit unauslöfghlihem Grolle zu verfolgen und 
im euer eined nie erfühlenden Grimmes zu verfengen. — Wahrlid, ein 
Ihr großes Vergehen ift ed, das ich in euren Augen zu fühnen habe, nämlich 
mes, ein Stammesbruder eures Heilands zu fein — es ift mein nie zu 
gender Frevel, daß ich nicht willfürlich einft über meine Geburt zu verfügen 
vermochte. — Wie kann ed mir demnad einfallen, mein gutes Recht gegen- 
über einer Perfon behaupten zu wollen, die, wie offenfundig auch ihre böfe 
sehensart ift, doch innerhalb des Bollwerks eines herrfhenden Glaubens 
ih birgt, und wie tief gefunfen fie au in der menſchlichen Geſellſchaft 
I, wie verworfen durd Wandel und Sitte, doch noch einige Stufen höher 
Reht al8 wir — die Fußfchemel des Pöbels. Nicht in eurem Kopfe, deß 
din id) zur Ehre menfchlicher Einficht ficher, aber in eurem Herzen bin ich 
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längft verurtheilt. — Nun mohlan, fo möget ihr den Todesftog führen 
gegen jene Bruft, deren Athen zu hemmen ihr beſchloſſen, möget ihr im- 
merhin zerſchmettern unfere müden Häupter, weldhe in den Staub zu beugen 
euch fo gefällt! — Warum werde ich aber dennoch reden? — Nicht um 
euch zu überzeugen; denn euer Ohr ift mit Felfen verfchloifen meinen Worten, 
ihr wollt nicht überzeugt fein — auch nicht, um von mir und diefen lebenden 
Sammerbildern da das Berderben abzuwenden — denn um was handelt 
es ſich? — Etwa um das Leben von Menfhen? — Nein, nur um das 
Leben von Juden! Warum werde ich alfo dennoch reden? Ich werde 
reden, damitich in den unterften Inhalt eures Lebenskelches die verzehrenden 
Tropfen der bitterften, vergeblichen Neue träufle, damit in den Nächten 
eured fpäteften Alter? die Traumbilder unfchuldig Gemordeter den Schlaf 
von euren Augen fheuchen, damit in jenen legten Augenbliden eures irdiſchen 
Dafeind, dann wenn der Sturm böfer Leidenfchaften in jedem Herzen ih 
legt, wenn die Bruft gereinigt von allen niedrigen Gefühlen und jedem 
gemeinen Hafje dem Gedanken der Emigfeit fich erfchließt, wenn jeder thö- 
rihte Wahn der hehren Wahrheit weicht, damit-dann die Rachegeifter eines 
böfen Bewußtfeind ſich eurer bemächtigen, daß euer ganzes hinfälliged Sein 
erbebe in dem ſchrecklichen Gedanken, mit Gewalt der befjern Ueberzeugung 
einſt euer Herz verfchloffen zu haben. Sa, darum werde ich reden, Damit 
in den Stunden der Heimfuchung, wo die Allbarmherzigfeit eure himmlifchen 
Baterd allein euch tröftend zur Seite ftehen und euer Gemüth aufrichten 
würde, damit ihr dann verzweifeln müßt an feiner Gnade, weil ihr felbf 
nie Erbarmen und Mitleid geübt habet. — Ja, damit eure Seele“ (feine 
Stimme erhob fih zu dem höchſten Grad Teidenfhaftliher Erregiheit bei 
diefen Worten) damit eure Seele mit Grauen und Furcht hinüberziehe vor 
den Stuhl jenes ewigen und höchſten Richterd, der nicht Haß und nidt 
Liebe kennt im Augenblide des Berichtes. — 

„Doch ih will zurüddrängen in den fehmerzbewegten Bufen die gerech— 
ten Gefühle der Entrüftung, ich will vergefien, daß ihr ſchon maßlofes Un- 
recht, dag ihr ſchon fo großes Leid auf unfere Häupter gehäuft — kein 
Vorwurf foll mehr über meine Lippen gehen; denn welche Sprache vermag 
der Dolmetfh meiner welterfchütternden Empfindungen zu fen — und der 
Geift meines gemordeten Bruderd mahnt mich zur bedächtigen Sühne fei- 
ned blutigen Schattend. — Alſo will ih in Falter Rede, wie da3 herz⸗ 
bohrende Eifen fo kalt, in ruhigen Worten mit euch rechten. 

„Es hat diefe® Weib fo eben die überflüffige Mühe fi genommen, 
nochmals das unfinnigite, das ungereimtefte aller Märchen euch vorzu- 
tragen. — Sie konnte wahrlih die Mühe fparen. — Jedes alte Weib im 
biefigen Orte wird euch von ähnlichen Borfällen berichten — die fie gehört 
hat von Leuten, die's wieder gehört haben. — Daß fie fo was mit eigenen 
Augen gefehen, daß fie fih von der Wahrheit ſolcher erbärmlichen Anklagen, 
wie fie gegen und gefchleudert werden, felbft überzeugt, wird gewiß Nie- 
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mand behaupten, dem nod ein fihwacher Funke von Gottesfurdht inne- 
wohnt, dem nicht ſchon der letzte Reit von Gewiſſen im Schlamm der 
Cinde verſunken. — Doch was läßt man fi) nicht bereitwillig finden von 
jmen zu glauben, die man haft — man flieht ihre offenbare Unfhuld — 
und ift herzlich froh, endlich einen Grund der Berbädhtigung zu finden — 
man fühlt, daß es frewferifch ift, fie umfonft zu verfolgen, und weiß es 
Jedem Dank, der diefen Frevel zu vermindern fucht, dadurch, daß er das 
allzu willige Herz leiht von der Schuld derer überzeugt, die man fo gern 
ſchuldig waͤhnte. — Wir hätten alfo ihr Kind gemordet, ift die freche Bes 
hauptung des Weibed. — Zu welchem Zwede? frage ih. — Ihr antwor« 
kt: Rah den ‚Geboten einer höllenwürdigen Frömmigkeit, um unferem 
Gone Dankesopfer zu weihen! — Iſt diefes etwa, fagt, derfelbe Gott, deffen 
Gehote wir in dem heiligften aller Bücher, in der Bibel, die auch euch 
heilig ifl, — niedergelegt finden? — Nun diefed zugeftanden, wenn ihr 
eimaͤumet, daß wir heute noch benfelben Gott verehren, der fich einft un- 
item Propheten Moſes auf Sinai geoffenbaret, fo müßt ihr und entweder 
fir finnverrücht oder aber für ſchuldlos an diefem gräßlichen Frevel erflären; 
denn wie wär es möglich, dab wir mit unverwirrter Einfiht, mit gefunder 
Bernunft der Gottheit grade durch dad Gegentheil deifen, was fie und ger 
et, und gefällig erweifen wollten. Schlaget nad in dem heiligen Buche, 
u; den erften Blättern deſſelben findet ihr folgende Erzählung: Noah 
beläst Die Arche und bringt dem Ewigen Dantopfer dar, daß er endlich 
der Erde wieder gnädig fein Antlip zugewendet. — Da wird ibm von 
Ichovah aufgetragen: *) „Alles mas fich reget, was da lebt, euer fei es 
um Eſſen, wie das grüne Kraut gebe ich euch allee. Doch Fleiſch mit 
kinem Leben, feinem Blute follt ihr nicht effen.“ 
„Jedoch das Blut eured lebend werde ich fordern, von der Hand eined 
jeglichen Thieres werde ich es fordern und von der Hand des Menfchen, 
von der Hand des einen werde ich fordern da8 Leben ded Bruders.“ 

‚Ber Blut eined Menſchen vergießt, durch Menfchen foll fein Blut 
dergoffen werden; denn im Bilde Gottes hat er den Menſchen gemacht.“ — 

Ein krampfhaftes Schluchzen des alten Weibed unterbrach bier ben 
ſedner. Er wandte feinen verdüſterten Blick der Mutter zu. Eine ftumme, 
me abwehrende Bewegung feiner Hände deuteten feine tiefe Erregung und 
den heißen Wunfch an, neuen Muth und aufrihtenden Troft in das ges 
biodene Herz der Erzeugerin zu hauen. — Aaron hatte bisher, fein 
Antlig mit dem Seide bededend, nur durch das Heben und Senken feines 
Sufens feine Theilnahme an den Vorgängen um ihn her fund gegeben. — 
Seht fehrte er feinem Bruder das in Ihränen fhwimmende Yuge mit einem 
Ausdrude des Jammers zu, daß diefer fi) ermannend im Bewußtfein fei- 
tr hohen Obliegenheit, wie neu gekräftigt fortfuhr: — 
— — 
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„D du beiliged, nie zu entweihended Wort unfere® Gottes, einzige 
Quelle unfered Lebens und Glaubens, wer kann dich mißdeuten? — Klar 
wie die Leuchte ded Emigen ift fein Geheiß, wir wandeln in feiner Helle. 
— ft diefed Verbrechen des Mordes wirklich in der heiligen Schrift ver- 
zeichnet — fo könnte e8 immerhin Böfewichter unter und geben, Die es 
übertreten, die ihre Hand befleden mit dem Blute des Nächſten, aber nicht 
zur Ehre und Berherrlihung, fondern zur Schmah und Schande De? 
Judenthums. — Nur der Wahnfinn kann fih überreden, dag wir Fröm⸗ 
migfeit und gottgefällig nennen, was fo ausdrüdiih als todeswürdiges 
Derbrechen bezeichnet iſt. — Sind denn unfere Sinne verwirrt — hat nicht 
in unfern Häuptern der Herr die Leuchte der Vernunft angezündet, ver: 
mögen wir nicht zu unterfcheiden zwifchen gut und boͤſe? — Sind wir 
gleih geachtet in euren Augen jenen Heiden, von welchen unfer beilige® 
Geſetz und nichts Entfeplichered zu erzählen weiß, al® daß fie auch ihr 
Söhne und Töchter opfern im Feuer ihren Götzen.“ 

„Shr, meine Richter, laßt, wenn ihr Barmherzigkeit zu finden hofft, 
in den Prüfungen des Lebens, Takt doch einmal den diden Schleier des 
Borurtheild, um der Gnade des himmlischen Vaters willen, laßt ihn für 
einen Augenblid nur finten — prüfet, ihr werdet erfennen den grundmil- 
den Geift unferer Gebote. Wer hat je mehr gefrevelt an unferem Volke 
ald der Egyptier — gegen wen mochte fi) der Haß des bedrängten Haufes 
Jakobs gerechter kehren, ald gegen die Stieranbeter am Nil! — Und doch 
— wird und rächende Wiedervergeltung der Unbillen geboten? — Nein, 
nur an die Baftfreundfchaft jenes Volles gegen die Väter denkt unfere hei: 
lige Lehre, und fein Grund zu Beleidigungen follte das einftige Sflaven- 
verhältniß uns fein, fondern ein Grund mehr zu erhöhter Milde und Scho— 
nung. — Wer, der ein Herz hat, wird ohne Bewegung die liebeathmenden 
Worte der Schrift lefen: „Du follft nicht fchelten einen Egyptier, denn du 
warft ein Fremdling einft in feinem Lande.“ Und ald der Würger ber 
Dölker, Nebufadnezar, unfere Brüder ala Sklaven vom heimathlichen Heerde 
weggetrieben, ruft den armen Söhnen Jakobs, die da mit blutgeripten 
Füßen und fadumgürtetem Leibe in Elend und Berbannung hinaus wan- 
dern, der Prophet in göftlicher Begeifterung die Worte nah: „Und ſie 
follen beten für den Frieden der Stadt, dahin ich fie verbannt habe; denn 
in ihrem Frieden wird auch fein euer Friede!“ 

Zange wäre vielleicht noch der Jude fortgefahren, auf diefe Weife fein 
überfirömended Gefühl in ergreifenden Worten über die Verfammlung zu 
ergiegen, wenn nicht die Scene plöglih eine andere furchtbare Wendung 
genommen hätte. 

Der Eindrud der Rede war jedenfall® ein außerordentliche, erfchüttern- 
der. — Auf den Gefihtern der Richter hatte die Röthe des Purpurs mit 
leihenhafter Bläffe gewechfelt; in allen Mienen und Bewegungen derfelben 
gab fih ein innerer Seelenfampf fund. — Keiner der Anmwefenden, wie 
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grimmig er fih auch früher geberdet, fonnte feine Theilnahme für die Un« 
glüdlihen nunmehr verbergen. — 

Da dringt plöglih, wie dad Geräufch eine? nahenden Gewitters, der 
Lirm eined auf der Gaſſe fih erhebenden Zumults in den Saal. — Alles 
alte in größter Beitürzung an's Fenſter. — Aus einer etwa? entlegenen 
Safe, die von der Wottawa aus in den Hauptplag einmündet, war eine 
Poͤbelrotte unter furchtbarem Gefchrei im Anftürmen gegen das Rathhaus 
begriffen. — Verworren freuzten fi die Zöne — Deutlich war nur der 
hundertfach wiederholte Ruf zu unterfheiden: 

„Tod den jüdifhen Menfchenfreffern und Allen, die's mit ihnen hals 
tn!" An der Spise rafte eine zerlumpte Geftalt, mit allen Zeichen der 
Ömeinheit in Haltung und Antlik, in welcher wir, trotz der augenblid» 
höen, gemaltfamen Verzerrung aller Mienen und Geberden dennoch den 
Knecht Saroflave, Hynek, wiedererkennen. 

Man kann fid) die Ueberraſchung ded Senats bei diefem unerwarteten 
Zwischenfall denten. — Mit forgenvoller Amtsmiene wandte fi der Bür⸗ 
gemeifter um Rath an feine Gollegen, aber aus jedem Gefichte Tonnte er 
die verlegene Frage heraudlefen, die er, der auch lateinifh zu denfen ſich 
m allen Zeiten redlich bemüht, gewiß mit den altklaſſiſchen „quidaam fa- 
rent de rebus suis“ ſich überfehte. — Endlih trat Herr Thomas Hruicek 
vn und fprah: „Hochweiſes Concifium! uns bleibt mit nichten Zeit zu 
layer Deliberation. Celeri opus est auxilio.— So geht nun mein maß- 
seliher Rath dahin: Pro primo: Man verrammle das Thor unferer 
Caria, Iſt dieſes citissime gefchehen, fo fehide man einen nuntium ad 
centurionem an den hoch» und edelgeborenen Herrn Jaroſlav mit dienſt⸗ 
keundlicher und treu gehorfamfter invitatione, von rüdwärt aus mit feiner 
Nannfhaft curiam zu befegen.“ 

Diefer Rath fand allgemeine Beiftimmung. Mit einer Eilfertigkeit, 
die den jahrealten Aktenftaub feines Amtshabitus in dichten Wolfen em- 
porwirbeln ließ, legte der mercurius magistratus feinen furzen Weg zurüd. 
— Gr fand aber den Ritter in einer feltfamen Aufregung, in einer, abfon- 
derlich für feinen Auftrag, höchft ungünftigen Stimmung. 

Derfelde empfing den Boten mit einem berben, noch aus den guten 
Zeiten Wallenſteins ererbten Fluche, voll fchaudererregender Kernhaftigfeit. 
„Was das pedantifche, fehreibfelige Pad einem alles für Berlegenheit berei- 
tn kann! — Das ift eine kurieuſe Affaire, in die man mich verwideln 
moͤchte. — Ich foll für Juden in die Schranke treten? — Das hieße gegen 
fin eigenes Blut — ja das hieße contra se ipsum salvirel“ 

Während er nun, die Augen grimmig rollend, und den langen 
ẽqnauzbart zwiſchen den Fingern drehend, wie toll im Zimmer auf und 
nieder rannte, daß von den Streichen feiner Sporen ſich die Späne der 
dußdielen emporhoben, führte ihm die rege Phantafie alle Bilder der jüng- 
fen Vergangenheit von neuem vor die Seele. — Cr fah ſich nach jener 
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ſchmählichen Niederlage, da er trotz Fluchen und Toben, trotz Degen und 
Speer durch die überlegene Körperkraft Nephtalis gezwungen worden, ein 
zu der Jahredzeit wenig angemefiene® Bad zu nehmen, endlich mit Hülfe 
Hyneks, durchnaͤßt bis auf die Haut und das Antlik biutüberftrömt, wieder 
aus dem Waſſer erheben. — Sein erfted Gefchäft war damals gewelen, den 
fäumigen Knecht auf eine Weife durchzubläuen, daß feine und jenes leib⸗ 
lihe Empfindungen fo ziemlich barmonirten. — Dann war in feiner rud- 
lofen Seele der Gedanke aufgetaucht, fich gradezu auf die Judengaſſe lot 
zuftürgen und mit Teuer und Schwert alles zu verheeren. — Dod die 
befjere Ueberlegung kam hinterher. — Mit Lift wollte er von nun an zu 
Werke gehen, und tiefeingehende Rachepläne hatten fi in feinem Gehim 
gekreuzt, da er endlih in langfamem Trabe fein Pferd gegen Stratonik 
gehen ließ. — Diefer Ort ſchien ihm in jenem Augenblide der geeigneir 
zur Bollführung feine® Borhabend. — Er hatte alfo zuvörderſt den Mar 
firat zu veranlaffen gewußt, dag diefer an feinen dazumal in Piſek lagen: 
den Yeldobriften das Geſuch richtete, dem Ritter die Weifung zu eribeilen, 
während des Berlaufes des Judenprozeſſes mit feinem kleinen Kriegertrupp 
in Strafonib zu verbleiben. 

Faſt ſcheint es überflüffig, nun noch als Ergänzung des Erinnerung® 
gange® des Nitterd beizufügen, was der Scharffinn des Leſers ohnedies 
fhon felbft gefunden, daß unter den Aufwieglern und Aufhetzern gegen 
die Juden, deren es leider zu feiner Zeit gefehlt, befonders nicht zu jene, 
von ber jeht die Rede, Jaroſlav den erften Platz einnahm, nicht zwar in 
eigener Perfon (dagegen fträubten ſich feine Ahnen und fein militäriiäe 
Rang), fondern in der, wie wir gelehen haben, höchſt refpeftablen Perjön 
lichteit feines Knechtes Hynek. — Diefed eben fo feige, ala feile Werkzeug 
hatte mit Freuden den Auftrag übernommen, durch Weberredung, im äufer 
ften Falle auch durch Geld am Gerichtstage, wo denn doch eine entfernte 
Möglichkeit eine den Juden günftigen Urtheild ſich darbot, einen Aufrubt 
anzuzetteln. — Wir haben bereitö gefehen, daß diefe Mühe nicht umfoni 
gemwefen, und werden und nun nicht mehr über den fchlechten Empfang de} 
Magiftratsboten verwunbern; denn obwohl dem Herm von Duba ſchon die 
einfachften Regen der Klugheit gebieten mußten, ſich bei der Begebenkit 
möglichft in Schatten zu ftellen, fo hatte doch in diefem Augenblide ba? 
Gefühl verzehrender Rache in fo hohem Grade das Uebergewicht über feine 
vernünftige Einfiht erlangt, daß er, unbetümmert um die Anmefenheit ded 
Boten, an das Fenfter fprang, und mit fehmungelnder, grimmer Freude dad 
unten ſich entwidelnde Schaufpiel betrachtete. 

Dann fihritt er mit wuthblipenden Augen und fprühendem Munde ſo 
heftig auf den armen Abgefandten 108, daß diefem die Knie vor Angft beb- 
ten, und indem er ihm einen räftigen Stoß in das zitternde Kinn verſeßzte, 
daß plöglih das Antlig des armen Gerichtsdieners in ſchiefer Richtung ge 
gen die Zimmerdede gekehrt wurbe, ſprach er zähneknirſchend: „Hier, mein 
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fider, mein waderer unge den Botenlohn vor Allem, und fag du ma- 
getratus, daß ich mich am feine Launen nicht Tehren kann; nicht wußte, 
niht ahnte, daß heute dies jurisdietionis fei, dag ich meine Burſchen 
geten in den Böhmerwald zur Fahndung auf baierifches Raubgefindel 
ausgeſchickt, daß alfo felbigem magistratus zu warten beliebe bis übermor- 
gen, wo fie heimfehren! — Somit Gott befohlen, mein Burfche !* 

Diefer machte vor Schreden foldatenmäßig „Kehrt“ und erhielt noch 
ald Scheidemünze einen jo derben Rud, dag er mehr fliegend als gehend 
vie Thüre erreichte. 

Der Pöbel hatte ſich mittlerweile vollends vor dem Rathhaufe zufam- 
mm gerottet. — Die fchrediihe Aufregung war bald der ganzen Stadt 
mitgetheilt. — MWeberall ſah man Thüren und Thore weit fich öffnen, und 
leihtes Volk jeder Art und Gattung dem Marftplage zuftrömen. — Der 
behagliche Philifter, der zu ftolz war, und es gegen alle bürgerliche Decenz 
gehalten hätte, fich mit dem gemeinen Haufen zu vermengen, lehnte fich 
Ihmunzelnd in fein Fenſter, fich eine Augenweide zu gönnen. Mit lauten 
Gejohle ftürzte die Straßenjugend aus allen Winkeln hervor, mit allen 
Kräften bemüht, auch ihre übermüthigen Töne in das allgemeine Geheul 
des Tumults einmünden zu laſſen. — Bald war die Menge, theild aus 
top neugierigen Zufchauern, zumeift aber aus bereitwilligen Mithelfern am 
minlihen Frevel zu einem ſolchen unentwirrbaren Knaͤuel angewachfen, 
dej der Blag, von der Höhe befehen, wohl füglich einem wogenden Meere 
om Köpfen verglichen werden konnte. — 

Dem Tumulte von außen entfprach bald eine gräuliche Berwirrung im 
Junern des Rathhauſes. — Hier war faum der ablehnende Befcheid des 
Ritters befannt geworben, ala ſich bei den Rathsherren — die höchſte Rath- 
Ifigfeit fund that. Im erften Gefühle des Schredend und der Ueber- 
ndung war der lange Tifh umgeftürzt worden, polternd folgten bie 
<rjel feinem Beifpiel. — Die Attenftöße Tagen umbergeftreut, ſchwimmend 
in einem Meinen Strom von Dinte. — Voller Berzweiflung rannten bie 
Gerihtäheifiper auf und nieder; denn — zu ihrer Ehre ſei's gefagt — fie 
laborirten noch unter dem Eindrude der erfhütternden Worte bed Juden 
- und fahen nun deutlich faum abzumehrendes Unheil über die armen 
Angellagten hereinbrechen. — 

Die Berwirrung erreichte ihren Gipfelpunkt, als der unten von feinen 
Bortführern zu immer größerer Kühnheit aufgereigte Pöbel ſich endlich alles 
Emftes anſchickte, das Thor des Rathagebäudes zu erbrechen. — Da hatte 
ez vollends fein Abkommen von aller Disciplin, da trat ein Zuftand fürm- 
über Auflöfung aller ordnungsmäßigen Sitte ein. — In dem unglüd- 
Kigen Beftreben, es allen Andern an amtlihem Eifer zuvorzuthun, mochte 

Ider nur fehreien und Keiner hören, Alles befehlen und Keiner gehorchen. 
&i diefer age der Sachen erging es natürlich Niemanden ſchlimmer als 
den wadern Gerichtäbienern. — Sie wurden wie ein Federball von Hand 
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zu Hand gefchleudert, oder richtiger gezerrt, und in dem ohrzerreißenden 
Kreuzfeuer von Befehl und Gegenbefehl, von Geheiß und Gegengeheiß mar 
ihnen bald das ſchwache Haupt derart warm gemacht, dag fie nur tau- 
melnd, ein willenlofes Perpendifel, hin und ber zu ſchwanken vermodten, 
und wenn doch einer von ihnen in mafchinenmäßiger Servilität zu einem 
feften Schritte fih aufraffte, um einer endlich begriffenen Ordre mit ge 
krümmtem Budel fih zu fügen, fo war er fiher, im nädhften Augenblide 
von zehn Armen erfaßt, von zwanzig Kehlen angefihrieen zu merben, ſo 
daß es fein Wunder war, wenn bald dad letzte Fünkchen von Pflichtbewugt- 
fein in der betäubten Dienerfeele erlofh, und das gedankenarme Gehirn, 
ohnedies der ftärfften feined, von einem Orkane verworrener Töne durk 
rauſcht, feiner Funktionen bankerott ſich erflärte. — 


Der Bürgermeifter ftand noch immer händeringend am Fenſter. ‚st 
das je erlebt?“ rief er aus gramerfülltem Herzen, „o die böfe Rotte Kon). 
— Das wird ein scandalum werden, daß ſich die Kindesfinder noch dr 
von erzählen! O ich alter Thor,“ fuhr er fort, mit der Fauft auf die Brufl 
ſchlagend, „und mir gefchieht recht! — Noch ein Verweis a superioribuw 
obendrein! — denn ich habe allerdingd contra ordinem gehandelt. — Hält 
dem von Duba nad Gebühr und Schidlichkeit die Anzeige erftatten folen, 
fo wäre eine vis militaris hier — und alles konnte secundum formam 
vor fih gehen.“ — 

Endlih ermannte er fih zu dem Entfchluffe, mit dem drängenden 
Volke drunten in Unterhandlung zu treten. Er öffnete bedächtig das Yer 
fir. „Plebs coeca et stolida,“ rief er hinunter, „hat euch Belial mit ir 
ner Legion gefallener Geifter nicht lieber in den Schoß feiner Frau Gror 
mutter führen tönnen, als hieher, wo ihr den beften Gang hochweiſer De 
liberationen ftört? — Sticht euch das Futter? oder rappelts in euren 
capitibus? oder habt ihr gefoffen, böfe, aufrührerifhe Rotte? — Quid’ 
Non habetis verecundiam legis? wißt ihr nicht, was ihr einer Obrigkeit 
fhuldig feid, und mir dem Haupte eurer Communität? — Ih frage uf: 
quid vultis? zu deutſch, was mögt ihr von una?“ 

Ein Hagel von Steinen war die Antwort; raſch mußte der wadtt 
Bürgermeifter den Kopf zurüdziehen, um melden hundert Glasſcherben fir 
rend fuhren. — 

Sein amtlicher Eifer wurde jedoch durch diefe unliebfame Dvation 
keineswegs abgetühlt. Mit Heftigkeit lehnte er fih nochmals zur Fenſter— 
brüftung hinaus. „Volt von Sodom und Gomorah,“ kreiſchte er aus der 
ferer Kehle, „meine Geduld überfteigt noch euren Frevel! Nochmals öffne 
fih mein Mund — nochmals ergeht die Frage an euch: „Ihr Frevler, 
was ift euer Begehr? — Hans Tollwurm regt fi heute in euren Schäden 
— quid possum — was Tann id) thun, um ihn zu bannen? — Eprecht 
— nun habt ihr meine permissionem dazu!* 
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Ein zerlumpter Burfhe, ein ehemaliger Studiofus, deſſen hochrothe 
Rıfe davon Zeugniß gab, daß er im Schoße der alma mater mehr dem 
Gambrin und Bachus ald den Mufen gehuldigt, wollte fih zum Wort- 
führer aufiwerfen. 

„Servus domine praeses!“ rief er hinauf. Der Angeredete ließ ihn 
aber nicht zu Worte fommen, fondern unterbrach ihn glei mit der Ärger- 
liben Bemerfung: „servus nullum caput habet,” fagt das jus romanum. 
„Rit euch, Tiederlicher Galgenftrid, oui lumen ademptum est mag id) nun 
gar nichts zu thun haben.“ 

Während der Student, wüthend über die erfahrene Beleidigung, mit 
geballten Fäuſten hinauf drohte, ertönte von allen Seiten der wilde Ruf: 
‚„seraug mit den Juden! Ihr feid beftochen von ihnen! Wir hängen eud 
alleſammt? Heraus mit den Menfchenfreffern!* 

„Gebt die Juden heraus — ihr Schmerbäude!“ wiederholten die 
stehften. — 

"Mit dem ganzen Nachdruck feiner Amtswürde fuhr der Bürgermeifter 
ot: „hr Prozeß wird eben abgehandelt. — sub judice lis est. — Und 
macht euch Feine Sorge fürder um die Juden! — Was empört ihr eud 
gegen altherfömmlihe Ordnung? — Quo, quo sceleste ruites? .Den 
tümifhen Schulzen heulte die plebs einft an um panem et circenses — 
md ihr reifcht nah Juden? — So wollt ihr gottlofe Neuerungen, und 
werdet ficher ein fetter Fra des Beelzebub. — Und gefeht, man gibt euch 
hie Juden heraus, was habt ihr vor mit ihnen?“ 

Diefe Frage kam recht unerwartet. — Der gedanfenlöfe Pöbel war 
biöher dem blinden Drange feiner Leidenfchaft gefolgt; e8 war ihm zuvör- 
derit blog um Lärm und jenen Kigel zu thun gewefen, welden die Auf- 
ttgung eined Tumults rohen Seelen zu gewähren pflegt, und faum Einer 
in der Menge, die Anftifter des Aufruhrs ausgenommen, mochte fih bi- 
her über dem eigentlichen Zweck feines Tobens Rechenſchaft gegeben haben. 

Es trat alfo eine längere Paufe ein, ein Gemurmel durchlief den 
Haufen. — Man fchien zu berathfchlagen. — Aber der Entſchluß der Füh- 
ter ftand Tängft fe. Es follte was Ungeheures, gewaltig Auffehen Erre- 
gendes eintreten; man wollte „ein exemplum ftatuiren,“ nad) dem Aus- 
drude des Studiofus, der ſich jetzt wieder vordrängte, und mit frehem 
Hohne dem Stadtoorftand zurief: „hr feid mehr neugierig als billig, 
domine praeses! — So vernehmt denn das populiscit. — Auge für 
Auge! Die Juden follen nicht ungeſchmort auf die Tafel Beelzebubs kom⸗ 
men. — Sie werden nah allen Regeln artis culinariae verbrannt und 
gebraten!“ | 

Mit nit endendem Jubel wurden diefe Worte aufgenommen. Hie— 
mit war die gräßliche Loſung gegeben; jet erft war dem rebellifhen Haufen 
diel und Zweck feines Tobens ar geworden. 

. „Berbrennen, verbrennen!” tönte es aus allen Kehlen nad. 
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Eine furchtbare Bewegung ging jept dur die Menge. — Wie auf 
empfangene Ordre löften fih einzelne Schwärme los, um mit aufrührer 
(dem Geſchrei die Gaffen zu durdeilen, aus allen Häufern Hol; und 
DBrennmaterial zu dem löblichen Werke herbeizuſchaffen, wohl auch um ge 
legentlih einen Unfug auf eigene Fauft zu verüben, der bei der großen 
Unordnung nit in Anſchlag kommen konnte. Ein Theil drang in die 
Kirchen und alsbald verfündeten die ehernen Zungen der Gloden den fern- 


ften Ummohnern den ftädtifhen Tumult. Die Zurüdgebliebenen feßten in 


- zwifchen mit verdoppeltem Eifer ihr Einbrechunggswerk am Rathhausthore 
fort; Werte, Brecheifen, Spaten und Schaufeln wurden bereitwillig darge 
boten und genommen; das Geräufh diefer Werkzeuge jedoch wurde bei wei- 
tem von dem Gefchrei übertönt, welches die entlegener Stehenden zur Auf: 
munterung ihrer Freveldgenoffen unausgeſetzt erhoben. 

Nun mußte der wadere Bürgermeifter wohl die Bergeblichfeit feine 
redlihen Bemühungen einfehen. — Mit verdüftertem Antlige wandte er jih 
in den Saal zurüd. — Der frühern Bewegung mar eine lautlofe Stile 
gefolgt; nur das lebendige Mienenfpiel der Gerichtsbeiſitzer gab ihre innere 


Aufregung fund. Um fo deutlicher war der Lärm von der Straße heraul 


zu vernehmen. — Ein praijelndes Gerauſch ließ fich. jest hören, das Thor 
widerftand nicht mehr dem heftigen Andrange, das Holz begann auseinan⸗ 
der zu gehen. — Lauter Jubel erfholl durch die Menge bei diefer Wahr: 
nehmung. In immer fürzern Paufen wiederholte jih das verhängnigvolle 
Krahen. — Da galt e8 den Herren im Rathsſaale auf die eigene Rettung 
bedacht zu fein. — Die Meiften der Berzagten fahen fich bereit? nach einem 
Zufluchtsorte um. — Aber die Haltung des Bürgermeifterd zeigte einen 
imponirenden Ernft, mit der Größe der Gefahr war auch die Thatkraft der 
fleinen Seele gewachſen: „Si fractus illabatur mundus, impavidum ferient 


ruinae,“ fprach er in begeifterter Opferbereitwilligkeit vortretend, „vergebens 


wirft du einem wüthenden Stier Vernunft vorpredigen. — Wohlan dem, 
ihr Herren, laßt und alle in redlicher Berufserfüllung fallen!” Doch diet 
römifche Seelengröße theilte fih den Uebrigen nit mit. — Vielmehr fah 
man Manden ſchon nad) den riefigen Aktenſtößen binfchielen, hinter welchen 
allerdings genügender Schub und Schirm gefucht werden fonnte. Ein bit 
teres Lächeln ftreifte über das Antlip des Vorſtandes hin bei diefer Wahr— 
nehmung. — „O Roma, wo ift dein Senat?“ ſprach er fehmerzlich bewegt, 
und befahl den Gerichtödienern, die Juden in ihre Gefängniffe zurüdzufüh- 
ren und diefelben feſt zu verjchließen. 

Doc leider, ſchon war es zu fpät für diefe Maßregel. Wie gebuldige 
Opferlämmer hatten fih die Juden über die Thürſchwelle leiten Taffen; ein 
leiſes Vibriren ihrer Lippen deutete an, daß fo eben ihr Herz im flillem 
Gebete zum Gott ihrer Väter fih ergog. — Da wurde ein alles übertönen- 
der, donnernder Kall pernommen, alle Thüren im Haufe erbebten, begleitet 
von dem Mirrenden Geräufche der noch ganz gebliebenen Fenfter, ein zweit? 
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rollendes Getöfe folgte, und „da® Thor ift erbrochen,* ſchallte e8 im Jubel 
herauf, und tönte es in bangen Rufen im Saale nad. Im nädhften 
Augenblide war der Hof, die Treppe, das Vorhaus, der Saal, kurz jeder 
Kaum des Rathhauſes von den Wüthenden erfüllt. — 

Das war nicht nur für die feigen Diener, fondern auch für die mei- 
fen der Gerichtöherren die Lofung zur fhleunigen Flut. Viele derfelben 
ſuchten ih fill in der Menge zu verlieren, andere, in ihrer Schlechtigfeit, 
bielten e8 für gerathener, mit den Wölfen zu heulen, und waren die erften, 
die dem mordluftigen Pöbel feine Schlachtopfer mit den Worten andeute- 
ten: „Rehmt fie und kühlt euern Grimm! Es Tag nicht an uns, ihr 
Suten, dag ihr erft im Schweiße eured Antliged euch die Köpfe dieſer 
lufauger holen mußtet.“ 

Die alfo preisgegebenen Unglüdlihen waren ſchnell von fünfjig 
Händen ergriffen, zu Boden geworfen, mit Füßen getreten und auf jede 
eidentliche Weiſe mißhandelt. Nachdem Jeglicher fein erftes Müthchen an 
nen gefühlt, wurden fie mit weithin fhallendem „Halloh“ an den Füßen 
binab auf die Gaſſe gefchleift. 

Welches menfchenfreundliche Auge hätte den Anblid ertragen, der fi 
her darbot. Die Humanität verhüllt ihr trauerndes Antlig, der Geift 
ſhandert zurüd vor diefen Gräueln eines finnverwirrten Fanatismus, und 
6 Mräubt fich die Feder an die Ausmalung der Scenen zu gehen, die den 
Raben in feiner thierifhen Nadtheit zeigen, und ein tief befhämendes 
beühl in dem Herzen jedes Edlen erregen müflen, daß er foldhe Berworfen- 
beit, ſolche entfepliche moralifche Berwilderung bei Wefen wahrnehmen muß, 
die ihrer äußern Geftalt nach als feines Gleichen zu betrachten ſich be- 
rhtigt glauben. — Wie viel geben folhe Auftritte, die leider nicht felten 
And in der Gefihichte der Menfchheit, dem Philofophen zu denken! — Kann 
darf fo Entfepliches im Namen der Religion, des alerheiligften und befeli- 
gendften Begriffes, gelibt werden? — | 

Ein riefiger Scheiterhaufen war von allzu bereitwilligen, verruchten 
Linden grade den Fenſtern des Rathhauſes gegenüber errichtet worden, 
und noch immer wuchs er an durch maffenhaft zuftrömende Beifteuer. 

Ein andaͤchtiger Kreis hatte fih um den Scheiterhaufen herumgebilbet. 
- In deffen Mitte wurden die Juden gefehleift. — Das alte Weib wim- 
merte; im Begriffe zufammenzubrechen, wurde fie von ihrem Sohne Aw- 
um aufrecht erhalten, der mit bleihem, ernftem Antlipe fie feſt anblidend 
iht neuen Muth in die zerrüttete Seele hauchte. „Gott meiner Väter fteh 
mir bei in diefem Augenblide,” betete fie leife vor ſich Bin. 

Die Schau» und Mordluft ded Poöbels hatte den höchſten Grad erreicht. 
— Doch noch drohte derfelben eine Täufchung. Sei e8 auf höhern Antrieb 
fer von eigener menfehenfreundlicher Regung bewogen, trat ein waderer 
Bürger, von noch zwei andern begleitet, mit einem Crucifix in der Hand 
M die Juden heran. Noch einen Verſuch wollte er machen, den menfchen- 
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ähnlihen Syänen ihren Raub zu entreißen. — Mit innig bewegter Stimme 
begann er zu fprechen; fein Auge umflorte fih, da er dem Pöbel zu Kiebe, 
fih zu rauhern Worten, als fie ihm aus der erfehütterten Seele quollen, 
zwang: | 

„Unglüdlide, da8 Ende eures fündenbelafteten Daſeins ift gekommen! 
— Geht, welch gräßlicher Tod eurer harrt, ihr Armen! — Doch beuget 
euren Starrfinn, ich flehe euch an darum! Laßt nicht diefen Ort zu einer 
fluhmwürdigen Stätte des Mordes werden. Es it noch Zeit, das Verderke 
von euren Häuptern abzuwenden. — Belehret euch, ſchwört ab die Irrthi⸗ 
mer eured Leben?! Bekennet mit und, Unglüdlide, daB der gefreuzigt 
Heiland der Erlöfer der Menfchheit ift. — Nehmt diefed Zeichen des Fre 
dens und der Berfühnung au meinen Händen, und ihr werdet unfere ge 
liebten Brüder fein. — Möge das Waſſer der Taufe euch rein wafchen von 
eurer Schuld. — Werdet Chriſten, das ift die würdigte Sühne; lebt dam 
unter und ald reuige Söhne Chrifti und unfere Freunde. — Tauſchet das 
Verderben gegen zeitlihe und ewige Glückſeligkeit. — Zögert nicht.” — 
Schluchzen unterbrad bier feine Rede, fihmere Thränentropfen flofjen über 
fein Antlip herab — „fhwanket nicht in der Wahl zwifchen Leben un 
Heil, und Tod und ewigem Berderben.“ 

Diefe Rede wurde von einem Theil ded Bolfed mit beifälligem Zuruf 
aufgenommen; ein anderer Tonnte fein Miffallen darüber nicht bergen, das 
ihm doch endlich der lang erfehnte Genug eine? auto-da-f6 entgehen follte. 
Während allenthalben Stimmen laut wurden wie: „Zaufet euch, Juden!” 
— „Zauft fie mit Gewalt!“ — „Und verbrennt fie dann!“ flanden die 
drei Unglüllihen mit auf der Bruft geſenkten Häuptern ernſt da. — 
Zuweilen hatte Awruhm fein trodene® Auge gegen den Himmel erhobe, 
feine zitternden Hände falteten fih bald, und fanten bald wieder erfhlat 
an ben Lenden. herab. — Als der mwadere Bürger feine Anrede geendel, 
nahte fih ihm Awruhm und fprad in würbevolifter Haltung: „Heil ſei 
mit dir, edler Mann. Did hat das Geſchick erforen, und die glückeligit 
Stunde unferes Dafeind zu verfünden. Wahrlih, nicht für ewig zürmt dr 
Herr, er läßt Strahlen himmlifher Freude in die Nacht unferes Elend? 
fallen; denn groß ift fein Erbarmen. — O mein freund, was gibt es fit 
höhern Gewinn, als für den Glauben der Väter den legten Athem hin 
geben. — Bir fterben unſchuldig, aber welch ein geringer Preis ift uni 
elend belaftetes Dafein gegen ein ſolches Gut! — D daß wir zehn Leben 
hätten, fie für die Heiligkeit und Einigkeit des Namens unferes Gottes hir 
zugeben. — Ihm fei Lob und Dank in den Höhen, er hat unſer Eon 
unter den Lieblihen fallen laffen, ich preife ihn aus der Tiefe meiner er 
hobenen Seele, die ſich ſchon für den Flug zu feinem Throne beſchwingt 
Und indem er fih an Mutter und Bruder wandte, fuhr er fort: „betet mi 
mir, o meine Theuern, laßt und mit Lobgefängen diefen Wohnfig des Jam 
mer? verlaffen.“ 
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Und alle Drei flimmten im Berein die ergreifenden Worte des 27iten 
Pſalms an. 


„Ein Pfalm Davids.“ 


„Der Herr ift mein Licht und meine Rettung, wen foll ich fürchten? 
der Herr ift Die Kraft meines Lebens; vor wen fol ich erfchreden?“ 

„Wenn die Frevler, meine Widerfadher und Feinde ſich gegen mid er- 
heben, zu verzehren mein Fleifch, fo finten fie und fallen. — — — — — 

„Denn in der Zeit der Betrübniß birgt er mich in feinem Wohnfige, 
m Innern feines Heiligthumes verwahrt er mich, er febt mich auf einen 
dellen." — — 

„Höre mich, o Herr, wenn ih rufe mit meiner Stimme, hab Erbar- 
men über mich und antivorte mir!“ 

„Wenn Du fagft: Suchet mein Antlig, fo fagt mein Herz zu dir: 
kein Antlib, Herr, will ih ſuchen.“ 

„Berbirg nicht dein Antlig fern von mir, vermwirf deinen Knecht nicht 
im Zorn, du warft meine Hülfe, verlaffe mich nicht, o Gott meines Heild.“ 

„Wenn Bater und Mutter mich verlaffen, jo wird Gott mich fhirmen.” 

„Lehre mich deine Wege, o Herr, führe mich den graden Weg, um 
mäner Feinde willen.“ 

„Ueberliefere mich nicht der Willkür meiner Widerſacher; denn falfches 
Mi ift gegen mich erhoben worden, und von ſolchen, die Graufamteit 
athmen!“ 

Und als fie zu dem Schlußverſe gekommen waren: 

„Dertraue dem Herrn und hege guten Muth. Er wird ftärfen dein 
se. Vertraue, fage ih, dem Her!“ 

Da hatte die Ungeduld des Pöbels den höchſten Grad erreiht. Ein 
tobended Geheul Tieß fich vernehmen. 

„Sie wollen fih nicht taufen laffen?” tönte es von allen Seiten wieder. 
‚Ra, wir bieten ihnen Heil für Verderben und fie verfhmähen es?“ 

Und mit den Ausbrüchen einer wahrhaft thierifhen Wuth drängte die 
Menge die drei Schlachtopfer zum Scheiterhaufen hin. — 

Aber durh den furdtbaren Tumult erſchallte der weithin dringende 
Ruf der Unglüdlichen: 

„Höre, Iſrael, der Ewige unfer Gott ift ein einiger, einziger Gott!“ 

| Der Holzhaufen war in kurzer Zeit entflammt. — Sept plößli von 
einem Schauer ergriffen, wich das Bolt unwillkürlich zurüd. — Die Flam- 
men fliegen, mie Bergeltung flehend, empor gegen den umwölkten Simmel. 
— Dihter Rauch zog ſich über den Plag hin, die Vollführer des Frevels 
in Dunkel und Nacht hülfend. — Schweigen des Todes herrſchte jet rings 
umber. — Um fo deutlicher ließ fich das Praffeln der Flammen vernehmen; 
in mandem, noch nicht ganz verhärteten Bufen mochte e3 wie die Mahnung 
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des jüngften Gerichted tönen. — Noch einmal tauchte das Antlig Awruhms 
aus den Flammen empor, bis fie fein Auge umzingelten und er erftidt zu- 
fammenbrad. — — — — — — — — — — — — — — — — — 
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Das ift die Gefhichte der drei Märtyrer zu Strafonid. — Jahre und 
wieder Jahre find feitdem verfloffen — die Zeit hat gewechfelt, ein milderer 
Geift der Duldung ift in die Herzen der Menfhen eingezogen; man hat 
das Wort der Bibel ſeitdem beſſer zu deuten und zu verftehen gelernt, „He 
ligion und Glaube“ jind die Lofung des Friedend und der Berföhnung 
geworden, es kam das Fahrhundert Yofeph des Zweiten, des Menſchen⸗ 
freundes, der die traurigfte Epoche ded Judenthumes zum Abſchluß bradı, 
und aud für die gequälten Söhne Abrahams die Sonne bürgerlicher de 
rehtigung und Freiheit aufgehen hieß; aber in dem Andenken der Juden 
zu Strafonik leben die heiligen Märtyrer fort, und mit Wehmuth werden 
ihre Namen zuerit genannt an jedem Feſttage, wenn man die Seligen er: 
wähnt, die da hinüber gefhieden zum Bater in ein beifered Dafein! — — 
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Convien ch'ovunque sia, sempre palese 
Un cor villao si mostri similmenle 
Natura inchina al male, e viene a farsi 
L’abito poi diflcile a mutarsi. 

Ariosto. canto XXXVI. 


Hinter jenem Theile des Städichene Wollin, der die Judengaſſe heilt, 
zieht fich ein breiter Wiefengrund hin. Auf fetten, triftenreichen Auen. wir 
bier mit inniger Befriedigung ein noch für einfache Naturfchönheit empfäng 
liches Auge mweilen, befonder® „wenn die Brünnlein fliegen im lieblichen 
Mai,“ wenn der wonnige Frühling die ganze Fülle feines Blüthenſegens 
auf die fanfte Ebene ergoffen. — Bon der Wollinka, dem kriftallfiaren 
Bächlein, wird fie durchrauſcht, deren beiderfeitige Ufer üppiges Weidenge 
büfhe Mrönt. — Bon einer milden Anhöhe herab, über welche jept die 
immer höher anfteigende Straße nach Baiern hinaus ſich binzieht, bliden 
die legten Häufer — sit venia verbo — des Ortes auf die gradreidt 
Flur nieder. 
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In der Zeit, in der unfere Erzählung fpielt, wurde diefer Wiefengrund 
durh eine ziemlih hohe Mauer — ihre lebten Reſte find noch zu fehen — 
von der Judengaſſe abgefperrt. — Ein Thor reichte eben hin, einem mittel- 
mägigen Fuhrwerke den Eingang zu geftatten. — Nicht weit von demfelben 
lehnte ſich an jene Mauer ein hüttenähnliches, in fehr verwahrloftem Zuſtande 
benndlihe8 Gebäude, mit Deffnungen, mehr Köcher als Fenſter zu nennen, 
und einer überaus fhmalen Thür. — Ueber die Beitimmung diefed Häuschen? 
wird un® noch Gelegenheit werden zu fprechen. — 

Ehen hatte ſich die Wiefe wieder in den duftenden Schmud des jungen 
Jahres gefleidet — die belebenden Hauche der wiedererwachten Natur zogen 
ala linde Weſte über fie hin — es war zu Ende des Ditermonded, wenige 
Inge nad) den im vorigen Abjchnitte gejchilderten Ereigniſſen, als bei ein- 
bredender Naht — nur ſchwach von den Strahlen des erften Mondedvierteld 
erhellt — fich hier ein beunruhigendes Schaufpiel entwidelte. — Bon der 
nahen Anhöhe zogen einzelne Pöbelhaufen unter drohendem Gefchrei herab, 
mit allerlei Werkzeugen der Zerftörung bewaffnet, von wort= und phrafen- 
reichen Aufmieglern angeführt und mit Vorftellungen des Mordes und der 
Verwüſtung unterhalten. — Niemand wohl fonnte über die Abfichten diefes 
Auswurfes der Menfchheit zweifelhaft fein — die guten, fpeftafelluftigen 
Beutchen fehnten ſich eben auch nad einer kleinen St. Bartholomä, fie waren 
veidiſch über den frifch erworbenen Ruhm der Strafoniger, fie mipgönnten 
ihnen das genofjene blutige Schaufpiel und wollten ihnen eben zeigen, was 
ab fie vermochten! „Hier fol’8 noch luſtiger, noch bunter hergeben ala 
in Strakonitz -- die Leute dort find Narren und Stümper — fie verftehen 
ſich ſchlecht auf das, was fich gehört, fie find mit der Thür ind Haus ges 
fallen, haben's zu kurz, zu raſch, haben zu wenig Umftände gemadt. — 
Himmel, wie anders hätten wir noch mit den Suden hier umfpringen mögen.“ 

Solche und ähnliche Reden wurden viel und: häufig gemechfelt, während 

man ich mit wachfendem Ungeftüm der morfchen Mauer näherte. — Seit 
mehrern Tagen her war das Thor nicht mehr geöffnet worden, und feit 
ebenfolange hatte Alt und Jung in der Sudenftadt ſich feinen Schlummer 
gegönnt. Die rüftigen Leute in derfelben waren beftändig auf den Füßen, 
um von feinem Creigniffe überrafcht zu werden, bei dem Thore war der 
Sammelplag der kühnſten und entfchloffenften unter denfelben, bereit, den 
legten Lebenshauch für die Rettung der theuern Angehörigen hinzugeben. — 
Man kann ſich den Schreden und das Entſetzen der armen Juden denfen 
bei den erften Anzeichen ded Tumults. — Verzweiflungsvolle Jammerrufe 
«ntrangen fich jeder Bruft, alled machte fich zum Tode bereit. — Nur einer 
war da, der den Muth nicht völlig ſinken Tieß, und deſſen todesverachtende 
Entfhlofjenheit fi bald der ganzen rüftigen Jugend des Ghetto mittheilte. — 
Es mar Nephtali, der Bräutigam der fhönen Hannah. — Durch Träftige, 
wnermüblih gepflogene Rede wußte er feine Glauben» und Alterdgenoffen 
jur Thatkraft aufzuftacheln, fo daß diefe ſich fämmtlich bereit finden Tieken, 
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die der Waffen ungewohnten Hände mit Aerten, Schaufeln, furz, mit allem, 
was nur zur Gegenwehr tauglich ſchien, auszurüften. — 
Der Moment und die Verzweiflung fhaffen bekanntlich felbft die Schwäch— 
ften und Hülflofeften zu Helden um. — Died war hier der Fall. — Ein 
Häuflein von nicht mehr als zehn Jünglingen hatte fih vor den morſchen 
Thorflügeln hingepflanzt, eine Entfchloffenheit in den abgehärmten, blafjen 
Gefihtern, in den düſter blidenden Augen zeigend, welche deutlich beurkundete, 
daß nur über ihre Leichen der Pöbel in die Sudenftadt dringen Tonnte. — 
Nephtali wor allen bewies die lebhaftefte Thätigfeit und Energie — er be 
gnuͤgte ſich nicht, auf einem Poſten zu bleiben, fondern eilte überall uinber, 
theil® zu tröften, zu beruhigen und aufzumuntern, theild au, weil er die 
nur zu gerechte Beſorgniß begte, der Pöbel könnte auf einer andern Seite 
eindringen. — 

Trotz dieſes kühnen Muthes der Ifraeliten ift e8 jedoh faum zu be 
zweifeln, daß hier Die Scenen von Strafonik eine noch gräulichere Wieder 
bolung erlebt hätten, wenn nicht des Himmeld Barmherzigfeit fich das 
fonderbarjte und unerwartetfte Werkzeug zu ihrer Rettung auserkoren hätte. — 
Schon war das Volt in voller — es ift überflüffig beizufügen — lärmenter 
Ihätigfeit, fein leichtes Geſchoß fpielte unermüdlih, ein Hagel gemichtiger 
Steine folgte nämlich dem andern, Viele verſuchten ed, die Mauer zu durd- 
breden — Andere hatten fogar ſchon die Höhe derfelben erflettert und wurden 
nur noch durch die entſchloſſene Haltung der jüdifhen Bertheidiger abge: 
halten — da ließ fih plöglih von ber Wollinka her rafches Pierdegetrapp 
vernehmen, und bald tauchten in dem Zwielicht die Geftalten von vier bi 
fünf Reitern auf. — Einer derfelben — in befonder® glänzender friegerifcher 
Rüftung — that fhon dadurd, dag er den andern um etwa zehn Schritte 
voraus ritt, deutlich fund, daß er der Anführer fei. — Der Pöbel hielt ein 
Weilhen beftürzt inne, doch er hatte faum den vorberften Reiter erfannt, 
als er jubelnd fein löbliches Werk fortzufegert -fih anfhidte. Denn es war 
fein Anderer als der Ritter von Duba, der in fihnellem Trabe dem Haufen 
fih näherte. — Eine Salve von Beifalldrufen begrüßte ihn, die er mit 
pornehmem Kopfniden beantwortete. — Das Volk freute fih, durch dit 
Gegenwart eined DOffizierd feinem Bornehmen eine Art Legalität verliehen 
zu fehen, und ſchickte ih in tollem Wonneraufche zu einer von jenen hündiſch 
demüthigen Ovationen für den Ritter an, wie fie den gemeinen Volksklaſſen 
gegenüber den Mächtigen zu allen Zeiten geläufig geweſen, ala zu feiner 
nicht geringen Weberrafhung Jaroſlav fih folgendermaßen vernehmen ließ: 

„Ihr guten Leutchen, was müht ihr euch ab und Niemandem zu Dank? 
Ich vathe euch heut’, das Merk fein zu laſſen. — Nach Haufe — nad 
Haufe und legt euh auf? Ohr — auf's linke oder rechte — mir glei — 
nur macht feine weitern Umftände und laßt Satan fich felbft zurecht finden 
mit diefen Juden. — Es ift jebt das erfte Mondviertel und ſolche Zeit il 
nicht hold diefen Unternehmungen. — Glaubt mir’? — und frollt eud.— 
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Ihlaß euren füämmtlichen Hausſtand — den alten und jungen — grüßen. — 
Es ift angenehmer, in den Armen einer Frau Liebften warm zu ruhen, 
ad in einer windigen Nacht fih den Schnupfen holen und alles, was 658 
it Das hab’ ich in einer uralten Hiftoria gelefen, und fag’ e8 euch nur, 
Mmit ihr's wißt und nicht umfonft zu Schaden fommt!* — 

Diefe Taunige Anrede verfehlte jedoch ihre Wirkung, weil fie dem Pöbel 
gar zu unerwartet fam. — Ein Gemurmel der Unzufriedenheit Tief vielmehr 
durh die Menge, und einer der Kedften aus derfelben wagte e8 fogar, mit 
Lorftellungen an den Ritter hervorzutreten.. „Sind wir weniger als die 
Stafoniper, daß ihr und den Spaß verderben mögt? — Gönnt ihr un 
nöt dad bischen Seligkeit, welche? man durch Bernichtung diefer gottver- 
harten Brut fich verdienen Tann.“ 

„Gut gefprochen, Mathes!“ riefen mehrere Stimmen. — „Auch wir 
wollen den Jux mitmachen — wir find eben fo gute Chriften — wir haben 
tein ſchlechteres Recht. — Es ift gar nicht fhön von dem Ritter, fo parteiifch 
zu fein — und bier zu verderben, was er anderswo gut gemadt. — Aud - 
wir wollen und den Himmel billig verdienen — koͤnnen's nicht durch Almofen 
thun, find halt arme Leute. — Die Sad’ ift eben im rechten Gange, die 
Gelegenheit kommt nicht fobald wieder — wir brauchen feine Rathſchläge — 
wiſſen felber, wa8 zu thun ift — wiſſen felber, was Rechtens ift — hat's 
und Niemand erft zu ehren.“ 

Eine dunkle Wetterwolke des Zornes lagerte fih auf die Stirne des 
fditters. Mit dumpfer Stimme wiederholte er feine Ermahnung. 

Doch vergebend. — Der Pöbel ſchien entfehloffen, nicht fo Teichten Kaufes 
von feinem frevlerifchen Vorhaben abzulaffen, das böfe Gelüfte nach Unfug 
bat fhon zu fehr fein Herz befchlichen, die Hoffnung, bei der Verwirrung 
zu gewinnen, wie man fagt, im Zrüben zu fifhen, war zu verlodend, 
iberdem konnte oder mochte ſich Keiner überzeugen, daß e3 dem von Duba 
Emft mit feiner Ermahnung wäre; denn nur zu befannt war die ganz 
verſchiedene Art feines Benehmens in Strakonitz, und eher hätte man ihm 
jugemuthet — wie notoriſch auch feine gemeinfinnliche, wüfte Lebensweiſe 
war — ein adcetifher Heiliger zu fein, als ein Proteftor des Judenthums. 

Sie follten bald eine® Andern belehrt werden. — Der Ritter wintte 
fine Begleiter, die fi bisher in refpectvoller Entfernung gehalten, zu fich 
heran. Auf einen zweiten bedeutungsvollen Wink fah man rafch jeden von 
ihnen eine blanke Pijtole aus der Halfter ziehen, auch die Hand Jaroſlav's 
hatte fih im Nu mit einer gleihen Schußwaffe bewehrt. — | 

„Zurüd, Gefindel!* rief er jebt mit donnernder Stimme. „Sch werd’ 
u ein Tränflein reichen, daß ihr länger fchlafet ala ihr begehrt.“ 

Der Drohung folgte die Ausführung auf dem Fuße. Einige wohl 
abfichtlich tief gezielte Schüffe fielen und heulend fah man fünf bie ſechs 
and dem Pöbel mit biutenden Beinen davon hinfen. — 

Da der Ritter und feine Mannſchaft fi) augenblicklich zur Wiederholung 


— 186 — 


des Manöver anfchidten, fo ſchien ed den Zumultuanten denn doch nicht 
räthlich, dieſes abzuwarten. — Unter Flüchen und Schimpfen verlief ji 
das Doll. — In wenigen Augenbliden war der Plap gereinigt. — 

„Man fomme folhem Bad ja nicht mit Dernunft und mit billigen 
Borftellungen,“ ſprach der Ritter, fih lahend an feine Begteiter wendend: 
„Sie find nicht Milde gewohnt; nur mit ernfter Strenge wird was bei 
ihnen ausgerichtet. — Die's getroffen, haben einen Denkettel auf ihren 
Füßen, der fie Zeit ihred Lebens Gehorfam und Unterwürfigleit lehren wird.” — 

Bielleiht aber möchte auch fo mancher unferer freundlichen Leſer an 
und die Frage richten: „Wie fommt diefer Wuſtling dazu, .jebt plötzlich ein 
Befhüger der Juden zu fein?” 

Geduld! — Auch wir verweifen auf den Berlauf der Begebenheiten! 

Einige Fräftige Schläge fielen auf das morfche Thor des Ghetto. Cine 
zitternde Stimme fragte von innen nad) dem Begehr. 

„Aufgemadt, im Namen des Kaiſers!“ rief Jaroflav. — 

Gegenüber diejen Worten fonnte natürlich fein Zögern ftatt haben. —- 

Die Thorflügel gingen langfam auseinander. — Mit Ungeftüm fprengte 
Jaroſlav auf feurig fi baumendem Rofje vor, gefolgt von feinen Begleitern. 
Als er die bleichen Gefichter der jüdifchen Wächter, die in demüthigiter 
Haltung vor ihm flanden, erblidte, fonnte er eine® höhnifchen Lächelns, 
in welches alles Gift feiner gemeinen Seele ſich ergoß, ſich nicht erwehren. — 
„Ihr habt Pulver geraden, Juden!“ rief er mit einfchneidendem Spotte, 
mit rohem Uebermuthe die KReitgerte ſchwingend, „und das ift euern Mägen 
übel befommen. — Ich weiß nicht, welcher Dämon mid) verführt hat, euch 
zu Liebe mir fo viel Mühe zu geben! — Dod wer von euh, Moſes oder 
Jeikew oder Ezechiel, wird mir den Weg in die Wohnung des Ephraim 
Hirfeh weifen? Ihr Fennt ihn doch. — Er ift vor einigen Monden erſt aus 
Prag biehergelommen, hat ein feined Töchterlein et cetera, et cetera!“ — 

Während fogleich einer von den jungen Leuten ſich bereit zeigte, dem 
Wunfche des Wüſtlings zu willfahren, fah man einen andern unter ihnen 
mit baftigen Schritten fih entfernen, den Ausdrud gefteigerter Angft und 
Unruhe in dem edel gebildeten Antlipe. — Es war Nephtali. — 

Trotz der fpäten Abenditunde hatte in dem Haufe Ephraimd noch Rie 
mand an Schlaf und Ruhe gedacht. — Ein Feines Dellämpchen verbreitete 
feinen Schein in dem Zimmer, in welchem an dem gewichtigen Tifche der 
ehrwürdige Hausvater in gebeugter Haltung über einem Yolianten fag. — 
Sein von drängenden Sorgen und bitterem Kummer verbüfterte® Antlig 
ftüßte fih auf die linke Hand, während die rechte nicht felten eine verftohlen 
bhervorquellende Thräne trodnete. — In der dunleliten Ede de® Zimmers 
fagen die Geftalten zweier Frauen. — Es war die rührendfte Gruppe, vie 
man fi denken fann. — Das Maͤdhhen hatte fein lodiges Haupt in den 
Schooß der Mutter gefenft, die milden Augen waren träumerifch gefchloijen 
und die alabafterweigen Hände über der Bruft gefaltet. — Die Mutter hatte 
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wieder ihren Sidur vor fich aufgefchlagen, aber fie betete nicht, ihr glanzlofes 
Auge ftarrte wie gedanfenlo® vor fih hin, und über das faltenreiche Antlik 
hömten unaufhaltfam die Thränen herab und bedeckten die halberlofchene 
Ehrift ihres Betbuches. — D, die armen Unglüdfeligen, mußte fie wohl 
ahnen, welches gräpliche Leid ihnen die nächfte Zeit bringen follte! 

Da Öffnet fich raſch und leife die Thüre. — Nephtali trat ein. — Ephraim 
eilte ihm entgegen mit ftumm fragendem Blide. „Die Brüder find gerettet — 
Dank fei e8 dem Hort Iſraels!“ — ſprach Nephtali. 

„Selobt fei fein Name in Emigfeit,” fügte Ephraim freudig bewegt 
inzu. — 

„Aber um fo größer ift das Unheil, das ung felbft, unfre ganze Familie 
bedroht!“ fuhr der Jüngling mit gedämpfter Stimme fort. 

„Auf ihn fepe ih mein Vertrauen,” fprach der Vater mit demüthig 
geneigtem Haupte. „Der Emige ift mit mir und ich fürchte Nichts." — 

Nephtali Hatte faum Zeit gehabt, in kurzen Sätzen feinem Plegevater 
dad Vorgefallene mitzutheilen, als ſchon draugen das Wichern der Roſſe 
die Ankunft der Reiter verfündete. — 

Im naͤchſten Augenblide vernahm man das Gellire der Sporen auf 
der Hausflur. — Die Thüre flog weit auf, und Saroflav trat barſch ohne 
Gruß ein, mit rafhem Blid die Anwefenden mufternd. — Sein grinfendes 
kicheln freifte über die anmuthsvolle Gejtalt der Jungfrau bin, welche mit 
anem lauten Auffchrei der Angft fih aus ihrer liegenden Stellung erhoben 
hatte, Hohn und teuflifhe Schadenfreude blipten auf feinem Antlitz, da er 
ded vor Aufregung bebenden Nephtali anfihtig wurde. Ephraim trat ihm 
demuthsvoll mit raſch entblögtem Haupte entgegen, in faum hörbarem Tone 
nad feinem Begehr fragen. , 

ve „Ihr heißt Ephraim Hirſch?“ fragte der Edelmann. 

„Euer Gnaden zu dienen!“ erwiederte der Jude. 

„Ihr feid aus Prag gebürtig, habt immer dafelbft gewohnt, von 
Kindheit auf allerhand gefchachert, allerhand Gefchäfte getrieben in Prag!” 

„Es ift wie Eure Gnaden ſagen!“ 

„Run, und warum habt ihr denn die Hauptftabt verlaffen, euren 
übern Aufenthalt?“ 

Ephraim konnte ſich bei diefer Frage einer Bewegung der Ueberraſchung 
nicht erwehren. — Aus diefem Munde hätte er am menigften diefe Frage 
erwartet, — Die gleichgültig freche Miene des Ritters, welcher fein Blick 
in diefem Momente begegnete, raubte ihm vollends alle Faſſung. Im 
dunfien Hintergrunde feiner Seele fliegen noch unklare ſchreckensvolle Ge- 
danken auf, er fühlte,“daß umermepliches Reid über fein Haupt hereinbreche. 
Da er alfo mit der Antwort zögerte, trat Nephtali, der feine Entrüftung 
nicht länger bemeiftern Tonnte, mit zornentflammten Bliden vor. — 

„Dir haben Prag verlaffen,“ ſprach er in feſtem entfchloffenem Tone, 
„Beil wir eine Unfhuld vor einem frechen Räuber zu ſchützen, weil wir 
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eine feheue Taube vor den Nachftellungen eines morbluftigen Geierd zu 
bergen hatten.“ 

Das Gefiht des Ritterd verzerrte fih zu dem Ausdrucke einer hoͤlliſchen 
Wuth bei diefen Worten. „Nicht dir galt die Frage, Bube!“ rief er, indem 
er mit der eifernen Scheide feines Degens einen fo heftigen Hieb gegen die 
Stirne Rephtalis führte, daß diefer ohnmädhtig auf den Boden hintaumelke. 

Unbefümmert um das Iammergefchrei der Frauen, die fogleich hülfe 
leiftend über den Jüngling berfielen, fuhr Saroflav gegen Ephraim gewen- 
det fort: 

„Wo war eure Klugheit, Jude? — Glaubtet ihr, uns ſo ſchlecht bes 
dient, glaubtet ihr, man werde nicht erfahren, weßhalb ihr eigentlich Prag 
verlaffen, man werde alle Nachſuchungen einftellen, fobald ihr den Behörden 
nit mehr unmittelbar vor den Augen ſeid. — O, ihr waret auf den 
Kopf gefallen! — Wähntet ihr der gerechten Bergeltung in den Staaten 
unfered allergnädigiten Kaiferd zu entgehen?“ 

„Gott meiner Väter!” rief Ephraim, wie vernichtet auf den Seſſel 
zurüdfintend, „was bedeutet diefe Einleitung?” — 

„Sie bedeutet,“ fuhr der Ritter mit einfchneidendem Hohne fort, „fie 
bedeutet, Jude, daß man euer Spiel endlich durhblict hat, daß nicht fo 
fein gefponnen, was nicht kömmt an's Licht der Sonnen, daß euer böſes 
Thun und Treiben enthüllt ift, daß die langſame Strafe den eilenden Frevler 
Doch endlich erreicht! — D, ihr Böfewicht — ihr feid ertappt! — Ihr habt 
nicht redlich gehandelt, ihr habt, ftatt bei eurem Schacher zu bleiben, aller 
hand Wohldienerei in Prag getrieben, dein Erzfeind des Chriftenthums 
gegen euern Kaifer und Herrn verbrecherifche Dienfte geleiftet, habt fpionirt, 
gefundfchaftet, Neifen durch Ungarn und Defterreich gemacht und dem Türken 
die Stärke unferer Heere und Feltungen verrathen, mit ‚Dffigieren und Sol: 
daten in ſchlimmſter Abfiht Umgang gepflogen — ihr habt — 

Der Ritter wäre noch länger fortgefahren, fein höllifches Gewebe in 
einer Fluth eben fo roher ala frech Iügnerifcher Anfchuldigungen zu enthüllen, 
wenn er nicht jebt erft bemerkt hätte, daß feit einer guten Weile ſchon Rie 
mand als die nad) und nad) eingetretenen Begleiter feinen Worten mehr 
horchte. — Ephraim faß wie verfteinert da, feine Miene gab ein Zeichen 
des Lebend; — die Augen nur hingen jtarr an dem Munde Jaroflave, 
aus deſſen Geficht eine Freude und Genugthuung ftrahlte, wie fie wohl 
Satan empfunden haben würde, wenn ihm wirflih den gottvollen Hiob 
in feinen Neben zu verftriden gelungen wäre. — 

Eine gute Weile hatte fih der Ritter an dem Anblide der Qual feine? 
Opfers geweidet, wie in Erwartung einer 2ebendäußerung defjelben. — Da 
diefe jedoch nicht erfolgte, voinkte er feinen Begleitern. Diefe entfernten fid 
fogleihd. — Mit bedeutender Anftrengung aller Geſichtsmuskeln fuchte er 
feinem Antlige den Ausdrud des Beileids anzuheuheln. — Dann fprad) 
er in füplihen Tönen: „Erholet euh, Mann, kommt zurüd von eurem 


— 189 — 


Schreden! — Es iſt noch nicht alle Hoffnung für euch verloren! — Glaubet, 
noch nie wurde es mir fo fhwer, eine Beruföpflicht zu erfüllen! — Seht 
hier den Befehl zu eurer Verhaftung (er zog dabei ein Blatt aus der Tafche), 
euer Schickſal liegt in meiner Hand. — Ich kann euch verderben, aber aud) 
retten! — Ich babe euch nicht getroffen — ihr hattet bereitö eine Kunde 
von dem euch erwartenden Schidjale — feid geflüchtet mit Hülfe eines alten 
Geleitſcheines — feid ſchon jenfeit® der öfterreihifchen Grenzen — bevor 
die Juſtizſchnecke ſich zu eurer Berfolgung aufrafft — ihr verfteht mich, 
Mann! — Alfo wähle. — Noch kann ih euch die Wahl frei ftellen. — 
Ihr habt ein einfaches Mittel in Händen. — kurz; — denn die Zeit drängt — 
Hellt eure Tochter da zwifchen euh und eurem Berhängniffe — fie fei der 
Preis eurer Freiheit — nur mit ihr könnt ihr euch loskaufen! — Webergebt 
mir das Mädchen — ihr gefchieht kein Leid — und euer Schidfal foll ſich 
noch günftiger geftalten, wie wenn nie von eurem DBerbrechen die Rede ge- 
weien wäre.“ 

Diefe Rede hatte dem alten Manne fein volles Bewußtfein und bie 
Sprache wiedergegeben. Auch Nephtali hatte fih in etwas erholt, feine 
Anftrengungen, jich zu erheben, blieben aber vergeblich. 

„Alfodarauf ging es hinaus! * rief Ephraim mit ergreifender Wehmuth. — 
‚Renfh, du vergiffeft, es gibt noch einen Gott, deſſen Gericht ewig ift! — 
das fhändliche Gewebe von Trug und Berleumdung liegt Mar am Tage! — 
döfewicht, gedenfe der Stunde, wo die Wucht deines Freveld dich erbrüden 
wird! — Doch was heifche ich Erbarmen von dir? — Dein Herz ſchwimmt 
aufgelöft im Sumpfe der Wolluft — die [handliche Gier trieb dich an zu 
dieſem teuflifhen Komplotte, du allein bift mein Anfläger, du allein willft 
mein Berderben — und wehe, du allein vermagft auch mich zu verderben — 
in diefer Zeit der Nechtlofigkeit gleicht ja das arme Volk fraeld einer 
Heerde ohne Hirten, dem Schafe gleich zur Schlahtbant geführt! — Nun, die 
Rathichlüffe meines himmliſchen Baterd mögen an mir in Erfüllung gehen — — 
aber mein Leib allein fei der Preis — meine Seele foll feinen Schaden 
nehmen durch den irdifhen Sammer, der mich erdrüdt. — Jene Unfchuld 
fangft du nicht! — Schändlicher, umfonft war dein Mühen — da8 Ziel 
deines ruchlofen Strebend erreihft du dennoch nicht! — umfonft haft du 
mit allem Aufwande einer höllifhen Kunſt den Frieden einer Familie für 
immer geftört — ach, meine Glüdfeligfeit zertrümmert,; umfonft wird Die 
Ahnung eines fhauervollen Gerichte einft dein ruchloſes Gemüth durd- 
beben — kein Preis wird deinem Frevel — jenes Haupt, welches du fchon 
ſo lange als mordluftiger Geier umfreift, wird nimmer und nie Doch deine 
Beute — vergehe in ohnmächtiger Wuth; denn deiner Beharrlichfeit wird 
kin Lohn; denn es gibt noch eine Tugend — und einen Bater im Himmel, 
an deſſen Gnade du mich nicht verzweifeln machen ſollſt! — O meine 
theuern — meine unendlich geliebten Kinder,“ — fuhr er, feine tiefe Be⸗ 
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wegung mit männlicher Kraft niederlämpfend, fort, indem er fi erhob 
und die Hände dem mit durchdringendem Jammerruf auf ihn Tosftürzenden 
Weibe und Kinde entgegenbreitete, „mein Verhängniß erfüllt, fih! — Wehe 
diefer Zeit und diefem Geſchlechte! — Mein Weg fentt fi dem Grabe au. 
Ertraget gefaßt euer Schickſal — als Yuden mußtet ihr darauf vorbereitet 
fein! — Seht mid wie einen Sterbenden an; denn in der That — jede 
Hoffnung ift und gefhwunden — dieſes find die letzten Augenblide unferes 
Zufammenfeind — auf diefer Erde, fag’ ich; denn dag wirund auf andern 
Gefilden wiederfehen, dafür bürgt und eben dieſes unfer bittere8 Leid. — 
So hört noch meine lebten Wünfhe und Befehle, Nephtali“ — Dear 
Süngling zudte bei diefem Rufe zufammen, machte abermald den Perfud, 
aufzuftehen, ſank aber wieder zurüd, und konnte nur krampfhaft die Hände 
in ohnmädhtigem Jammer zufammenprefien, und feine Blide ftarr auf die 
Geftalt des theuern Pflegevaterd richten. „Nephtali!“ ſprach Ephraim mit 
feierlihem Tone, „meine Hannah ift deine Berlobte, laß einen Sabbatt 
noch verftreihen — dann am Mittwoche werde du nad den Geſetzen Moſes 
und Sfraeld ihr Mann und Gatte. — Vielleicht, daß fie ald rechtmägige? 
Weib mehr Anſpruch auf den Beiltand der Gefeke erlangt denn als Jung 
frau; wo nicht, fo fehüge du fie — und feße dein Leben für fie ein — 
wenn e8 Noth thäte!“ — 


Die Rührung übermannte den alten Mann; er fchwieg, mit beiden 
Händen das Antlitz bededend. — Nicht ohne Zeichen tiefer Erfchütterung 
hatte anfangs Jaroſſov da geftanden. — Bald jedoch raffte er fich wiede 
zu allem Muthe des Frevels zuſammen; — abermal® verzerrie fich fein 
Antlid zu einem Ausdrude des Hohnes; — und mit fleifem und cereme 
niöſem Anftande näherte er fich der Thüre, öffnete diefelbe geräufchvoll und 
gab feinen Schergen ein bedeutungsvolles Zeichen, worauf diefe mit Flirrenden 
Eifenbändern wieder dad Zimmer betraten, — 


Die Mitternaht war längft vorüber, — aber deffen ungeachtet war 
der Plak vor der Wohnung R. Ephraims weithin von Menfchen erfüllt 
ed war faft die gefammte FJudengemeinde, die hier in entfeglicher Spannung 
der endlichen Löfung des verhängnigvollen Begebniffes harrte. — R. Ephraim 
war, wie wir bereit® gefagt, feit feiner Anwefenheit das geebrtefte und 
geachtetfte Mitglied der Gemeinde gewefen. — 

Endlich ging die Hausthüre auf — und in würdiger Haltung, bie 
Arme gefeffelt, aber den Blid zum Himmel erhoben, trat Ephraim in der 
Mitte der Soldaten heraus, die alle Mühe hatten, die beiden nachſtürzenden 
Weiber in die Hausflur zurüdzudrängen. — Rod einmal wandte er fid 
fegnend zurüd — ein lautes vielfach im Chore ſich wiederholendes, von 
einem tiefen Schluchzen, welches wie geheimnißvolles Windesrauſchen durch 
die öde Gaffe hinfchlich, begleitete „Schma Jisroel“ fehallte ihm entgegen— 
ſchallte ihm auf feinem ſchweren Lebendgange nah! — 
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Das erfte Krähen des Hahnes verfündete den Anbruch des Morgend. — 
Dihte Finfternig Tag auf der Gegend. — Kein Stern ftrahlte Am Firma- 
ment. — Der Himmel hatte feinen Trauerflor umgehängt. 


V. 
E come di nuovo amor lo punge e scalda 
Move alcune ragion di poco frutto, 
Per romper quella mente intera e salda 


Ch'ella avé a fissa al crealor del tutto. 


Ariosto. canto XXIX. 


So mar denn ein fehredlicher Riß im Haufe R. Ephraim geſchehen. 
Abt Tage waren feit jener Scene verfloffen. — Welche jammervolle Zeit 
fie die unglückliche Familie! — Und doc follte diefes eine Hochzeitswoche 
fin, — eine Zeit des höchften Jubels, der hödhften Freude! — Man weiß, 
welche beſondere Wichtigkeit der Jude dem Trauungsakte beilegt, er, der zu 
den eriten Geboten feiner Religion die Verpflichtung zählt, in jenen Stand 
treten, der den Beftand, die Fortdauer und die ganze wahre Glüdfeligfeit 
er menfchlichen Gefellfhaft bedingt. — 

Der fcheidende Vater hatte einmal befohlen, daß in diefer Woche die 
Sermählung ftattfinden follte; feinen Worten mußte unbedingter Gehorfam 
geleitet werden, wie fehr auch die äußeren und inneren Berhältniffe der 
jamilie, abfonderlih ihr peinvoller Gemüthözuftand fih dagegen fträuben 
mochten. E3 mar am Tage vor der Trauung. — Bei herannahendem 
Abend fah man einen Zug jüdifcher Frauen fih gegen das Ende der Juden⸗ 
gaſſe hinbewegen, zu jener Mauer, die, wie wir bereitö früher gefagt, ehemals 
die Wohnfige der Juden zu Wollin von jenen der Chriften ſchied, und 
heute nur noch durch einzelne Steinhaufen ihr einſtiges Beftehen dem jetzigen 
Geſchlechte, welchem freundlichere Zeiten befchieden find, andeutet. — 

An diefe Mauer lehnte ſich dazumal ein Meines unfcheinbared Häuschen 
mit morfhen Wänden und Thüren und winzigen enfteröffnungen, eben 
genügend, um den nothdürftigften Bedarf an Licht und Luft eintreten zu 
laffen. — Es mar diefed das Badehaud der Gemeinde, denn „Baden“ 
gehörte zu allen Zeiten zu den religiöfen Akten des Judenthumes, zu ben 
am eifrigften gepflegten Reminidcenzen aus dem Oriente, feiner ehemaligen, 
tie völlig der Erinnerung entfhwundenen fonnigen Heimath. — Nach alt- 
kelömmlicher, durch Gewohnheit wie durch ausdrüdliches Schriftgebot ge- 
heiligter Sitte, wurde und wird noch zum Theile jept jeder wichtige Lebensakt, 
ud der letzte ftille Bang zur ewigen Ruheſtätte hin, durch ein Reinigungsbad 
tingeleitet, ja felbft die bedeutendern jährlich wiederkehrenden Feſte erhalten 
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ihre erfte Weihe durch daffelbe. — Es ift begreiflih, daß diefe Ceremonie 
am wenigften vor einer Trauung unterlaffen werden durfte, vorzüglich aber 
gehört es noch jetzt zu den unerläßlichſten Verpflichtungen der Jungfrau, 
ein „Bad vor der Hochzeit“ zu nehmen. — 

Der Lefer darf jedoch auf dieſes Badehaus bei Leibe nicht die Begriffe 
übertragen, Die ihm etwa eine moderne mit allem Comfort ausgerüftete 
ähnliche Anftalt gegeben. — In unferem Häuschen würde man vergeben? 
irgend welche Toilettegegenftände gefuht haben; Fein fchmellendes Sopha 
ud zu behaglicher Ruhe ein, fein fehimmernder Spiegel bot die Moͤglichkeit 
des Begaffend eigener Anmuth und Schönheit — fehr ungleich wiederum 
dem Oriente, wenn man an die Schilderungen aus Tauſend und eine Nadt 
denkt, die feinem Lugudgegenftande mehr Aufmerkſamkeit zu widmen pflegen, 
ala eben jenen mit Gold, Marmor und Elfenbein auf die verfchwenderifgefe 
Weife audgeftatteten Reinigungs» und Erfrifchungshallen. 

Die dunklen zerflüfteten Wände des Innern hätte man unbedingt naft 
nennen müffen, wenn nicht Unfraut jeder Art und Gattung, aus den Kiſſen 
üppig emporwuchernd, eine melandolifhe Hülle gebildet hätte. — Kaum 
die nothdärftigfte Einrichtung war übrigen® vorhanden. — Den halben 
Raum nahm die Deffnung eined Brunnen ein, deffen fehr bedeutender 
Umfang von mehr als vier Klaftern, deſſen noch bedeutendere Tiefe in feinem 
Berhältniffe zu dem einfachen Bedürfniffe ftand, das hier befriedigt werden 
follte. — Eine zerfallene Treppe führte zu dem finftern Schlunde hinah, 
noch etwa in Manneshöhe fih unter den Spiegel erftredend, fo daß de 
Badende auch im Waller, auf Stufen ftehend oder figend, eben nit mit 
fonderlicher Bequemlichkeit die gewünfchten Wafchungen vornehmen fonnt. 
Hierher bewegte fih nun der Zug der Frauen. — In ihrer Mitte fhwantt 
eine blaffe leidende Geftalt einher, — es war Hannah — geftügt auf die 
Arme ihrer Mutter. — Wer dürfte ed wohl unternehmen, die wiberftreitenden 
Gefühle zu ſchildern, die bei diefem Gange das Herz der Frauen bewegten. — 
Trauriger war wohl noch nie eine folche Feier begangen worden. — Thränen 
glänztenin den Augen der Begleiterinnen, die, ald man endlich den Eingang 
des Badehauſes erreiht, fih fegnend mit inbrünftigen Gebeten entferntei. 
Die Thüre wurde von innen geöffnet; eine ehrwürdige Matrone lud mil 
frommem Gruße Mutter und Tochter zum Eintritte ein. — 

Unter verfehiedenen Vorrichtungen zu dem religiöfen Akte mochte ein 
halbe Stunde verfloffen fein. — Endlich hatte Hannah zitternd ihr Oberflel 
abgelegt. — Da warf fie fih nochmal mit überftrömendem Gefühle unter 
lautem Weinen ihrer Mutter an den Hald. — 

Diefe war, bewältigt von dem Sturm der Gedanken und Gefühle, in 
halber Ohnmacht auf eine Art Bank niedergefunten. — Jetzt neigte fie fid 
an die bleihe Wange ihres Kindes, und indem fie den legten Reſt ihrer 
phyſiſchen und moralifhen Kraft zufammenraffte, verfuchte fie einige Worte 
der Ermuthigung und des Trofted emporzuhauchen; ihre Anftrengung blieb 
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jedod vergebend, fie vermochte eben auch nicht® mehr, als mit heißen 
Ihränen das Antlig des Mädchens zu überftrömen, und mit herzbrechendem 
Shludzen in die Klagetöne der jammerpvollen Braut einzuftimmen. — Die 
alte Wärterin, die einzige Zeugin diefer erfohütternden Scene, hielt ein Ge 
betbuch in der Hand, und die leifen, convulfivischen Bewegungen ihrer Lip⸗ 
pen deuteten eben ſowohl ihre innere Erregung als das Beftreben an, die 
hertömmlichen Gebetöformeln zu verrichten. — Während diefes im Innern 
des Badehauſes vorging, entwidelte fih draußen in deſſen nächfter Um— 
gebung ein Schaufpiel ganz anderer Art. Hier gefchahen Bewegungen, 
welhe den Frauen unmöglich hätten entgehen können, wenn nicht eben ihr 
völlig nach Innen und auf den bewältigenden Andrang ihre® unermeplichen 
Leides gerichteter Sinn ihnen jede Aufmerkſamkeit nach anderer Seite hin 
verwehrt hätte. — Die Abenddämmerung war jebt völlig hereingebrochen, 
im falben Zwielichte des untergetauchten Tagesgeftirned lagen die ftillen 
Zufluhtsftätten der Wolliner Juden. — Died war für den im Duntfel 
Ihleihenden Frevel eben der günftigfte Moment. Jaroſlav hatte nicht um- 
jonft der erfchütternden Abſchiedsſtene im Haufe R. Ephraims beigemohnt. 
— Er hatte alles wohl beachtet und während der ungeheure Sammer der 
samilie in erſchütternden Weherufen fih ergoß, war in feiner wollüftigen 
Seele die frohe Hoffnung aufgetaucht, daß diefe Woche, eben die Hochzeitd- 
mode, ihm wahrfcheinlich die befte und ficherfte Gelegenheit zur Ausführung 
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verfolgt hatte, um nicht das Aeußerſte zu deffen endlicher Vollbringung zu 
wagen, darbieten dürfte — Wohl kannte er den frommen Gebrauch des 
„Bades vor der Hochzeit,“ und es Tonnte ihm gar nicht ſchwer fallen, über 
Zeit und Ort der Geremonie fih Auskunft zu verfhaffen. Seine Mafregeln 
waren bald genommen. inige Nächte nacheinander war fein treuer Cum⸗ 
pan — fein geiftiger Standesgenoffe — bemüht gemefen, in der der Wiefe 
zugelehrten Wand des Badehäuschend eine für den Durchgang eines Man- 
ned hinreichende Oeffnung zu bewirken. — Dies konnte ihm bei dem ge- 
ſchilderten Zuftande diefer Lokalität nicht befonders ſchwer fallen. — Etwas 
gröpere Mühfal mochte es aber allerding® verurfachen, diefe Deffnung auch 
wieder geſchickt zu verdeden. Doc welche Mittel wein nicht gierige Lift, 
und ein Frevel, deifen elaftifche Spanntraft noch dur die Springfedern der 
Hoffnung gehoben werden, in Bewegung zu ſetzen. — Genug, alle war den 
Beiden nach Wunſch von Statten. gegangen. — 

Noch Tag da8 Mädchen in den Armen feiner Mutter, noch fuchte fein 
ſchmerzbewegter Bufen Erleichterung in bitteren Zähren — da famen die 
Schläge, die ſchon ein Weildhen angedauert — immer näher — die Auf 
merffamfeit der rauen wurde endlich rege, und Hannah fprang empor. — 
Chen war fie im Begriff, rafch ihr Oberfleid wieder anzulegen, doch in bie- 
im Augenblide begann auch ein Theil der Wand zu wanten — die Glie— 


der der Jungfrau erftarrten im Schreden — Schutt und Gerölle wälzten 
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ſich in das kleine Gemach — mit lautem Geräuſch ſtürzte bald das Mauer⸗ 
werk zuſammen. — „Gott Abrahams!“ rief die unglückſelige Braut in ver- 
zweiflung®vollen Tönen. — Bor ihr fand ihr böfer Geijt, ihr unermüd- 
licher Berfolger, der Zertrümmerer ihred Yamilienglüdes, die einzige Urſache 
all ihres Sammer? und Leides — der Ritter von Duba — Sarojlav. 

Mit durhdringendem Schredensrufe ftürzte dad Mädchen zurüd. — 
Jaroſlav ergriff fie bei der Hand. „Ruhig, mein Schäfchen,,“ ſprach er in 
einfhmeichelnden Tönen, „ftill, mein Herzchen; dent an deinen Vater, deifen 
Schickſal in meine Hand gegeben ift, deſſen Loos du allein umgeftalten 
fannft. — Und was hilft dir nun auch alles Wiberftreben? Du bift nun 
mehr in meiner Macht! — jebt entgeht die ſüße Beute mir nicht! — End: 
ih, endlih bin ih am Ziel meines Strebend — ich ſteh vor den Pforten 
des Paradiefes — du vermagft nicht, mich wieder in die Hölle zurüdju- 
ftoßen; denn eine Hölle und noch fehlimmer däucht mir das Dafein obne 
dich!“ 

Und er umſchlang fie mit beiden Armen und fhleifte die heftig Wider- 
ftrebende mit fih fort zur Deffnung. — — — — — — — — — — 
Schon ftand er innerhalb derfelben. — Aber da ftieß er plöglich auf ein 
unvermuthete® Hindernig. — Bei feinem raſchen und heftigen Eindringen 
hatte fi vollends alled obere Mauerwerk Tosgelöft und den Ausgang fall 
zur Hälfte verſchüttet. — Er war alfo genöthigt, die rechte Hand von feiner 
Beute, abzuziehen. — Diefen Moment benugte die unglüdliche Jungfrau 
mit beinahe überirdifcher Stärfe. Während der Ritter unter lauten Fluchen 
und Toben feinen draußen harrenden Knecht zum Beiftande aufrief — rang 
fie fi 108, und flürzte zurüd in die Kammer. — Einen Moment ftand je 
noch da, im meißen Gewande, mit dem todtenbleichen Antlige und den wild 
um den feinen Naden flatternden Haaren — eine überirdiihe Erfcheinung. 
— Dann warf fie fi), die zarten Hände über dem Haupte frampfhaft zu 
fammenringend, mit dem lauten Rufe: „Lebt wohl — lebt mohl, ihr 
Iheuern auf immer — mir bleibt feine Wahl!" — — — hinab in den 
Brunnen. — — — 

Wie leife mahnende Geifterlaute drang das Geplätfcher der Wellen von 
unten herauf — an das Ohr der jebt im Uebermahe des Entfepens in 
Ohnmacht zufammenbrechenden Frauen. — Nod ein Ruf, der wie „Neph 
tali” klang und ein Seufzer, in welchem die göttliche Seele ſich von der 
liebfihen Hülfe trennte — und ftille wurde es in dem Meinen Raume — 

Wie lange diefe Stille andauerte, läßt fich nicht beftimmen. Die Bär 
terin war es zuerft, die wieder zu fih fam und die Befinnung erlangte — 
Doch ihre alten Glieder waren von dem Schreden gelähmt, fie vermodte 
mit aller Anftrengung nicht, fich zu erheben. Aber ihr leifes Wimmern und 
Klagen drang bald in die ftille Nacht hinaus. — In kurzer Zeit war At 
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und Yung aus der Judengaſſe berbeigeftrömt. — Mit haarfträubendem 
Entſetzen wurde man endlih durch die abgebrochenen Worte des Weibes 
über dad Borgefallene klar. — Man z0g die Jungfrau aus dem Brunnen. 
Ad, feine Hoffnung auf Wiederbelebung bot ſich mehr! — So lag fie da, 
die zarte Hülle des edelften Geifted, den Frieden des Todes — dad unver- 
fälihte Siegel einer himmelentjproßten Tugend in dem erblaßten Antlig, 
auf welches die Zähren aller Anwejenden mit nicht enden wollender Klage 
niederfloffen. — Da ſcholl ein herzzerreipendes „Ad und Weh“ durch die 
ganze Gaffe hin — da neigten Greife ihr altes Haupt hinab in den Staub 
— da zerriffen Männer in grimmem Schmerze ihr Kleid — da wimmerten 
Jüngling wie Jungfrau der gemordeten Unſchuld nah — da gab es fein 
noch fo verhärtetes Gemüth, welches nicht die bittere Wolluft der Thränen 
sum erftenmal koſtete. — 

Und al® man die Mutter zu ſchrecklichem Bewußtſein wieder zurüdges 
bracht — als auch Nephtali herbeigeeilt war — doc lieber, freundficher 
Leſer — dieſer Auftritt läßt fih denten, doch nicht beſchreiben. — — 

Aber nicht auf die Judengafle blieb die Kunde des fehredlichen Bor- 
falles beſchränkt. Sie durchdrang auch in furzer Zeit alle Räume der 
Chriftenftadt. — Da umbrauften wiederum die Wogen ded Volksſtromes 
die Mohnfige der Juden. — ber fein gemeined Gefühl regte fih in den 
Herzen der Anmwefenden. — Es war ein heiliger Moment, ala die allge- 
meine Entrüftung fih in Flüchen und Verwünſchungen des Mörderd Luft 
machte. — Die Schauer ded Todes — des Berfühnere — hatten alle Ge: 
müther durchzittert — vergeffen war die Beindfhaft, — und Ein Schmerz, 
Eine Klage vereinie fie alle — Man drängte ſich zu der fhönen Leiche 
hin. Ihr ergreifender Anblid entflammte viele thatkräftige Herzen zur - 
Rache. Allgemein wurde bald der Wunfh, den Wüftling zu verfolgen, 
und ſchreckliche Wiedervergeltung an ihn zu üben! — 

Doch diefer war, wie von Furien gejagt, Tängft auf fehnellen Roffen 
mit feinem Helfer entflohen — er wurde nicht mehr in der Gegend ges 
jeben, fein Name blieb der Schreden und Fluch der folgenden Geſchlechter. 


— —— — — — — 
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Einem reinen Gewiſſen ift felbft in der Holle feine 
Hölle — ein gutes Bemußtfein geht über Ehre vor der 
Welt. — Ber die Belt verfhmähen kann, hat den 
Himmel. — 

Bigofte. 


53 war im Jahre 1704. An einem trüben Septembermorgen erregte 
ein Meines, dennoch feltened Ereigniß nicht wenig die Neugier der ehrfamen 
Bürger der k. Kreisjtadt Piefet, und bot für einige Zeit den wackern Ge- 
vattern und Muhmen den willlommenen Anlaß zu allerhand ingenieufen 
Vermuthungen. — Es mochte die neunte Vormittagsftunde fein, als man 
ein fonderbares Paar fich -über den Ring hinbewegen ſah. — E83 war ein 
ehrwürdiger Pater Capuziner in braunem Talare, ein ſchwarzes Sammet- 
fäppchen auf dem ſchon ergrauten Haupte, einen Stod in der Träftigen 
Rechten fhwingend, und mit der Linken zu wiederholtenmalen durch den 
fehneemweißen Bart fahrend, der ihm bis auf die Bruft niederwallte — 
Sein Nachbar trug auch einen Bart, aber es verhielt fih der Geſichts⸗ 
fhmud des einen zu dem des andern, wie die Ausnahme zur Regel. — 
Denn wenn nicht ſchon der ächt orientaliihe Geſichtstypus es verrathen hätte, 
fo that doch der in drei fharfe Spiben audlaufende Hut, zumeift aber ein 
bedeutungsvoller gelber Sled auf dem Gewande es zweifello® fund, dap der 
Begleiter des Mönches — ein Jude war. — Wer um diefe Zeit ſich auf 
der Gaſſe befand, blieb ſicherlich verdutzt ſtehen; denn im eifrigen, wie e® 
ſchien, fehr freundfchaftliden Gefpräche begriffen fehritten die beiden Männer 
auf ein hohes, düfteres Gebäude los — Allen wohlbekannt ala der fehreden- 
volle Ort des Gerichted — das Kriminal. Auf wiederholtes Pochen des 
Mönches dffnete fih das fehwarze Thor, ein mürrifhes Haupt kam zum 
Vorſchein, welches ſich bald ald einem kleinen und budligen Thorwächter 
angehörig erwied. Der ‘Pater richtete Teife eine Frage an diefen, worauf 
er bejahend nidte, und nicht ohne feheelen Seitenblid auf den Juden in? 
Innere paffiren Tief. — 

Nachdem fie nun einen weiten Hof, in welchem dad Schweigen des 
Todes herrſchte, durchſchritten, gelangten fie an eine Treppe, und betraten 
endlih, immer der Führung des Wächterd folgend, einen geräumigen, dü- 
ftern Borfaal des oberen Stodwerked, wo ein Gerihtädiener auf die tage 
des Capuzinerd: „Sind feine Gnaden, der Herr Kriminalrath zu ſprechen?“ 
mit einem demüthigen „Ja“ antwortete, worauf fie, der Mönd voran und 
ihm folgend der Jude, in ein hohes Gemach von fehr bedeutender Aus 
dehnung eingelaffen wurden. 

Eine halbe Stunde mochte die Unterredung gedauert haben, als ih 
die Thüre ded Saales wieder öffnete. — Der Mönch trat heraus; ihm zur 
Seite ein ftattliher Mann in wohlgepuptem furzen, mit Goldfnöpfen bejeß- 
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ten Rode, deffen würdevolles, in ernite Falten gelegted Antlik in ihm deut 
ii den Präſes des Kriminalgerichted erkennen ließ. — Den Beiden folgte 
der Jude in demüthigfter Haltung. 

Unterweges wandte fih der Richter an feine geiftlihe Begleitung: 
„Reverendissime, ihr fommt aljo aus Baiern, von der Donau her! — 
Tort ift jept die Kriegsfurie los, es foll hipig hergeben in Schwaben; aber 
man vernimmt bier fo wenig von den Zeitläuften, felten verirrt ſich eine 
Rachricht bis zu und — wirleben da wie in einem andern 'sreculo, wahr⸗ 
lih. — Das legte, das wir gehört, war die unerfreulihe Neuigkeit von dem 
Falle Paſſaus. — Dem Berräther am Reich, dem Baier, foll es in die 
Sand gerathen fein, ald er unfern General — wie hieß er doch? — Styrum 
— bei dem ewig unglüdfeligen Ort Hochſtädt gefchlagen!* 

Bei diefen Worten kehrte fih der Mönch mit einiger Heftigfeit gegen 
den Sprecher: „Was fagen da euer Gnaden, welches Wort ift dero Lippen 
entfahren? — Ewig unglüdjeliger Ort Hochſtädt?! — O glorreihited Mo- 
nument des öfterreichifchen Kriegaruhmes, das tft wahrlich nicht der Titul, 
der dir ziemt. — Bon Hodftädt, euer Gnaden, werden mit freudigem Herz 
pochen noch unfere Kindskinder reden, wenn fie ſich erzählen, wie Gott den 
Stolz gedemüthigt und das übermüthige Unrecht in den Staub gemorfen. 
— Bon Hochſtädt fam ich eben her!“ 

„Wie,* rief freudig bewegt der Rath, „fo wär’ es nicht wahr, was 
vor nahe einem Jahre und die Fama verfündigt? Aber man hat ja von 
feiner Seite einen Zweifel dagegen erhoben, und beſtimmt wurde und ver- 
fihert, dag der Baier obgefiegt und es ſchlimm fteht um die Sache des 
Kaiferd. — Und dennoch nicht wahr?" 

„Allerdings wahr!“ erwiederte der Capuziner. „Allerdings hat am 
20. September verfloffenen Jahres bei Hochftädt ‚der Himmel die Waffen 
Auſtrias nicht begünftigt, wir wurden gefchlagen — aber taufendfach gut 
gemacht ift jenes Unglüd worden auf derfelben Wahlftadt, Gott wollte nicht, 
daß Hochſtädt eine Schmach des deutfhen Namens bleibe. — hr wißt wohl, 
daß nun die beiden trefflihen Generale gemeinfam agiren.” 

„Mir ganz wohl befannt,“ fagte der Kriminafrath, „o es war eine 
glüdjelige Stunde, in der fie fich vereinigt, der englifche duc de Marlbo- 
rough und unfer großer Kriegsfürft Cugenius, mit welchem Glüd und 
Segen fei.“ 

„Amen!“ ſprach andächtig der Capuziner. „Alfo am 13. Auguft ward 
— ein Tag für alle Zeiten denfwürdig und glorreih. — Unfere Armee 
sählte nicht mehr als 52,000 Mann, und gegenüber zog fi eine lang ge- 
firedte Linie von 56,000 Franzmännern und Baiern hin. Diefe Wind» 
beutel hielten e8 gar nicht für möglich, angegriffen zu werden, wiewohl ihre 
Bofition die miferabelfte war, die man fih denen fann. — Sollten bald 
eined andern belehrt werden. — Um 2 Uhr nah Mitternacht ertönte das 
Commando zum Aufbruche, auch mich riß es fort; denn die Begeifterung 
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war groß im Lager. — Aber der Feind, wie mit Blindheit gefchlagen, 
hielt unfere Bewegung für nicht? anderes, als ein Reißaus. — a felbil 
um 7 Uhr des Morgens, ald fhon die Spiken der 8 Colonnen, mit wel- 
hen unfer Eugeniud und Marlborough vordrangen, ihnen faft unter ber 
Nafe ftanden, hielt der pfiffige Marſchall Talardus das Ganze für eine Liſt, 
unfern Abzug zu verdeden. — Hatte jich viel mit dem Abzug! Zu fpät erfannten 
fie ihren Irrthum — Was halfe nun, ſich in größter Eile in Schlachtordnung 
ftellen? — Wir waren ihnen am Leibe. — Zwar focht der Feind mit größter 
Bravour; man muß es den fränfifchen Teufeln und Länderplünderern nachſagen, 
fie haben Courage im Leibe. — Aber wie ein böfes Wetter fehlugen die Unjerigen 
drein. — Alfo am Nachmittag um 5 Uhr war die ganze Schladhtlinie, die jih 
über eine Meile weit binftredte, von Marlborough durchbrochen. — Heiſa, 
war das ein Jubel und Viktoria. — Die Verfolgung wurde und erfpart; 
denn ald dem Feinde der Rüdzug abgefhnitten worden, fo fah er ſich ge 
nöthigt, hübfh fein die Waffen zu ftreden. — 11,000 Todte bededten dad 
Schlachtfeld. Marfhall Talardus felbft fiel in unfere Hände. — Baiern ift 
in unferer Gewalt. — Eine derbe Züchtigung für den Völferpeiniger Lu— 
dovikus, der Tange von diefem Schlage fi) zu erholen haben wird.” 

Während diefer Erzählung, die der Kriminalrath abwechſelnd mit Ge 
berden des Erſtaunens und der Freude begleitet hatte, waren fie an einen 
überaus ſchmalen Corrider gelangt, der fich ſchräg in die Tiefe zu fenken 
fhien, fo viel man nämlich bei der darin herrfchenden Dunkelheit wahrneh- 
men konnte. Auf einen Ruf des Richterd nahte fi) eine ftämmige Geftalt, 
in der Rechten einen Bund gewichtiger Schlüffel, in der Linken eine Tadel 
tragend, bei deren Schein man es wohl wagen durfte, durch den Gang be 
dächtig hinzuſchreiten. Zu beiden Seiten deffelben bemerkte man feine, 
wohlverſchloſſene Eingänge, aus denen zuweilen ber fihauerlihe Klang von 
Ketten ertönte. — Als fie vor einer befonderd markirten Thüre vorüber 
ſchritten, Tonnte fi der Mönd eines Schauderd nicht erwehren; denn man 
vernahm ein unterdrüdtes Aechzen und Wimmern, und e8 bedurfte nicht 
erit ded bedeutungsvollen Winkes des Kriminalrathes, um den ehrmürdigen 
Pater über die Beftimmung dieſes Gemaches aufzuflären — es war bie 
Folterfammer. 

Endlih war man am Ziele. — Die Schlüffel raffelten, eine ſchwere 
Eifenftange fant, und eine gewichtige eichene Pforte drehte ſich in den ro 
fligen Angeln, und gejtattete den Einblid in einen fchredensvollen Raum. 
— Es war ein niedriged Kämmerlein mit ſchwarzen Wänden, auf welde 
durch eine Feine, wohlvergitterte Deffnung kaum -einige Strahlen des Tages⸗ 
lichtes fielen. — So viel nun das Dunkel zu unterfcheiden geftattete, befand 
fh in dem düſtern Raume eine hölzerne Vorrichtung, eine fühiefe Ebene 
bildend, auf welcher, das todtenfahle Haupt auf ein Strohfiffen fühend, 
die in zerriffene Rappen gehüllte Geftalt eine® Mannes lag, mit weißen 
Paaren und ehrwürdigen, tief eingefallenen Zügen, die in ihm eben fo wohl 
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einen Greis als einen Kranken erkennen ließen. Mit fprechender Geberde 
wandte fih der Kriminaltath an feine beiden Begleiter. — Der Mönd 
trat haſtig wor und blieb dann wie feftgebannt ein Weilchen mit verſchraͤnk⸗ 
ten Armen ftehen. Endlich trat er näher, nachdem er noch früher dem Ju⸗ 
den, der fogleich beim Eintreten auf den Greis losſtürzen wollte, durch ein 
Zeichen geboten, feine zitternde Ungeduld zu beherrfchen. 

„Armer, alter Mann,” ſprach er in tiefer Bewegung, „wie viele Jahre 
ind e8 wohl ſchon ber, daß ihr. an diefem Orte ein elendes Dafein 
friſtet?“ 

Der Greis vermochte nicht ſogleich zu antworten; dieſe theilnehmenden 
Worte hatten offenbar einen zu heftigen Eindruck auf ihn gemacht. Er 
verſuchte vergebens das Haupt zu erheben; endlich ſprach er mit matter 
<timme: „O mein hochwürdiger Herr — ich habe ſchon das Zählen ver- 
lernt; denn der Tage meines Sammer? waren zuviel — ſeit lange ſchon 
vergag ich der irdifchen Zeit im Hinblide auf die Emigfeit.“ 

„Der Menſch foll nie die Hoffnung verlieren,“ fprach der Capuziner, 
‚jo lange ihm ein Athem in der Bruft lebt. — Seht, mein Freund, aud) 
für euch ift die Stunde des Heild wieder angebrochen — das Licht des 
Dafeind gebt euch wieder auf. — Ephraim Hirfh, ich komme, euch eure 
sreiheit zu verkünden.” 

Ein mildes Lächeln verflärte die Züge des Greifed: „Sie ift mir 
längit verfündet, von demjenigen, der mir da8 Dafein gegeben, um mid 
mit ſchwerem Drangfal heimzufuchen und mein Herz zu prüfen. — Wohl 
fühle ih e8 an dem ermattenden Schlage dieſes Herzens, daß meine Stun- 
den gezählt find.“ 

Bei diefen Worten konnte der Jude nicht Tänger mehr feine Bewegung 
bemeiftern, er ftürzte mit lautem Weinen und dem erfchütternden Rufe: 
„Mein Bater, ah, mein theuerer Vater!” auf den Greid los und benepte 
feine Hände mit Thränen. 

Der Kranke erhob mit aller Anftrengung fein Haupt, fein Blick weilte 
eine Meine Zeit prüfend auf dem Antlik des Anienden und ein feliges 
Lächeln verflärte feine milden Züge „Gelobt fei Gott in den Höhen!“ 
ſprach er mit tief bewegter Stimme, „mein legter Wunſch ift mir gewährt; 
ih fehe dich noch einmal, o mein Sohn Rephtali, bevor ih auf immer 
ſcheide!“ 

„Ihr werdet nicht ſcheiden, theuerer Vater,“ rief Nephtali ſchluchzend, 
‚noch viele Tage der Freude find euch bei mir und im Schoße meiner Fa⸗ 
milie befchieden.” — 

„Täuſche dich nicht, mein beftes Kind. Deine Wünfche find vergeben? ; 
meine Lebenskraft ift aufgezehrt. — Ich ziehe ein in den Ort des Friedens. 
Ein prophetifches Geficht hat mir ed verkündet. — Heute Nat, als endlich 
nad langer Ruhe- und Schlaflofigkeit ein fanfter Schlimmer meine Sinne 
umfing — da nahte fi mir eine Geftalt. Alf’ mein Blut erſtarrte in mir, 
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denn es war die Geftalt unferes Feindes. — Schon wollte ich die zitternde 
Rechte abwehrend außftreden, die Angft fohnürte mir die Gruft zufammen 
da lächelte fie fo milde und freundlih und ihre bleihen Züge fehienen zu 
fleben: „Berzeihe, ach verzeihe mir, ich habe an dir graufam gefrewelt!“ 
— Bie unwillfürlih neigte jih mein Haupt vergebend. — Alsbald ver- 
ſchwand die Erfheinung, indem fie mir bedeutungsvoll winkte, als wollte 
fie fagen: „Haft du vergeſſen und vergeben, fo folge mir in das Reich Des 
Friedens und der Verföhnung!“ 


„D ahnungsvolles Vorzeichen,“ rief der Mönch überrafht von diefen 
Worten. „Ja er hat meine Ankunft nicht abgemartet, der ruhelofe Schat- 
ten, er felbit hat euch um Erbarmen angefleht und ihr habt ihm gewährt 
den Frieden. So wird mein Bemühen nicht vergeben? fein! — So wiſſet 
denn, im Auftrage eured Widerfacherd, Jaroflav von Duba, bin ich Da; 
fein drängendes Bitten trieb mich an zu diefer weiten und befhwerlichen 
Wanderung.“ 


Der Greis zeigte feine Weberrafchung bei diefen Worten: „Ich wußte, 
dag Jemand kommen würde; das Unreht war zu groß und zum Himmel 
ſchreiend, und keinen ſchmachbeladenen Namen ſollte Ephraim zurüdlafien, 
der immer die Wege ded Recht? gewandelt.“ 


Der Mönd fuhr fort: „Es war am Tage nad der Schladht bei Hoch- 
ftädt. — Ih lag im Dorfe Blenheim. *) — Mitten aus dem Jubel des 
Sieges riß mich der Ruf, an das Sterbelager eines öſtreichiſchen Offiziers 
zu eilen, der dringend nach geiſtlichem Beiſtand begehrte. Ich traf ihn in 
einer armſeligen Hütte mit dem Tode ringend. — Ich that an ihm nach 
den Pflichten meines heiligen Amtes, — aber der Troſt meiner Worte be- 
rührte nicht fein franfe® Herz; der. Genuß des göttlihen Mahles ſchien ihn 
nit zu ftärfen. — Vergeben? ſuchte ich den Balfam der Religion in fein 
zerrütteted® Gemüth zu träufeln,; bis endlih fein Schmerz fih in einem 
Strom von Thränen löfte, und er mir in der Beichte ein volles Geftänd- 
nip feiner Schuld ablegte. „Biel, ad viel,“ rief er endlich laut, daß es 
auch draußen vor der Hütte gehört werden fonnte, „habe ich in meinem 
Leben gefrevelt, welches nun zu Ende geht, aber an Niemanden mehr als 
an der Familie dieſes redlihen Mannes Ephraim. — Ob er mir je ver- 
zeihen könnte? Ach meine Sünde ift zu groß zu erfragen.” — Ich mußte 
ibm das heilige Verſprechen geben, alles Mögliche aufzubieten, um ihm 
eure Derzeihung zu erwirken. — Drauf übergab er mir eine Schrift. Sie 
enthielt zuvörderſt die feierliche Erklärung eurer Unfhuld, und daß er nur 
aus Rache euch verleumdet, wie daß ihr dem Türken Spionirdienfte gelei- 





*) Nach diefem Orte Blenheim oder Blindheim iſt es, daß die Englander die Schlacht 
bei Hochſtädt benennen. Die zum Andenken dieſes Sieges in der Ortotirche aufgehaͤngten 
Fahnen wurden 1805 wieder nach Paris gebracht. 
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ftet, in der Hoffnung, auf diefe Weife eure Tochter um den Preid eu- 
ver greiheit zu zwingen, fich feinem Willen zu fügen. — Dann enthielt fie 
auch feine legtwillige Berfügung. — Da er ohne Nachkommen ftirbt, fo 
theilt er fein fämmtliches Vermögen in drei Theile. — Der eine foll eu‘ 
gehören, der zweite den chriftlihen Armen und der dritte der armen Juden- 
Ihaft feiner Beſitzungen.“ 


„Fügt den erften Theil zu den beiden andern,” ſprach fanft bemegt 
der Greis. „So wie ich Verzeihung hoffe von meinem himmliſchen Vater, 
fo habe ih auch ihm verziehen. — Er hat mir weniger Böſes zugefügt al? 
ſich ſelbſt. In diefem Augenblicde, wo die Dunftnebel des irdifchen Daſeins 
ſchwinden, erfenne ich e8, wie etwas Nichtiges es fowohl um die Freuden 
ald Leiden des Lebens fei. — Meine Augen fehen nun Mar, daß der Aud- 
gang jegliches Wert krönt. — Gh fcheide in Frieden und in heiterem, 
(huldlofen Bewußtſein hinüber, das konnte er nicht, der Unglüdfelige. Und 
was bat ihm fein raftlofed Jagen nah Luft’ und irdifhen Vergnügen ge- 
fiommt? — Sein Dafein war ruhelo®, der Teufel der Sinnengier hat fein 
Herz zerwühlt — und ruhelos ift er hinüber geſchieden. — Gr ruhe fanft, 
mein Fluch fol ihn im Grabe nicht drüden!“ 


Tief bewegt von diefen Worten, konnte der Mönch erft nach einer 
Veile fortfahren: „Saroflav hatte mich auch unterrichtet, daß euer Pflege— 
john Nephtali in Prag verheirathet fei und in Wohlftand lebe. — Zu ihm 
eilte ich fogleich, nachdem der Ritter in meinen Armen feinen Geiſt audge- 
haucht. — Mit welcher Freude er meine Mittheilungen vernahm, Fönnt ihr 
euch leicht denfen. — Unter bitteren Thränen erzählte er mir, wie viel ver- 
gebliche Verſuche er ſchon zu eurer Befreiung gemacht, und jubelnd vernahm 
er meine Einladung, mir hieher zu folgen. — Hier angefommen, begaben. 
wir und fogleich zu feiner Gnaden, dem Herrn Kriminalrath, der nad em- 
pfangener Aufklärung ſich gern bereit zeigte, der Ungeduld eured Pilege- 
ſohnes nachzugeben, und mit Ausſchluß jeder weitern Förmlichkeit mich des 
Glückes und der Freude theilhaftig werden zu laſſen, einem Unfhuldigen 
da8 Ende feiner Leiden anzufündigen.“ 


Der Kriminalrath, der bisher ein ftiller, aber nicht tbeilnahmlofer Zeuge 
diefer rührenden und erfehütternden Scene gewefen, trat jet vor. Mit dem 
Ausdrude eines innigen Beileides fpradh er die Worte: „Ja, waderer und 
biederr Mann, ihr feid frei!“ und ergriff die Hand des Greifed. — Doch 
— fhaudernd fuhr er fogleich zurüd. Tiefe Beftürzung deuteten feine ganze 
Haltung und fein Gefichtdausdrud an. „In diefem Fleiſch ift fein Leben 
mehr!“ rief er endlih. — Seht erft nahm man wahr, daß die Augen 
Cphraims gebrochen waren. — Noch ſchwebte wie das Siegel der Befeli- 
gung ein ſanftes Lächeln auf der ehrwuͤrdigen Stirne — aber kein Athem 
vegte fi mehr in der alten Bruſt. — 


Der. redlihe Ephraim Hirfh war heimgegangen zu den Bätern, — 
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Der Bapuziner faltete betend die Hände: „Das ift der Tod des Ge 
rechten. Ja nun ift er frei aus den Feſſeln diefes Kerkers und feines gan- 
zen jammervollen Daſeins!“ fprach er unter dem lauten Weinen und Kla- 
gen’ des tief in der Seele erfchütterten Nephtali. — — — 


Sirtus der Fünfte. 


Don Dr. M. Bufchak, 
Rabbiner in Gaya. 





Es war an einem Oftoberabende, ala fih das Ghetto-Thor in Rom öff- 
nete. Diefes Thor wurde gewöhnlich nad Untergange der Sonne geſchloſſen, 
damit fein jüdifcher Bewohner feinen Aufenthalt verlaffe,. in welchem er ein- 
gepferht war. Ein Kriegäfnecht war mit der Schließung des Thores beor- 
dert, und nur in äußerſt dringenden Fällen durfte er das Kerferthor öffnen, 
und dem jüdifchen Bewohner Ein- und Ausgang geftatten. 

Es war nun an einem hellen Oftoberabende, als fih das Thor öffnete. 
Zwei ſchwarz gefleidete Geftalten traten aus demfelben hervor, eine große, 
ſchlanke, von ftolzer und gebieterifcher Haltung, und eine Fleinere, von ge 
meinem Anfehen und vollern Formen. Außerhalb des Thores ftanden fie 
ftill und führten folgendes Gefpräh: Haft Du was audgerichtet, Portia? 
rief eine männlide Stimme, ift e8 dir gelungen, das fpröde Judenmädchen 
zu überreden und für mich zu gewinnen? Haft du Himmel und Hölle in 
Bewegung gefeßt, um meinen Wunſch endlich zu befriedigen? — Nichte 
habe id) auögerichtet, gar nichts, antwortete eine weibliche Stimme, die 
Dirne blieb fpröde, mie immer, unempfänglih für Schmeicheleien und 
Drohungen, id) mochte ihr den Himmel zeigen, fie blieb unbefiegbar und 
unbezwingbar. Abgehärmt und abgegrämt, mit rothgeweinten Augen und 
blaffem Ungefihte, warf fie fih mir zu Füßen, umklammerte krampfhaft 
meine Knie, und rief ſchluchzend: Barmherzigkeit, Gnade und Erbarmen, ' 
für meinen armen, verzweiflungdvollen und unglüdlichen Bater! wahrhaftig 
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das Judenmädchen bat mich gerührt, und ih hatte alle Mühe und Roth 
tet und ftandhaft zu bleiben und ihr den Preiß deiner Gnade zu wieder—⸗ 
holen. Ich, Herr Zavello, ich habe dad meinige gethan, ich habe alle He- 
bel in Bewegung gefest, ich babe es an nichts fehlen laſſen; ich rühmte ihr 
deine Jugend, deine Schönheit, deinen Glanz, deinen Reichtum, deine 
Liebe, deine Zärtlichkeit, ich ftellte ihr auch da® traurige Loos vor, daß 
ihrem Vater, dem Juden Shylod bevorftände und erwartet, der feine Schuld 
von taufend Zechinen dir nicht bezahlt hat. Sie bat, fie flehete, winfelte, 
rang die Hände; fie zog einen Diamant-Ring, die Erbfchaft ihrer Mutter, 
vom Finger, den fie mir anbot, fie wollte mir ihr jeidenes Feſtkleid ſchenken, 
ih plieb auf meiner Forderung, obgleich ich nicht ungerührt-blieb. Endlich 
da fie ſah, daß alles nicht anſchlug, alles nicht fruchtete, fprang fie wie eine 
ürnende Löwin, entjchloffen und wüthend empor und fchrie: fo muß, fo 
joll mein Bater fterben! mit meiner Schmad und Schande darf, ſoll und 
will er nicht losgekauft werden! Ex fterbe, ich werde ihm und der Mutter 
bald nachfolgen! Du aber, elende Beftie, geb mir aus den’ Augen, daß ich 
mih nicht an dir, verworfene Kupplerin, vergreife. So fehrie die jüdiſche 
Dirne wie rafend, mit wilder Geberde, ihre zwei fhwarzen Augen flamm- 
ten, wie brennende Kohlen, ihre dunklen Haare wallten um ihr Angeficht, 
gleich Schlangen, ihr Angefiht war glühend roth vom wilden Teuer des 
zomed. Ih war am Ende nur auf meine eigene Sicherheit bedacht, ging 
auf und davon und entfernte mich mit eiligen Schritten. Und ich foll die 
ſchöne Beute fahren laffen! rief Antonio Zavello, ih fol mir das fchöne 
Judenmädchen nicht verfchaften können! ich foll auf die reizende Jeſſica ver- 
sihten müfjen! Nimmermehr! Ich wenigſtens, erwiederte Portia, möchte 
niht um alle Schäte der Welt in jenes Judenhaus zurüd, möchte um kei⸗ 
nen Preis mich noch einmal an die Dirne wagen. Auch dir, Antonio, rathe 
ih alle Behutfamteit und Borjiht. Behutſamkeit! Borfiht! rief Zanello 
und lachte laut, bei diefem hebräifchen Gewürm, das fih nur frümmt, wenn 
es getreten wird! Iſt auch alles bis jebt fehlgefchlagen, hat fein Mittel 
gefruchtet, um dad Herz der ftarrfinnigen und hartnädigen Jüdin zu be 
jwingen, eines fol mir fidher gelingen! ch werde morgen den Römern ihr 
Oftoberfeft mit einem Schaufpiele verherrlichen, wie man ed noch niemals, 
jelbft nicht in Diocletians Zeiten, da die mwehrlofen Chriften den wilden 
Ihieren vorgeworfen wurden, erlebt bat, ich habe heute ſchon das Publis 
fum auf dieſes Schaufpiel vorbereiten laſſen, indem ich reihe Gaben und 
Spenden unter die Armen vertheilen Tief, um meine Dankbarkeit wegen 
ded gewonnenen Prozeffed gegen den Juden, der mir taufend Zechinen fhul- 
det, zur Öffentlichen Kunde zu bringen. Ich werde morgen die ganze Stadt 
in Bewegung feßen und in Allarm bringen, und felbft der trägfte Lang- 
(hläfer foll morgen in frühefter Dorgenftunde auf den Beinen fein. Unſe— 
rem heiligen Bater aber will ich in feiner eigenen Münze eine Schuld zu- 
rüdgablen, die er bei und allen zu Gute bat, Denft er doch mit feiner 
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Gerechtigfeit und Strenge alle unterdrüden und unfere alten Gerechtſame 
und Privelegien mit Füßen treten zu können! Heute wird er erfahren, mie 
man fich feine ftrenge Juftiz zu Nutzen mahen, und wie der Baroır feine 
eigene Waffe gegen ihn felbit fehren fann! So redend und höhnifch lachend 
verlor er fih mit feiner Kupplerin im Dunfel des Straßenlabyrinthed und 
des Ghetto. 


Felir Peretti, Kardinal de Montalto, und zulekt Papſt Sirtus V., 
hat und ein herrliche® Beifpiel geliefert, mwa® der energifhe und feurige 
Wille eined Mannes in furzer Zeit audzuführen und zu Stande zu bringen 
vermag, der für Recht und Gerechtigkeit erglüht, und die Wahrheit erfannt 
und verehrt hat. Er war es, der während feines fünfjährigen Papates 
Rom zu neuen Glanz und zu neuer Blüthe, und den Kirchenftaat aus der 
Anarchie zu Gefep und Ordnung erhob. Er war ed, der die zügellofen 
Banden der Condottieri bändigte, ihre Kührer und die. Barone, in deren 
Sold fie ftanden, niederwarf, und fomit die überall gefährdete Sicherheit 
des Eigenthums und der ‘Berfon in dem Grade wieder heritellte, daß man 
durch das ganze Gebiet, wohin fein Arm reichte, fein Geld in offener Hand, 
wie man ſich ausdrüdte, über die Heerftraße tragen fonnte. Ex hauchte dem 
zerriffenen Staate neues Leben ein, indem er dem Rechte Achtung, der Ord- 
nung Dertraun, und ihren Berräthern, jenen Webermüthigen, in ihren feften 
Spelunfen heilfamen Schreden einflößte. Schon ald Kardinal war eretti 
ausgezeichnet durch eine firenge Moralität, und überragte feine Collegen 
durch feinen fledenlofen Lebendwandel und durch eine feltene Reinheit der 
Sitten. Durch feine unnahjihtige Strenge gegen ſich felbit, erwarb er fih 
die höchfte Achtung der wenig wahrhaft religiöfen Männer, dabei zeigte 
er gegen die Verbindungen, die der Willfür und Genuffuht, dem Raub 
und Mord mit Leib und Seele ergeben waren, eine fo feheinbare Schwäche, 
dag fie fich forglo® der Rohheit und Unfittlichkeit hingaben. Als er nun 
mit einem Male, auf den Stuhl Petri gefebt, fih in hochaufgerichteter ach⸗ 
tunggebietender Männergeftalt zeigte, und mit einer fo gewaltigen Xömwen- 
flimme in der Kirche das Tedeum intonirte, dab das Gewölbe davon er- 
dröhnte und miederhallte, da ftaunten und erfchrafen die Purpurträger, feine 
jegigen Untergebenen, und die Sünder unten ihnen erbleichten und erbebten. 
Sixtus pflegte oftmals, fobald die Abendgloden ihr Ave Maria audgeläute 
hatten, incognito im Bettlermantel den Vatican zu verlaffen, und die ge 
heimjten und verborgenften Straßen Roms zu durhwandern, um fi fo 
unerlannt von der Tage und dem Zuftande feiner Reſidenz zu überzeugen, 
und zu erfahren, wie die Geſetze, welche er zur Wiederherftellung der Ord— 
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nung gegeben hatte, gehandhabt und ausgeführt würden. Zu dieſem Ende 
führte eine geheime Thür, von der Riemand eine Ahnung hatte, aus dem 
Vatican ind Freie. Den Tag nad einer ſolchen nädhtlihen Wanderung des 
erhabenen Papſtes, wo er Gelegenheit hatte, Unthaten aller Art zu entdeden, 
und zu erfahren, wie Rohheit und Unjittlichfeit feinem hoben Genius den Hohn 
ins Angejicht fpie, hatte die Juſtiz vollauf zu thun, mit unerbittlicher Strenge 
wurde da verfahren. Sixtus hatte fich überzeugt, daß er mit gelinden Mitteln 
den alten Kreböfchaden nicht heilen würde, da ließ er die firenge, unerbittliche 
Yuitiz walten. An jenem Abende, an welchem das obige Zwiegeſpräch zwiſchen 
Antonio und Portia ftatigefunden, hatte ſich Sirtus auf einen Säulenftumpf 
nahe dem Ghettothore niedergelaffen, und unbemerkt war er Obrenzeuge ihrer 
ihändlihen Unterredung. 


Die reihen Gaben, welche Antonio Tag's vorher unter die Armen in 
Rom vertheilen lieg, um feine Danfbarfeit wegen des gewonnen Projzeſſes 
gegen den Juden zur Öffentlichen Kunde zu bringen, waren Beranlaifung, 
daß fih Sirtus heute zum Ghetto hin begab. Es war nemlich einen Tag 
vorher, daß ſich der hohe Priefter entfchloß, einen Morgengang durch Rom 
u machen. Es war eben einer jener prächtigen Oftobertage, an welchem 
die Bevölkerung Roms fih dem endlofen Jubel ergab, und ihre Freude und 
Ihre Lebensluſt austobte. Sirtus wollte auch einmal an der Freude des 
Bolfes Theil nehmen und ganz fo forgenfrei einmal feine® Leben? froh 
werden. Nachdem er frühe am Morgen die Meile gehört und in feinem 
Zimmer einige male auf und abgefehritten war, ſprach er zu fich felbit: 
Seute will ich mir wieder einmal einen frohen forgenfreien Tag machen. 
Heute find es gerade drei Jahre, daß ich vom Kardinal zum Papſte avan- 
arte, und und auf den Stuhl Petri gefebt ward. Drei forgenfchwere Jahre 
iind verfloffen, in denen Teine drei Tage Ruhe und Freudigfeit dem Ober: 
dirten der Chriftenheit gegönnt waren. Heute will ich einmal für den gan⸗ 
jen Tag in jene glüdlichere unterſte Menfchenfhichte hinunterfteigen, in die 
Tiefe de8 Oceans, wo eine ewige Ruhe in ewiger Dämmerung waltet, 
heute will ich unter Beitlern frei von der Furcht vor Vergiftung, eine Klofter- 
ſuppe verzehren, das karge Mittagamahl vor dem Kloſter foll mir beffer mun- 
den als die Krafte und Lederfpeifen meined Koches. Die Bettelfuppe in 
ſicherer Ruhe ſchmeckt beffer, als der Lederbiffen in ewiger Todesfurcht. 
Bald nach diefem Selbſtgeſpräche verließ er, in einen zerlumpten Bettler: 
mantel gehülft, ven Batican und wanderte durch die Longara im Trafte- 
vere der Kirche St. Pietro in Montorio zu. Zu feinem Erftaunen bemerkte 
er eine ganz ungewöhnliche Anzahl von Bettlern dieſelbe Straße ziehen, 
und fih noch beträchtlich vermehren, ald er aus dem Thore getreten war, 
wo der Weg fi den Abhang des Janicolo hinanzieht, und nad der alten 
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Wafferleitung, fo wie nad dem genannten Klofter dort. Bettler und Bett- 
ferinnen jedem Alter® und mit allen Gebrechen des menſchlichen Körpers 
behaftet, Krüppel aller Art, zogen, hinkten und huſchten ohne Beine auf 
hölzernen Wieger mit den Händen fih fortfhiebend in einer langen Reihe 
theild den fürzern Fußpfad, theil® den längern und bequemern Fahrweg 
hinan. Noch heute fann man, an Feittagen befonders, ſolche Schaaren den 
Kirhen und Klöftern zu, in der ewigen Stadt dahinziehen fehen. Ehe bie 
Glocken zu Mittag Täuteten fand ſich denn die ganze ehrbare preßhafte Ver- 
fammlung an der Klofterthüre auf der Kiofterterraffe verfammelt, jeder mit 
einem blechernem Geſchirre für die Suppe verfehen. Auch Eirtus reichte 
das feine hin und empfing die reihliche, duftende Speife nebft einem Brode, 
Pagnotello genannt. Er febte fih in den Schatten eines Maulbeerbaumes, 
und genoß mit gutem Appetit feine fchmadhafte Suppe. Als er geendei 
und der Segen gefprodhen, rief er: Das war ein koftbares Mahl! Möge 
es Gott gefegnen! Sich ummendend, erblicte er einen Bettler, der ihn fol- 
gendermeife anredete: Die Suppe könnte immerhin heute etwas Träftiger 
nach Fleiſch fehmeden, da der edle Antonio einen Zufhuß gegeben, aber id 
bemerfe feinen großen lnterfchied gegen geftern. Was denfft du davon? 
Zavellod hundert Scudi werden wohl durch andere Kehlen, als die der 
Armen gehen. Heute hat's mir recht gut geſchmeckt, entgegnete Sixtus; wie 
ed fonft ift weiß ich nicht, da ich heute zum erftenmal meine Suppe auf 
den Janicolo geniefe. So bift du wohl aus der fremde? Bin feit geften 
bier in Rom; bisher lebte id in Civita Taftellana, da wurd's won Tag 
zu Tag langweiliger. Paſſirt nichts, ein Tag vergeht gleih dem Andern. 
Und die Koft ward immer ſchlechter. In Rom, dachte ich, kann's unfer 
einem nie fehlen. O, erwiederte der Bettler, du koͤnnteſt dich doch geirt 
haben. Biel Säue, fagt man, verderben den Koben. Aber langweilen wirft 
du dich nicht, und gerade jet fommft du zur rechten Zeit. Der Yanello, 
deffen Freigebigkeit wir eben heute eine Fräftigere Suppe und ein befonde 
red Pagnotello verdanten, hat feinen Prozeß gegen den Hebräer gewonnen, 
und morgen früh foll an der Bocca della Berita der Jude gefunden wer- 
den. Sirtu® ward aufmerffam. Das ift ja eine eigenthümliche Prozedur! 
Ein Hebräer wird gefhunden, fagteft du? Ei ja! Er hat fich dem Zavello 
mit einem Pfunde Fleiſch, nahe feinem Herzen, für eine Schuldforderung, 
fo gleihfam zum Scherze verfehrieben; aber die Zavello verftehen feinen Spaß, 
morgen wird Ernft daraus! Wie groß ift denn die Summe, fragte Sirtus, 
man fagt 1000 Zechinen. Fürwahr viel Geld für 1 Pfund Judenfleiſch, 
da das befte Saufleifh um 6 Bajochi feil if. Und was denfft denn du, 
fragte Sirtus, daß fo 1 Pfund Menfchenfleifch werth ſei? Keine Duatrino 
gebe ih darum! Zavello vermuthlih auch nicht, wenn das Vieh fhon ge 
ſchlachtet ware. Er thut das nur megen des Vergnügen, den Hebraͤer 
Fratzen fehneiden zu fehen, wenn er in feiner Haut zu fihneiden beginnt, 
und dem Publicum ein fo einziged Schaufpiel ala Zufteuer zu dem Oftober- 
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fefte zu liefern. Willft du mit, fo ftelle dich morgen früh um 6 Uhr an? 
Shettothor, dort wirt du mich treffen, arivedercıl Und damit hinkte der 
Bettler fort. Diefe Erzählung, welche auf Sirtus einen fiefen Eindrud ges 
macht, veranlaßte ihn diefer Sache genauer auf die Spur zu fommen, mas 
ihn zu jenem Gange, den wir eben befchrieben, bewog. Iſt ed wahr, daß 
ein folder Frevel geichehen foll, fo muß ihm gefteuert werden, dem feden 
Richter nun ein Strih durch feine abfcheuliche Rechnung gemacht werden! 
Mein Hirtenftab muß wohl fhon wieder einmal mit der Schleuder ver- 
taufcht werden. Dem Handel mug ich auf die Spur fommen. 


IV 


An jenem Abende, an welchem das Geſpräch des Antonio mit Portia 
ftattgefunden, von dem Sirtud Zeuge war, ereignete fih noch eine andere 
Scene. Ein Mädchen eilte mit rafhen Schritten dem Thore des Ghetto zu, 
dad nun bald gefchloffen werben follte. Verzweiflung ſchien fich des Maͤd⸗ 
chens zu bemädhtigen, fein Blid war ftier, fein Ausjehen glich dem eines 
Bahnfinnigen. Es war Jeſſica, die Tochter Shylok's. Wohin fo eilend, 
Iprah der Papſt, welcher dag Mädchen aufhielt, was febt dich fo in Haft, 
Mädhen? Laßt mid, antwortete Jeſſica, ihr fehet, da man das Thor 
bald ſchließen wird. Sei unbeforgt, ermwiederte Sirtuß, der jich zugleich dem 
wartenden Kriegsknecht näherte und ihn bat, indem er ihm eine Meine Sil- 
bermünze reichte, das Thor nur noch einige Minuten geöffnet zu laſſen, da 
er mit der Hebräerin zu fprehen habe. Sage mir, fragte nun Sirtus, was 
dir nun Unangenehmes begegnet ift, du jiehft fo ganz zerftört und zerrüttet 
aus, vielleicht fann dir meine Theilnahme nützen, vielleicht kann ich dir gar 
helfen. Ich danke euch, antwortete Jeſſica, für euere Theilnahme und Be- 
reitwilligfeit, aber ihr habt feinen Balfam für meine Wunden. Du mußt 
niht gänzlich verzweifeln, tröftete Sixtus, du kennſt vielleicht den Berd des 
Pſalms, in dem es heipt: fiehe es fehlummert nicht, und läßt nicht fchlafen, 
der Hüter Iſraels, der ſchlummert felbft nicht, und läßt auch folche nicht 
Ihlafen, die er ala Hüter eingefebt hat. Vielleicht Tann ich dir, obwohl 
nur ein armer Bettler, Rath oder gar Hülfe verfhaffen. Gott wählt zum 
Schupe der Gerechtigkeit oft die unanfehnlichten Mittel und Werkzeuge. Den 
Riefen Goliath hat der Hirtenfnabe David bezwungen, der verftogene Jüng- 
ling Joſeph rettete taufende von Menſchen vom Hungertode. 

Als Jeſſica diefe falbungevollen Worte, aus dem Munde des Bettlers 
vernahm, faßte fie Vertrauen zu ihm und ſprach: Ich fomme vom graufa- 
men Antonio Zavello, der für 1000 Zechinen meine Unſchuld oder meines 
Vaters Leben verlangt, ich fomme vom Oberrichter der Rota, dem Oheim 
des graufamen Antonio, ich bat fie nur noch um einige Tage Auffchub, 
hoffend, die 1000 Zechinen zufammenzubringen, aber Antonio, meine Ver⸗ 
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zweiflung merfend, beharrt auf feinem Vorhaben, und der Oberriähter bat 
mid mit Härte entlaffen und meinte, daß das jest, nachdem das Pfand ein- 
. mal verfallen, zu fpät fei, fein Neffe werde gewiß das Pfund Fleifh fo ſanft 
als möglich herausfchneiden laffen. Auch ſoll es an einem geſchickten Chirur⸗ 
gen ihn zu verbinden, nicht fehlen. An einer folhen Wunde ftürbe der 
Menfch nicht immer. So mag Gott einen feiner Engel fenden, un® aus 
der Noth zu erlöfen! rief tief feufzend das Mädchen, und vergoß heiße Thrä- 
nen. Menfchenhülfe wird ſchwerlich in dieſem Falle hinreichen, bejonderd 
bei der Kürze der Zeit. Denn mit Tagesanbruh ſoll das blutige Werf 
vollbradht werden. Und eher läßt fi der Tiger ein blutiged Schaf von 
einem Knaben aus dem Rachen reißen, als Antonio feine Beute fahren 
läßt. — Aber wie fam e3 denn, daß dein Vater ſich zu einer fo ſeltſamen 
Verſchreibung entfhloß? Ihr feid ja fonft fo vorfichtig im Geſchäfte. Das 
ging einfach fo zu, ermiederte Jeſſica, Miethe für dad Haus und einige 
baare Darlehne hatten die Schuld bis auf taufend Zechinen gefteigert. 
Antonio war feit einem Jahre ein häufiger Gaft bei und und ging mit 
meinem Bater vertraulicher, ald mit irgend jemand um. Nun mit einem 
male forderte er die Rüdzahlung nebft dem Miethzins von vielen Fahren. 
Mein Bater der nicht zahlen konnte, bat um Aufihub, der ward denn auch 
gewährt. Aber Antonio wollte ein Pfand. Auch das vermochte mein Bater 
zu ſolchem Werthe nicht aufzutreiben, da ſchlug ihm Antonio vor, ihm ein 
Pfund von feinem Fleiſche zu verfchreiben, und er behandelte das wie einen 
Scherz, und mein Vater ging in die Falle. Sept hat er bitteren Ernft dar 
aus gemacht, der ſchlaue Tiger, nur um den Preis meiner Unſchuld will er 
die ganze Schuld fahren laffen. Aber folhe Schande zu ertragen vermag 
weder ih, noch mein Bater. 

E3 mar unter diefem Gefpräche die Nacht hereingebrodhen, umd der 
Landsknecht drohete zu fchliegen, wenn das Mädchen fich nicht gleich in das 
Thor begebe. Jeſſica entfernte fih, Sixtus ließ fih aber auf einen Säu— 
lenftumpf nahe dem Ghettothore nieder, in der Hoffnung, noch eins ober 
das andere zu vernehmen, und heute, wie noch niemals, hat der Himmel 
feine edlen Abfichten begünftigt. 


V. 


In der Frühe des nächſten Morgens hörte man ein Sägen, Hämmern 
und Klopfen auf dem Platze, der „bocca della verita“ heißt. Die Arbeiter 
fhlugen die Blutbühne auf, und ſchwätzten gleichgültig über die neue Todes⸗ 
art. Aber, fragte Cecco den Beppo, was foll denn neben dem Blutgerüfte 
der Dreibein? der hat ja fo lange fhon in der PBolterfammer der Rota ge 
ruht! Haft du noch von einer zweiten heutigen Execution gehört? — Nein! 
erwiederte Beppo. Auch ift noch die Frage, ob der Jude an der Opera 
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tion ſterben wird. Pielleiht wird er, wenn der Schnitt glüdlich überſtanden 
wiy, hinterher aufgehängt. Gin Pfund Fleiſch iſt eine Kleinigkeit! zwölf 

sen Apothekergewicht! Im übrigen heiligen römifchen Reihe würde das 
ſchon mehr austragen! — Beide ladhten über den rohen Scherz und fliegen 
vom fertigen Gerüfte herab, um das ſich bereit der Pöbel zu fammeln 
begann. 

Als nun der Tag heller dämmerte und es zur Frühmette zu Täuten 
begann, war bereitd der ganze Platz mit Schauluftigen -angefüllt, und mas 
niht Raum fand, erfüllte die tyenjter und Dücher der umgebenden Häufer. — 
Jetzt öffnete ſich das Gefängniß, und aus feinem Thore trat eine Schaar 
Hellebardiere in blanfen Harnifchen, in ihrer Mitte der Berurtheilte, zu beis 
den Seiten von zwei Glaubensbrüdern unterftüßt, und gefolgt von dem 
Senfer. Als der Zug über die Brüde und.am Ghettothore vorbeifam, 
war der Sammer herzzerreißend. Denn Shylok war unter den Seinen ala 
ein gottesfürdhtiger und hilfreiher Mann geachtet und geliebt. Auch hatte 
ihn ja fein Verbrechen in dieſes Unglück gebracht, fondern feine Arglofigteit 
und die Arglift eines Feindes, der fih in fein Vertrauen eingefchlichen 
hatte. — Sept war e8 nicht mehr weit did zum Blutgerüſte. — 

Dit an demfelben hielten zwei jtolze Reiter, ed war Antonio mit feiner 
Kupplerin, die in Pagenkleidern an feiner Seite war. Shylok, indem er 
fe an der Treppe des Gerüjtes erblidte, erhob ſchweigend feine Augen, wie 
um Hülfe flehend, zum Himmel und flieg, unterjftüßt von feinen Freunden, 
unter Sterbegebeten das Gerüft hinan, Oben angefommen, löften ihm die 
beiden Glaubensgenoſſen fein Todtenfleid bis auf die Hüfte, und er ſelbſt 


bereitete jich zum Sterben unter lautem Gebete vor. Man hörte ihn über⸗ 


all deutlich beten, denn ringsum herrfähte eine tiefe Stille. 
Plöplich verwandelte fich dieſes Schweigen in allgemeine® Gemurmel. 
Ale Köpfe wandten fih rückwärts, und die Mafje ſchwankte und wogte, 
denn es drängte fich duch den Volksknäuel auf weißem Mäuler einer ver 
Senatoren in fhwarzer Sammetrobe und Barett, mit goldener Kette über 
die Bruſt, und rief dem Vollftreder des Urtheild, als er eben das Meſſer 
anzufeßen im Begriffe war, ein Halt zu. Sodann ftellte er fi) dem An⸗ 
tonio gegenüber und ſprach laut: Se. Heiligkeit, unfer Vater, läßt dich 
Antonio Zavello, durch mich erſuchen, daß es dir gefallen möge, von deinem 
ſtrengen Rechte nachzulaſſen, und Barmherzigkeit an dem unglüdlichen He- 
dräer zu üben! — Ich werde einfach auf meinem Rechte beitehen, antwor- 
tete fühl der Baron — und Se. Heiligkeit wird wohl am wenigſten geneigt 
lein, die Strenge beffelben zu mildern. — Er will dad auch nicht; nur läßt 
“er, weil ja kein Berbrechen dem Hebräer zur Laft fällt, dich bitten, da nun- 
mehr die taufend Zechinen zufammengebracht find, Gnade für Recht ergehen 
su laffen, und das Geld ftatt des verpfändeten Tleifche® anzunehmen. — 
Dad Pfand ift verfallen! an dem Gelde liegt mir nichts; ich will das Fleiſch 
von unſeres Heilands Mörder, für defjen Leben ihr. fo große Sorge traget. — 

14 
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Ich fordere dich, Antonio Zavello, im Namen Sr. Heiligfeit, unſeres Herrn, 
zum dritten Male auf, von deiner Forderung an den ZYebräer Shylof, einen 
unbeſcholtenen und trog feiner Irrthümer in feiner Weiſe frommen Mann 
abzuftehen! — Mein Beihlug ift nicht mehr zu ändern; es bleibt dabei, 
rief mit trokigem Hohne der Baron. — Wohlan denn! ſprach der Senator 
zum Bolfe, e8 hat ſich zu Gunſten des Hebräerd ein unverdächtiger Zeuge 
eingefunden, ein Zeuge, der für fein Leben einftehen will. Mag er auftreten! 
Damit wintte er mit einem Tuche, und mit der Eile des Winkes fprengte 
einer aus der Nobelgarde über die Brüde dem Vatican zu. Auch dauerte 
ed nicht lange, da trabte die ganze Nobelgarde heran, drängte das Bolf 
zur Rechten und Linken an die Seite, und machte Straße dem auf feinem 
Mauithiere fi) nähernden, von mehreren Kardinälen umgebenen Papſt; 
diefer ritt vor bis an's Blutgerüft, ftellte ih dem Kläger gegenüber und 
ſprach mit feiner erfehütternden Donnerfiimme: Ich bin der Zeuge! Jener 
Unfhuldige, den du in diefem Momente dem Meffer des Henkers überliefern 
willft, duldet, weil du ihm zwar die taufend Zechinen erlaffen mwollteft, aber 
nur um den Preid der Schande feiner Tochter, die deine Lüfternheit erregt 
bat. Du bift ein heillofer Bube und dem Gefebe verfallen, da3 innerhalb 
des Kirchenbannes jede gemwaltfame oder hinterliftige Verführung der Un- 
ſchuld, zugleich aber und indbefondere den aufs firenafte verbotenen Umgang 
des Chriften mit den Töchtern der Hebräer mit der Todeöftrafe belegt. Du 
haft das Leben verwirtt! Bereite dich vor zum Zodel Du haft nur noch 
eine Stunde zu beten! — Der Hebräer behält die taufend Zechinen als 
Schmerzendgeld. Führt ihn zu feiner frommen Tochter in das Ghetto zurüd! 
So lautete der Spruch Papſt Sirtus’, ded Fünften. Dann zog er fid 
zurüd, begleitet vom Jubelrufe des Volkes, und ſchloß fi in feinen Ge- 
mächern ben ganzen übrigen Tag ein, um den Fürbitten für den bochftehen- 
den Ritter zu entgehen. Um Ave Maria deifelben Tages ritt er wieder in 
allem Pompe bis an die Richtftätte und gebot, daß man die Leiche des 
Antonio den Berwandten zur Beſtattung zurüdgebe. Dann kehrte er auf 
langem Umwege dur die Stadt nad feinem Palafte zurüd, zufrieden mit 
dem Werke der Gerechtigkeit, da8 er heute zu üben Gelegenheit hatte. — 
Und fo endete der Bruder des letzten Zavello. Denn dieſen erlegte der 
Dolchſtoß eines ſchwergekränkten Landmannes, deffen Weib der Nitter lange 
mit feinen Anträgen verfolgt, und die ihn endlich heimtückiſch in ihr Schlaf 
gemach geloct und dem Stilette des beleidigten Gatten preis gegeben hatte. 
So enden die letzten Sprößlinge, diefer einft im Kirchenftaate fo mächtigen, 
übermüthigen Ritter, wie e8 die Novellen aus jener Zeit berichten. 


Anmerkung. BDiefer Sage entnahm England's großer Dichter Shakeſpeare den 
Stoff zu feinem „Kaufmann von Benedig.* 


Rabbi Sonatban EGibenſchütz, 


eine blograrhiſe Skizze 
von 


GSutmann Klemperer, 
Rabbiner in Tabor. 


— — 


Vorbemerkung. 


Bilden die Lebendereigniffe de Rabbi J. Eibenfhüh, indem fie mit 
den damaligen Zeitverhältniffen aufs innigfte verwachfen, viefelben auch 
far und getreu reflektiren, fhon an und für fi einen integrirenden Theil 
der jüdifchen Gefhichte, fo haben fie durch ihren Einfluß auf die Folgezeit, 
dur) ihre, wenn auch indirefte, doch immerhin nicht unerheblide Mitwir⸗ 
fung an der Regenerirung woiffenfchaftlicher Erkenntniß in jüdifchen Kreifen, 
noch ein befonderes Intereſſe für den unfere Volksgeſchichte behandelnden 
Siftoriographen. 

Der dur die Verdächtigung Jonathans hervorgerufene Kampf, wel- 
her die meiften jüdifchen Gemeinden Europas in Aufregung brachte, und 
woran nicht nur die um diefe Zeit lebenden, vorzüglichften rabbinifthen 
Autoritäten, fondern auch mehrere hriftlihe Theologen Theil nahmen, ift 
grade in einem für die freiere Entwidelung ded FJudenthumd Epoche machen⸗ 
den Zeitabfehnitte, in den Tagen Mendelsſohn's nemlih, zum Ausbruche 
gelommen, hat daher, nad) dem Ausſpruche eine? unferer größten und be- 
währteften Geſchichtsforſcher, den Boden gelodert, worin der genannte Ge 
lehrte bald darauf feinen fruchttragenden Samen zu freuen begonnen?). 





Dr. J. M. Joſt, Geſchichte des ifraelitifchen Volkes Band 1. ©. 476. 
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Noch find die Akten über die Dentweife Jonathans nicht zum Ab- 
fhluffe gefommen, noch ift die öffentliche Meinung in diefer Beziehung 
ſchwankend, noch pflegen bie und ba verfhiedene Anfihten aufzutauchen, 
und Stimmen für oder wider biefen unleugbar großen, von Mit- und 
Nachwelt ob feiner feltenen Geiftestraft angeftaunten Mann fi geltend zu 
machen. 


Sp wurde vor nicht gar langer Zeit in einem zu Wien erfheinenden 
Journale — „die Morgenpoft" — unbarmherzig über Jonathan der Etab 
gebrochen, er ohne Weitered zum Anhänger der fabbathianifhen Religions- 
fette geftempelt. Zwar ijt gegen dieſes vag hingeftellte Berdammungdur- 
theil Proteft eingelegt worden; jedoch — vergebend. Nicht geneigt, die 
einmal vor da® Forum der Derfentlichfeit gebrachte Meinung wieder auf- 
zugeben, fuchte man diefelbe durch neue, freilich nur jehr ſchwache und 
durchaus unhaltbare Beweidgründe zu erhärten. 


Wohl können wir den Nomanfchreiber, der es ja-ohnehin mit der 
biftorifchen Richtigkeit der von ihm erzählten Fakten nicht fo genau zu neh- 
men braucht, hier um fo weniger zur Verantwortung ziehen, da ja aud 
Dr. Zoft und mehrere rationelle Denker den Charakter Jonathan als zwei: 
deutig bezeichnen, und aber mußte es um der geheiligten Sache des 
Judenthums vwoillen tief in der Seele fehmerzen, den feiner Zeit ald Kulmi- 
nationdpunft rabbinifcher Größe hervorragenden Rabbi Jonathan mit der 
gegen ihn aufgebrachten ſchweren Beihuldigung, als fei er ein nichtswuͤr⸗ 
diger, dem Glauben feiner Väter abtrünniger Heuchler gewefen, noch immer 
behaftet zu fehen. Wir fühlten und hierdurch angeeifert, den Gegenjtand 
einer nochmaligen genauen Prüfung zu unterziehen, fanden auch unfere 
Mühe dadurch reichlich gelohnt, dag wir endlich die fichere Ueberzeugung 
von der völligen Schuldlofigkeit Jonathand gewonnen haben. Ein tieferes 
Eingehen in die eigentlihe Sachlage fo wie bedächtiges Durchlefen der 
vorzüglichiten Schriften Jacob Emdend, ded Hauptgegnerd Sonathans, Tie- 
Ben und zu dem erfreulichen Refultate gelangen, dag die Unfhuld des 
Leptern rein und lauter wie die Sonne am Firmament, alle 
. gegen denfelben erhobenen Klagen auf Unwahrheit beruben, 
und deren Entftehbung nur theils falfhen Boraudfepungen, 
theils Tügenhaften, von boshaften Feinden audgeftreueten 
Gerühten zugefhrieben werden muß. Können wir und auch mit 
der Denk» und Handlungsweiſe Jonathans in gewiffer Beziehung nicht ein- 
verftanden erflären, fo liegt doch das daran als tadelhaft Befundene keines- 
wegs in der Perfönlichkeit deffelben, deſſen Charakter, Rechtſchaffenheit oder 
Strenggläubigfeit; betrifft vielmehr die mit der heutigen Aufflärung nicht 
mehr in Einklang zu bringenden, trüben Begriffe und Anfchauungen jenes 
Zeitalter®, die auch unfer Rabbi ſich eigen gemadt und darüber fich nicht 
zu erheben vermochte, welcher Umftand bisher noch zu wenig berüdfichtigt, 
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worben, und fo Jonathan für das verantwortlich gemacht wurde, was 
einzig und allein der Zeitgeift verfähuldet hatte. 

Diefe von uns hiermit aufgeftellte Behauptung nachzuweiſen, ift der 
Zweck folgender biographiſchen Skizze, die wohl in vieler Hinfiht mangel- 
baft, wofür wir aber den geneigten Lefer um gütige Nachſicht bitten, die 
wir auch ſchon aus dem Grunde beanfpruherf zu dürfen glauben, weil wir 
nemli in einer Landſtadt leben, wo die zu einer Arbeit, mie die vorlie- 
gende, nothmwendigen Hilfamittel und nur in fpärlihem, befchränften Maße 
ju Gebote landen. Um jedoch diefen böchft fühlbaren Mangel theilmeife 
zu erfeßen, ftrebten wir eifrigft, die hierzu in unferer eigenen Buͤcherſamm⸗ 
lung vorhandenen, als auch durch die Güte unferer Freunde in Prag, wie 
niht minder durch die Bemühung des Herrn Berlegerd und zugänglich ges 
wordenen Quellen aufs forgfältigfte zu benugen; zugleich liefen wir aud 
feine Gelegenheit unbenugt, um aus dem Munde tundiger, erfahrener 
Männer Belehrung über die Jonathan und feine Zeit berührenden Berhält- 
niffe zu fehöpfen, und legen fomit die Ergebniffe unferer Bemühung dem 
Iefenden Publikum zur gefälligen Beurtheilung vor. 


J. 
Zonathaus erſte Zugendzeit 


In dem von jeher an rabbiniſchen Celebritäͤten fo ergiebigen Polen- 
lande ftand auch die Wiege unfered Jonathan !), der im Jahre 1690 nad 
Einigen zu Krakau ?), nah Andern zu Pingzomw®), einem Städtchen im jetzi⸗ 
gen ruſſiſchen Goupernement Radom, da8 Licht der Welt erblidte und 
einer durch Gelehrfamkeit ausgezeichneten Familie entſtammte. 

Sein Urgroßvater in männlicher Linie „Nathan Spira“ — großer 
Kabbalift und Berfaffer des die Geheimlehre zur Baſis habenden, großartigen 
Wertes „Megalleh Amukoth“ (der Offenbarer tief verborgener Dinge) — 
war Schulreltor zu Krakau gemefen, allmo er 1633, im 48. Lebensjahre *) 
geitorben ®), und an der Seite des Moſes Iſſerles (8a) begraben liegt. ©) 
Sein Großvater von mütterliher Seite war Löw Zunz,?) Oberrabbiner 
und Schulreftor zu Pinczow, ein berühmter, fharfiinniger und gelehrter 
Talmudiſt, geftorben 1682.%) — Eine prächtige Zierde feines Stammbau- 
med war auch der durch feine befondere Geiftesfchärfe notorifche Meir, Sohn 


1) Jaaroth Debasch. T. II. p. 44. o. Karlaruher Ausgabe. — 9% Dr. Spazier Gallerie 
ausgezeichneter Ifraeliten p. 76. u. Dr. Fürſt Bibliotheca Judaica p. 261. — *) Mündliche 
Mitteilung des greifen Talmudgelehrten Hrn. A. Fifchel zu Prag. — *) Alphabetifche Lifte 
gelehrter Juden v. Dung p. 318. — °) Zemach David, Offenb. Ausgabe p. 33. a. — 
) Literaturblatt d. Orients 1847. p. 830. — ”) Tumim Abfch. 33 Nota 3 u. Abſch. 92. 
R.1.— 9 Zem. Dav. p. 33. b. — 
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des Jacob Schiff — vulgo no au’m) — Oberrabbitter und Schulceltor 
zu Fulda ums Jahr 1633. 

Sein Bater Nathan, gelehrter Talmubift und Kabbalift,?) wurde nad 
Eibenfhüs, einem mährifhen Stäbthen an der Iglawa, ald Rabbiner be 
rufen.®) Hier genoß Jonathan aus dem väterlihen Munde feinen erften 
Unterricht im Talmud,*) erhielt daher auch den Beinamen „ Eibenfhüg.“ 

Der Bater ftarb frühzeitig,*) und nad defien Tode Tam Jonathan 
nah Wien in dad Haus eines reihen Manned, Namen? Samfon, der die 
Sorge für die fernere Erziehung bes talentvollen Knaben übernehmen mollte. 
Allein feine Mutter, die fromme, gottesfürdhtige Rabbinerin Schendel,®) . 
füschtend, das glänzende Wohlleben im Haufe des reichen Wienerd Tönnte 
ihrem Sohne im Talmudftudium hinderlih fein, nahm ihn unverfehend 
aus ber Refidenzftadt weg, um ihn unter bürftigen Umftänden feiner rab- 
biniſchen Beftimmung zuzuführen.) + 

Von da begab er fih nad Propnig in Mähren, allmo Meir Sohn 
Sat (vulgo on”’=n Eifenftadt), damals Oberrabbiner und Schulrektor ge 
weſen (1702—1712).2) Jonathan war dazumal noch fehr jung, mochte 
auch nicht lange unter der Leitung Meir's ftudirt haben; denn diefer wird 
von ihm bloß „93 mior’N) — „Führer meiner Jugend" — nicht aber 
„am mn Tr“ — „mein Herr Lehrer und Meiſter“ — genannt, hatte 
alfo nicht das meifte, fondern nur einiged Verdienft um feine Bildung. — 
Meir kam nachher al? Bezirksrabbiner nach Eifenftadt in Ungarn, 29) und 
ftarb den 27. Siman’550411) (i. e. 7. Juni 1744), Ungefähr ſechs Wo- 
hen nad feinem Tode, den 7. Ab (16. Juli) n. a. hielt ihm Jonathan in 
der Synagoge zu Meb eine Trauerrede, worin ihm nadgerühmt wird, daf 
weder Körperfhwäche noch Kränflichkeit ihn vom unabläffigen Talmudftu- 
dium abgehalten, er troß allen Leiden? ſtets um Mitternacht die Schlaf 
ftätte verlaffen habe, um aus reiner Liebe zum Gottedworte mit demſelben 
fich zu beſchaͤftigen. 12) 

Bald verlor Jonathan auch ſeine Mutter und blieb als arme verlaſſene 
Waiſe zurück. 15). 

Samfon Wertheimer, Rabbiner zu Wien und Oberrabbiner über Un- 


') Tumim Kitzur Tokpho Kohen Nota 120. — *) Borrede zu Krethi und Plethi. — 
®) Spazier a. a.D. — *) Borrede zu Krethi n. Pleihi. — °) ibid. — °) Tumim a. a. O. — 
7) Erf u. Gruber Encyklopädie Sect. II. Th. 22. — °) Riteraturbl. d. ©. 1847. 
Ro. 24. — °) Jaaroih Debasch T. I. p. 26. d. u. Tumim Einfeltung zu Abſch. 25. — 
Spazier gibt an, Jonathan habe zu Nicolsburg unter der Leitung des dortigen Rabbiners 
findirt, welches aber nicht wahr zu fein fcheint; demn die In der Jugendzeit Jonathaus 
zu Nicolsburg fungirenden Rabbiner waren: David Oppenheim und Gabriel ©. Juda 
Löw aus Krakau. Beide aber werden von Jonathan citirt, ohne daß er ihnen das Präpdilat 

„Im R“ beilegt, und zwar Erfterer in Plethi Abſch. 64. N. 6, Kepterer in Novellis zu 
Hilchath Nidda Abſch. 193. NR. 1. — 29) Kiteraturbl. d. DO. 1847. Ro. 29. — 1) Fürſt 
a. a. O. p. 227. — 1%) Jaaroth Deb. J. I. p. 27. a. — 1°) ibid. ©, 100 ec. — 
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gam, ein fehr geehrter reicher und hochangefehener Mann, !) wollte den 
verwaiften aber vielverfprechenden Juͤngling zu fih nehmen und ald Ges 
mahl für feine Tochter beftimmen. Jedoch fand fih noch ein Rival ein,?) 
der ebenfalld um die Hand diefer Jungfrau warb, auch ihrerfeitd, da er 
Jonathan an körperlicher Schönheit überragte, den Borzug erhielt, aber auch 
der Letztere erfreuete ſich bald eines recht günftigen Looſes. 


Iſac Spira, Enkel des im Jahre 1680 verftorbenen prager Oberrabbi- 
nerd® Simon Spira, Rabbiner zu Bunzlau, Liffa und zuletzt böhmifcher 
Sandrabbiner, hatte feinen Sohn, ®) aber eine bereit? zur Jungfrau heran» 
gereifte Tochter, Namens Elkele, für die man ihm viele Heirathdanträge 
machte, die er aber alle ausfchlug, weil er einen recht gelehrten Schwieger- 
fohn wünfchte. %) 

Kaum erfuhr Ifac den oben erzählten Vorfall mit Jonathan, als er 
fogleih diefen zu fich berief, ihm die Hand feiner Tochter anbot, zugleid 
eine große Summe Geldes überfchidte, ſich gehörig equipiren, Die Reife 
foften beftreiten, und für feine zukünftige Gattin ein prächtiges Brautgefchent 
einfaufen zu können. Sonathan folgte dem Rufe, und fein Schwiegervater 
vertrat wirkliche Vaterſtelle bei ihm, indem er nicht nur alle feine leiblichen 
Bedürfniſſe befriedigte, fondern ihm auch hinlängliche geiftige Nahrung 
reichte, um feine bereit? erlangte umfaffende theologifche Kenntnig noch mehr 
auszubilden, ®) fo dag er ſchon in feinem achtzehnten Lebensjahre — 1708 
— das Rabbinat zu Jungbunzlau in Böhmen, an der Stelle feines Schwie- 
gervaters erlangt haben foll. ©) 


1711, ungefähr zwei Jahre nad dem Abzuge Abraham Broda’3 von 
Prag,”) kam Jonathan dahin und machte ſogleich die Bekanntſchaft der 
dafelbft befindlihen, audgezeichneten Zalmudgelehrten Samuel Joß oder 


1) Gefchichte der Juden zu Bien v. Ludwig Aug. Frankel S. 22. — 9 Hr. A. Fifchel, 
der diefe Begebenheit aus dem Munde des verewigten Rabbi Samuel Landau gehört, und 
fie und mitzutbeilen Die Güte hatte, naunte als diefen Rivalen den Sohn des mährifchen 
Landrabbiners Rabbi Beruf, es war aber biefes nicht der Sohn, fondern — Beruf 
ſelbſt. Als Sohn des damaligen Landrabbiners Gabriel's aus Krakau, und ungefähr 
in einem Alter mit Jonathan, afpirirte er auf diefelbe Partie mit Jon. zugleich, trug 
and durch feine körperlihe Beize den Sieg davon. Die Hinnelgung ber Jungfrau zu 
dem fhönern Beruſch fol Jonathan zn einem witzigen Ealembourg Beranlaffung gegeben, 
er nämlich, auf die Schwärze feines Geflchtes anfpielend,, gefagt haben: „ANDI m 
BIP Han, Hrn.” Bekauntlich wird im jüdifchen Jargon ein Menfch von fchwarzer 
Hautfarbe mit einem Toter (wahrſcheinlich das corrumpirte Tartar) verglichen. Berufch ward 
wirflich der Schwiegerfohn Samfons und uachmaliger mährtfcher und ungarifcher Laudrabbiner, 
domicilirte aber in Wien und ſtarb daſelbſt a’pn honn “TR 7” (i. e. 2, März 1753). 
[Frankel Grabfchriften des alten jüdifchen Zriedhofes in Wien No. 424] — °) Jaar. D. 
a. a. O. — *) ibid. p. 102. — °) ibid. p.100 o. — °) Spazier a, a. O. erzählt diefes, 
wird jedod von Jonathau felbft widerfprochen, indem es in Borrede zu Luchoth Eduth 
$. 14 heißt, daß er feit erlangter Reife nie anderswo, als zu Prag, Meß und Altona 
gewohnt habe, vergleiche ferner daſelbſt 8. 11. — 7) Bne Ahuba IH. p. 15 b. — 
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Krakauer und Jona Bunzel Landfopher, !) docirte auch Öffentitch die talmu⸗ 
diſche Wiſſenſchaft. — 

Er blieb zwei Jahre in Prag, lebte dann 1713 und 1714 zu Dam- 
burg im Haufe des Großvaters feiner Gattin, Mordechai Kohn's, der ein 
Mäcen der Gelehrten, viele derfelben auf alle mögliche Weife unterftügte, 
auch lauter fenntnigreihe Schwiegerfühne hatte, welche vorzügliche Rabbi— 
natsſtellen befleideten.2) Hier vervollkommnete ex fih in allen Zweigen der 
rabbinifchen Literatur, 3) Tehrte aber wieder nach Prag zurüd. 


I. 
Zonathan Prediger in Prag. 


Um diefe Zeit wurde in der großen und berühmten Judengemeinde zu 
Prag für Verbreitung und Erforfhung der Gotteslehre eifrigft Sorge ge- 
tragen. Es gab da viele Talmudlehrer, die öffentlihe Vorträge hielten, 
und obgleich dieſe gertit nicht das geringfte Honorar bezogen, dennoch 
dem Lehramte mit ingemein großer Liebe und Hingebung oblagen, dem— 
felben auch alle Zeit und Muße mwidmeten. Sie betrachteten, nad dem 
Worte der Schrift: „Du ſollſt darin forfhen Tag und Nacht“ (Joſua 1,8), 
die Erörterung und Erklärung der Halaha (der gefegliche Theil der jüdifchen 
Glaubenslehre) als ihre einzige Kebendaufgabe, die fie aufs Gewiſſenhafteſte 
‚ erfüllten. Bon allen Ländern und Weltgegenden ftrömten Ternbegierige 
Zalmudjünger nah Prag, ihren Wiſſensdurſt zu löſchen, und die dortige 
Gemeinde unterftüßte diefe mit bereitwilligfter Zuvorfommenheit. Webung 
der Gajtfreundfchaft gegen fremde aus der Ferne hergefommene Talmud- 
ſchüler bielten die Prager für eine fo heilige, unerläßliche Pflicht, daß 
fie felbft in den durch Kriegswirren berbeigeführteneiten ſchwerer Roth 
und Bedrängniß hiervon nicht abliefen, Tein Opfer feheueten, um ihre 
Zalmudfehulen aufreht zu erhalten, die dieſelben befuchenden Hörer vor 
Mangel zu ſchützen, und ihnen wie möglich Unterfunft zu verichaffen. *) 
— Es gab aub da ein eigened Lehr⸗ und Lefezimmer, wma nm 
genannt, wo Tag und Nacht ununterbrochen Talmudfludien betrieben 
wurden.) Hier kamen die gelehrteften Männer der Gemeinde oft zu. 


1) Bne Ahuba III. S. c. — *) Borrede zu Krethi u. Piethi. — °) ibid. — *) Jaaroth 
D. T. Il. p. 94 a und b wird die prager Judenfchaft wegen ihrer Freigebigkelt gegen Tal⸗ 
mudfchäler fehr gerühmt und Heißt es dafeldft: „felbft im heuerigen Sommer, wo fie 
leider auf dem Hirfhgraben (IE IP wohnen mußten, unterbleiten fie des 
nod mehr als 100 Talmudfludirende. — ©) Löwe b. Bezalel — vulgo der hohe Rabbi 
Löw — gründete. zuerft ein Beth Hamidraſch, „Klaus“ genannt (Zem. D. p. 32 b.) 
Diefes Lehrhaus brannte 1689 ab, am deffen Stelle wurde die Klausfynagoge errichtet. 
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ſammen, um ihren Wiſſensſchatz zu bereichern, durch gegenfeitigen Pers 
fehr und Austauſch der Ideen nicht nur an Erfenntnig und Einfiht zuzu- 
nehmen, fondern aud ihre Geiftesfraft zu heben und zu ſchärfen; hier wur« 
den die das Gebietder Halacha berührenden Tagesfragen befprodhen, burd- 
gearbeitet und zum Abſchluſſe gebracht, auch fonft beliebige Themata zur 
Tiefuffion vorgebracht, wobei e8 einem Jeden frei ftand, feine Meinung 
ofen und unummunden zu äußern. Der ftudirenden Jugend warb bier 
ebenfalld der Zutritt geftattet, fie horchte mit edfer Wißbegier auf die mei- 
fen Ausſprüche der anerfannten Autoritäten vabbinifcher Wiſſenſchaft, mifchte 
fih nicht felten au, voll fühner, muthiger Begeifterung, in ben heiligen, 
feuerigen Kampf, deffen Endzweck, das Gottedwort zu erläutern, feinen 
wahren Sinn zu erfaffen, die weit verzweigten Lehrfäte der Halacha auf 
ihre urfprüngligen Prinzipien zurüdzuführen, und fo das Wahre vom 
Falſchen, das Richtige vom Unrichtigen zu feheiden und audzufondern. — 
Das Lokal im gehörigen Stande zu erhalten, deffen Beheizung und Bes 
leuchtung war Sache der Gemeinde. Daß es hier auch an einer Bibliothet 
nit fehlte, worin die zum Talmudftudium nothwendigen Hilfsbücher in 
mehreren Cremplaren vorfindig waren, verfteht ſich von felbft. 

Mochte damald Jemand nur die leifefte Ahnung davon haben, daß 
eine Zeit fommen fönnte, wo in der für Berbreitung talmubdifcher Wiffen- 
haft mit ſolch unermüdlicher, aufopfernden Bereitwilligkeit thätigen Ge- 
meinde feine einzige Talmudfihule mehr anzutreffen, ja fogar 
in der an zweitaufend jüdifhe Kamilien zählenden Metropole 
Böhmen? feine dffentlihe, auf Koften der Geſammtheit er- 
haltene Anftalt für Unterriht der Bibel im Urterte wie für 
Bilege der heiligen Sprade zu finden fein werdet?! — Nah 
diefem wehmüthigen Seelenerguffe, den der geneigte Lefer mir, dem, feiner 
Baterftadt, in der er geboren und erzogen wurde, mit ganzem Herzen er 
gebenen Prager zu Gute halten möge, Tehren wir wieder zur Bergangen« 
heit zurüd. 

In jenen Tagen, in welchen unfere Erzählung handelt, war dad Be- 
ftreben der prager Judengemeinde, das religiöfe Leben zu fördern, fein ein» 
feitige®, fo dag nicht nur das Feld der Halacha fich allein der äußerften 
Pilege und Wartung erfreuete, wobei nur auf den gelehrten Stand Rück⸗ 
ht genommen worden wäre; fondern auch dahin richtete ſich das Beftre- 
ben der Gemeinde, felbft der minder begabten, in den Tiefen talmudifhen 
Wiſſens nicht bewanderten Klaffe das Wort Gottes verftändlih und zu- 
gänglih zu machen, indem nemlich Prediger und Volksredner angeftellt 
wurden, die an Sabbathen, Fefttagen und bei fonftigen feierlichen Gelegen- 
heiten, populäre, agadifhe Kanzelvorträge hielten, Herz und Verſtand zu- 
gleih anzuregen verftanden. Sowohl in den Synagogen al® bei dem 
Beerdigungd-Berein gab es eigen? angeftelite Prediger. 

Jonathan war noch jung an Jahren, und fihon wurde ihm das 
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einflußreihe Poften eined Predigers zu Prag Übertragen, 2), wahrſcheinlich 
nahm er die Stelle ded Simon Badofen ein, der früher Rabbiner und 
Schulrektor zu Raudnig, dann in der Pfalz, endlich zuletzt das Predigeramt 
in Prag bekleidete, und im Spätfommer 1714 mit Tose abging.?) _ 

Dei feiner Inftallation hielt Jonathan eine Antrittörede, deren Exordium 
wir vor und haben.®) Gelbed ift in dem bamald allgemein beliebten, 
ſchlechtweg mit dem Namen „Derufch“ (combinatorifche Deutung des Textes) 
bezeichneten Genre gehalten. Bei DBorträgen diefer Art glänzten zwar 
Wis und Scharffinn auferordentlih, kam aber auch häufig dad auf die 
hoͤchſte Spipe getriebene Sophisma zum Borfhein, indem hier agadifche 
und halachiſche Interpretationsweifen in einander greifen, wodurd die über 
raſchendſten, frappanteften Refultate herausgebracht, gegen die Togifchen 
Geſetze hingegen gar zu oft arg gefündigt worden. 

Das Debüt Jonathand muß fehr befriedigend ausgefallen fein, da ihm 
nicht allein ein großer Schatz von Wiffen, fondern auch haarſcharfe Regfamteit 
und Gewandtheit des Geiftes, wie nicht minder die den Volksredner 
eigentlih charakteriſirende Gabe, feine Gedanken nämlich leicht 
und faßlich darzuftellen, zu Gebote fanden. 

Alsbald habilitirte er ſich auch als Schulrektor, hielt in feiner Wohnung 
talmudifche Borträge für junge Talmudbefliffene‘) und ſah fih in kurzer 
Zeit von einem großen Schülerfreis umgeben. 5) Nebftbei befuchte er fleihig 
das von Abraham Broda geftiftete Beth Hamidraſch, welch’ letzterer dafelbft 
viele Jahre das Lehramt verwaltet hatte.) — Nach deffen Abreife von 
Prag trat Samnel Joß aus Krakau hier ald Rektor und Lehrer ein, unter 
beffen Zeitung nun Jonathan, im Vereine mit vielen Gelehrten, talmudifchen 
Studien oblag, denfelben daher aud „am am“ nennt, und fid 
fogar rühmt: „im Jahre 1718 in Gegenwart diefed großen 
Lehrers eine befriedigende Löfung zu einer halachiſchen Frage 
gegeben, dafür deffen vollen Beifall eingeerntet zu haben." ”) 

Ein Schüler Jonathans, zugleich durch 41,, Jahre deffen Haus» und 
Tiſchgenoſſe zu Prag, fhildert die Lebend- und Handlungsweiſe feines Leh- 
rers folgendermaßen: 

„Unfer Rabbi, erfüllt von wahrer Gottesfurdht, war feſt und beharr⸗ 
lih im Glauben, dabei fehr befcheiden, gütig und wohlwollend gegen Je 
dermann. Er ging nie finnlihen Genüffen nad, verlangte niemals nad 
weltlichen Freuden und hatte irdifche Luft überhaupt feinen Reiz für ihn. 
Ich, fein Tiſchgenoſſe, verfichere, daß er fih an Worhentagen nie Zeit zum 
Eſſen gönnte; fehr oft ftand er während des Mahles auf, ging, im tiefften 
Nachdenken verfunfen, von einem Gemach in’® andere, fam endlich freudig 


2) Jaar.D.D. p. 99. — ) Gal-Ed. Prag 1856. Nr. 98. — °) Jaar.D. a, a. O. - 
*) Luchoth Eduth. Altona p. 43b. — °) Ibid. — °) Diefes Haus ſteht hinter den 
jüd. Fleifhbänten und hat eine den Namen des Gründer enthaltende Aufſchrift. — 
”) Tumim Abſch. 49, Rote 6. 
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zurück und theilte und halachiſche Novellen mit, die eben jebt feinen Geifl 
befhäftigt hatten.“ 

„Wo es den Dienft und die Verehrung Gottes betraf, da hatte das 
Geld feinen Werth für ihn. Ein einziger Eßrog, da er den fchönften ha⸗ 
ben wollte, fam ihm einmal auf zwanzig Thaler zu ftehen, ebenfo verur- 
fahte ihm die Errihtung einer prächtigen Laubhütte ungemein viele Uns 
koſten.“ 

„Das Studium des göttlichen Geſetzes bildete immer ſeine Hauptbe— 
ſchäftigung, die ganze Woche hindurch legte er ſich nicht zu Bette, wann 
andere Menſchenkinder ſchlafen, wachte und forſchte er in der Gotteslehre.“ 

„Selbſt wenn er außer dem Hauſe ſeinem Erwerbe nachging, dachte 
er ſtets an feine heiligen Studien, trug uns nicht ſelten bei feiner Zurück⸗ 
funft die Löfung fehwieriger Stellen in den alten Religiondquellen vor, 
womit der bimmlifche Vater während des Geſchäftsganges feinen Geiſt er⸗ 
leuchtet hatte.“ 2) 

„Einmal befand er fih ein ganzes Vierteljahr ununterbrochen in Wien, 
bei feiner Ruͤckkehr war er wegen der fo lange Zeit erlittenen Stirung im 
Zhora-Studium außerordentlich betrübt. Da warf er fih mit allem Eifer 
auf die Erlernung der Miſchna, entzog fih außer am Sabbathe gänzlich 
dem Schlafe, arbeitete wöchentlih immer eined von den ſechs Mifchna- 
heilen durch, fo daß er in fehd Wochen das ganze Werk völlig inne 
hatte.” 2) 

Diefem Bericht eined Augenzeugen entnehmen wir au, daß Jonathan 
obwohl er bei der prager Gemeinde ald Prediger fungirtte, dennoch fei- 
nedweg® von derfelben unterhalten wurde, fondern feinen Be— 
darf auf Privarwegen erwerben mußte?) 


JZonathaus Bertheidigung der jüdifchen Glaubenslehre. 


Ein mit folder Stärte und Schärfe des Geiftes begabter Mann wie 
Jonathan mochte fih mit der Talmudkunde allein nicht begnügen, er eig« 
nete fich nebitbei geichichtliche, geographifche, mathematifhe und philofophi- 
ſche Kenntniß an, ) und war auch in der medicinifhen Wifjenichaft nicht 
ganz unerfahren.5) Dadurch drang fein Ruf auch über die Schranken des 
prager Ghetto hinaus unter die hriftlihen Stadtbemohner,, und er wußte 


ı) Bekanntlich concipirte auch Mendelsfohn einen feiner Briefe über die Empfin« 
dungen unterwegs mit einem Bade Geidenwaaren unterm Arme. — *) Luchoth Ed. 
pP. 45 #. — ®) Ibid. — *) Spazier a. a. O. — °) Beun Ahuba a. a. D. 
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fi bei vielen hochgeſtellten Männern, vorzuͤglich bei dem katholiſchen Klerus, 
Entree zu verſchaffen. 

Wit Letzteren führte er oft Religionsgeſpräche, bei welchen er nicht nur 
die jüdifhe Glaubenslehre mit Geſchick, Wis und Scharfſinn vertheidigte, 
fondern auch fi) fo gewandt und gemäßigt zu benehmen verftand, daß er 
allfeitige Achtung, Gunft und Liebe erworben,!) fogar beim prager 
Erzbifhofe befondern Schuß für feine Glaubendgenoffen erwirft 
haben foll.2) | 

Bezüglich diefer religiöfen Disputationen cireuliten wohl viele geiftreihe 
Antworten, die Jonathan feinen Opponenten gegeben haben ſoll; wir wollen 
aber hier nur diejenigen anführen, die von ihm felbft erzählt werden, und 
zugleich einen Einblid in feine Denfweife und eigentliche Geiftesrichtung 
gewähren dürften: 

1) Einige Gegner des Judenthums griffen die heilige Schrift an und 
fagten, diefelbe fönne keineswegs als Richtfehnur unferer Handlungen dienen, 
indem fie ja Lug und Trug geftatte und für etwas Erlaubtes ausgebe. 
Habe doch Abraham den Abimelech belogen, ihm fein Weib als feine Schwefter 
bezeichnet, ferner auch der Prophet Samuel den Saul dadurd zu täufchen 
gefuht, daß er die Salbung Davids durch ein vorgebliches Opferfeft ver- 
heimlihte? — Hierauf erwiederte Jonathan: „Daß die heil. Sch. das Lügen 
ausdrücklich und ſtreng verbiete, wird doch wohl niemand in Adrede ftellen 
wollen, man braudt ja nur das göttliche Buch herzunehmen, die hierauf 
bezüglihen Stellen aufzufhlagen und nachzuleſen. — Was aber die darin 
enthaltenen Erzählungen von dem Benehmen Abrahamd dem Abimeleh und 
den ded Samuel dem Saul gegenüber betrifft, muß diefed von einem andern 
Gefihtspunfte aus aufgefaßt werden. Es maltet ein ungeheuerer Unterfchicd 
ob zwiſchen einer frechen Berleugnung und Entftellung der Wahrheit und 
einer durch den Drang der Umftände herbeigeführten Nothlüge; erftere muß 
gemieden und verabfeheut, Tebtere hingegen kann als erlaubt und zuläflig 
angefehen werden. Um dieſes Mar einzufehen, erwäge man Folgendes: 
Die Lüge ift einmal naturwidrig, weil fie das Gegentheil von dem behauptet, 
was die Wirflichfeit als pofitio darftellt. Alles Naturmidrige aber ift ein 
Erzeugniß des böfen Prinzips, muß daher Schaden und Berderben bringen, 
aus diefem Grunde alfo ift die Lüge haſſens⸗ und verdammendwerth. Die 
Nothlüge hingegen ift nicht allein unfhädlich, bewirkt vielmehr die Erhaltung 
und Rettung eines Menfchenlebend; fomit entfpringt fie dem guten Prinzipe, 
nimmt den Charakter des Naturgemäßen an und Tann durhaus nicht al? 
unmoralifch gelten.” >) 

2) Sonathan befand fi einft in einer Gefellfhaft, wo viele chriftlihe 
Theologen zugegen waren. Man fiel über den Talmud her, verlachte bie 
von demfelben für mad wrrp (Danfgebet beim Sichtbarwerden des neuen 


1) Borrede zu Krethi u. Plethi. — ”) Spazter a. a.D. — ®) Jaaroth D. T. I. p. 3. 
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Mondes vorgefchriebene Segendformel, worin es nämlid heift: — „Sie 
(die Himmeldtörper) find froh und freuen fih den Willen ihre? 
Shöpfers zu vollführen.” — Sind ja die Himmelskoͤrper todte, Teblofe 
Mafien, kann bei ihnen von freudigen Empfindungen die Rede 
fein? Haben fie ja. weder Bernunft noch Denktraft, wie fann man 
ıhnen demnad fröhliche, wonnige Gefühle beilegen? — So lau— 
tete der höhnende Ruf der Antitalmudiften. — Jonathan, ein eifriger Ans 
banger der trügerifhen Aitrologie und aller mit ihr in Berbindung ftehenden 
magifchen Wiflenfchaften, hielt folgende Gegenrede: 

„Und wie wäre denn Zauberei möglich, wenn die Himmeldförper ohne 
Leben umd Vernunft fein würden? Iſt ja diefe Kunft — wie aus allen 
Werken der Aftrologen, Alchymiſten und Magier leicht zu erfehen — einzig 
und allein darauf bafirt, daß man den Sternen des Himmel3, theils 
durh Beſchwörungen, theils durd ihnen erwiefene Verehrung 
Gunſtbezeugungen entlodt, wodurd fie den ihrerfeits der Ges 
lammtheit eigentlich zu fpendenden Segen, ausfhlieglih dem 
von ihnen Begünftigten zuftrömen laffen, und fo den Einen 
mit dem bereichern, was fie der Gefammtmaffe entziehen. Sind 
aber die Himmelskörper vernunftlofe Weſen, wie vermöchten fie als— 
dann Begünftigungen zu ermweifen? — Ürflehet von dem Zeiger an 
der Uhr, daß er euretwegen feinen Freifenden Umlauf abtürze oder verlängere, 
it er e8 im Stande? Seine Bewegung ift eine bloß mechanifche, die er 
nit willfürlih abändern Tann. Wären nun die Geftirne droben 
ebenfalls bloße Mehanidmen, wie würde ed möglich fein, daß 
fie die einmal’beftimmten, mehanifhen Gefege freiwillig ab- 
juändern im Stande wären? Die außerordentlihen Wirkungen 
der Magie beweifen einmal unumflößlih, daß das Planeten 
heer zu Gunften des einen oder andern Lieblings fih Ausnah- 
men erlaubt, daffelbe muß alfo entweder felbft Bernunft befigen, 
oder von andern vernünftigen, ihm inne wohnenden Wefen 
dirigirt werden. Belanntlih follen aber nad philofophifchen Grundfägen 
die Erflärungen der Naturerfheinungen fo viel ald möglich vereinfacht werden; 
bevor wir daher annehmen, die Himmelöförper feien todte Maſſen und 
fünden unter der Leitung anderer Bernunftwefen, ift es nicht viel ein 
faher und einleudhtender anzunehmen, „fie felbft feien mit 
Bernunft begabte Geſchöpfe?“ Wer kann daher unfere alten Weifen 
eines Irrthums zeihen, wenn fie vom Himmelsheere ald von lebendigen 
vernünftigen Kreaturen fprechen, von denen man mit Recht fagen kann: 
„Sie freuen fih und find froh den Willen ihres Schöpfers zu 
vollführen?“ 

Die ganze große Berfammlung der Theologen hörte mit Staunen die 
Deweisführung Jonathans, zollte derjelben vollen Beifall, und 
verſprach, folhe in feinem Namen durch den Drud zu veröffent« 








— m — 


lihen, indem alle feiten® der Philofophie Dagegen zu erheben 
den Einwendungen falfh und grundlod wären.) 

Wir können freilich keineswegs der Anfiht Jonathaus beipflichten. 
Nicht allein, daß der jetzige Standpunkt der Naturwiſſenſchaft allen Einſluß 
einer übernatürlichen Magie zurückweiſt, iſt die gegebene Antwort Sonathand 
ſchon an und für ſich unrichtig. Die talmudiſchen Gelehrten Tonnten 
bei Abfaſſung gedadhter Gebetäformel durchaus an Tein willkürliches 
Berfahren der Sternenwelt gedacht haben, indem ja diefer Segen? 
fpruh alfo lautet: „Gelobt feieft du, Herr unfer Gott, König der Welt! 
der durch fein Wort die Himmel, durch den Hauch feined Mundes ihr ganzes 
Heer geihaffen; Gefep und Zeitmaß hat er ihnen vorgefchrieben, daß fie 
ihre feftgefebte Ordnung nicht verändern, fie find froh” u. ſ. w.— 

Trotzdem müfjen wir geflehen, daß die Erwiederung Jonathans ori: 
ginell, geiftreih und von feinem Geſichtspunkte aus logiſch 
rihtig durchdacht gewefen; wo hingegen die ihm vorgelegte Frage all 
diefer Glanzpunkte entbehrt, und nichts ala ſchale Gedankenloſigkeit verräth. 
Sind denn Gebete und poetifche Ergüffe des Gemüthes wiſſenſchaftliche 
Doctrinen, daß bier die Ergebniffe ftrenger Naturforſchung berüdjichtigt 
werden müffen? Belebt nicht die Einbildungskraft des Dichterd die ganze 
Natur, wenn auch der zerfepende Verſtand des Phyſikers allda nur chemifche 
oder mechamifche Prozeffe erblick? Wenn der Pfalmift begeiftert vom 
herrlichen Schaufpiel ded Sonnenaufganges audruft: „Sie (die 
Sonne) ftrahlt hervor wie ein Bräutigam aus feinem Gemahe, freuet 
fih wie ein Held.die Bahn zu durhlaufen”, Tonnten unfere 
MWeifen nicht diefe phantafiereihe Metapher in das von ihnen 
formulirte Dantgebet einfledten? — 

3) Ein bochgeftellter Regierungsbeamter in Wien verlangte von Jo⸗ 
nathan Aufſchluß über folgenden im Zalmud (Erubin 21 b) fi findenden 
Sap: „Die Uebertretung rabbinifher Berordnung wird firenger 
beftraft als die der Schriftgebote.* Sind denn nicht letztere, da fie 
unmittelbar von der Gottheit ausgehen, ungemein wichtiger als erftere, 
die nur fterblihe Menfchen eingefept haben? — 

„Du, Herr,“ Tautete der Beſcheid Jonathans, „mögeft felber urtheilen! 
Sieh einmal, du bift hochgeftellt und bei der kaiſerlichen Majeftät jehr an 
gefehen. Geſetzt, du befehleft mir jetzt, mich zu entfernen, ich aber wollte 
aus Widerfeplichteit dir nicht gehorchen; fo hätteft du wohl die Macht, mid 
zu beftrafen. Die mir aufzuerlegende Strafe dürfte aber doch ein gewiſſes 
Map nicht überfchreiten,; du dürfteft mir nämlich Stodftreihe geben oder 
Feſſeln anlegen laſſen — bei dem Allem dürfteft du mid doch nicht 
des Lebens berauben. Wollteft du einen Spieß nehmen, und mid 
meines Ungehorſames wegen ſogleich durchbohren, dann wuͤrdeſt du gewiß 
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auch den Zorn des Negenten gu fürdhten haben, weil meine Widerfpenftigfeit 
wohl Strafe, nicht aber den Tod verdiente. — Gehe ich aber jept von dir 
weg, und bei meinem Austritt aus deinem Palajte ruft mir der draußen 
auf dem Wachtpoſten befindliche gemeine Soldat: „Halt!* entgegen, ich 
fehre mich jedoch nicht daran, gehe meined Weges weiter, er dagegen ftößt 
mih auf der Stelle mit feiner in der Hand haltenden Waffe nieder, würde 
im dieſes zum Verbrechen angerechnet werden? — Gewiß nit! — Im 
Gegentheil dürfte er fogar dafür belobt werden, ftreng und wader fein 
Hüteramt verfehen zu haben. Warum aber darfft du, der Hochange— 
febene, Bornebme, den gegen dich verübten Ungehorfam nit 
mit dem Tode beftrafen, und der Schildwahe vor deinem Haufe, 
die doh im Range weit — weit unter dir, wird Solches ja ge- 
Rattet? — Die Urfache hiervon ift folgende. Grade meil der gemeine 
Soldat unten weder Rang noch Würde hat, mußte ihm die Macht eingeräumt 
werden, gegen den ihm zuwider Handelnden mit äuperfter Strenge verfahren 
ju dürfen, fonft würde ja niemand feined® warnenden Zurufed achten, er 
auch feinen Beruf nicht gehörig erfüllen können, Dir, geehrtefter Herr, 
hingegen gibt dein hoher Rang und deine hervorragende Würde 
ſhon Anſehen genug, durch dein Uebergewicht zu imponiren und 
deinen Worten Nachdruck zu verſchaffen, man ehrt und fürchtet 
dich, ohne grade vom Tode bedroht fein zu müſſen. — Ebenſo 
verhält e8 fih mit den Geboten der heiligen Schrift und denen 
unferer Weifen. Jene hat abfolute Autorität, bedarf daher, 
um ſich Gehorfam zu verfhaffen, nicht fol firenger Mafregeln, 
wie diefe, die nur ſchwache, ftaubgeborene Erdenföhne gegeben 
haben, über deren Ausſpruch man ſich leicht hinwegſetzen würde, 
hätte man dem nicht mit aͤußerſt rigoröſer Schärfe vorgebeugt." ‘) 
— Konnte eine fo fehlagende, in fo herrliche Form gekleidete Antwort einen 
günftigen Eindrud zu machen verfehlen? 

Auch bei der Afademie der Aerzte in Prag ftand Jonathan in gutem 
Anſehen. Es handelte ſich einmal, bezüglich einer der Halacha gemäß zu 
treffenden Beflimmung, darum, „ob eine gewifle Frau, deren Kind noch in 
der erften Lebendperiode war, diefe ihre Leibesfrucht felbft ftillen fünne oder 
nicht. Ein Arzt verneinte ſolches, indem er behauptete, die Muttermilch 
jener Frau fei von giftiger Schärfe und für den Säugling höchſt gefährlich. 
Gegen dieſes ärztliche Urtheil regten fi) aber in der Seele Jonathans ernft- 
lihe Bedenflichkeiten. Man hatte ihm nämlich das Ausfehen dieſer Frauen?- 
perſon als gefund, Träftig und blühend gefchildert, daraus ſchloß er, daß 
auch ihre Milch keineswegs giftiger Natur fein könne. ft ja die Muttermilch 
nichts anderes als das durch die Milchgefäße abgefonderte und zum Trant 
bereitete Herzblut. Entbielte nun das Blut des Weibes ſcharfe giftige Be 
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ſtandtheile, müßte dieſes ja auch an ihrem Körper ſichtbar fein, indem ſich 
allda Hautentzündungen, Ausſchläge und Gefhmwüre bilden würden. So 
lautete der Schluß Jonathans, er legte auch feine Anficht hierüber 
der Afademie vor, die ihm völlig beiftimmte und Recht gab.) 

Solche einflugreihe Belanntfchaften raubten ihm natürih auch viel 
Zeit, welches ihn fehr fehmerzte, am meiften betrübte er fich darüber, dap 
e8 ihm an Muße gebrach, fein bereits verfaßtes Wert „PIaTR 133° zu ver 
öffentlichen. 2) 

Er joll aud) bei der Staatöregierung großes Zutrauen erlangt haben, 
und ihm im Jahre 1728 die Öeneralcenfur über alle in Böhmen 
erfheinenden hebräifhen Werfe übertragen worden fein.>) Er. 
felbft ſchweigt hiervon, und erzählt blog, dap ihm die Erlaubnig zu 
heil wurde, den Zalmw ſammt Kommentarien abzudınden, 
was zu Prag noch nie einer erlangen fonnte.*) — Er beganz zwar 
diefe Arbeit, machte aber hierin feine großen Kortfchritte. Bloß der 1. Theil 
„Seder Seraim* erihien. Er übte hierbei felbit das Genforenamt mit aller 
Nigorofität, welches uns aber nit Wunder nehmen wird, wenn wir be 
denfen, mit welcher Scrupulofität damals die Cenſur bezüglich hebräiicher 
Bücher gehandhabt worden, und wie man felbft die harmlofeften Stellen 
oft beanjtändete, Bielleicht mag dieſes auch die Urſache geweien fein, das 
das Unternehmen fich feines günftigen Erfolges erfreute, und kaum begonnen, 
wieder aufgegeben werden mußte. | 


W. 


Zonathan erfter Rabbinatsaſſeſſor zu Prag. 


Der Ruhm Jonathans ſtieg immer höher und höher, er hatte eine 
ausgebreitete Korreſpondenz, indem von den gelehrteſten Notabilitäten Briefe 
uͤber die verſchiedenartigſten, die rabbiniſche Literatur im weiteſten Sinne 
betreffenden Kategorien an ihn ergingen. Er wußte überall Beſcheid und 
erfreute fi) als gefeierte Autorität alljeitiger Anerkennung. 5) 

Nun befaßte er fich aber auch mit der Geheimlehre, vertheilte kabbahiſſtiſche 
Amulete,®) und gerieth dephalb in Verdacht, ein geheimer Anhänger de 
Sabbathianigmus zu fein.”) Eine polnifhe?) Synode foll ihn fogar mit 


1) Bene Ahuba a. a. O. — *%) Vorrede zu Krethi u. Plethi. — 9 Spazier a. a.0.— 
4) Vorrede zu Krethi u. Plethi. — °) Luchoth E. p. 9 b. — °) Geſchichte, Kehren und 
Meinungen aller religiöfen Sekten der Juden von Peter Beer. T. I. p. 306. — ?) Luch 
Ed. p. 46a. — °) Nicht in Prag, wie Joſt a. a, O. T. I. p. 474 angibt. 
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dem.Banne bedroht haben, *), da man aber das Nichtige dieſes Argwohns 
bald eingefehen haben mochte, blieb er unangelschten,®), und nachher wie 
vordem genoß fein Rame die größte Hochachtung. 

Anno 1725 wurde zu Prag ein Bannftrahl gegen die Sabbathianer 
geihleudert, und die hierüber abgefaßte Proclamation wurde beim Beginne 
des gropen Berföhnungsfefted vor Anfang des Kol-Nidre in allen Synagogen 
öffentlich verlefen. Der damalige prager Oberrabbiner „David Oppenheim“ 
befand fih um dieſe Zeit wahrfcheinlihd in Wien, daher er gedachte Procla- 
mation wicht unterzeichnen Tonnte,>) und an feiner Stelle obenan finden 
wir den Namen Jonathans,“) diefer war alfo damals bereit? Präfes des 
Rabbinatskollegiums zu Prag. 

Rah dem Tode Oppenheimd, im Jahre 1736,%) wählten ihn die 
Rabbinatsafjefforen einftimmig zu ihrem Oberhaupte, °) weil fie ihn alle 
liebten und hochachteten, und er vertrat die Stelle des Oberrabbiners. 

Man ſeßte in feine unparteiifche Redlichkeit da® größte Zutrauen, welches 
er auch vollfommen verdiente, wie folgende Begebenheit beweift. Als 
Michael Spira ftarb, hatte er vor feinem Tode fein ganzes Vermögen an 
feinen Sohn Ifac, den Schwiegervater Jonathans, abgegeben, und ihn 
tehtäfräftig als Eigenthümer deſſelben eingefebt. Nun trat aber nachher 
ein Gläubiger mit einem von Michael unterfchriebenen Wechſel auf und 
verlangte Bezahlung. face, in der feflen Ueberzeugung, dap der Wechſel 
jalfh jei, weigerte die Zahlung, und da er das Falſum nicht erweilen 
tonnte, nahm er zu einer Advokatenlift feine Zuflucht, er berief fih nämlich 
auf eine im rabbinifchen Corpus juris zwar erwähnte, aber nicht recipirte 
Meinung, dag er diefe Schuld nicht zu zahlen brauche. Der Wechfelinhaber 
führte Klage beim Rabbinatsfollegium. Obwohl nun Jonathan, ala Schwie- 
gerfohn des Geklagten, nicht mit zu Gerichte fien durfte, beſprachen ſich 
die Rabbiner denn doch mit ihm und holten feine Meinung ein, 
weil fie feine ftrenge Gewiſſenhaftigkeit kannten. Jonathan, 
rehtstiebend und wahrhaft, ſprach fich offen gegen feinen Shwie- 
gervater aus, und diefer wurde zur pünktlichen Zahlung ver- 
balten.”) 





1) Luch. E. a. a. D. — 5 ibid. — ») So fcheint uns — nad einem im Thorath 
Hakenaoth v. J. Emden abgedrudten d. d en 05 ’T lautenden Schreiben des Au⸗ 
tor8 an D. Oppenheim — die wahre Sachlage gewefen zu fein, nicht wie unfer Freund 
S. 9. (Gal-Ed. No. 80) meint, daß Oppenheim nicht unterfchreiben, gegen die Sab⸗ 
batbianer überhaupt nicht einfchreiten wollte. Im Gegentheil geht ans obigem Werke 
0. a. D. deutlich hervor, daß Lepterer zur Verfolgung und Unterdrüdung gedachter Selte 
ſehr thätig geweſen. — *) Anno 1800 warbe dieſe Proclamation wieder publicist und 
abermals als Copie abgedrudt, wovon Hr. Abraham Muneles, Gtiftsrabbiner zu Prag, 
ein Egemplar befigt, das er nnd zur Benupung zu borgen bie Güte hatte, — °) Gal-Ed. 
No. 80. — 9) Or Lajescharim von Sarah &idlig p. 12 c. — ”) Tumim KTK- 
Nota 120, 

18 
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Meir Fiſchel,) einer der gelehrteften und ausgezeichnetſten Männer 
feiner Zeit, über 40 Jahre Schulrektor und zulebt Präfes des Rabbinats⸗ 
tollegiumd zu Prag — geft. 1770 —?) beurkundete die geniale Größe 
Jonathans durch folgende zwei von Obrenzeugen?) und mitgetheilte Er- 
zählungen. 

Einft erhielt Meir ein Schreiben, worin wegen eines fehr wichtigen, 
nach rabbinifhen Rechte fehr ſchwierig zu enticheidenden alles bei ihm 
angefragt wird. „Er hat vierzehn Tage vollauf damit zu thun, Tömmt 
endlih mit der Ausarbeitung zu Ende, die natürlich fehr combinirt war, 
indem dabei in die verfchiedeniten, vermidelteften Kontroverfen des Talmuds 
tief eingedrungen wurde. Da aber der Gegenftand gar zu wichtig war, 
entfchloß fih Meir, bevor er die Antwort abſchickt, noch mit Jonathan, 
feinem Freund und Kollegen, Rückſprache darüber zu nehmen. Er begibt 
fih zu diefem Ende in die Wohnung des Lebtern, findet aber dieſen fo 
ſehr befchäftigt und in Anfprud genommen, daß an eine augenblidliche 
Unterredung mit ihm nicht zu denken war. Als Jonathan feinen Wunſch 
erfahren, forderte er ihn auf, ihm das ſchriftliche Elaborat dort zu laſſen, 
bis. er gehörige Mupe haben werde. Meir that dieſes nicht gerne, konnte 
aber das Berlangen Jonathans nicht gradezu zurüdweifen, und übergab 
diefem die auögearbeitete Differtation. Dieſes geſchah an einem Freitage. 
Sonntag? darauf nah Beendigung ded Morgengebeted kömmt 
fhon der Bote Jonathans zu Meir, überbringt ihm fein Schrifr 
wert, dazu einen Brief von der Hand de? Erfteren, worin alle 
auf den vorliegenden Fall Bezug habenden Thefen mit größter 
Klarheit und Umfiht entwidelt werden, und fo ein Refultat 
fich ergibt, das hinſichtlich f[harffinniger Auffaffung und prö- 
gnanter Daritellung alles zur Sahe Gehörigen die Arbeit Meird 
weit binier fih zurüdläßt, worüber diefer nicht wenig in Ber: 
wunderung gerieth und die Größe Jonathband nicht genug an- 
ftaunen fonnte. 

Wieder traf es fi einmal, daß zwei Abgefandte aus Paläftina nad 
Prag famen und ein fabbaliftifches Werk mit fih hatten, deffen Sinn niemand 
zu enträthfeln wußte Sie hatten ſchon bei vielen Kennern der Geheimlehre 
angefragt, aber niemand Tonnte fih da herausfinden. Man verwies jie 
auf Jonathan und in ihm hatten fie ihren Mann gefunden. Er 
vermochte das Dunkel aufzuhellen, die Bedeutung der tief ver 
borgenen Geheimniffe klar anzugeben, So lautete der Bericht Meirs. 

Nun wollen wir eine von Jonathan felbit referirte Begebenheit mit 





%) Gal-Ed. No. 114. — Meir war Urgroßvater des Oberrabbiners Hru. Dr. Zacharias 
Frankel, Direltors des rabbiniſchen Seminars zu Breslau. — ?) Gal-Ed. a. a. O. — 
®) Diefe waren die vor einigen Jahren im hoben Greifenalter verftorbenen Tatnımdiken 
Israel Karpeles und Juda Klinaberg ſel. And.; erfterer hat diefes Fakmm dem Referenten, 
legterer dem Hrn, Berleger mitgetbeilt. 
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theilen, wobei aber der an Wiſſen und Geiſtesſchärfe ſeines Gleichen ſuchende 
Mann ſich eine gewaltige Blöße gibt, wodurch der talmudiſche 
Sprud: „anwaw apa nwb*" „Scharffinn verleitet oft zum Irr— 
thum“ vollfte Beftätigung findet. 

Eimft kam ein gelehrter, fachverftändiger Mann nah Prag, der da? 
Paradoxon aufftellte, unfere Borfahren hätten fih in Bezeihnung 
der mofaifch verbotenen Spannader geirrt; die demnach von 
und dafür gehaltene Ader ſei nicht die, welche die heilige Schrift 
zu effen verbietet. Als ſolche defignirte er eine ganz andere, die 
eigentlich aus der Hüfte genommen werden müffe Die Behaup- 
tung machte allenthalben Senfation; aber Jonathan widerlegte fie aufs 
entichiedenfte, indem er fih auf den Ausfprud ded Semag: „die Spann 
ader finde beim männlihen wie weibliden Geſclechte ſtatt“ 
berief, und nachwies, daß die vorgeblihe Spannader nur, beim 
männlichen, nicht beim weiblihen Viehe anzutreffen fei. Sonad 
wurde die alte Tradition deſto ficherer conftatirt. 1) Merkfwürdigerweife hat. 
aber Jonathan hier einen auffallenden Schnitzer fih zu Schulden 
tommen laffen. Er hat nämlich die citirten Worte des Semag 
ganz irrig aufgefaßt, indem bie eigentlihe Bedeutung derfelben eine 
ganz andere, und ſolche alfo zu verftehen find: „Das Berbot der Spann- 
ader hat feine Giltigfeit fürd männliche wie weibliche Geſchlecht, 
d.h. für Männer wie Frauen.“ Man fann fi nicht genug darüber 
verwundern, dag all die gelehrten Zeitgenofien dieſes fo ftillfhweigend hin- 
gehen liegen. In neuefter Zeit hat Mofes, Sopher, Rabbiner zu Preßburg 
ſel. Andenten?, in feinen AGA — genannt “eo ann — diefe Stelle des 
Krethi auf foharffinnige Weife vertheidigt und Jonathan gerechtfertigt. 

- Meber das Freundichaftöverhältnik zwiſchen Jonathan und David Op- 
penheim, dem erfterer doch als Rabbinatsaffefjor untergeordnet war, find 
wir nicht im Klaren. Jacob Emden?) gibt an, diefer fei von jenem an« 
gefeindet und gröblich infultirt worden. Verdienen aud die bodhaften Be- 
richte diefed Mannes über Jonathan, wie weiter unten nachgewiefen werden 
wird, wenig Glauben, fo kömmt ed und doc vor, daß die beiden genannten 
Männer eben nit auf freundfchaftlihem Fuge mit einander geftanden. 
Ein einziges Mal citirt Jonathan einen halachiſchen Ausſpruch Oppenheims, 
und da erft zollt er ihm durchaus feinen Beifall, fondern tadelt offen feine 
Anfiht und Rüdfichtslofigkeit gegen Moſes Iſſerles, wie das odiöfe Verfahren 
überhaupt, die zur praftifchen Richtſchnur dienenden Ausſprüche anerkannter 
Autoritäten der Borzeit als irrthümlich und fehlerhaft zu erflären.) Wir 
erfehen daraus, daß ſchon inder Artund Weife, wie die Salahabehan- 
delt werden müffe, zwifchen diefen beiden Männern Differenzen obwalteten. 


I) Krethi, Abſchnitt 65, N. 16. — 9 Schbirath Luchoth Hoowen von J. Em den 
ja Ende. — °) Plethi Abi. 64, R, 6, 
15* 
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Ferner muß es und fehr wundern, daß bei dem im Jahre 1708 zwi- 
hen Abraham Broda und der Familie Spira fih ergebenden Meinung?- 
fampfe — rüdfihtlih deffen: „ob die Ehegattin des Joel Petſchau, die, 
nach dem Tode ihres Mannes, ald Witwe mit einem der Mutterkruft noch 
bedürfenden Säuglinge zurüdgeblieben wat, von dem unter obwaltenden 
Umftänden auf ihr laftenden rabbinifchen Berbote, fih, bevor dad Kind 
24 Monate alt ift, wieder zu verheirathen, aus gewiſſen Gründen dispenſirt 
werden könne?” — nit auch David Oppenheim miteinbezogen wurde. 
Wandte fih Abraham Broda mit einer diefen Streit betreffenden Anfrage 
ja fogar nad) Altona an den dortigen Oberrabbiner Hirſch Afchtenaji, ') 
und der Oberrabbiner zu Prag, dem eigentlihen Kampfplate, follte unbe 
achtet geblieben fein? Wir vermutheten anfangs, dag zwifchen Oppenheim 
und der Familie Spira eine Spannung vorgeherrſcht haben, und Dadurd 
entftanden fein mochte, daß der Koryphäus diefer Familie, nämlich Wolf, 
Sohn ded Simon Spira, der nad dem Tode feined Vaters das prager 
Oberrabbinat proviforifh verwaltete, vwielleiht auch darauf afpirirt hatte, 
und fi dur Oppenheim verdrängt fah.?) Wir dachten fogar, diefe unjere 
Bermuthung dadurch betätigt zu finden, daß Jacob Emden in dem oben 
(5. 216. N. 3) bereit3 citirten Brief deſſelben an Oppenheim nicht Aur Jona⸗ 
than des Sabbathianismus verdächtig zu machen, fondern fogar einen verftedten 
Seitenhieb gegen den Namen Spira zu führen fi) erlaubt; allein die That- 
fache, daß David Oppenheim, nad) dem Tode feiner erften Gattin, die Tochter 
des eben genannten Wolf Spira, fih zur zweiten Ehefrau erwählte,?) be 
"weift, daß unfere Muthmapung falfch, zwifchen dem prager Oberrabbiner 
und der dafelbft hervorragenden Yamilie Spira das befte Einvernehmen 
ftattfand; denn W. Spira war, wie fein Grabftein (Gal- Ed. No. 65.) 
bezeugt, ſehr bejcheiden, fo daß er wahrfcheinlich auf dad Oberrabbinat gar 
feinen Anſpruch machte. 


') Bene Ahuba a. a. D. und ABA von Chacham Zebi Nr. 65. — ?) Wolf Spira 
verwaltete dad Proviforium zweimal während zweier Interregna, und zwar daß erfle 
Mal von 1680, dem Todesjahre feines Vaters, bis 1689, wo Bahriel aus Krafau Ober: 
rabbiner wurde, ſodaun von 1694, wo letzterer nach Meb ging, bis 1705, wo Oppenheim 
nah Prag fam; daher es auch auf feinem Grabſteine (Gal-Ed N. 65.) heißt: „er war 
20 Jahre hier Rabbinatövermwefer.” — ?) Beiläufig bemerkt, ift diefer Wolf nicht — wie 
esin den von Hrn. D. Bodiebrad edirten „Merkwürdigkeiten der prager Joſefſtadt“ heißt — 
der Schwiegerfohn Koppel Frankel's aus Wien gewefen, fondern fein Neffe Wolf, Sohn 
jeines Bruders Aufchel (Gal-Ed No. 85), Ferner bemerken wir, dag unjer Wolf in der, 
in Orient 1845 Nr. 3 mitgetheilten Urkunde Katfer Karla VI. den Beinamen „Wedeles“ 
führt, die in Prag lebende Familie diefes Namens vieleicht Abkömmlinge der Spira’s 
fein mögen. 
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V. 
Zonathaus Abreiſe von Frag. 


Nach dem Tode Kaiſer Karla VI. brach, trotz der von dieſem Monarchen 
zu Stande gebrachten pragmatiſchen Sanction, der Succeſſionskrieg mit aller 
Heftigfeit aus und ſuchte gleich im Beginne das Böhmerland mit all feinem 
Schrecken furchtbar heim. 

Um dieſe Zeit erhielt Jonathan einen Ruf von der Judengemeinde zu 
Mes, den in ihrer Mitte erledigten Rabbinatsſitz einzunehmen, — Die 
ihweren Gewitterwolfen, die in Yolge der Kriegdereigniffe über Böhmen 
und deſſen Hauptftadt fi zufammenzogen, beftimmten ihn, diefem Rufe zu 
folgen. ?) 

Die Metzer Judenſchaft hatte, um ihren gefeierten Rabbiner bei feiner 
Hinreife allen in Kriegszeiten nicht ungewöhnlichen Gefahren zu entziehen, 
für ihn beim franzöfifchen Heerführer freied Geleite erwirkt.) Um ihn ab» 
zuholen, fam auch eine von der jüdifhen Gemeinde zu Mep abgefandte 
Deputation nah Prag, deren Mitglieder bei feiner allda gehaltenen Ab- 
[hiedrede in der Synagoge zugegen waren. 

In diefem Kanzelvortrage ftellte er die prager Judenfhaft über manche 
in ihrer Mitte befonderd herrſchenden Untugenden fharf zu Rede, und rief 
in eraltirter Begeifterung feinen Zuhörern zu: „Meine Freunde, laffet 
ab von diefem fündhaften Treiben, fonft werdet ihr vom Straf 
gerihte Gottes ſchwer heimgefuht werden!" — 

Diefe durch die kritiſchen Zeitverhältniffe leicht worauszufehende Pro- 
phezeihung traf leider bald auf graufenerregende Weife ein. Mehrmaliger 
Plünderung, bei der viele da® Leben einbüßten, preidgegeben, ftieg endlich 
die Roth der prager Judenſchaft dur die im Jahre 1745 über alle jüdifchen 
Einwohner Böhmen? verhängte Landesverweifung aufs höchſte. 

Um diefe Zeit hielt Jonathan zu Meb eine die prager Sudenheit be- 
dauernde Rede, fagt derfelben viel Gutes und Rühmendwerthed nad, rügt 
aber au ihre Sünden, um derentwillen der gütige Allvater jebt fo viele 
Leiden über fie ergehen laſſe, beruft ſich dabei zugleich auf die oben von 
ihm angeführten Worte, welche die damals in Prag befindlihen Männer 
aus Metz mitangehört hätten. ®) 

Jonathan entlam mit feiner Familie glüdlih aus Prag, bevor der 
baierfhe Churfürft Karl die Stadt eingenommen, fah fi) aber genöthigt, 
alle feine Habfeligkeiten daſelbſt zurücdzulaffen. Bei den bald darauf — den 


ı) Spazier a. a. O. — *) Aus einem bereits unter der Preffe befindlichen Schreiben 
des Herrn Dr. Beer in Dresden. — °) Jaar. D. Th. I. p. 49 d. u. p. 50 a. 
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7, Dezember 1741 — erfolgten Occupation der böhmifhen Hauptftadt verlor 
er all fein dort befindliches Eigenthum, welcher Berluft ihn nur darum 
ſchmerzlich berührte, weil er dadurd feine Abficht, feine Geiftedprodufte durch 
den Drud zu veröffentlichen, vereitelt fah, indem er jegt außer Stande war, 
die hiermit verbundenen Untoften zu beftreiten. Mehr ald Alles ging ihm 
aber da8 über die Bewohner der großen und vorzügligen Stadt her- 
eingebrochene Unglüd zu Herzen; denn für Prag hatte er eine große 
Borliebe und nannte es ſtets feine Heimat.) 

Auffallen mag e8 ung allerdings, warum nad dem Tode Oppenheims 
nit Jonathan Oberrabbiner wurde, die Urfache dürfte die gewefen fein, 
dag die prager Judengemeinde fi niemals leicht zur Aufnahme eines Ober⸗ 
rabbiners beftimmen ließ, und dort das Interregnum immer mehrere 
Jahre zu dauern pflegte. 

Wäre Jonathan in Prag verblieben, fo hätte er wahrfcheinlih das 
dortige Oberrabbinat erlangt, durch feine Abreife nah Me fperrte er fih 
aber den Rüdweg nah Prag gänzlich ab. Es wurde ihm von der Taifer- 
lihen Regierung, aus welchen Gründen ift uns unbelannt, die Rüdtehr 
nad den Öfterreihifchen Erbländern für immer verboten.) 


VI. 


Bas Rabbinat zu Acth. 


Bei der großen Anzahl juͤdiſcher Einwohner zu Elſaß und Lothringen 
war die Stelle eined Oberrabbinerd der Judengemeinde zu Mep fehr wichtig, 
und war damit fowohl das Bezirksrabbinat,“) ald das Rektorat einer. tal- 
mudifhen Akademie verbunden. 

Die größten rabbinifhen Gelebritäten hatten von jeher dieſen Rabbi- 
natsſitz inne,*) und mußte, nad den damals hier geltenden Statuten, diefer 
Poſten ſtets nur von einem Ausländer befleidet werden. 5) 

Zu den feit 1606, wo bier zum erften Mal die Aufnahme eines Rab- 
biner® ftattgefunden, *) bis zu der Zeit, von welcher wir jekt handeln, mit 
allfeitiger Anerlennung und befinitiver Anftellung”) hier fungirenden zehn 


») Vorrede zu Krethi u. Plethi. — *) Eduth Bejaakob von J. Emden. p. 29 a. — 
®) Jaar. Deb. I. p. 73. a. — 9 Ifraelitifhe Annalen 1840 Ro. 7, 9, 11, 21. — 
®), Spazier a. a. D. — Wenn dieſe Einrichtung wirklich beſtaud, fo kounte fie por 1716, 
dem Todesjahre Aaron Wormfers, nicht getroffen worden fein, da ja diefer, aus Ne 
gebürtig, das Rabbinat provif. verfah, auch befinitiv angeftellt worden wäre, wenn er 
nicht aus Beſcheidenheit dieſe abgelehnt hätte. Vielleicht datirte fle feit dem 1718 in 
der Synagoge vorgefallenen Streite (Annalep Ro. 11). — 9 Ibid No.7. — ) Tbid Ro, 11 
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Rabbinern hatte Prag da8 größte Contingent geftellt, indem einer ein ge 
bürtiger Prager geweſen, drei andere von dort hierher berufen wurden, 
weiche vier wir der Reihe nach anführen wollen:!) 

1. Zona Thesmim aud Prag, früher Rabbiner in Polen , ging 1648 
nad feiner Heimat zurüd, ward endlih Rabbiner in Me. Er verfaßte 
ma jmpp, Novellen zu einigen talmudifchen Traftaten,®) 13 an der Zahl, 
gedrudt zu Amfierdam 1670.%) Sein vierter Sohn, Chiskia Joſua Feiwel, 
war Kreisrabbiner und Schulreltor zu Przemyſl, und befuhte 1709, zu 
Ende des Winter, Prag.t) Der Sohn des Leptern, Chaim Jona, war 
ein Schwiegerfohn D. Oppenheim3 und mit unferem Jonathan verwandt. 
Er veröffentlichte einen Kommentar zu $. 25 der Choschen Mischpat — 
gnannt as 9 wm — worüber Jonathan eine kurze aber fcharfe 
Kritik ſchrieb. Er geftand ihm zwar große Gelehrfamteit zu, approbirte auch 
manche feiner dargelegten Anfichten, nur tadelte er fehr feine Arroganz, 
dab er ed wagte, Sabbathaj Kohn mit Ronchalence zu behandeln, über 
die primitiven Quellen der Halacha ein beliebiges entſchiedenes Urtheil zu 
fällen, Männern, wie Alphafi Nachmanides und Afcheri gegenüber einen 
unbefcheidenen Ton anzufchlagen.®) Ferner macht er ihm zum Borwurf, 
dag er zu fehr fich ſelbſt vertrauete, zuviel auf feine Einficht fich verließ. 
und ſich nicht beftrebte, mit gelehrten Männern Umgang zu pflegen, Tal 
mudjünger um. fih zu fammeln, um dur die Kundgebung verfchiedener 
Anfichten über einen und denfelben Gegenftand, diefen nad allen Seiten 
hin zu erfafien, und fo erſt den wahren, richtigen Begriff hiervon ſich eigen 
zu machen. ©) | 

2. Gabriel, Sohn de Juda Löw, aus Krakau, war Oberrabbiner zu 
Prag,”) fam 1695 nah Meb, von da 1705 nach Nikoldburg als mährifcher 
Randrabbiner®) an D. Oppenheim’d Stelle. Er muß wirflid eine befon- 
dere Urfache gehabt haben, warum er das von jeher fehr berühmte und ſtets 
nur von Gelehrten erften Ranges befebt geweſene Oberrabinat zu Prag 
mit dem zu Mez vertaufhte. Daß aber dieſes ſicher der Fall geweſen, be- 
weiſt nicht nur die von und angeführte Quelle, fondern auch — wie unfer 
Jugendfreund ©. Hod und mittheilte — eine von ihm fi findende Appro- 
bation zu mar nun n"w, die er grade 1695 gegeben, und zwar bei feiner 


1) Spaziera. a. O. ibid. No. 11, — ) Zem. Dav. p. 33. a. — 9) Siphte Jeschenim 
von Sabbathat. Amfterdam. Andg. p. 68. — *) Approbation zu Meore Or, einem Tabba- 
liſtiſchen Lexikon von Meir Popper, konımentirt von den beiden zu Jernſalem wohnenden 
Kabbaliſten, Nathan Schalit Mannheim, Ex-Landrabbiner von Hagenau im Meklenbure 
atfchen, und Jacob Wilner, Mitglied der von Jacob Prera aus Amfterdam zu Jerufalem 
gegrändeten Akademie, edirt gu Amſterdam 1709, verfehen mit vielen Approbationen von 
den hervorragendften Rabbinern. — °) Wie bereits oben IV. erzählt worden, wurde auch 
fein Schwiegervater ſeitens Jonathan anf ähnliche Weiſe getadelt, hatten demnach Schwie⸗ 
gervater und Schwiegerfohn in Behandlung der Halacha gleiche Anfichten. — °) Tumim 
Sorbemerkung zu Abfchnitt 25. — 7) Statuten der prager ifrael, Beerdigungd » Brüder: 
ſchaft. —®) Annalen a. a, O. 
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Durdhreife durch Frankfurt, welche Stadt er bei feiner Ueberfieblung von 
Prag nah Metz paffiren mußte. — Er mar ein audgezeichneter Gelehrter, 
Schüler ded Samuel Koidenover, Berfafferd de rıayı nos, und finden 
fi) mehrere rabbinifhe GA von ihm in nmmn Due nmw von Meir 
Eifenftabt. 1) 

3) Abraham Broda, böhmifcher Landrabbiner und Schulreltor zu Prag, 
war 1708, in der Mitte des Sommers, wohl fhon zu Meb ald Rabbiner 
aufgenommen, aber immer noch in Prag mwohnhaft,2) und ging 1709 oder 
1710 nah Metz.) Er war einer der größten Talmudiften, Jonathan 
nennt ihn in feinen Schriften oft, und fpricht ſtets mit der größten Ehrer⸗ 
bietung von ihm, Tegt ihm auch den Titel „Rabenu“ (unfer Lehrer) bei. 
Jona Bunzel Landfopher und Moſes Chaſſid waren feine Schüler, beide 
Kenner der Kabbala; er felbft aber befaßte ſich mit der Geheimlehre durch— 
aus nicht. *) 

4) Jacob Badofen, Berfaffer der AGA pr" no und vieler anderer 
fowohl die Halaha ald Agada behandelnden Werke.) Er war Schwieger- 
fohn des Wolf Spira und auch mit D. Oppenheim verfhwäger. Als 
Lebterer, bezüglich einer halachiſchen Beitimmung, die Behauptung Mofes 
Iſſerles verworfen, ihn eined Irrthums zeihen wollte, bei den meiften 
Rabbinen feiner Zeit aber kein Gehör finden Tonnte, unterftügte 3. Badofen 
feine Anfiht, wird aber von Jonathan hierüber feharf getadelt.) Weil er 
das Rabbinat zu Reiſche in Polen bekleidete, wird er auch Jacob Reifcher 
genannt. 1719 ward er Rabbiner zu Met, allmo er 1733 ftarb,”) 

Als im Jahre 1741 das Rabbinat zu Metz wieder pacant wurde, rich 
tete die dortige Judengemeinde abermald ihren Blick nach Prag, ihre Wahl 
fiel auf Sonathan. Sie hatte diefelbe keineswegs zu bereuen, konnte fich 
im Gegentheil zu einer folden Acquifition nur Glüd wünfhen, wie im 
folgenden Kapitel deutlich gezeigt werden fol. 


1) Fürſt, Bibliotbeca Jud. — ) Approbation zu Meore Or. — °) Jonathan lebte 
1713 in Hamburg, vor diefem zwei volle Jahre in Prag, feine Ankunft dafelbft war 
ungefähr zwei Jahre nach der Abreife Broda’s, für welche nach diefer Berechnung 1709 
fih ergeben würde. Allein nad der Mittheilung meines Freundes S. Hod befindet fidh 
in der Meifelfynagoge zu Prag auf der GSipftelle des Abraham Broda eine Denttafel, 
welche angibt, daß diefer @elchrte erft 1710 Prag verlaffen. Um diefen Widerſpruch zn 
löfen, dürfte lepterer anfangs 1710 (resp. IM) abgegangen und Nonathban Ende 1711 
(resp. NY'n) in Prag angelommen fein, alfo ungefähr 2 Jahre nach Broda's Abzug, 
Ferner mag Jonathau erft Ende 1713 (resp. 3°>N) nach Hamburg fi begeben haben, 
vielleicht wegen der damals in Prag graffirenden Peſt, die wirklich er zu Ende Sn 
(22. Auguft) zu wäthen begonnen. Allenfalls if Catmoly in Annalen a. a. DO. an be 
richtigen, der Die Antuuft Broda's in Metz auf 1705 verfegt. — *) Einleitung zu Mitpachat 
Sepharim von J. Emden. — ) Annalen a. a. O. — °) Plethi 64. 6. — 7) Annalen ibid. 


vH. 
Ionathan Oberrabbiner und Schuirchter zu Sch. 


Die Reife Jonathans nach feinem neuen Beftimmungdorte gli einem 
Iriumphzuge; aller Orten, wo er durdhreifte, fammelte fih da® Boll, um 
von dem heiligen Manne gefegnet zu werden, um feinen Wagen?!) auch 
mehrere feiner Schüler zogen mit ihm, um ferner unter feiner Leitung ihre 
Studien fortzufegen. *) 

Bald entwidelte er auch zu Meß in jeder Beziehung eine außerordentliche 
Ihätigfeit. 

Sein anerfannter, weit verbreiteter Ruf brachte die von ihm geleitete 
tbeologifche Afademie dafelbft bald zur höchſten Blüthe, inden aus allen 
Gegenden Polens mie Deutfchlande Talmudjünger herbeiftrömten, feine 
Borträge zu hören. Er forgte nicht nur für die feientififhe, fondern 
auh für Die moralifhe Ausbildung feiner Schüler. Nebft feinen 
Vorträgen über die Halacha im weiteften Sinne des Wortes hielt er aud 
befondere Borlefungen über die rabbinifhe Sittenlehre, wobei 
ihm da8 Buch "bw von Jeſaias Horowik zur Grundlage diente. Er 
fommentirte nämlich die über Ethit handelnden Kapitel dieſes Werkes, em- 
pfahl auch feinen Hörern, felbe fleißig nachzulefen und ihrem Herzen tief 
änzuprägen. ®) 

Außer dem Lehramte hatte zur damaligen Zeit jeder Oberrabbiner eine 
dreifache Wirkſamkeit. Erftlih mußte er bei den in feinem Spren- 
gel fih ereignenden judiciellen Fällen das Richteramt verfehen; 
dann al8 Prediger und Volkslehrer fungiren; endlih aud drit- 
tens die Aufrehthaltung des heiligen Glauben? ftrengften® 
überwachen. | 

Folgen wir nun unferem Jonathan in feiner dreifachen Amtsthätigfeit. — 
Dei der Nechtöpflege galten ihm natürlich die Principien der mofaifch-rab- 
binifhen Rechtslehre ala alleinige Richtfehnur; er eiferte fehr gegen diejenigen, 
die fi) zumeilen dawider zu handeln erlaubten, Tonnte aber bei all feinem 
Sifer, und fo fehr er ſich's auch annehmen mochte, nicht immer durchdringen. 
So z. B. hält er fi) darüber oft auf, dag man die von jüdifhen 
Shuldnern ausgeftellten Wechſel, wenn fie nicht gezahlt werden, 
bei der andesbehörde einflagt, vermochte aber dem nicht zu feuern, 
weil folde Unzukommlichkeit, wie er e8 nannte, fhon längft Wur- 
del gefaßt hatte, würde jemand, drüdt er fih weiter aus, diefem 





') Beer, Geſchichte der Selten II. p. 307. — *) ibid. u. Luchoth Ed. p. 46 a. — 
) Jaar. Deb. I. 76 b. u. IL 44 c. 





— 234 — 


den Söhnen Iſraels nicht geziemenden Verfahren Einhalt thun, 
er hätte gewiß dafür einſt Lohn bei Gott zu erwarten. 

Beim Rechtſprechen verfuhr er mit größter Behutſamkeit, und wollte 
nicht das Mindeſte auf fein Gewiſſen nehmen. — In Meb beſtand von 
jeher die Einrichtung, „Daß Streitſachen, bei welchen es ſich um we 
niger als 25 Thaler handelte, vom Oberrabbiner allein, ohne 
Zuziehung der Rabbinatsaffelfforen, abgemaht wurden, um 
Die Gerihtsfoften zu vermindern.” Jonathan machte von diefem ihmzu⸗ 
ftehenden Rechte nur dann Gebrauch, wenn der vorfommende Kaſus 
ein ganz einfadher, das hierüber zu fällende Urtheil klar wie 
die heitere Mittagsfonne war; waltete hingegen dad geringfle Be 
denken ob, fo daß Gründe pro et contra geltend gemacht werden Tonnten, 
ließ er aldbald das Rabbinatskollegium hierzu verfammeln.!) Greignete 
ih ein Fall, worüber die alten Nechtölehrer verfchiedener Anſicht waren, 
da wich er lieber einem entfchiedenen Urtheiläfpruche aus, fuhte wie mög- 
lid einen Ausgleih zwifhen den Parteien zu Stande zu 
bringen. 2) 

Nicht minder tüchtig zeigte er ſich als Volkslehrer. Er predigte in ber 
Synagoge fehr fleißig; geihelte ſcharf und offen die in feinem Bezirke vor⸗ 
herrfhenden Lafter und Bergehungen, that diefe® aber nie auf derbe, die 
Schranken der Maͤßigung außer Acht Taffende Weife, ſondern fuhte in 
liebevoller ergreifender Anfprahe das Herz feiner Zuhörer zu 
rühren und zu bewegen. Erglüht umd begeiftert vom vollen Bewußt⸗ 
fein diefes feines heiligen Berufes, ruft er einmal auf der Kanzel aus: 
„Keine Stunde meines ganzen irdifhen Lebendwandels ift mir 
fo lieb und angenehm, als die, in welder ih an heiliger 
Stätte die Kinder meines Volkes zurehtmweife, gegen die Sünd- 
baftigleit vermahne und verwarne,?) Nebftbei bielt er jeden 
Sabbath und Feiertag in feiner Wohnung populäre Vorträge über den 
Wochenabſchnitt oder die Haftora, die an diefem Tage in der Synagoge 
verlefen worden. 

Als oberften Religionsvorftand traf er zur Kräftigung und Befeftigung 
des göftlihen Geſetzes die nützlichſten, heilfamften Anftalten, +) führte im 
Einvernehmen mit den Gemeindevorftehern viele die Verbreitung wie Auf 
rechthaltung der am Sinai geofenbarten Lehre bezwedende Statuten ein.®) 

Um die das tägliche Leben betreffenden Vorſchriften des Orach Chaim 
felbft dem nicht talmudifch gebildeten Publitum verftändlih und zugänglid 
zu machen, verfaßte er in deutſcher, gewöhnlicher Volks ſprache einen 
praftifh brauchbaren Auszug bderfelben, "den er in feinem ganzen Rabbinats, 


I) Urim Abſch. 3.R. 5 und Tumim Abſch. 6. R. 1. — *) Ibid. Abſch. 60. N, 9o.— 
) Jaar. D. I. p. 71 b. — 9 Luchoth E. p. 7 a. — °) Jaar. D. an vielen Stellen. 
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beiirfe von Haus zu Haus herumſchickte,) Er fuchte auf diefe Art nah 
allen Seiten hin befehrend, beffernd und erhebend einzuwirken. 

Wohl hielt Jonathan, der alle, felbft die Meinlichften, nur für den 
Chaffid?) vorgefehriebenen, religiöfen Obfervanzen mit rigoröfefter Genauig- 
fit beobachtete, fih von dem geraͤuſchvollen Thun und Treiben gemöhnli- 
her Weltfinder ganz ferne, trogdem durchdrang er mit feinem feharfen Der- 
fande das praftifche Leben in all feinen Nüancen dur und durch. Cr ge- 
berdete fih auch im Umgange nicht ala finfterer, vom Koliantenftaub um- 
nebelter, der irdifchen Welt abgeftorbener und nur in höhern Regionen 
ſchwebender Rabbi, fondern verftand es gar wohl, fih ale liebreicher, men- 
ihenfreundlicher und lebens frifher Mann zu benehmen ?,) genoß dem- 
nad) nebft der allgemeinen Verehrung und Hochachtung auch Liebe und Zutrauen, 
und verlebte zu Meb eine ftille ruhige Zeit ohne alle Anfechtung und 
Sheitigfeit. *) 

Nur dag feine Werke noch unedirt bleiben mußten, das befümmerte ihn 
hr. In feinem jetzigen Wohnorte gab es für das Hebräifhe feine Bud- 
truderei und das Manufkript anderswo abdruden zu laffen, hatte gar viele 
Shwierigkeiten erzeugt. °) 

Im Winter 1746 ftarb Baruch Kohn, Oberrabbiner zu Fürth und ein 
Ierwandter Jonathans. ) Lepterer hielt ihm und dem frühzeitig verftor- 
benen Abraham, Poftelberg”) zugleich eine ergreifende Iranerrede. ®) 

Bald darauf wurde ihm von der zahlreichen und blühenden Judenge- 
meinde zu Fürth der Rabbimatsfig in ihrer Mitte angetragen, und er würde 
mit greuden dahingegangen fein; weil dort von jeher der Flor rabbinifcher 
Gelehrſamleit, auch eine Typographie für hebräiſche Schriften ſich befand, 
tuch welch Letzteres fein Lieblinggswunſch, die Herausgabe feiner Werke, 
hätte befriedigt werben können. Allein die Freude Jonathans wurde durch 
die fete Unbeugfamteit der Gemeinde zu Meg völlig vereitelt. 

Diefe hatte nämlich gleich bei der Aufnahme des Erfteren mit ihm aus» 
vrüdlich bedungen, daß er eine gewiffe Zeit lang in ihrer Mitte verbleiben 
müffe. Die bedungene Friſt war jebt noch nicht verftrihen, und die Ge- 
meinde zu Mep lie ſich durchaus nicht dazu bewegen, ihren allgemein be⸗ 
lebten, eine fo heilvolle Wirkſamkeit verbreitenden, geiftlichen Hirten von 


———— 


ij Jaar. D. I. p. 72 u. 73. Merkwürdig if die hier beigefügte Bemerkung Jonathaus: 
sh weiß, daß viele ſich darüber luſtig machen nud meiner ſpotten wer« 
den; aber beſſer, ich gelte all mein Lebtag für einen Narren, als dag id 
eint wegen Pflichtverſäumniß von Bott zur Rehenfhaft gezogen werden 
ſollte.“ —) uUnter diefem Ausdrude verfieht man einen frommen Menſchen, der nicht 
une ale Religionsgefege aufs firengfte beobachtet, fondern ans überfchwenglicher Liebe 
in Gott fih auch von allen weltlichen Vergnügungen zurückzieht, fi oft Erſchwerungen 
uud Rafeinngen auferlegt, und fo mehr einer ascetifhen Lebensweiſe fi zuneigt. — 
) Eduth Bejaakob von J. Emden p. 15 b. — *) Borrede zu Krethi und Plethl, — 
 Ibid. — 9) Tumim Abſchn. 13. NR. 2. — ) Gal-Ed. No. 31. — °) Jaar. D.I. p. 7b o. 
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fich zu Taffen, wollte ihm daher auch unter Teiner Bedingung feine? gegebe⸗ 
nen Wortes entbinden. !) 

Freitag, den 17. Tebeth 5510 (i- e. 26. Dezember 1749) verflarb zu 
Prag der böhmifche Randrabbiner, Iſac Spira, Schwiegervater Jonathans, 
und diefer hielt ihn den darauf folgenden 19. Schebat (Gi. e. 26. Januar 1750) 
zu Metz eine ergreifende Trauerrede,?) bei welcher viele Thränen vergoffen 
wurden. ®) 

MordehaiKafab, Schwiegerfohn Jonathans, fordert diefen alsbald 
auf, fih um die vafante Stelle feine? verewigten Schwieger— 
vater® zu bewerben, und meldet zugleih, daß er feinethalben ſchon 
mit den Repräfentanten der böhmifchen Landesjudenfhaft Rüd- 
fprade genommen habe. Sonathan ermwiedert hierauf: „er fei zwar 
nicht abgeneigt auf diefen Poften zu afpiriren, jedoch nur unter 
der Bedingung, wenn er, als böhmifher Landrabbiner, feinen 
Wohnfig in Prag haben fönnte, in Bunzlau oder in einer 
andern Landftadt zu domiziliren, dazu werde er fih auf feinen 
Fall verftehen. Er erfucht daher feinen Schwiegerfohn wie auch feine 
Schwägerin Krendel, ihm anzuzeigen, an wen man fi zur Erlangung 
diefe® Poftens eigentlih wenden müffe, damit auch er aus der 
Ferne fein Schärflein beitragen könne, das erwünfäte Ziel 
glüllih zu erreihen. Kerner möge fein Schmwiegerfohn die jüdiſche 
Zandesrepräfentang in feinem Namen grüßen, ihr feine Geneigtheit zur 
Annahme des Landrabbinats fundthun, fie jedoch zugleih aufmerffam machen, 
daß man mit der Befekung diefed Poſtens abwarten follte 
bis auch die Hauptftadt Prag einen Oberrabbiner gewählt, 
haben würde. Ohnedies fei e8, der Ehre feines veremwigten feligen Schwie- 
gervaters wegen, nicht ſchicklich, fehon jest, faum dreißig Tage nach feinem 
Hinfcheiden, über die Wiederbefepung des von ihm befleideten Amtes zu 
fprehen, und auch die jüdifhen Landesvertreter mögen die Ehre des in 
Bott Verblihenen fihonen, und den in Rede ftehenden Gegenftand wenig- 
ftend auf drei Monate fiftiren, unterdeffen wird man fehen, melde 
Wendung ed mit dem prager Rabbinat genommen habe.“ *) 

Welche Bewandtniß es mit diefem Landrabbinate ferner gehabt, if 
uns unbefannt, wahrfheinlich wurde es gar nicht mehr befeßt, indem dieſes 


1) Vorrede zn Krethi und Plethi. — *) Gal-Ed No. 94.— *) Diefe Rede tft im Jaar. 
D. I. p. 100 abgedrudt. Datum und Eindrud derfelben auf die Zuhörer entnahmen mir 
einem uns vorliegenden Schreiben Jonathans an feine Schwägerin Krendel und feinen 
Schwiegerfohn Mordehai Kufab, d. d. 22. Schebat 5510 (29. Jänner 1750, deffen Be 
figer, der bereitö genanute Stiftsrabbiner Hr. Abrabam Muneles, die Gefälligkeit hatte. 
es uns zur Benägung zu überlaffen. Diefem Schreiben entnahmen wir auch, daß ein 
Sohn Jonathans mit Schewa, der Tochter Krendels verlobt geweien, ob diefe Brantlentt 
auch mit einander in den Eheſtaud getreten, willen wir nicht. — *) Ans oben gebadten 
Briefe. 


— 7 — 


Inſtitut gänzlich aufgelöft, und dag Kreisrabbinat an feiner Statt einge 
führt worden ift. 

Genug Jonathan fah feinen Lieblingswunſch, nah Prag zu kommen, 
vereitelt, zu feiner baldigen Befriedigung realifirte fih ihm nicht lange dar- 
anf ein anderer feiner fehnlichften Herzenswünſche. 

Roh in demfelben Jahre, anno 1750, erlangte er das Rabbinat der 
drei vereinigten Gemeinden: Hamburg, Altona und Wandöbed, und fühlte 
ih dadurch fehr glücklich. Nun meinte er das Ziel all feiner Beftrebungen 
wirffich erreicht zu haben, da er zu Hamburg fowohl Anverwandte, ald auch 
viele greunde und Bekannte aus frühern Tagen hatte, ſich auch fhon in 
der wonnevollen Hoffnung wiegte, bei dem jüdiihen Buchdruder zu Altona 
feine jehriftftellerifchen Arbeiten and Tageslicht treten zu laſſen;) allein 
nur zu bald fand er fich leider in all diefen freudigen Erwar- 
‚tungen jehr arg getäujht. Jept erft nahete eine bittere Zeit 
rürihn. Stürme und Berfolgungen brahen über fein Haupt 
berein, die Glück und Ruhe aus feinem Herzen verfheudten, 
jein Inneres mit Harm und Gram erfüllten. — Bir wollen je- 
toh unferer Erzählung nicht vorgreifen, und lieber die Thatfachen der chro— 
nologiihen Ordnung nad folgen laſſen. 


VIII. 


Das Rabbinat der drei Gemeinden. 


Anfangs ded 17. Jahrhunderts Liegen fi mehrere aus der pyrenäi- 
ihen Halbinfel fommende Juden, allgemein Portugiefen genannt, in der 
freien Stadt Hamburg und im dänifhen Reiche nieder,2) viele andere aus 
Polen und Deutfhland folgten,?) wodurdh da wie dort jüdifche Gemein- 
ten entftanden. 

Die deutichen Gemeinden der bloß durch eine Landesgrenze geichiedenen 
Shweiterftädte Hamburg und Altona hatten bereit im Jahre 1666 einen ge- 
meinjamen Rabbiner und Schulteftor, nemlih Meir, Sohn ded Benjamin 
Wolf Afchtenafi. *) 

Salomon Mireles,°) einer der Wiener Grulanten vom Sabre 





') Borrede zu Krethi n, Pteihi. — *) Annalen v. 1839, Nr. 3. — 9 Joſt a. a. O. 
1. p. 445. — *) Approbation zu Nachlaih Schibah von Samuel Halevi Amfterdam, 5427. — 
) Die Zamilte „Mireles“ war eine der berühmteiten und voruehnften in Deutfcland 
(Borrede zu Chacham Zebi). In der Altneufynagoge zu Prag findet fi ein Vorhang 
von Mofes Mireled aus Bien vom Jahre 1687. Diefer Mofes war ein Levite und 
Ehwiegernater des Anſchel Simon Spira, wie aus einem von letzterem gewidmeten und 
ebenfalls in der Altneuſynagoge befindlichen Vorhange vom Jahre 1741 zu erfehenz ferner 
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1670,.) ein foharfiinniger und ausgezeichneter Talmudiſt, bekleidete anno 
1692 nod) das Altona-Hanıburger Rabbinat,2) verheirathete auch bereits drei 
Jahre zuvor, 1689 nämlich, feine Tochter an den um diefe Zeit nad Hamburg 
gefommenen, notorifh berühmten Zebi Hirſch Afchkenafi.?) Cr erriähtete 
diefem feinen Schwiegerfohne ein eigened großes Lehrhaus, allwo der Lez— 
tere talmudifche Vorlefungen hielt, die von vielen, greifen Talmudgelehrten 
wie der rabbinifhen Willenfhaft mit Fleiß obliegenden Jünglingen befugt 
wurden. *) 

Zebi Hirfh folgte feinem Schwiegervater im Amte, bis er 1710 nad 
Amfterdam ging, um allda ald Rabbiner der deutfchen Gemeinde zu fungiren, 
und edirte dafelbft im Jahre 17125) feine rabbinifchen Gutachten, die den 
Titel „ax oarı n’w“ führen. Bald zerfiel er, wegen feines fcharfen Auf- 
tretend gegen Nehemia Chajun,S mit dem Rabbiner der portugiefijhen 
Gemeinde dafelbit, Salomon Aeljon, der die Barthie des letztern hielt, ver- 
feindete fih dadurh mit den Portugiefen zu Amfterdam gänzlich, ?) verlieh 
deshalb diefen Ort, und ging 1714 nad Lemberg als Kreidrabbiner. allwo 
er nicht lange darauf ftarb. 8) 

Bisher hatte die jüdifche Gemeinde "zu Wandsbeck, einem dänifden, 
eine halbe Meile von Hamburg entfernten Städtchen, ihren eigenen Rabbiner. 
aber ſchon 1708 war diefe Commune durch die Trandınigration vieler reicher 
Mitglieder in ihren Mitteln fehr herabgefommen,?) fo dag fie wahrſcheinlic 
bald darauf dem Altona-Hamburger Rabbinat jih anfchloß, und es bildete 
fih die unter einem Rabbiner vereinigte deutfche Tripel-Gemeinde „A. H.W, 
die aber nur bezüglich des Rabbinats geeinigt, hinfichtlih der übrigen Kultus— 
angelegenheiten aber getrennte Synagogengemeinden blieben. 19) 


hatte er, wie aus der Borrede zu En Jaakob hervorgeht, den Ifac Meir, Sohn dei 
Jona Theomim, zum Schwiegerfohne, und beide Familien, „Direles und Theomim,“ 
führten auch den Beinamen „Frankel“ oder „Fränkel.“ (vergl. Titelblatt u. Borrede zu En 
Jaakob wie auch Yürft Bibl. Jud.) — Die Familie Frankel zu Prag gebört aud dem 
Zevitenflamme an, ift daher wahrfcheinlich identifch mit der Familie „Mireles.“ Bir 
find Leider nicht im Befiß der von Dr. L. A. Frankel edirten „Brabfchriften des alten 
jüdifchen Friedhofes in Wien,” können alfo für jept dem geehrten Lefer feinen nähern 
Aufſchluß über diefen Gegenſtand geben. 

1) Frankel, Gefchichte der Juden in Wien. p. 5. — 9) Zemach D. I. p. 33 b. — 
®) ABA Chach. Zebi No. 112. — *) Borrede zu dem. — °) Fürft a. a. O. — ©) Thorath 
Hakeraoth p. 33 b. und Ednth Bejaakob an mehreren Stellen. — 7) &8& wird erzäblt, 
daß die Portugieſen ihn zur Flucht gezwungen und hierbei fogar mit Klintenfchüffen verfolgt 
hätten. 2. 3. d. O. 1847. Nr. 24. — °) Thorath Hak. u. Eduth B. — Hiernad if 
die von Fräntel im L. B. d. O. 1846. Rr. 48 mitgetheilte Biographie des Hirfch Afchlenaf 
theils zu berichtigen, theils zu vervoflitändigen. — )) AGA Ch. Z. No. 131. — 9) Die 
3 Gemeinden A. 8.8. befanden aus Deutichen, zu Hamburg gab es noch eine befondere 
portugtefifche Gemeinde, die ihren eigenen Religionsvorftand hatte und 1710 die deutſche 
Gemeinde daſelbſt überwog. (Annalen 1839. Nr. 3.) — Zu Zeiten des Hirſch Aſchkenaß 
ordnete fich ſelbſt die portugieſiſche Gemeinde Hamburgs demfelben unter, fo daß er gleichſan 
vier Gemeinden vorſtand (Eduth Bejaakob p. 18 a. vgl, auch AGA Chach Zebi.No. 14). 
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Nach dem Abgange Zebi Hirſch's wurde Jecheskel Katzenellenbogen 
ſchon als Rabbiner der Tripel-Gemeinde berufen. Er edirte 1732 zu Altona 
eine Sammlüng rabbiniſcher Gutachten über die 4 Turim unter dem Titel 
„Kennesseth Jecheskel,“ und ftarb nad 36jähriger Amtöverwaltung. !) 
Sonathban, mit ihm verwandt, hielt ihm den 18. Ab 5509 (2. Auguft 
1749) ) die übliche Trauerrede. 

Run wurde Jonathan nah A. H. W. berufen, und hielt anfangs Tiſchri 
5511 (Oftober 1750) feinen Einzug dafelbjt. 2) 

Er wurde mit größtem Jubel empfangen, außerordentliche Chrenbe- 
jeugungen wurden ihm zu Theil, und alle beeiferte fih, ihn mit den 
totbarften, werthvollſten Gefchenten zu überhäufen. ®) 

Ald er, umgeben von den Honoratioren der drei Gemeinden, über die 
Schwelle des zu Altona eigens für ihn herrlich ausgeftatteten Haufes ſchritt, 
brach er voll freudiger Entzüdung in den begeifterten Ruf des Pfalmiiten 
aus; „Diefes fei mein Ruheſitzz für immer, hier will ich verbleiben, da ich 
mich darnach geſehnt!“ (Pf. 132. 14,)*) — Diefer heiß gefühlte Herzens⸗ 
wunſch follte jedoch nicht in Erfüllung gehen, der Ruheſitz fi) bald in einen 
Üehefib verwandeln, 

Um jedoh da3 nun Kommende gehörig verftehen und beurtheilen zu 
fönnen, wollen wir einftweiler in unferer Erzählung innehalten, und das . 
Verhältnig Jonathans zur religiöfen Sekte der Sabbathianer näher beleuch- 
ten, müffen aber natürlih zuvor dem geehrten Xefer über dad Wefen der 
Kabbala und ded daraus hervorgegangenen Sabbathianismus einigen Auf. 
ſchluß zu geben fuchen. 


Später erlangten die Dentfhen zu Hamburg das Uebergewicht, und es beftanden daſelbſt 
drei Gemeinden lauter Deutfhe, und zwar eine hamburger, eine altonaer und eine 
wandsbecker Gemeinde, die nachher in eine einzige verfchmolgen (Orient 1842. Rr. 45). — 

ij Luchoth E. p. 17 b. — *) Diefe im Jaar. Deb. II. p. 89 b. angegebene Jahreszahl 
iR falſch, weil in diefem Jahre der 18. Ab — an weldhem die Predigt Rattgefunden, wie 
aus dem Inhalte derfelben zu erſehen — auf einen Sabbath fiel, an welchem keine Trauers 
tede gehalten wird. Später ald 1749 Tann er jedoch nicht geftorben fein, weil 17650 
bereits Jonathan aufgenommen war; ebenfo wenig früher als 1746, weil Chacham Zebi im 
Binter 1710 nach Amfterdam ging, nach welchem Kapenellenbogen 36 Jahre dad Rappimat 
der Tripelo@emeinde bekleidete. 1747 if ebenfalld unmöglich, weil Jonathan in demſelben 
Jahre, als er Kapenellenbogen betrauerte, kurz zuvor, den 7. Ab. nämlich, dem Michel 
Reumart eine Trauerrede hielt; im Jahre 1747 fiel aber der 7. Ab. auf einen Kreitag, 
wo in der Synagoge gar nicht gepredigt wird. Das Todesjahr Kapenellenbogens war 
daher wahrfcheinfich 1748. Bet diefer Gelegenheit bemerken wir auch, daß das in Gal-Ed. 
No. 34 angegebene Datum a7 > 3 or falſch iſt; im Jahre on (1746) war der 
%. Mar an einem Freitage. — *) Ende der Borrede zu Luchoth E. — °) Eduth Be- 
jaakob, — *) Ibid. 


IX. 
Die Aabbala oder Geheimichte. 


Ein im Gebiete der Raturfunde berühmter Korfcher der neueften Zeit 
bemerkt, dap der Menſch von jeher über nicht® fo gerne nachgedacht, nichts 
fo ausführlih entwidelt und über nichts fo mweitläufig gelehrt und geſchrie— 
ben, ala über dad, wovon wir Menſchen nichts wiffen und nichte 
wiffen können, und findet diefed in der menſchlichen Eitelkeit einer 
feit8 wie in deffen Trägheit anderſeits begründet. Mit dem Beginne 
geiftiger Bewegung erwacht zugleich der Ehrgeiz, mehr zu wiffen um 
tiefer zu bliden al® andere. Weil aber der wahre Weg hierzu, an- 
haltendes Forſchen und ernſtes, wohlgeordnete® Nachdenken 
vielen gar zu bejchwerlich iſt, fo überläßt fich der Menfch weit lieber den 
dem Urtheilöfpruche der Wahrheit nicht untermorfenen Phantafiegebilden, 
die ihrer halbfinnlichen Natur wegen ſcheinbar einen größern Genuß gewähren, 
und ihn ſolchen Regionen zuführen, wo weder die unbequeme 
Thatſache, noch die fiher abſprechende Logik ihr Recht behaupten 
fönnen.!) | 

Dieſes ift der Entflehungdgrund eines jeden Myſticismus überhaupt 
und fomit auch jene® unter dem Ausddrude „Kabbala” zu ver: 
ftebenden myſtiſch-philoſophiſchen Syſtemes, das ſich leichter aus 
der Beſchreibung erkennen, als mit wenigen Worten definiren läßt. 

Seit den urälteſten Zeiten bildete ſich unter den Juden eine Geheimlehre 
aus, deren Begründer die Effäer geweſen ſein follen,2) eine durch höhere 
Lebensweihe fih auszeichnende jüdifche Sefte, die von der Welt fich immer 
mehr zurüdgog und einer befchaulichen, contemplativen Lebensweiſe fich hingab. 
Speculationen über den unausſprechlichen, vierbuchftabigen Gottes: 
namen wie über die Benennungen der Engel bildeten den Inhalt 
diefer geheimen Wilfenfhaft, die fie au ihren Juͤngern mittheilten, und 
felbe vor allen andern geheim zu halten auftrugen, ?) 

Auch im Zalmud finden fih viele Spuren einer Geheimlehre, die hier 
entweder fchlechtiweg „Chochmah“ *) (Wiffenfhaft cat’ exochen) oder „Sithre 
Thora“ (Geheimniffe der Gotteslehre) oder auch nach den einzelnen darin 
behandelten Kategorien „Maasse Bereschith“ (fo8mogonifche Erläuterungen 
zu der im 1. Buche Mojed enthaltenen Schöpfungsgefchichte) und „Maasse 


1) Meyers Volksbibliothek Band 65. p. 26. — %) Gräp, Befchichte der Juden. heil 
il. p. 101. — 9 Gräb a. a. D. p. 100 u. Josephus, De bello jud. II. 12. — *) Kerem 
Chemed VII. p. 276. 
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Merkabah“ (Erklärungen zu den Theophanien der Propheten Jeſaias und 
Ezechiel) genannt wird. Nah Maimonides liegt aber all den derartigen tal 
mudifden Abhandlungen eine blog philofophifche, keineswegs myftifche 
Anfhauungsweife zu Grunde,:) und ftellt ja aud der Talmud felbft den 
Srundfag auf:?) „Grüble nicht über das, was dir zu erhaben, 
forfhe nicht über das, was dir verholen, denke nad über das, 
was Du zu ergründen vermagft, befaffe dich nicht mit dem, was 
Gott dem Menfhen verborgen.“ - 

Die Efiäer blieben aber nicht bloß bei theoretifchen Forſchungen ftehen, 
fe traten auch als Wunderthäter auf, weiffagten die Zukunft, ®) 
und gaben fi befonderd mit Eroreidmen und magiſchen Wunder 
turen überhaupt ab. Sie wurden zwar hierfür vom Bolte außerordentlich 
verehrt, die nüchtern denkenden pharifäifchen Gelehrten billigten aber 
diefe8 Treiben keineswegs, und in der Mifchna*), heißt ed ausdrüdlich: 
„Ber zur Heilung körperlihder Schäden Befhwörungen anwen- 
det, hat feinen Antheil an der zufünftigen Seligkeit.“>) 

Dem Bolldwahne läßt fih aber nicht fo leicht fteuern, und fo kam 
allmälig das Amuletenweien in Schwung. Das Amulet oder die Kamen 
(ein aramäifches Wort, welches „Anbängfel” bedeutet) beitand früher entweder. 
aus Wurzeln und Pflanzen, denen fumpathetifhe oder magifche Heilkraft 
zugeſchrieben wurde, oder auch aus Pergamentzetteldhen, worauf Stellen 
aus der heiligen Schrift gefchrieben waren, mittelft welcher die die Krankheit 
verurfachenden böfen Geifter vertrieben werben follten. 

Der Zalmud nimmt von den Amuleten nur in fo weit Rotiz, als 
. diefe ihrem fattifchen Beſtande nah das Gebiet der Halacha be- 
rühren, über ihre Anfertigung oder Zubereitung wird hier 
durhaus nichts gefagt;- ja felbft bezüglich der Heilighaltung derſelben, 
da fie doch Bibelverfe enthalten, werden fie da den fonftigen heiligen 
Dühern weit nahgeftellt und ihnen nicht einmal ein minderer 
Grad der Weihe mit Entfhiedenheit zugeftanden. ®) 

Aus allem diefen entwidelte fih nah und nad eine theofophifche Myſtik, 
die viel fpäter?) den Namen Kabbala (Tradition) erhielt, weil man vorgab, 


i) Maimonides Mifchna Eommentar zu Sanhedrin Abſch. 11. — More Nebuchim an 
vielen Stellen. — ) Ehagiga 13 a. — °) Yoferhus a. a. O. fagt: „Es find viele unter 
Ihnen, welche die Zukunft vorherfagen können“ und in Alterth. XIII n. XV wird von 
eingetroffenen Prophezeihungen der Eſſäer erzählt. — 9 Sanhedrin Abi. 11. Miſchna 
l, — °) Unmittelbar darauf wird in der Mifchna and der mit Verluſt der ewigen Se⸗ 
ligkeit bedroht, „welcher den göttlihenNamen fo ausſpricht, wie er gefhries 
ben ſteht,“ vielleicht, daß diefe beiden Stellen gegen die Eſſäer gerichtet find, die, wie 
oben gemeldet, auch über den nnausfprechlichen heiligen Namen grübelten, ihn vielleicht 
bei Borträgen Darüber auch bucftäblich nannten. — °) Tractat Sabbath 66 b. u. 115b.— 
’) Nach. Zunz erft im 12.- Jahrhundert, nach Landaner ſchon im 10. 2. B. d. D. 1845. 
Ar. 18. 
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fie ven ven urälteften Zeiten her von höhern Weſen trabitionell empfangen 
zu haben. 

Die Kabbala zerfällt in zwei Theile, in die theoretiſ che und praktiſche. 

Erſtere enthaͤlt die Lehre von Gott, ſeinen verſchiedenen Namen, deren 
mannigfaltigen Ausflüſſen und Einwirkungen, fo wie von der Seele, den 
verfehiedenen guten und böfen Geiltern, ihrer Rangordnung und Berrichtung; 
legtere hingegen lehrt, wie durch Ausſprechen, Denken oder Niederfchreiben 
der aus dem theoretifchen Theile befannt gewordenen Namen Gotted und 
der Geiſter verfhhiedene Wirkungen in den himmliſchen Regionen 
bervorgebradht und auf die fublunarifhe Welt einflußbar ge- 
macht werden fönnen. 

Urſprünglich wurzeln beide Theile weder in der ſchriftlichen nod 
mündliden Offenbarungslehre, wurden aber. theild mit, theild ohne 
Borfap hineingetragen, und ihnen auf diefe Weife an dem aus allerheiligfter 
Quelle fließenden Worte ein feiter Halt- und Stützpunkt geboten. 

Der grade Wortverftand der heiligen Bücher, behaupteten die Kabbaliften, 
fei eime bloße Hülle, unter welchem der wahre geheime Sinn berfelben 
verborgen liege; die dort vorfommenden Erzählungen habe man als allego- 
riſche Bilder anzuſehen, welche den Schlüflel zu den allerfubtilften Geheimniffen 
enthaften, fo wie die darin fi) findenden Borfihriften nicht bloß auf die 
materielle Welt influiren, fondern durch deren Ausübung bauptfächlich auf 
die höhern fpirituellen Welten gewirkt, daſelbſt Liebe, Harmonie und Ein- 
helligfeit erzeugt, fomit dad Schwung- und Triebrad des ganzen Univerfumd 
erhalten werde. Um diefe fonderbaren Deutungen und Audlegungen ded 
Gotteswortes dem Berftande deſto faßlicher und einleucdhtender zu machen, 
bediente man fih der Tabbaliftifchen Symbolik, wobei felbft der Far vor 
Augen liegende Text auf die wunderlichſte Weife edcamotirt und ganz 
. stmad andere? an feine Stelle gejest wurde, Diefe ſymboliſchen 

Runfigrifie find: 
a. Die Gematria, indem man die Buchſtaben eined Wortes ala blofe 
Zahlen betrachtet, dafür ein anderes ihm an Zahlenwerthe gleiches fubftituirt.!) 

b. Das Notaricon, beiteht darin, dag man entweder mehrere Wörter 
contrahirt, au8 deren Anfangs⸗-, End= oder entjprechenden Mittelbuchftaben 
ein neued Wort formirt, oder auch ein, einziges Wort in mehrere Wörter 
zerlegt, indem man daffelbe ald acroftifche Abbreviatur anfieht, deſſen einzelne 
Beitandtheile als ganze Sapglieder zu nehmen, von denen hier bloß die 
Anfangsbuchſtaben aufgefchrieben worden. 

c. Die Themurah, anagrammifche Berfebung, ift von verfdhiedener Alt. 
Entweder verwechfelt man die Buchftaben eines Wortes willkürlich unter 
einander, oder man vertaufht diefelden mit ganz andern, und zwar auf 


2)- Bekanntlich werden im Hebräiſchen die Buchſtaben and als Zahlen gebraucht, nnd 
bedeuten bis N exchufive Einheiten, bis P Zehner, von da weiter Hunderte. 
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folgende Weiſe. Jeder Buchſtabe des Alphabets Tann zweihundert einund- 
dreisig Mal permutirt werden, in einer jeden foldhen Permutation erfcheinen 
natürlich die alphabetifchen Zeichen in einer andern Ordnung. Nun Tann 
man einen jeden Buchftaben mit einem andern in irgend einer Permutation 
ihm entfprechenden vertaufhen, woraus natürlih Form und Inhalt des 
Wortes gänzlich geändert werden. 

Durch foldherlei Bearbeitung der heil. Schrift Tonnte freilich da vieles 
hinein» und heraudgebeutet werben, was der nüchterne Sinn durchaus nicht 
darin zu finden vermochte. 

Auch die praktifche Kabbala bemaͤchtigte ſich der heiligen Schrift, indem 
dieſe das Arſenal bildete, woraus jene das zu ihren Beſchwörungsformeln 
nöthige Material herholte. Nach der Anſicht der Kabbaliſten beſteht die 
ganze Bibel aus Zuſammenſetzungen von heiligen Namen, Schemoth genannt; 
wer nun dieſe Schemoth zu entziffern und richtig anzuwenden verſteht, 
dem ſtehen alle Engel- und Geiſterſchaaren zu Gebote, die er 
nah Gutdünken in Bewegung und Thätigkeit fegen fann. Die 
tabbaliftifche Symbolif, und zwar vorzüglich die Themurah, fpielte hierbei 
eine wichtige Rolle. Man ftellte nämlih den Grundfag auf, daß die den 
bebräifchen Buchftaben inne wohnenden, auf unerflärlihe Weife wirkenden 
Kräfte je nad den verſchiedenen Permutationen des Alphabet? auch ver- 
ſchiedene Manifeftationen ihrer Macht kundgeben; um nun eine beabjichtigte 
Birfung willkürlich zu Stande zu bringen, muß der fundige Kabbalift 
auf die derfelben entfpredende alphabetifhe Bermutation Rüd- 
iiht nehmen, daran feine für den fpeziellen Fall anzumwen- 
dende Beſchwörungsformel zufammenftellen.!) Daher erfheinen 
die m den Amuleten verzeichneten Schriftverfe keineswegs in ihrer gewöhn- 
hen Form, fondern erleiden durch die mit ihnen vorgenommenen ſymbo⸗ 
liſchen Umfchreibungen eine gänzlihe Umänderung ihrer Geftalt, fo 
dad fie den Laien ganz unverfiändlid und nur von den Einge- 
weihten entziffert werden fünnen. Die Kabbaliften dehnten demnach 
ihre Praxis viel weiter aus als die Effäer. Indem diefe bloß mit Geifter- 
bannungen und Wunderkuren ſich befaßten, wozu ihnen ein angeblih vom 
Könige Salomon herrührender Kanon — Sepher Rephuoth genannt — 
die Mittel bot,2) vermeinten die Baale Schemoth — fo hießen diejenigen 
welche die praftifche Kabbala in Ausübung brachten — eine unumfhränfte 
Naht über das ganze Univerfum zu befiben, das ja nad ihrer 
Anfigt nur durd) Schemoth entftanden fei, deren fih das allerhöchfte Wefen 
bei der Schöpfung bediente. Kraft diefer Schemoth, die der Baal Schem 
ausſpricht, ift ihm die ganze irdifche wie überirdifche Natur dienftdar. 

Jedoch verbieten die Kabbaliften felbft aus verfchiedenen Gründen 
die Anwendung der praftifhen Kabbala,®) und geftatten felbe nur in drin- 





I) Luchoth E. Borrede 8.7. — ”) Gräb a. a. O. p. 526. — 9 Thorath Hak. p. 2° 
16* 
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genden Fällen, ald zur Austreibung der Dämonen oder zur Erleichterung 
ſchwerer und gefährlicher Niederfunft der Frauen u. dgl. m. Auch fol 
Rabbi Iſac Luria, einer der hervorragenden Koryphäen der geheimen 
Wiffenfhaft, der die praftifhe Kabbala ald ächt und wahrhaft anerkennt, 
die im Buche Rafiel enthaltenen Beſchwörungsformeln abſichtlich verfäliht 
haben, um jeden Mißbrauch derfelben zu verhüten. !) 

Nicht alle Kabbaliften halten die praftifche Kabbala für twas Wefent- 
liches, fo fagt Rabbi Yofeph, Sohn des Abraham Gikatilia, Begründer 
der philofophifch-fabbaliftifhen Schule,2) in feinem Werke „Schaare Orah:* 

„Die Anwendungen der heiligen Namen, um badurd außeror- 
dentlice Erfheinungen bervorzubringen, find nichts ala Nepe 
und Fallen, um die leihtgläubigen Seelen zu fangen und fie 
in den Abgrund des Berderbend zu ſtürzen.“ Piel fehärfer tritt der 
rationelle Maimonides gegen das Schemoth- und Amuletenwefen auf, indem 
er hierüber alfo fih ausfpriht: „Laß dich (mein Leſer) von dem tol- 
Ten Unfinn der Amuletenfhreiber, von dem, was du von ihnen 
hörft, oder in ihren fonderbaren Werfen findeft, niht beirren. 
Die Schemoth, die fie zufammengeftellt, haben gar keine Be 
deutung, wenn fie auch wähnen, daß bei deren Niederfchreibung 
befondere Reinigung und Heiligung nothwendig fei und man 
durch felbe Wunderthaten vollbringen könne; ein vernünftiger 
Menſch follte folde Albernheiten gar nicht anhören, wie viel 
weniger ihnen Glauben fhenten.“ (More Nebuchim L 61.) | 

Die Rabbinen waren auch befonnen genug, das Studium der Kabbala 
nit unbedingt frei zu geben, fondern geftatteten nur den würdigften Ca 
pacitäten, ſich hiermit zu befaffen; auch erflärten dieſe aufrichtigen, ehrlichen 
und redlihen Volkslehrer ftet® nur das Studium der Halacha, nicht aber 
das der Kabbala, als obligatorifch. | 

Diefe beiden, Halacha und Kabbala, wurden daher keineswegs identi⸗ 
fieirt, bildeten im Gegentheil verſchiedene Doctrinen, führten daher auch 
verſchiedene Namen. Erſtere hieß „der Nigleh“ — die unverholene, offen vor⸗ 
liegende Lehre —; lebtere „der Nistar“ — geheime verborgene Wiſſenſchaft — 

2ag in diefer verfehiedenartigen Benennung aud ein gewiſſer Gegenfaß, 
fo ftanden doch Nigleh und Nistar einander durchaus nicht feindfelig gegen- 
über. Der Kabbalift betrachtete alle in der Halacha vorgefchriebenen Ber- 
ordnungen ald Mittel zur Erlangung jener, zum progreffiven Kortfchritt in 

„ feinen heiligen Forſchungen nothwendigen, höhern Weihe, beobachtete diefelben 
nicht nur aufs gemiffenhaftefte, fondern verfchärfte fie noch durch mandherlei 
rigoröfe Erſchwerungen. Umgekehrt nahmen auch die NRabbinen feinen 
Anftand, manche Tabbaliftifhe Symbole der Liturgie einzuverleiben, ihnen 
jomit allgemeine Sanction zu verfhaffen. — Auf diefe Weife gingen ent 


') Eine in meinen Iugendjahren vernommene Sage, — 9) L. B. d. O. 1845.-Rr. 13. 


_ U — 


hüllte und verborgene Lehre friedlich neben einander her, eine aus der 
andern ſchöpfend, eine die andere flügend und bereichernd. 

Dennoch feimten in der Kabbala mehrere nicht unerbebliche, der Halacha 
wie den Prinzipien des Judenthums überhaupt ſchädliche Elemente, die 
zwar lange unfidhtbar geblieben, endlich in der Mitte des fiebzehnten Jahr⸗ 
hunderts durch mande fie begünftigende Umftände neuen Nahrungsftoff 
empfingen, wuchernd emporfchoffen, und eine dem Judenthume hoͤchſt 
feindielige und gefährliche Richtung hervortreten ließen, welche merkwürdige 
Ereigniſſe dad nächte Kapitel in gebrängtefter Kürze, bloß den äußerften 
Umriffen nad, darftellen foll. 


J. 


Die Schte der Zabbethiauet. 


Diejenigen, welche ſich mit Erforſchung der Halacha beſchäftigten und 
„Rabbiniſten“ oder „Zalmudiften* genannt werden, betrachteten das göttliche 
Geſetz als Selbftzwed, das als allerhöchites Poftulat unbedingten Gehorfam 
verlangt. Die Kabbaliften hingegen fehen das Gefeg bloß ala Mittel an, 
dadurch höhere Erfenntnig zu erlangen. Erftere verwandten alle ihre Gei- 
ftesfraft darauf, den. Inhalt des Gefehes Tennen zu lernen und ihm im 
Leben volle Geltung zu verfchaffen; fie fuchten daher alle Nuͤancen vdefjelben 
zu durchforſchen, die ihm zur Grundlage dienenden hermeneutiihen Regeln 
durchzudenken, ſcharf aufzufaffen und auf neu ſich ereignende Fälle mit lo⸗ 
gifher Richtigkeit anzuwenden, ihr Berfahren war demnad ein rationelles. 
Gin ganz anderes Ziel verfolgten die Letzteren. Die Geheimlehre fuchte 
weniger den Inhalt ald eigentlich Grund und Urfache der göttlichen Vorſchrift 
ausfindig zu machen, da fie hierbei aber mehr die Einbildungsfraft ald den 
Berftand zu Rathe zog, fo mochte fie die freie geiftige Forſchung durchaus 
nicht begünftigen und trat fehon hierdurch in einen gewiflen Gegenſatz zum 
Studium der Halaha. Im Buche Sohar!) kömmt bereitd eine fcharfe Op- 





I) Diefes Bu iſt eine kabbaliſtiſche Erklärung des Pentateuchs und wird von dem 
Meiftern der Geheimlehre fehr hochgeſchätzt. Diefe interpolirten es dem in der Mitte des 
2. Jahrhundertes lebenden Rabbi Simon ben Jochai. Neuere Forſchungen haben jedod 
nahgewiefen, daß Simon nichts weniger als Kabbalift, auch der Sohar bis zum 13. 
Jahrhundert unbekannt geweſen; für befien Berfaffer halten einige den zu Ende des 13. 
Jahrhunderts in Avila lebenden Mofe de Xeon; andere den 1240 in Zubela geborenen 
Abraham Abnlafia, der fi für einen Propheten, fogar für den Meſſias ausgab, einen 
Anhang gewann, aber von Salomo ben Abraham in Barcellona heftig verfolgt wurde, 
der ihn in feinen ABA Nr. 548 „einen niederträhtigen, ſchlechten Mengen 
und Berführer“ nennt. 
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poſition gegen viele halachiſche Entſcheidungen der Talmudiſten zum Bor- 
feine.) Wohl nahmen die Rabbinen darauf wenig Rüdficht, ftellten 
fogar die Grundregel feft, daß bei derartigen, zwiſchen Kabbaliiten 
und Talmudiften fih ergebenden Differenzen fletd nur die An- 
fiht der lestern ala Norm für die Praxis zu gelten habe; dennoch 
erlangte die Kabbala nah allen Seiten hin ein bedeutended Uebergewicht, 
indem fie durch den in Zefat?) lebenden Iſac Luria und deſſen Schüler 
Chaim Bital?) in ein Syftem gebracht wurde und ihre höchſte Blüthe er- 
reichte. Erleuchtete Köpfe, wie Leon da Modena, Rabbiner zu Benedig— 
geboren 1571, gejtorben 1648 — Tämpften zwar heftig gegen dieſe geheime 
Wiffenfhaft und verwarfen fie gänzlich, auch manche autorifirte Rabbinen 
geftanden ed offen, fich mit derfelben nicht zu befaffen. Allein die feurige, 
mehr von lebhafter Phantafie, ald von flarer, verftändiger Anſchauung 
geleitete Jugend fühlte fich zu ihr hingezogen, felbft viele gelehrte Rabbinen 
fonnten dem Reiz ded Wunderbaren und Geheimnißvollen nicht woiderftehen, 
und begannen fi ihr hinzuneigen. Sogar die Tabbaliftifhe Prarid nahm 
fehr überhand*®) und die Beihäftigung mit Eroreismen, Amuleten u. dgl. 
breitete fih immer mehr aus, natürlih mußten fihb da bald ſchädliche 
Auswüchſe erzeugen, die höchft verberbliche Folgen nach ſich zogen, wie wir 
fogleich fehen merben. | | 

Im Jahre 1625 wurde dem aus Morea gebürtigen, zu Smyrna anfang? 
ale Federvieh- Krämer, nachher als Waarenmäfler bei den Kaufleuten der 
Levante Tebenden Mordehai 3wy 6) ein Sohn, Namens Sabbathat, geboren. 
Die Natur hatte den Knaben mit vielen Törperlichen wie geiftigen Vorzügen 
reichlich ausgeſtattet. ALS fünfzehnjähriger Süngling hatte Sabbathai bereite 
die rabbiniſche Literatur durchgearbeitet, verftand auch etwas von der Ge 
heimlehre und bedurfte mehr Feines Lehrers. Nun gab er ſich ganz der 
Kabbala hin, ſaß eingefloffen im Haufe feines Baters mit diefer Lehre 
ſich befhäftigend, und brachte e8 hierin in kurzer Zeit fo weit, daß die 
gelehrteften Männer Smyrna's ob feiner großen Kenntniß ftaunten, und er 
zu achtzehn Jahren den Titel „Chacham“ ©) erhielt. Nun trat er als Lehrer 
ber Kabbala auf; eine große Schüferanzahl, beftehend aus jungen, wißbe 
gierigen, wie auch aus weiſen, gelehrten Männern, fand fi bei {hm ein, 
um feinen Unterricht zu genießen, den er auch freiwillig in feinem väterlichen 
Haufe ertheilte. Dort fügen Meifter und Jünger zufammen, gehuͤllt ın 
Talith (Gebetmantel) und beffeidet mit Thephillin (heilige Denfriemen), 
in unausgeſetzten Studien begriffen, die größteniheils kabbaliſtiſche Forſchun⸗ 
gen zum Gegenflande hatten. 


-*) Mitpachath Sepharim von Jac. Emden. — 2) Eine Stadt in Paläſtina. — 
) Ifac flarb jung, 88 Jahre alt, im Jahre 1572 an der Pet, Vital fammelte erft feine 
Schriften. — 9 Joſt a. a. O. p. 295. — 9) Zwy iſt Familienname, — % Identiſch 
mit dem bei den Polen und Deutſchen gebraͤuchlichen Titel „Morenn“. | 
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Zwei⸗ oder breimal der Woche führte Sabbathai feine Schüler vor die 
Stadt an das Meeresufer, um dort zu baden, worauf fie ſodann den 
ganzen Tag fafteten, Er felbft nahm vom Audgange eined Sabbathes bis 
zum Eingange des nächſten weder Speife noch Trank zu fi, ging oft um 
die Mitternachtsſtunde hinaus, um in den reipenden Meereswellen ein kaltes 
Tauchbad zu nehmen. Troß all diefer Kafteiungen und ber ftreng adcetifchen 
Lebensweiſe, der er fi überhaupt unterzog, glänzte fein Antlik wie das 
eined verflärten Engeld, fo dag man faum in fein ftrahlendes Angeficht zu 
bliden vermochte, auch nahm er ſtets an Rörperfülle zu, wurde deſto ftärfer 
und Träftiger. \ 


Sabbathai war damals zwanzig Jahre alt, und ſchon ließ er im ver⸗ 
trauten Zirkel Aeußeruntgen fallen, woraus auf eine ihm beſonders vorbe⸗ 
haltene höhere Miffion gefchloffen werden Tonnte. Er vermählte ſich mit 
der Tochter eines angefehenen Mannes, war aber in Erfüllang der ehelichen 
Pflicht nur zu enthaltfam, daher ihm die Alternative geftellt wurbe, entweder 
fh gegen feine Fran al® Gatte zu benehmen, oder ihr den Scheidebrief zu 
geben, er entfchied fich für das letztere; eben fo behandelte er eine zweite 
Gemahlin, mit der er bald darauf in ein eheliches Buͤndniß getreten, und 
fagte fich von ihr ebenfall® durch die Scheidung los. Leber dieſes fonderbare 
Betragen von feinen Freunden zu Rede geftellt, erwiederte er: „Der hei- 
lige Geift (Ruach Hakodesch) habe ihm verfündigt, daß keine 
von beiden die ihm vom Himmel befhiedene Ehehälfte geweſen 
feL* Um diefelbe Zeit entdufteten auch feinem Leibe die feinften Wohlgerüche. 
Ein mit ihm vertraüuter Arzt machte ihm ſolches zum Borwurfe, indem er 
fügte, es ftehe einem fo frommen Manne nicht zu, feinen Körper zu par 
fümiren. Hierauf ließ fih Sabbathai von ihm unterfuchen, und der Arzt 
überzeugte. fih augenfheinlih, dag diefer Wohlgeruh weder von 
einer Salbe noch fonfliger Specerei herrühre; er drang daher in 
Sabbathai, ihm diefen auffallenden Umstand zu erflären, und nachdem er 
fih eidfich verbunden hatte, dad ihm anzuvertranende Geheimnig ftrengftene 
ju bewahren, wurde ihm von jenem eröffnet: er, Sabbathai nämlih, fei 
in einer Naht von den drei Erzvätern Abraham, Iſak und 
Jakob gefalbt worden, feit diefer Zeit verbreite fein Leib dieſe 
fein duftenden paradiefifhen Wohlgerüde.t) 

Hatte Sabbathai früher bloß in feinem Wohnhaufe Fabbaliftifche Vor⸗ 
lefungen abgehalten, fo begann er jebt diefe Wiffenfhaft an öffentlichen - 
Plätzen vorzutragen, die tief verborgenen Geheimniffe derfelben vor aller 
Welt zu offenbaren, und erlangte dadurch einen außerosdentlichen beifpiel- 
loſen Ruf. 


4 Diefe Thatfache iſt nicht ganz gewiß, im Thorath. Hak. heißt es bloß: „glaub⸗ 
wirdige Männer haben dieſes erzaͤhlt.“ 
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Im Jahre 16481) eröffnete Sabbathai — damals im 24. Lebensjahre — 
feinen Schülern, „daß er der verheißene Meſſias ſei und die Er- 
löſung Iſraels herbeiführen werde." Sofort nannte er ſich einen 
"Sohn Davids, und erdreiftete fih, den vierbuchſtabigen Gottesnamen, fo 
wie er gefchrieben, audzufprehen, was durchaus verboten und nur den 
Prieftern im Tempel zu Serufalem gejtattet gewefen. Ob diefer unerhörten 
Kühnheit ließ das Rabbinatsfollegium zu Smyrna ihn ſcharf verwarnen; 
er aber erwiederte, daß er der Meſſias fei und fich die Ausfprechung des 
heiligen Namens erlauben dürfe. Sogleich wurde feitend der Rabbinen das 
Todesurtheil über ihn gefällt und er ſah fih zur Flucht genöthigt.*) Rad 
Theſſalonich fich begebend, ward ihm zwar eine glänzende Aufnahme zu 
Theil, ald er aber auch bier fich für den Meffiad erklärte und wiederum 
dem die Nennung des göttlichen Namens betreffenden Verbote zuwider han- 
deite, mußte er auf Geheiß der Rabbinen diefe Stadt ebenfall® meiden, Tonnte 
aud ferner, da feine Ausweifung aus Theffalonich ruchbar wurde, in gan 
Moren keine filhere Stätte finden, bis er nah Egypten und von da nad 
Serufalem ſich begab. j 

Es trafen auch mehrere Umftände zufammen, die feiner vorgeblichen 
Sendung mächtigen Vorſchub Teifteten, wie fih aus Folgendem ergeben wird. 

Der im 15. Jahrhunderte Iebende und den Märtyrertod erleidende 
Salomon Molcho hatte mehrere Tabbaliftifhe Werke verfaßt, worin er pro- 
phezeihete, daß im Jahre 1666 fiher der Meffiad Sohn Dapids 
da8 Erlöfungswert vollbringen werde. Sabbathai verfiand ed, nad 
den Grundfäben der Geheimlehre diefe Berechnung auf fih zu beziehen, legte 
auch die Stelle in Zefaia, Kap. 63, Vers 4, zu feinen Gunften aus, indem 
die drei lebten Worte dieſes Verſes (ana dis nawı) mit feinem Namen 
(ar ınaw) an Zahlenwerth gleich find. 

Zu Gaza lebte ein Mann, Namens Nathan Benjamin, der als be 
rühmter Kabbalift in großem Anfehen ftand, diefen feinen durch Gelehrfamteit 
erworbenen Einfluß aber auf die fhändlichite Weife mißbrauchte, indem er 
dad Trugfpiel Sabbathai's aufs Fräftigfte unterftügte, ſich ſogar berbeilieh, 
die Rolle ded Propheten Elias, als Vorläufer des Meffins, zu übernehmen. 
Als nämlih Sabbathai bei feinem Zuge nach Serufalem die Stadt Gaza 
paſſirte, hielt er fich einige Zeit im Haufe diefes Nathan Benjamin heim 
liher Weife auf, und bier wurde zwifhen diefen zwei Männern 
ber Tiftige Plan zu dem nun anzufpinnenden Truggemebe ent 
worfen.®) 


2) Ein verhängnißvolles Jahr für die Juden in Polen, unter denen damals der 
Koſacken ⸗Hetman „Ehmel* ein fürdterliches Blutbad anrichtete, weßhalb in Polen alljährlid 
der 20. Siwan ald allgemeiner Fafl» und Bußtag gefeiert wird. — ) Er wurde ald 
Sottesläfterer und falfcher Prophet verdammt, und die Rabbinen erflärten die für einen 
Mord feftgefehte Straffumme für den zu erlegen, der ihn umbringen wird, — *) Diefer 
im erſten Referate der Thorath Hak. erwähnte Umſtaud, der viele Wahrſcheinlichkeit für 
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Sabbathai ging nach Serufalem, verhielt ſich einige Zeit ruhig, und 
lebte einzig und allein feinen unaudgefepten Studien, fo daß fein Name 
auch in ganz Baläftina berühmt wurde. Nach mehrjährigem Aufenthalt zu 
Serufalem fing er wieder an, fih als Meſſias anzufündigen, und manifeftirte 
fine heilige Miffion durch viele Belege aus dem Sohar wie aud durch 
andere einleuchtende kabbaliſtiſche Beweisgründe, zugleih wollte er auch die 
wegen der Tempelzerftörung eingefebten Fafttage ded 17. Thamus und 9. 
Ab abfhaffen. Auch der oben genannte Nathan Benjamin wurde plößlid) 
von einem prophetiſchen Geifte befallen, und follen mande feiner Weiſſa⸗ 
gungen auch wirklich eingetroffen fein; das Hauptthema feiner Divination 
beftand aber in der Berfündigung: „Sabbathai Zwy, geboren zu 
Smyrna, fei der wahre Erlöfer Iſraels und der verheißene 
Meffiad Sohn Davids: er wird das ifraelitifhe Volt befreien 
und die Zerftreuten zufammenbringen.“ Er ftellte fih an, als ob .. 
er Sabbathai nie gefannt und geſehen und alles diefes durch heilige In⸗ 
ſpiration ihm eingegeben worden, weldhe ihm auch mitgetheilt, daß die 
Erlöfung der Schechina bereit begonnen, die ob dem Kalle 
Jeruſalem's zu feiernden Fafttage aufgehoben und als Freu— 
dentage anzufehen wären. Natban deducirte all feine Angaben aus 
dem Sohar und der SKabbala, und erließ auch an alle im türfifchen 
Reihe befindlichen jüdifchen Gemeinden ein im fehwärmerifcheiten Tone 
abgefaßtes Sendfchreiben, worin alle die bald von Sabbathai zu voll- 
führenden Wunderthaten einzeln aufgezählt werden, und es gleich am 
Eingange heißt: „Er (Sabbathai Zwy) wird dem Sultane die Krone 
vom Haupte nehmen, um fich fie jelbft aufzufegen, und diefer 
wird ihm wie ein Sklave feinem Herrn nachfolgen.“ Durch diefe 
und ähnliche Proflamationen wurde die leichtgläubige Menge allmälich zur 
Anerfennung Sabbathai’8 verleitet. Deſſen beide Brüder Elias und Joſeph 
waren aud von Smyrna aus thätig, ihm einen bedeutenden Anhang zu 
verſchaffen, der ſich durch Borfpiegelungen allerlei Art immer mehr verftärkte. 

Sabbathai war bereits dreizehn Jahre in Serufalem und erflärte eines 
Tages feinen Freunden, er müſſe eiligft nach Egypten, allmo die von Gott 
ihm beſchiedene Gemahlin feiner harre. Er reifte ab und traf wirflih in 
Egypten mit einem aus Polen gebürtigen Mädchen zufammen, das er als 
Gattin nah Jeruſalem mit fi führte. Weber dieſes zweifelsohne vorhin 
verabredete Zufammentreffen wurden von der Partei Sabbathai’d die mira- 
eulöfeften, hoͤchſt feltfam klingenden Gerüchte ausgefprengt, überhaupt fuchte 
man die ganze Begebenheit mit einem wunderfamen Nimbus zu umbüllen, 


fich Hat, wird weder von Beer in feiner „@efchichte der Sekten“ noch bon Horſchetzky in 
der von ihm in der allgem. Zeitung des Judenth. 1820 gelieferten Biographie Sabbathat’s 
erwähnt, uns aber fcheint derfelbe in biftorifcher Beziehung viel wichtiger, als mande 
Details, die nur poetifhen , jedoch keinen gefchichtlichen Werth haben. 
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in das Gebiet außerordentlicher, überirdiſcher Erſcheinungen bineinzu- 
ziehen. 
Fünf Jahre darauf erflärte Sabbathai in einer zu Jeruſalem öffentlid 
abgehaltenen Predigt, welch hoher Beruf ihm von der göttlichen Majeftät 
zu Theil geworden, und daß er dazu außerlefen fei, das Erlöfungswerk zu 
Stande zu bringen, 

Die Rabbinen der heiligen Stadt entfebten fich hierüber fo fehr, das 
fie indgefammt — 24 an der Zahl mit dem Oberrabbiner an der Spike— 
den Bannftrahl gegen Sabbathai fehleuderten. Diefer,- feines Lebens nicht 
mehr ficher, floh eiligft aus Serufalem und kehrte nad feiner Baterftadt 
Smyrna wieder zurüd. Hier wurde er mit größter Acclamation aufgenom- 
men, ob aud die. Rabbinen Jeruſalems ihn bi8 dahin verfolgten, fo fonnten 
ihre gegen ihm gerichteten Pfeile ihn nicht mehr erreichen; denn der große 
Haufe war für ihn fanatafirt, erwies ihm Tönigliche Ehre und bezeigte ihm 
jede mögliche Huldigung. 

Diefe Ereigniffe machten außergemöhnliche Senfation, die Kunde hiervon 
drang auch in andere Länder und zog die allgemeine Aufmerkfamleit auf 
fih. Die jüdifhe Gemeinde zu Amfterdam und der hier als Refident der 
fhwedifhen Königin anmefende Jude Namens Tereira erkundigten fid 
wegen des die Meſſiaswürde fich zueignenden Sabbathai bei ihren Han- 
delsfreunden in der Levante, und erhielten von diefen bie lakoniſche Antwort: 
„Er iſt's, und fein Anderer!“ (ara adı ae) Dan mar grade auf der 
Börſe verfammelt, als diefe Antwort einlangte, natürlich gab fich unter 
den Juden allgemeine Freude fund. Nur ein Börfenfenfal, Amatia, hielt 
das alles für puren Wahnfinn und behauptete, daß der Meſſias noch jekt 
nicht kommen könne, weil ja die der Befreiung Iſraels voranzugehenden 
Ereigniſſe fih noch nicht zugetragen hätten. Kaum aber hatte diefer Amatia 
in der darauf folgenden Mittagsftunde fih zu Tiſche gefebt, als er vom 
Schlage gerührt todt zu Boden fiel, und allgemein hielt man dieſen 
unerwarteten Todesfall für eine göttlihe Strafe, meil der Geftorbene dem 
Gefalbten des Herrn feine Anerkennung verfügte. Natuͤrlicherweiſe mupte 
durch biefe Laune des Zufalld das Anfehen Sabbathai’d ungemein fleigen, 
fein Ruf durchflog alle. Theile Vorderaſiens und Europas, wo jüdiſche 
Glaubendgenoffen anzutreffen maren. 

Am Jahre 1666, auf welches, wie wir bereitd oben erwähnten, nad 
Tabbaliftifher Berechnung die Ankunft des Meffind feftgefebt worden war, 
batte der Ruhm Sabbathai’3 feinen hoͤchſten Gipfelpunkt erreicht. Sein 
Anhang zu Smyrna war mächtig genug, um alle Gegner felbft auf terro⸗ 
riftifche Weife zum Schweigen zu bringen, und verftärkte fih von Tag zu 
Tag mehr und mehr. Er felbft Tebte in föniglicher Pracht, er hatte ein 
großes Gefolge, mit welchem er Nacht für Naht unter Abfingung von 
Palmen und heiligen Lobliedern die Straßen Smyrna's durchzog, wobei 
Niemand im Stande war, ihm ins Angefiht zu. bliden, weil 


« 
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diefed, die feurige Begeifterung feiner Seele fundgebend, der 
Sonue glei ſtrahlte und leuchtete. So oft er fich öffentlich zeigte, 
wurde ihm eine Fahne vorangetragen, worauf die Worte des heiligen Sän- 
gerd: „des Ewigen Rechte ift erhaben“! (Pf. 118. 16.) als Devife zu 
lien waren, Sein Bildnig wurde allenthalben mit Kronen gefhmüdt, und 
ihm zu Ehren in den Synagogen zu Smyrna dreimal de Tages der 21. 
Pſalm öffentlich abgefungen. Auch an andern Orten verrichtete man Gebete 
für den vermeintlichen Meffind, und kamen fogar viele Deputationen von 
den vorzüglichften Sudengemeinden der genannten zwei Welttheile mit reich 
lichen Gefchenten, um den GErlöfer aud dem Haufe Davids zu begrüßen, 
die aber wegen des gar zu gropen Andranges oft mehrere Wochen warten 
mußten, bevor fie fich des Glückes, bei ihm vorgelajfen zu werden, erfreuen 
fonnten, 

Noch müflen wir eined höchſt merfwürdigen und nicht fo leicht erflär- 
baren Ereigniſſes erwähnen, das um diefe Zeit an mehreren Orten zugleich 
fi zugetragen und beinahe jeden Zweifel an die göttlihe Beſtimmung 
Sabbathai's werfcheuchte. 

Es gab nämlih damald in vielen Städten bed odmanifchen Reiches, 
vorzüglich aber zu Smyrna, Theffalonih, Konftantinopel und Adrianopel 
ane große Maſſe Propheten und Prophetinnen, die alle indgefammt die 
baldigft bevorftehende Erlöfung Iſtaels durch Sabbathai verfündeten. Men⸗ 
ſhen jeglichen Alter und Geſchlechtes, fogar Kinder geriethen plötzlich in 
Berzückungen, machten conoulfivifhe Bewegungen und in diefem clairpoianten 
Zuftande überftrömte ihr Mund von wunderbaren Prophezeihungen, die — 
was noch auffallender — in einem diefen Infpirirten fonft unbekannten 
Idiome, nämlich entweder in hebräifcher oder aramäifher Sprache, von ihnen 
vorgetragen wurden, Unter all diefen Divinationen fand ſich aber ftetd die 
Kunde eingeflohten: „Sabbathai Zwy aus dem Haufe Davids fei 
der verheißene Meffiad und habe vom himmlifhen Pater be- 
reits die Herrfhertrone empfangen.“ Aber felbft diefe Offenbarung 
wurde von: den Wahrfagern nicht auf gleihlautende, fondern auf mannig- 
jaltige, von einander variirende Weife dargeftellt, fo daß durch die Berfchie- 
denartigfeit ded Ausdruckes felbe das Gepräge. üchter-Prophetie an fih zu 
tragen fihien, indem es im Talmud!) heißt: „Nie werden zwei Pro- 

pheten, wenn fie au ein und daffelbe verfünden, eines gleichen 
Styles fich bedienen.“ 

Diefe und nod mehrere andere außerordentliche Begebenheiten, deren 

Aufzaͤhlung hier zu weitläufig märe, führten ein Zufammentreffen mannig- 





Dr Pda Dnsınn BYmNas se SIR) DINSS) MS 9 STR ZN 
Sauhedrin 89a. — Biele fahen in diefen Vorgängen ein Eintreffen der Worte ded Pro⸗ 
pheten Noel (IH. 1.), weiche Tanten: „Einſt werde ich meinen Geiſt über alles dleiſch 
ergießen; enre Sohue und Töchter werden Prophezeihungen kundgeben.“ 
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facher Umftände herbei, welches, wenn auch zweifelsohne durch geheime 
Machination bewirkt, doch gar fein angelegt und nur zu wohl berechnet 
war, um eine allgemeine Stimmung zu Gunſten Sabbathai’8 hervorzurufen, 
diefed Ziel auch auf's eclatantefte erreicht wurde. Das Auftreten eines fid 
als Meſſias anfündigenden Schwärmerd war wohl in der jüdifhen Geſchichte 
feine neue Erſcheinung; doch das Vorhaben Sabhathai’d wurde nicht allein 
durch die ihm von der Natur verliehene, höchſt feltene geiftige wie phyſiſche 
Kraft?), fondern au, wie wir bald näher erörtern werden, durch die äugen 
politifhen Zeitverhältniffe außerordentlich begünftigt; fo daß nicht blos der 
einfältige Pöbel vom allgemeinen Schwindel ergriffen ward, fondern ſelbſt 
Männer von hervorragender Bildung nit mit Gleichgültigkeit über dad 
Factum binwegfehen konnten. So drüdt fih Heinrih Didenburg m 
einem von London aus an Spinoza gerichteten Schreiben d. d. 8. Dezember 
1665 folgendermaßen aus: „Alle Leute fprechen hier von dem Gerüchte der 
Rückkehr der mehr als zweitaufend Jahre zerftreut geweſenen Sfraeliten in 
ihr Bateland. Bei Wenigen findet e8 Glauben; aber Biele wünfdhen 
es. Was Sie hierüber hören und denfen, werden Sie Ihrem Yreunde 
mittheilen. Ich für meinen Theil fann daran fo lange nicht glauben, als 
dieſe Neuigfeit nicht von glaubwürdigen Männern aus Konftantinopel ſelbſt, 
das hierbei vor Allem ein Wort zu fprechen hat, berichtet wird. Ich möchte 
wiſſen, was die Amfterdamer Juden hierüber gehört haben, und was für 
einen Eindrud diefe Nachricht auf fie macht, die, follte fie fich betätigen, 
einen Umfhwung in allen Dingen herbeiführen dürfte.*2) Die 
Antwort Spinoza's auf diefe Anfrage befigen wir nicht mehr, fie ift verloren 
gegangen; daß aber die in Rede ſtehende Thatjache auf den großen Welt- 
weifen einen gewaltigen Eindrud zu machen nicht verfehlte, beweiſt der 
Schluß des dritten Kapiteld feines theologifch-politifchen Traktates. Die 
dort auögefprodhenen Worte, welche auch nad Auerbach in feiner Leben? 
befhreibung Spinoza’3?) auf die duch Sabbathai Zwy unter den Juden 
hervorgebrachte Bewegung Bezug haben, lauten alfo: „Das Zeichen det 
Befhneidung ann, wie ich glaube, hierbei fo viel vermögen, daß id 
annehmen mag, dieſes Einzige werde diefe Nation ewig erhalten, 


1) Sabbathai Tonnte mit feinen Armen’ einen ſtarken, Ifeftgetwurzeltien Stamm aus 
der Erde reißen, und dies fo leicht, wie man ein Haar aus der Milch zieht; ferner ver: 
ftand er e8, fih die Gunft aller, die ihn fahen, zuzumenden. (Emden Thorath Hak 
p. 13b). — ?) Spinoza's Werke überfept von Berthold Anerbach, Stuttgart 1841, Band 
V. p. 97. — Heinrich Oldenburg, ein inniger Freund Spinoza's, war aus Bremen ge 
bärtig und zu Cromwell's Zeiten Refident des wiederfächfifchen Kreifes in London; er 
erwarb fich viele Berdienfte um die Begründung der Royal Society zu London, ward 
Mitglied und fpäter Sekretair derſelben, und ftand mit den bedeutendften Gelehrten feiner 
Zeit, als Rewton, Leibnitz u. m. A. in Verbindung; er gab mit Berfegung feines Ramens 
in Grubendel mehrere von ihm verfaßte Schriften heraus, überfepte auch Mehreres Ind 
Englifche. (ibid. Band I. Leben Spinoza’d p. XCIII.) — ?) ibid. Band L Leben Spinozas 
p. LXV, 
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ja ven — — — — — — — fo würde ich abſolut glauben, daß fie 
einft bei günftiger Gelegenheit, wie ja die menſchlichen Dinge veränderlich 
find, ihr Rei wieder aufrihten, und Gott fie von Neuem er» 
wählen würde.“ 1) 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß bei der großen Aufregung, die 
damal® unter den Juden berrfehte, vorzüglich unter jenen des o8manifchen 
Reiches, von denen ber größte Theil der fichern Weberzeugung lebte, die 
Zat der Erlöfung fei nahe, dennoch die Loyalität derfelben gegen 
die Staatsregierung und deren Organe nicht Die mindeſte Aen— 
derung erlitt; die gefehliche Obrigkeit nirgend® über die ge- 
ringfte Renitenz feiten® der der baldigen Befreiung entgegen 
Sarrenden Klage führen fonnte Die freudige Erwartung, in welder 
die Söhne Iſraels lebten, hatte nicht? Anderes al® wahre Gottesfurdt 
und ungeheudelte Frömmigkeit zur Folge. Um das Erlöfungswert 
ju fördern, die himmlifche Zuftimmung hierzu vollftändig zu erwirken, waren 
auf ausdruͤckliche Aufforderung Sabbathai’d und feines Verbündeten Nathan 
Benjamin’d bußfertige Reue und eifrige Belehrung, verbunden 
mit großer Mildthätigkeit und Hebung vieler Liebeswerke, al- 
Ientbalben an der Tagesordnung. Diele der Reihen und Begüterten 
teßen, um fich den frommen Eprereitien mit defto größerer Muße hingeben 
iu fönnen, fogar alle ihre Gefhäfte fahren, und mußten nachher ihre thörichte 
Verblendung mit Berfehlimmerung ihrer Bermögensverhältniffe, manche aud) 
mit gänzliher Berarmung ſchwer büpen. — Durch diefe allgemein ſich 
geltend machende fromme Gefinnung fuchte man auch den merkwürdigen 
Umftand zu erflären, daß nämlich die türfifhe Regierung diefe fo 
großes Auffehben erregende Bewegung in ihren Staaten lange 
Zeit Hillfhweigend duldete, und die Partei Sabbathai’s fo frei 
gewähren ließ. Indem, meinte man, Liebe zu Gott und den Menfchen 
die Herzen aller jüdifchen Glaubendgenoffen auf's innigfte durchdrungen 
hatte, mochte auch niemand den Caſus denunciren und fo an der geheiligten 
Sache feiner Brüder zum Berräther werden; daher man auch höhern Ort? 
nidt fobald Kunde hiervon erhalten fonnte. Daß aber diefe Er- 
Nörung gar zu feicht fei, wird man leicht einfehen, wenn man hedenkt, daß 
ja die Oftentationen Sabbathai’8 und feiner Anhänger publit genug waren, 
und man durchaus nit daran dachte, ein Geheimnig daraus zu machen, 
ja felbft viele Moslemen zu feiner Fahne ſchworen. Biel richtiger 
und wahrfcheinliher ift daher die Anficht eine® andern Biographen Sab⸗ 
bathai’3,2), es fei nämlih grade um diefe Zeit die Pforte mit wichtigern 
Angelegenheiten zu, fehr befhäftigt gewefen, um den Umtrieben des ver- 





1) Reben Spinoza's Band I. p. 114 fl. — Auf die Hier citirten Stellen aus den 
Berten Spinoza's machte mich mein geehrter Freund Hr. N. Herrmann, Doctor der Rechte 
in Tabor, aufmerkfam. — 3) Dr. Horjehty, Allgemeine Zeitung des Indenthums 1838. 
Ar, 131. 
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meintlichen Meſſias und ſeines Anhanges ihre Aufmerkſamkeit zuzuwenden, 
und fo vermochten dieſe lange genug ihr Unweſen ungejtört zu treiben. 

Der damalige Padiſchah Muhamed IV. war, nah dem gemaltfamen 
Zode feines Baterd Ibrahim, al® Knabe von ſechs Jahren zur Regierung 
gelangt, und fah fein Reich fowohl durch innere Factionen als durch äußere, 
mächtige Feinde jehr erfchüttert; mochte daher anfänglih um das Thun und 
Treiben der Juden fih wenig fümmern, und konnte doch, wie wir bereits 
vorhin erwähnten, letzteren, da fie all ihre Gefühle und Empfindungen nur 
durch Gebete und gotigefällige Handlungen ausdrüdten, nirgends aber 
Exceſſe oder Widerſetzlichkeit fi zu Schulden fommen liegen, eigentlich nichts 
zur Zaft gelegt werden, al8 daß fie etwa Sabbathai königliche Ehre erwiefen, 
ihm auch den Königstitel beilegten, wobei fie aber dunhaus Tein Laesum 
Majestatis beabfihtigten, fondern nur dem Gefalbten des Herrn die ihm 
gebührliche Anerfennung zollen zu müffen glaubten. 

Allein die Bewegung gewann immer mehr an Bedeutung und Wid- 
tigkeit, erregte fogar die Aufmerkſamkeit mehrerer auswärtigen Höfe, nahm 
alfo einen zu ernflen Charatfer an, um ferner ignorirt werden zu können. 
Ein Einfchreiten der Staatöregierung war voraudzufehen und eine frenge 
Unterfuhung ftand zu erwarten. Der Anhang Sabbathai’s, vielleiht in 
längerem Verzuge Gefahr ahnend, drang in ihn, mit der Erfüllung feiner 
Mifjion nicht Tänger zu zögern, gradezu nad) der Hauptitadt ſich zu begeben, 
und dort vor den Augen des Sultans fih ald das, was er eigentlic fei, 
öffentlih zu manifeſtiren. Sabbathai gab nah, und die Gründe, bie ihn 
zu diefem unheilvollen Schritte verleiteten, können etwa folgende gemefen 
fein. Entweder fah er nun ein, daß eine Krifid eintreten müffe, und wollte 
er diefe ruhig abwarten, fein Untergang alsdann unvermeidlih wäre; er 
309 daher vor, ein tollfühne® Wageftüf zu unternehmen, wobei ihm doch 
. mande, wenn auch fehr unjichere Chance blieb, daß nämlich theils das 
Meberrafhende feiner Erſcheinung imponiren, theild irgend ein anderer 
gluͤcklicher Zufall, womit Abenteuerer nicht felten begünftigt zu werden 
pflegen, ihm zu Statten fommen und ihn aus der PVerlegenheit ziehen 
dürfte. — Er fpielte alfo — va banque! da er den Rubifon über 
fhritten und Teinen fonftigen Ausweg vor fih hatte. — Oder, was auf 
niht ganz unwahrſcheinlich, war Sabbathai eigentlih mehr Schmärmer al? 
Betrüger, und täuſchte fich felbft nicht weniger ala Andere Mög— 
ih, daß bei feiner erhikten und auf's höchfte gefpannten Einbildungäfraft, 
feinem langen Sineinleben in die Lüge, er diefelbe endlich für reine Wahrheit 
genommen und fih wirklich für das gehalten hatte, wofür er ſich ausgab. 
Hatten ja alle feine Unternehmungen troß der Beftrebungen mächtiger Gegner 
eine glüllihe Wendung genommen, feine Tabbaliftifhen Träumereien viele 
Köpfe ſchon verdreht, konnte dadurch nicht auch fein. eigenes Gehirn ange 
griffen worden fein, fo daß die wahnfinnige Idee dort Wurzel fahter „der 
Sultan werde bei feinem Anblide nicht anftehen, ihm Krone 
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und Scepter gutwillig zu überreichen?“ — Bei der niedrigen Bil- 
dungsftufe, auf welcher Sabbathai ſich befand, Tonnte er unmöglich feinen 
jesigen Standpunkt erfaflen, unmöglich die Aufgabe begreifen, die er über- 
nommen; würde er diefelbe nur im mindeften verftanden haben, er hätte 
zur Löfung derfelben nicht blog phantadmagorifher, fondern auch reeller 
Mittel fih bedienen müflen. Er war nicht? als ein fpikfindiger Kabbalift, 
baar aller Kenntnig des Staats⸗ und Weltlebens; er hatte in reifern Jahren 
ih wenig mehr mit wilfenfchaftlichen, geordnetes Denten erforderlichen 
Studien befaßt, ?) fondern einzig und allein einer, den nüchternen Sinn ver- 
wirrenden Myſtik fih in die Arme geworfen, fo daß ihre die Phantafie 
berauſchenden Theorien feinen ganzen Ideenkreis ausfüllten, kann es demnach 
und Wunder nehmen, wenn ihm für die nadte Wirklichkeit, für den Gang 
der Weltereigmiffe, für das Leben in feiner objektiven Erfheinung aller Sinn 
md alle Berfländnig abging? — Sich jelber unbewußt, wurde er der 
Rittelpunft einer gewaltigen Bewegung, zu deren gehdriger Leitung diplo- 
mahfhe und nicht Tabbaliftifhe Kunftgriffe nöthig gewefen wären; unver- 
muthet fah er ſich zu einer Höhe emporgefchnellt, auf welcher er mit all 
feinen aus dem Sohar gefchöpften Beweisgründen fih nicht zu erhalten 
vermochte. 

Seit Bar Cochba?) "war niemand mit folhem Enthufiadmus gefeiert 
worden als Subbathai Zwy, wie Meinlih und unbedeutend hingegen er- 
Heint diefer im Bergleih mit jenem! — Erfterer trat voll heldenmüthiger 
Begeifterung hinaus auf das Feld der Ehre, um mit feinem Herzblute die 
vefreiung Iſraels zu erfämpfen; Lebterer ließ ſich's gefallen, Geſandtſchaften 
mit koſtbaren PBräfenten bei fih zu empfangen, vom Marke feiner Nation 
iu zehren, ohne etwas anderes zu thun, als Pfalmen zu fingen und my: _ 
ſtiſchen Grübeleien nachzuhängen; dag, um den Weltverhältniffen eine andere 
Geſtalt zu geben, man auch im Stande fein müffe, auf phyſiſche Kräfte geftübte 
Garantien anzubieten, da8 mochte dem, der nur mit den aus der Rüfttammer der 
Kabbala hergeholten Mitteln umzugehen verftand, am allerwenigften einfallen. 
dar Cochba ftand der alles vor fih hin zermalmenden römifchen Weltmacht 


ı) Wenn wir, dem Amfterdamer Referenten in Thorath Hakenaoth folgend, oben bes 
richteten, daß Sabbathai zu 15 Jahren bereits die rabbinifche Literatur durdhgearbeitet 
hatte, fo darf diefes nicht fo buchftäblich genommen werden, und zeigt es fich wirklich, 
bie Emden a. a. O. p. 67 b ganz richtig bemerft, aus dem Benehmen Sabbathai’s, daß 
8 mit feiner Gelehrſamkeit nicht fo weit ber gewefen fein mochte, bei ihm eigentlich mehr 
Schwindelei als tiefe Erubition fich fundgab. — *) Bar Cochba, nach Grätz (Geſchichte 
der Juden Band III. p. 159) eigentlih Bar Cofiba heißend, war Anführer der Juden 
gegen die Römer im Jahre 131, in der legten Regierungszeit Hadriand, und wirfte 
wenn auch für den Meffins gehalten, keineswegs dutch Wunderthäteret, wovon die jüdifchen 
Quellen durchaus nichts wiffen, fondern erwarb ſich Lediglich durch feine fühne Unerſchrocken⸗ 
beit, feine flaumenerregende Tapferkeit das allgemeine Zutrauen (vergl. Grätz a. a. ©. 
Joſt Gef. der Sfraeliten I. p. 115.) — Welch fharfer Eontraft gegen ben felg feinen 
Glauben abfhwörenden Sabbathai! 
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gegenüber, welche die äußerſten Anſtrengungen machte, den kräftigen Gegner 
mit ‚aller Gewalt niederzutreten; zu Zeiten Sabbathai's war die politiſche 
MWeltlage eine ganz andere; hätte er derfelben Rechnung getragen, und dadurd) 
gezeigt, daß er feiner Rolle gewachſen, wer weiß, welche das Heil feiner 
Brüder fördernde Refultate er auf die loyalfte Weife zu erzielen im Stande ge 
wefen fein würde? Wir könnten diefem Raifonnement noch fo manches hinzu- 
fügen, welche® und aber zu weit führen dürfte, wir brechen daher ab, zur 
objettiven Darftellung der Fakta zurüdfehrend. 

Sabbathai war verwegen oder thöricht genug, ſich mit einer glänzenden 
- Suite nad Konftantinopel einzuſchiffen. Daſelbſt angelangt, erfuhr er, der 
Sultan fei abwefend und befinde fih zu Adrianopel, er fuchte einftweiln 
beim Großvezier Audienz zu erlangen. Die Audienzertheilung wurde hin- 
ausgefchoben, dafür aber fogleih der Bericht an den Großherrn eritattet: 
„der berüchtigte Sabbathai Zwy, von dem man fehon fo viel bei Hofe ge 
fprochen, fei angelommen und verlange vorgelafen zu werden.” Hierauf 
erfolgte der allerhöchfte Befehl, den Unruheftifter feftzunehmen und in fihere 
Berwahrung zu bringen. Der Großvezier entfandte einen Baſchi!) mit 50 
Sanitfcharen?) ihn zu ergreifen, allein der impofante Anblid Sabbathaid 
fhredte den Befehlöwollftreder angeblicherweife zurüd, daß er fich feiner nidt 
bemächtigen Tonnte oder wollte, daher unverrichteter Sache zum Großvezier 
zurüdtehrte. Dieſer fchicte einen zweiten Baſchi mit 200 Janitſcharen ab, 
dein e8 nicht beſſer ald dem vorigen erging, °) worauf Sabbathai fich frei 
willig jelbjt zum Groppezier begab, von dem er ziwar gnädig aufgenommen, 
dennoch aber in eines der Dardanellenfhläffer zur Haft gebracht wurde, ob 
gleich er fich über die ihm dafelbit zu Theil’ gewordene Behandlung durchaus 
nicht zu beflagen hatte, indem man ihm bier eine prächtige Wohnung 
einräumte, eine gute Pflege zufommen ließ, auch Jedermann freien Zumtt 
zu dem Gefangenen geitattete. | 

Diefer Großvezier war „Achmed Kiuperli,* Sohn des frühern Großyveziers 
Mohammed Kiuperli, deſſen ſeltene Geiſtesgaben durch eine vortreffliche Er 
ziehung auf's herrlichſte entwickelt und ausgebildet wurden. Gelehrt und 
weiſe, von ſtrenger Gerechtigkeit und edler Milde, verbunden mit reifer 
Ueberlegung und würdevollem Benehmen, ſtand er darum an Unterneh- 
mungsgeift und Tapferkeit feinem gropen Vater keineswegs nad, welch 
letzterer als 7Ojähriger Greid die oberfte Leitung ded Stanted übernommen, 

2) Befehlshaber. — *) Zanitfcharen oder Jeni⸗tſcheri bedeutet im Türkifchen „neue 
Soldaten“. Diefe militärifhe Körperfchaft wurde im 14. Jahrhundert. von dem Emit 
Orkhan aus den den griehifchen Familien entrijjenen und zur Religion der Ottomanen 
befehrteu Jünglingen errichtet, beftand anfangs bloß aus taufend Mann, wuchs nachhet 
gewaltig, fo daß ihre Uebermacht das Reich In Gefahr brachte, weßhalb fie auch 1826 
von Mahmud II. vernichtet wurde. — °) Ginige find der Anſicht, daß es eigentlid nicht 
der Schred von Sabbathai gewefen, welcher die beiden Baſchis zurückgehalten, ſich feiner 


Perfon gu bemächtigen, dieſes fei vielmehr durd die Geldbeutel, welche deſſen Andang 
ihnen fpendete, bewirkt worden, | 
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dad fehr zerrüttete Reichsweſen geordnet und der Glanz der hohen Pforte 
mächtig gehoben hatte.?) — Der große Staatdmann mochte bald die eigent- 
lihe Unbedeutendbeit Sabbathai's durchblickt, feine gänzliche Unfähigkeit zu 
itgend einem ftantögefährlichen Unternehmen erfannt, zugleid aber bedacht 
haben, daß der ihm huldigende Irrwahn dem Staate nicht unerheblichen - 
Nußen bringe, indem von allen Seiten foftbare Spenden an ben vermeint- 
lichen Meſſias einliefen, mit denen diefer nicht grade fparfam umging, fondern 
fie durch feine Agenten in Gireulation brachte. Um nun diefe ergiebige 
Duelle nicht plöhlich zu verftopfen, fie vielmehr fo lange als möglich flüffig 
zu erhalten, behandelte der Fuge Großvezier Sabbathai mit Ehrerbietung 
und ließ ihm, nachdem er fich feiner Perſon verfichert hatte, noch ferner 
fein Spielraum. 

Der Anhang Sabbathai’d faßte aber da3 "über alle Erwartung gütige 
Benehmen des Großvezierd von einem ganz andern Geſichtspunkte auf, deu⸗ 
tete e8 zu Gunften des vermeintlichen Befreierd und fand hierin nur einen 
neuen Beweis für deffen unverlepliche Heiligkeit, dem Wahne ſich hingebend, 
fine weltliche Macht könne dem Gefalbten Gottes etwas an- 
haben. 

Indeſſen fpielte er felbft im Gefängniffe unbeirrt feine Rolle weiter, 
md genoß auch dafelbit große Ehre. Nicht nur viele angefehene Juden 
ws der Nähe und Ferne kamen, größtentheild nit mit leeren Händen, 
iin u begrüßen und ihre devotefte Aufwartung zu machen, fondern auch 
iele Ronfuln europäifcher Mächte fanden fich bei ihm ein, um theils ihre 
berfönlihe Neugier zu befriedigen, theils an ihre Höfe über den Urheber 
iiner jo außerordentlihen Aufregung Nachrichten ertheilen zu können ,2) die 
aber oft anftatt des wahren Sachverhaltes fo viel Lügenhaftes und Aben- 
merlihes enthielten, daß fie die Täufhungen und Sllufionen noch ver: 
grögerten. 8) 

Auch erließ Sabbathai aus feinem Verhafte ein Sendfihreiben an bie 
ſämmtliche Judenſchaft des ganzen Erdballd, worin erflärt wurde, daß die 
Grlöfung bereits begonnen, daher die auf die Tempelzerftörung Bezug ha- 
benden Faſttage ala Freudenfefte anzufehen, befonder® der 9. Ab, al? 
tin Geburtötag, unter großen Freudenbezeugungen, Beleud- 
tung und Subelgefängen zu begehen fei, dafür auch eigene 
Gebetöformeln von ihm vorgefhrieben worden find. ferner 
forderte er alfenthalben zu noch eifrigerer Bupfertigfeit und Sündenreinigung 
af, indem nur die noch unter Iſrael herrfihende Sündenmenge daran ſchuld 
— — 

') Lamartine Geſchichte der Türkei, überſezt von Nordmann, Wien 1856, Band VI. 
19. — 9) Der Einfluß Sabbathai's ſoll auch in Privatinterefien und von einigen 
engliicen Kaufleuten dahin benupt worden fein, daß er auf ihr Erfuchen aus feinem 
Gefängniffe den Juden zu Konftautinopel den Befehl ertheilte, die an jene fällige Schulden 
MM bezahlen (Zedner, Auswahl Hiftorifcher Stüde). — °) Emden Thorath Hak. p. 7. — 
Noglich war auch hier die Politik im Spiele. 
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fei, daß er noch'einige Zeit eingekerkert bleiben und das zu er- 
wartende freudige Endziel noch hinausgefhoben werden müffe. 

Mittlerweile langte ein Abgefandter der polnifchen Judenſchaft, Namens 
Nehemias Kohn, ein in der Kabbala außerordentlih bewanderter Mann, 
bei Sabbathai an, um fih von defien Meffiagwärde augenſcheinlich zu 
überzeugen und feinen Landsleuten darüber Bericht zu erflatten, damit fie 
mit Gewißheit wüßten, woran fie fih zu halten hätten. Nehemiad traf 
den Sabbathai auf feine Ankunft vorbereitet, und es begann zwifchen. diefen 
zwei großen Meiftern der Geheimlehre eine hitzige Discuffion, die drei Tage 
und drei Nächte ununterbrochen fortgefebt wurde. Letzterer erfchöpfte ſich 
in Beweißgründen, feinen heiligen Beruf aus jenen räthfelhaften Kabbala- 
Folianten zu documentiren, firengte fi) aber vergebensd an, Rehemias 
wurde nicht überführt, fondern blieb feft bei feiner Behauptung, daß die 
Zeit der Erlöfung noch nicht gelommen, und fagte endlih grade heraus zu 
Sabbathai: „Du bift nicht der Meffiad Sohn Davids, fondern ein ſchänd— 
licher Betrüger, der feinem Volke nur Unheil bereiten will, und 
verdient, nach dem Ausſpruche unferer heiligen Lehren, ala Berführer 
mit dem Tode beftraft zu werden.” Natürlich gerieth Sabbathai bier- 
über in Zom, auch die ihm huldigende Umgebung machte Miene über 
Nehemias herzufallen; diefer aber entfprang, und um ſich den Schuß ber 
draußen ftehenden türkifhen Wächter zuzufichern, warf er feine polniſche 
Mütze von fih und rief laut, daß er Mohammedaner werden wolle!) 
Nehemias ging zum Islam über, wurde von den Mufelmännern,in Obhut 
genommen und reifte nad) Adrianopel, allwo er den Kadi?) über die Be 
trügereien Sabbathai's aufllärte. Nun äußerte auch der Mufti®) feinen 
"Unwillen darüber, daß man durch Sabbathai die Lehre des Propheten ent- 
ehren laffe, und der Sultan gab Befehl, Sabbathai vor ihn zu bringen. 
Obgleich Mohammed IV. orthodog und gläubig war, wollte er fih dod 
von der übernatärlihen Macht Sabbathai's augenfcheinlich überzeugen. Er 
fieß ihn daher an einen Pfahl binden und fagte, daß er drei vergiftet 
Pfeile nach ihm abfchießen wolle, werde er hierbei unverlegt bleiben, fo 
folfe ihm die dem Gefalbten Gotte® gebührende Ehre im vollſten Maße zu 
fommen. Sabbathai hatte feine Luft, einer ſolchen kitzlichen Probe ſich zu 
unterziehen, und um derſelben zu entgehen, folgte er dem Rathe des zwiſchen 
ihm und dem Sultan al® Dolmetfher fungirenden Hakim Efendi,“) nahm 
einem neben ihm. ftehenden Trabanten den Turban vom Haupte, bebdedie 
fh damit, und — wurde Moslem. Der Großherr war hiermit zufrieden, 


1) Nehemias foll dieſen Schritt in guter Abficht gethan haben, um nämlich bie Inden 
von der über ihrem Hanpte ſchwebenden Gefahr zu reiten, nachher wieder zu der Religion 
feiner Bäter zurückgekehrt und in Amſterdam ald Jude geftorben fein (ibid. p. Ob u. 13a). - 
2. e. Richter. — 9) i. e. Enifcheider oder Ausleger des Korans, hat in der Türkei die 
oberſte Leitung des Cultus und der Geſeße. — *) Diefen Titel führte der erſte Kelbarkt 
des Sultans. 
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begeigte fih ihm fehr gnädig, indem er ihn mit dem Titel stendi bechiie 
und zum Kapidji Bafchi?) ernannte, 


Die Sache felbit warb aber dur diefe Veränderung keineswegs beige- 
legt. Zwar verſtummte bei der Kunde von der Abtrünnigfeit Sabbathai's 
jogleih die dad nahe Meſſiasreich verfündigende Prophetenſchaar, auch einzelne 
der Einſichtsvollen kamen zur Befinnung und traten in die alte Ordnung - 
iuräd, Allein mande blieben haläftarrig, fehten noch immer ihre Hoffnung 
in Sabbahai, der au als Renegat unaudgefept mit ihnen ver- 
tehrte, Sendfchreiben an fie erließ, worin er, auf fabbaliftifihe 
Belege geftüst, feinen Abfall ald nothwendiges, der Erlöfung 
voranzugehendes Ereigniß darftellte. — Aus diefen entitand bie 
Selte der Sabbathianer, Sabbathäer, im jüdiſchen Jargon, all- 
gemein Schebsen genannt. Das Unwefen fing wieder an überhanb 
u nehmen, und die Rabbinen bewirkten, daß Sabbathai von der Haupts 
Radt entfernt und in eine Meine Feſtung unweit Belgrad internirt wurde, 
allwo er den 10. September 1676, grade am Berfühnungdiage, an ber 
Kolif geftesben fein fol, Auch der Prophet Nathan Benjamin, der ſelbſt 
mit dem mufelmännifhen Sabbathai noch immer unter einer Dede fpielte, 
wurde energifch verfolgt, zum öffentlichen Widerruf feiner auf den Pfeu- 
domeſſias Bezug habenden Inſpirationen verhalten, und endigte ſchmach⸗ 
bedelt feine trügerifche Laufbahn. Trotzdem pflanzte fi die Sekte fort, und 
and vorzüglih in Polen, und da befonders in Podolien und Pokutien 
gropen Anklang. Eine Eigenthümlichkeit des Sabbathianismus ift es: „allen 
Confeffionen gleihmäßig zu huldigen, wodurch ed auch deffen 
Mitgliedern freigeftellt wird, fi äußerlih weldem Religions 
befenntniffe immer anzuſchließen.“ Webrigend fehlte e8 der Sekte 
urfprünglih an gewiſſen, feftgefeßten Dogmen, daher auch diefelbe, aller 
poſitiven Grundlage baar, in verfhiedenen oft fehr divergirenden Modifica- 
tionen ſich entwickelte. Affe huldigen der Kabbala als alleinige göttliche Lehre, 
die aber nicht felten von ihnen fo gemißdentet und falfh aufgefaßt wird, 
daß fie den lächerlichſten, abgeſchmackteſten Wahnwitz für religiöfe Wahr⸗ 
beiten ausgeben. Authentiiche Berichte conflatiren es fogar, daß mande An- 
bänger diefer Sekte die unfinnige Behauptung aufgeftellt: „Grade bie 
Ausübung deffen, was die heilige Schrift zu thun verbietet, fei 
ein Mittel zur Förderung des wahren Heild, und können fonad 
die religidfen Berbote alle als eigentlihe Gebote angefehen 


) d. 5 Anführer der Ihürhäter. Die Funktionen der Kapidit Boſchis waren: bie 
Serailihore zu bewahren, in Truppen den Sultan zur Moſchee zu begleiten, die Geſaubten 
iu ben Andienzen zu führen, an Die in Ungnade gefallenen Provinzlalftaithalter, Generäle 
"er Boziere Die Eril⸗ oder Todesnachrichten zu überbringen. Lamartine a. a. D. B. IV. 
pP. 288), 

. 17° 
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werden"; verwandelten ſonach die ftraffälligften Lebertretun- 
gen in gottgefällige Handlungen.) 

In den Jahren 1708—1714 bereifte Nehemias Chajun, ein fabbathia- 
nifher Emiffär, Polen und Deutfchland, um die neue Lehre zu verbreiten 
und Profelyten zu machen. Er galt für einen großen Kabbaliften, ließ aud 
anfangs feine Abficht nicht merken, wurde daher in Prag von D. Oppenheim, 
dem damaligen Oberrabbiner dafelbit, ehrenvoll aufgenommen, hatte bei 
deſſen Sohn Jofeph fein Domicil, allwo er aud) ein Werf „Dibre Nehemia“ — 
Rorträge und Kommentationen zum Pentateuch nad Ordnung der Sidrad — 
verfaßte, das er. 1713 zu Berlin herausgab. Er vertheilte auch Kameoth 
und foll fogar der vorgenannte Rabbiner Oppenheim eines ſolchen Schup- 
blättchens für feinen Enkel fih bedient haben, dafür aber bald vom Himmel 
geftraft worden fein.?2) Nehemia verbreitete auch mehrere von ihm verfaßte 
fabbaliftifhe Tractate, worüber er aber von Hirſch Aſchkenaſi (Chacham Zebi), 
damals Rabhiner der deutfhen Gemeinde zu Amfterdam, angefochten und 
ala Keber erflärt wurde. Konnte auch Hirſch dieſesmal nicht durchdringen, 
weil Salomo Aslion, Rabbiner der portugiefiihen Gemeinde zu Amfterdam, 
die Partie Nehemias nahm, ſo wurde letzterer doch bald entlarvt und von 
130 Rabbinern in den Bann gethan.®) 

Zehn Jahre darauf betrat Nehemiad wieder das frühere Zerrain, fehle 
fih mit einem gewiffen Xöbele aus Proßnitz in Mähren, einem betrügeriſchen 
Abenteuerer, in Verbindung, Tonnte aber Feine Sympathie mehr gewinnen 
und verſchwand ſpurlos vom Schauplage. Nach ihm erſchienen noch mehrere 
von den Sabbathianern ausgeſandte Miffionäre, fanden aber aller Orten 
die Rabbiner gegen ſich gerüftet und wurden auf's beftigfte verfolgt. Moſes 
Chagid, ein gelehrter Rabbiner aus Serufalem, wohnhaft zu Altona, that 


1) Luchoth Ed. an mehreren Stellen. — Daß die Sabbathianer aus dem Worten 
der heil. Sch. (Leviticus 16. 16) EHRAD Tina DON8 IS7O7T das Dogma hergeleitet: 
„Rur der tiefe Schlamm der Sündhaftigkeit bilde die Brüde zur wahren Heiligkeit, nur 
durch den höchſten Grad der Unreinheit könne man zur glanzvollen bimmlifchen Lauterkeit 


"gelangen ,” dürfte wohl nicht mehr ald bloße Vermuthung fein, die des fichern Beweifed 


noch ermangelt. Bon den wefentlichen Glaubenslehren der Sabbathianer weiß man übris 
gend fehr wenig, weil diefe von ihnen fehr geheim gehalten worden, und mag eben 
Diefes undurchdringliche Dunkel zu vielen Uebertreibungen Beranlafjung gegeben haben. — 
Ein hochgeachteter,, im Judenthume eine hervorragende Stellung einnehmender Mann er 
zählte uns, er habe einmal mit einem Sabbathianer ein langes, auf Religion Bezug bu 
bendes Geſpräch geführt, wobei aber diefer ſtets zurückhaltend fi bewies, und troß 
dringender Aufforderung nichts von feinem Belenntnifje mittheilen wollte Als endlid 
unfer Mann fih dahin äußerte, daß feiner Meinung nad dad ganze Geheimniß dei 
Sabbathianismus in der von und oben citirten Stelle aus dem dritten Buche Mofed 
enthalten fei, ftellte jener diefes in Abrede und fagte: „Das eigentliche Fundament un 
ſeres Lehrbegriffes bildet die bekannte Kabel von den drei Ringen. Um bes wahren 
Ringes fihher zu fein, fuchen wir uns mit allen dreien zugleich zu ſchmücken, fie and bie 
und da mitfammen zu verbinden.“ — ?) Emden Thorath Hak, p. 33 b. — °) ibid. 
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fi in diefem Kampfe befonder8 hervor, und in den vorzüglichften Gemeinden 
Deutſchlands, ald zu Prag, Frankfurt am Main und den drei Gemeinden 
AHW wurden Bannflüche gegen die Sabbathianer-Sefte publicitt. Es 
arfulirte auch ein ketzeriſches Werk unter dem Titel „nsr dr art nam“, 
da8 die Grumdlehren des Sabbathianismus auf Tabbaliftifhe Weife entwidelte 
und viele Senfation erregte, deflen Berfaffer aber anonym geblieben. !) Biele 
andere in die Deffentlichkeit gebrachte Schriften wurden verdächtigt, jedoch 
ging man manchmal hierin zu weit, und witterte da Anfpielungen auf 
Sabbathai Zwy, wo der Autor’ am mwenigften an dergleichen date. 2) Trotz 
aller Wachſamkeit und Vorkehrungen feiten® der Rabbiner war die Sefte 
mehr in der Zu» ald Abnahme begriffen, und. febte fih in Böhmen, Mähren, 
vorzüglich in Polen ſtark an. In letzterem Reiche machte fie fich unter 
verihiedenartiger Färbung geltend, und zweigte fih hauptſächlich in zwei 
von einander gefonderten Richtungen ab, in Frantiften und Chaffidim 
oder Befchtianer, auch kürzer Befchter genannt.) Grftere wurde von 
‚Jacob Joſeph Frank“ begründet; letztere von „Sfrael Baal Schem Tob,“ der 


') 3m Thorath Hak. p. 44 finden fidh einige Auszüge aus diefem Werke, worin gefagt 
wird, „daß die Geſetze der heiligen Schrift nicht mehr Verbindlichkeit für uns haben“; 
krmer wird das Prinzip von der Einheit Gottes dort ganz anders aufgefaßt, als dies 
im &ehrbegriffe des Judenthums begründet if. Nach Luchoth Ed. — Borrede $. 19 — 
ſel m diefem Werke auch der Glaube an eine allwaltende göttliche Vorfehung in Frage 
geüelt fein. Jedoch iſt dieſe Schrift nicht durch den Drud veröffentlicht worden, fondern 
Arkafirte bLoB im Manuferipte, daher auch verfchiedene Berfionen hiervon im Umlaufe 
waren. Was dem DVerfafier defjelben betrifft, nennt Beer in feiner Geſchichte der Sekte 
„jalob Krank“ als folhen, erwähnt aber noch eines andern von Löbele Proßnip ver- 
fapten Werkes, betitelt: „aa j9”; wie aber aus Tborath Hak. a. a. O. zu erfehen, 
And beide identiſch — Mofes Chagis fpielte fowohl im Kampfe gegen Chajun als gegen 
Rofe Chaim Lnzzato eine bedeutende Rolle, und muß ed nur wundern, daß Hr. Fräntel 
in feinen (Literaturbl. d. O, 1846. Nr. 47 u. 48) Biographien des Hirfch Aſchkenaſi wie 
des Mofes Chagis den Kampf der Beiden gegen die Sabbathianer gänzlih ignorirt, deſſen 
mit feinem Worte erwähnt. Lebterer hat fogar einige Streitfchriften gegen Chajun und 
deſſen Bertheidiger In die Deffentlichkeit treten Taffen. — ) Ich erinnere mich als Knabe 
von ungefähr zehn Jahren en Gebetbuch gefehen zu haben, worin bei dem für nen 
op mo2 5517 verfaßteni PRTBETT N" die Bemerkung ftand: „Der Berfaffer dieſes 
Pismon ſei wahrfcheinlih Sabbathianer gewrfen, indem die darin vorkommenden Worte 
MER SI NwD au Bahlenwertb den Worten: "3% "n2W@ gleich find. Bekanntlich 
rührt aber dieſes Gebet von Jehuda da Modena her, der nichts weniger als Sabbathianer 
war. — 9 Joſt a. a. O. IE p. 470. Unferes Erachtens dürfte die Entftehung bes Chaſ⸗ 
ſidaismus wohl durch den Sabbathianismus angeregt worden fein, ührigens aber haben 
biefe beiden Sekten nichts mit einander gemein. Ifrael Baal Schem Tob trat felbftändig 
auf, Indem er in feinem dem Kerber Schem Tob (Zollkiew 1794) vorangedrudten Briefe 
erzäplt: „Ich babe am erften Tage des Jahres 5507 (1747) durch Die mir bekannten Bes - 
Hwörungsformeln einen Aufflug nad den himmliſchen Regionen gemacht, fragte allda 
den Meſſias, wann die Erlöfungszeit endlich kommen werde, worauf mir diefer erwiederte: 
„Richt eher, ala bis die von dir begründete Lehre allgemeine Verbreitung und Aner- 
fennung gefunden haben wird.“ Risum teneatis. amici? 
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nah den Anfangsbuchſtaben diefer drei hebräifhen Wörter (uy’ys = nn 
3% ao) in den Schriften „Beicht“ genannt wird. 

J. Frank war 1712 in Polen geboren, befhäftigte fih in der Jugend 
mit der Brantweinbrennerei, kam ungefähr in der Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts aus der Türkei, wo er ſich bis dahin aufgehalten, -zurüd, un 
brachte den Ruf eines großen Kabbaliften mit. Ex fiebelte fi in Podolien 
an, verbreitete die fabbathianifhe Lehre, und wußte fih, weniger durch 
Saufelfpiele, als dur eine gute Suada, ein impofantes Aeußere, einen 


- großen Anhang zu.verfhaffen. Rabbi Secheöfel Landau, Oberrabbiner zu 


Prag,!) that ihn im Jahre der Welt 5519 am Borabende des Hoschan 
Rabba (20. Oltober 1758) in den großen Bann, wobei in dad Schofarhorn 
geblafen und die Lichtkerzen ausgelöfcht wurden.2) Frank verwarf den Talmut 
(resp. die Halacha), feßte den Sohar an feine Stelle, ging aber endlid 
fammt feinem Anhange äußerlih zum Katholicismus über, obwohl beimlid 
den fabbathianifhen Lehrſätzen nachlebend. Ob diefer Zweideutigkeit ange 
Hagt, ward Frank auf die Feftung Ezenftohau (im Gouvernement Warſchau 
am Fuße des Klarenberges) gebracht, durch die Ruffen aber im Jahre 1773 
wieder feiner Haft entlaffen. Jetzt erſt arbeitete er defto thätiger für feine 
Sache und betrat den beutfchen Boden. Im Befike großer Gelomittel reiite 
er mit einem glänzenden Gefolge, umgeben von einer eigens uniformirten 
Leibwache. Er lebte nah einander in Wien und Brünn, wurbe aber aus 
den öſterreichiſchen Staaten ausgewiefen, ging endlih mit Erlaubniß der 
Fürften der ifenburgifhen Lande nah Offenbach, allwo er fih Baron 
nannte, den fürftlihen Palaft bewohnte und 1791 plöklih an einem Schlag: 
fluffe ftarb. Mit feinem Tode verfiegten die Gelpzuflüffe, fein Anhang zerftob; 
feine Erben machten noch einen letzten Verſuch, durch einen in haldäilt- 
bebräifher Sprache gefchriebenen Brief ſämmtliche Sudengemeinden zur Br 
Ichrung anfzufordern, ohne jedoch den mindeften Erfolg zu erzielen. — 
Im Jahre 1800 regte fi) der Sabbathianismus wieder in Prag — dit 
Sefte fegte in die, damaligen Weltereigniffe große Hoffnungen, daß ihr 
Lehre nämlich dadurch gefördert und allgemein werden werde — aber das 
Rabbinatstollegium dafelbft trat mit Energie dagegen auf und hemmie 
wirflih deſſen Verbreitung?) Der bereits Anno 1724 proclamirte Bann⸗ 


t) Siehe weiter unten Kap, XRIL — 3) 717 NAMN von Eleafar Flekles p. 3b. — 
®) Mehrere bereits zu den Sektirern zählende Individuen kehrten wieder in den Mutier- 
ſchoß ber gläubigen Gemeinde zurück. Bit diefen verirrt geweſenen SchAffein wurde zur 
Manifeſtation ihrer Rüdtchr beim Rabbinatskollegium Protokoll aufgenommen , wobei ft 
ihren begangenen Fehltritt geitanden und ihren nunmehrigen Willen, den rechten Bet 
wieder ginzufchlagen, ausfpracken. worauf man fle aufforderte, über Sabbathai Zwy und 
befien Nachfolger Berachia aus Thefialonih, Jacob Frank u. dgl. die ihnen vorgefagt? 
Berfluhungsformel auszufprechen. Hie und da zeigte es ſich aber, daß manche der Ber 
führten, wenn fie auch nachher von der Sekte ſich losſagten und öffentlich Buße thaten, 
doch noch einigen Sauerteig im Herzen behielten, wie folgende, von meinem verewiglen 
Lehrer Rabbi Iſae Rediſch mir mitgetheilte, ans dem Munde des Nabbi Eleafar giefieh 
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fu?) wurde wieder abgedruckt und abermals in den Synagogen publicirt; 
ferner predigte Rabbi Eleafar Flekles, damaliger Rabbinatsafleffor, ein mit 
vorzüglichem Rednertalent begabter Dann, in der Neu-Meifel- und Klaus⸗ 
Innagoge gegen diefe Sekte, wovon die erſte in der Neufynagoge am eriten 
Selichottage abgehaltene Rede unter dem Titel „mr name“ zu Prag abge 
druckt worden ift. Der Rabbi fpricht fich hierin nicht nur gegen die Sab- 
bathianer, fondern gegen die Beihäftigung mit der Geheimlehre überhaupt 
aus, welche zu vielen Irrthümern und leeren Träumereien Veranlaſſung 
gebe. Webrigen® erfährt man in dieſem Bortrage von dem eigentlichen 
Weſen diefer Sekte gar Nichte. Ihrem Charakter wird nicht nur fein 
ſchlechtes, fondern fogar ein fehr belobendes Zeugniß gegeben, und was die 
ihnen zur Laft gelegten, das Schamgefühl verlegenden Schandthaten betrifft, 
fo beruhen dieſe Borwürfe bloß auf nicht ganz verbürgte Nachrichten, daher 
die derartigen Beichuldigungen keineswegs mit hiftorifcher Gewißpheit ficher- 
gertellt find.?) Heutigen Tages haben die Frankiſten beinahe aufgehört, und 


ſel. Andenfens vernommene Erzählung beweift. Gin fehr geachteter und gelehrter Maun 
in Prag — deſſen Namen wir aus gewiſſen Rüdfichten Tieber verfchweigen wollen — war 
ebenfalld vom Nege des Sabbathianismus umflridt worden, kam aber bald wieder zur 
definnung und trat reuigen Gemüthes vor das Tribunal der Rabbinen. Als nad pro⸗ 
tetelarifcher Einvernehmung ihm die üblichen Verwünſchungen in den Mund gelegt worden, 
zum er feinen Anftand, die Sektenführer Berachia, Frank und Eonforten zu vermaledeien; 
auı ward ihm auch das maledietum gegen Sabbathat abverlangt, bier aber flodte der 
Inffertige uud troß des eindringlichen Zuredens war kein Scheltwort gegen den Letztge⸗ 
aonuten aus ihm heranszubringen, die mildgefinnten Rabbinen waren aber toferant genug, 
.n verlorenen Sohn die Ruͤckkehr möglichit zu erleichtern und ließen die Sache auf ſich 
ernben. - 

) Siehe oben Kay. IV. — *) In Prag hatte der Sabbathianismus überhaupt feine 
groge Progreſſen gemacht, er zählte dafeldft nur wenige Anhänger, aber diefe wenigen 
waren fowohl durch Herzensgüte als theils durch talmudiſche Gelehrſamkeit, theils durch 
bumaniſtiſche Bildung überhaupt ausgezeichnete Menſchen. Sie gaben kein öffentliches 
Aergerniß, führten im Gegentheil dem äußern Anſcheine nach einen ſtreng religiöfen Les 
benswandel. Als Beleg hierzu dürfte folgende, von meinem in Gott ruhenden Vater — 
ch deſſen vor ungefähr drei Monaten leider erfolgten Hinfcheiden mein Herz noch ſehr 
bintet — mir mitgetheifte Erzählung für den geehrten Leſer nicht ohne Intereffe fein. — 
Rein feliger Großvater nämlich wohnte mit einem Sabbathianer zufammen in einer und 
derfelben Gaſſe, hatte auch Gelegenheit, defjen Handlungsweife genau zu beobachten. Da 
er aber nichts Auflögiges wahrnehmen konnte, richtete er an den damaligen Präſes des 
Rabbinatskollegiums, Michael Bachrach, die Frage: „Rabbi! was will man eigentlich 
von den Schebsen haben? Ich kann verfichern, dag fie ganz nach jübifcher Weife leben; 
fe machen das Fleiſch koſcher bereiten es rituell zu), fetern gehörig Sabbath» und Feſttage, 
trauern am 9. Ab, nun was iſt an Ihnen zu tadeln?“ Hierauf entgegnete ber Rabbi: 
„Mein Kind! alles thnn fle gehörig, aber im Herzen tragen fle nicht den Glauben an 
den Einig⸗Einzigen; außer ihm verehren fie innerlich noch einen Andern.“ — Eine trefflidhe, 
ſchlagende Antwort! sapienti sat! — Als Gegenfaß bierzn bieten wir den conträr zu 
dem vorigen lautenden Bericht eines ebenfalls glaubwärdigen Mannes, der auch bereits 
in das beſſere Jenſeits hingeſchleden. Diefer erzählte uns, ed mit eigenen Augen gefehen 
zu haben, wie ein alter Sabbathianer Freitag zu Racht ſich felber die Sabbathlampe 
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follen nur no in Polen, in der Moldau und Türkei einige nicht zahlreiche 
Gemeinden derfelben vorhanden fein, deren Oberhäupter fi durch eine Me 
daille zu erkennen geben. 

Wichtiger ift die von Sfrael Baal Schem Tob ine Reben gerufene 
Sekte der Chaſſidim oder Beichter, die im Jahre 1740 entitanden und eben 
falls in Podolien ihre Thätigfeit zu entfalten begann. In einer dunklen 
alker gefunden Vernunft zuwider laufenden Myſtik verſchanzt, werden dieje 
Sektirer durch diefelbe, wie durch eine chinefifhe Mauer, von allem Fort 
ſchritt, aller Kultur und Wiffenfchaft abgefpertt. Ihr Oberhaupt, Zadpif 
genannt, wird von ihnen ald ein mit göttlichen Wefen im vertrautejten 
Verkehr ftehender Heiliger verehrt, und bei Krankheiten wie fonjtigen 
pretären Ereigniffen um feine mächtige, auf überirdifhe Weije 
zu leiftende Hilfe angegangen, dafür auch reihlih honoritt. 
Der Zaddik verfieht ed aber auch durch myſtiſche Spiegelfechtereien aller Art, 
dur Ausfertigung von Amuleten, Talismanen und dergleichen jein An- 
fehen zu behaupten, forgt auch wader dafür, Ignoranz und Berftandes:- 
verwirrung unter den Seinigen zu erhalten. Die größten Zelebn- 
täten Jehestel Landau, Eliad Wilna und in neuerer Zeit Joſeph 
Perl und Iſak Erter haben gegen die Chaffidim feharf angefochten, aber 
leider nur mit geringem Erfolge. Ihre Zahl Hat anftatt jich zu vermin 
dern ſtets zugenommen und ift noch jest in ganz ‘Polen ſtark verbreitet. 
Dennoch fteht zu erwarten, daß auch diefe Sekte mit Jahren fih abnupen 
verflachen und mit ihren übrigen, auf der Höhe der Zeit ftehenden Brüdern 
amalgamiren wird. 

Nah diefer kurzen, zur Bervollftändigung des gezeichneten Gemälde? 
und erlaubten Abfchweifung wenden wir und wieder dem eigentlichen vor: 
geſteckten Ziele zu. ' 

Wie wir gefehen, hatte die Kabbala eigentlich den Sabbathianismus 
erzeugt, genährt und groß gezogen, fomit dem Judenthume einen gefährlichen, ed 
mit gärzlichem Umfturze bedrohenden Feind ermedt, den zu befämpfen die 
größten Anftrengungen gemacht werden mußten. Diele unter den Rabbı- 
nen hervorragende Niefengeifter wie Hirſch Afchkenafi 2) und fpäter Jecheäfel 
Zandau 2) merkten wohl ſchon den verfappten Gegner, und wenn fie aud 
den Sohar und die alten Tabbaliftifchen Bücher für authentifch hielten; fo 
warnten jie doch vor den Studien berfelben, um lieber der Gefahr, irre ge 
leitet zu werden, audzumeichen. Noch lebten aber viele aus der alten 


putzte. Bol Eiferd hierüber ermangelte er nicht, den Sabbathfchänder mit einer weidlichen 
Tracht Klüche zu tractiven, trotzdem der Sabbathianer gegen ihn font fehr mildthätig 
war und ihn jäbrlih mit einer Spende von zwölf Gulden zu bedeuten. pflegte. Der 
fromme Mann rechnete ſich's als Verdienſt au, daß er aus Furcht, Diefe Revenue einzu 
büßen — was auch wirklich erfolgte — ſich nicht zurückſchrecken ließ, den gottvergeffenen 
Frevel gehörig zu zůchtigen. 

1) ax Ban m’ w Nr, 36. — *) Siehe weiter unter Kap. XXI. 
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Schule heroorgegangnen Kabbaliften, die wohl das fabbathianifche Treiben 
und alle daraus erfolgten Confequenzen verdammten, darum aber in ber 
Pflege der theoretifhen wie praktifhen Geheimlehre fih nicht ſtören ließen. 
Auch lebte der Wunderglaube noch kräftig im Herzen des Volkes, dad noch 
immer in die Kameoth großes Vertrauen fepte und den Baale Schemoth 
(munderthätigen Kabbaliften) außerordentliche Berehrung bewies; e3 daher - 
gerne fah, wenn der an der Spipe ftehende Rabbiner auch Kenner der ge- 
heimen Wiſſenſchaft gewefen. 

Wie wir oben bei Nehemia Chajun geſehen, wußten auch die Emiſſaͤre 
der Sabbathianer die Einfalt der Menge zu benützen und durch Vertheilung 
von Amuleten theils ihre Autorität zu ſteigern, theils auch ihren Seckel zu 
jüllen. In den von den Sabbathianern audgegebenen Kameoth 
fand ſich aber immer der Name des von ihnen als Idol ange— 
beteten „Sabbathai 3wy“ !) entweder auf offene oder verhüllte 
Veiſe eingezeichnet, und diefe Eigenthümlichkeit galt ala Kri- 
terium, wodurd die Kehner der Kabbala die Beſchwörungs— 
jormeln der falfhen, ketzeriſchen Kameoth von den ädhten, in 
den authentifhen Quellen ſich findenden unterfhieden, fonad 
die Aechtheit eines ſolchen Schupblätthend beurtheilten. Dap 
dieſes Kriterium bei den in der Kabbala zur Anwendung kommenden un- 
übligen Permutationen und Kombinationen 2) ein fehr unſicheres ge- 
weien, wird man wohl leicht einfehen. Ebenſo unficher war ein zweiter, 
die Authentität eine® Amulets außer Zweifel fegender Beweisgrund, der 
aus der durch dafielbe herworgebracdhten Wirlung entnommen worden. 
datte nemlih eine Kamea ihre Heilfraft bewährt, fo war fie 
für aht und authentifch anzufehen; weil man voraudfegte, der 
himmlifhe Bater werde dem Lug und Trug nit Wunderfraft 
verleihen.) 

Zur Zeit unfere® Jonathan Eibenfhüb wurden die myftifhen Studien 
noch ſtark betrieben, und der gefeierte Rabbi, wie bereitd oben gefagt wor⸗ 
den, pflegte diefelbe aufs eifrigfte, ließ fi fogar auch zur Kameoth⸗Schwin⸗ 
delei hinreißen. Ob er nun hierin der alten oder neuen Richtung gefolgt, 
od fein Geift die ächt jüdifhe oder Die entartete ſabbathianiſche 
Kabbala in fich aufgenommen, hierüber fol dad ‚folgende Kapitel gehöri- 
gen Aufſchluß geben. 





Daß Sabbathai von den Seinigen göttliche Attribute beigelegt worden, ift höchſt 
wahrſcheinlich, vergl. Thorath Hak. an mehreren Stellen und Theschubah Meahaba von 
E. Slekies. 1. Nr. 69. — *) Vergl. oben Kap. IX. — ®) Luch. Ed. a. m.’ St. vergl. 
Tractat. Sabbath 6la u. b. 
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XI. 
Iomäthen als Kabbaliſt. 


Jonathan war in einem gewiffen Sinne Polyhiſtor, indem er auper 
ber vollftändigen Kenntniß der rabbinifchen Literatur au in andere Zweige 
menfchlichen Wiſſens einzudringen fuchte, eine vielfeitige Belefenheit, phil 
fophifhe und mathematifhe Bildung fih eigen gemacht, überhaupt als 
Freund und Verehrer der Wiflenfchaft ſich kundgdab. — Als Mendelsjohn 
1761 zu Hamburg im Haufe feines zukünftigen Schwiegervaterd, des Abra- 
ham Guggenheimer, fih aufbielt, lernte Jonathan ihn kennen, lud ihn zu 
ih und beehrte ihn mit einem Anerkennungsſchreiben. Darin fpendet m 
dem jungen Moſes nicht nur wegen feiner ausgebreiteten Kenntnig in alle 
sächern der Philofophie, fondern. auh wegen feiner tiefen Auffaffunsg 
der biblifhen und talmudifben Schriften das vollite Rob; fagt 
ferner: „er wollte diefen Mann gern auszeichnen, nur fei der Chabertitel 
für einen fo vollfommenen Gelehrten eine zu geringe Ehrenbezeugung; ihm 
aber das Epitheton „Morenu” zukommen zu laffen, bieße gegen die allge 
meine Sitte verftoßen, da man nie einem noch ledigen Manne dieſes Prö- 
dikat beizulegen pflegt.“ 1) | 

Doch war zwifchen dem Bildungdgrade Jonathans und den Mendels⸗ 
fohn® ein großer Unterſchied, bei Letzterem war die Wiffenfchaft zum Durd- 
bruche gekommen, was bei Erfterem durchaus nicht der Fall geweſen. Die 
fem galten nicht felten die poetifch-parabolifhen Ausſprüche des Midraid 
oder Sohar als wiſſenſchaftliche Ariome, die er wohl auf fharffinnige, ort 
ginelle, aber auch höchft bizarre Weife zur Löſung rein fzientififcher Fragen 
anmwandte. Zu einer reinen, objektiven, aud eigener Anſchauung ber Natur 
gewonnenen Erkenntniß war er nie gekommen, fondern hatte alle feine Ge 
lehrſamkeit in mathematifcher, aftronomifcher und medizinifcher Beziehung 
aus veralteten Büchern gefehöpft, blieb daher Hinter den im Gebiete dei 
Wiffend gemachten Fortfehritten der Zeit weit zurüd, denen er aud feine 
Anerkennung zollen wollte. 2) Er kaͤmpfte noch immer gegen das kopernikaniſche 


I) Kerem Chetned. III. p. 224. — *) Bene Ahuba. II. Abſch. 15. Halacha 6 fpridt 
er fih alfo aus: „Kehre Dich nicht an die Meinungen der fpätern Aerzte, die diefes in 
Abrede ftellen, fie Iaffen fi durch ihren Verſtand bethören und glauben, was fle mittel 
ihrer ſchwachen Einficht nicht begreifen können, dag folches numdglich ſei; fie giekdyen kei 
ihren Forfhungen im weiten, umfaffenden Reiche der Natur einem Hunde, der mit feiner 
Aunge einige Tropfen aus dem großen Dreane aufleckt; fie verwerfen die Behauptungen 
der Alten, ftehen ihnen aber an Kunft und Geſchicklichkeit weit nach; fie find nicht einmal 
im Stande, einen geringen Schmerz fobald zu beheben, während die Frühern die größten 
und ſchwerſten Krankheiten zu heilen verftanden, fo daß man durch das in fie gefehlt 
Bertrauen beinahe an Gott vergefien hätte, weßhalb man ſich and veranlaßt fühlte, die 
von ihnen verfaßten medizinifchen Werte einzuziehen.“ 
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Syſtem an, erflärte die Bewegungen der Himmeldlörper zwar auf frappante, 
aber höchſt komiſche, von aller Wiffenfchaftlichkeit weit entfernte Weife, und 
lieg fo von feiner mit Scharffinn verbundenen Phantafie fih binreißen, 
über Dinge abzuurtheilen, von denen ihm der are Begriff durchaus man⸗ 
gelte. 2) Er dachte nicht daran, daß zu richtiger Erfaffung der Naturerfchei- 
nungen vor allem oftmalige, augenfällige Betrachtung derfelben unumgäng- . 
li) nothwendig fei, und glaubte den Mangel der finnlihen Wahrnehmung 
duch feinen aufgeweckten, durchdringenden Berftand hinreichend erfegen zu kön⸗ 
nen, was aber natürlich gar häufig zu Selbſttäuſchung und Begrifföverwirrung 
führen mußte. Diefer Mangel felbiithätiger Unterfuhung erzeugte in ihm 
auch einen ſtarken Autoritätsglauben, der, wenn auch zur richtigen Auffaf- 
jung der Halacha nothwendig, weil hierbei ein poſitiv Gegebenes, traditio- 
nel Empfangenes voraudgefeht wird, demnad die primitive, Zeit und Ort 
der Tradition näher fiehende Quelle immer vorzuziehen; ) dem Naturfor- 
iher und Philofophen jedoch, der ein rein objektived, über alle Subjektivität 
erhabene® Verfahren beobachten foll, nur ſchlechte Dienfte leiften, ihn vom 
Ziele nur defto mehr entfernen wird.) So fehen wir in Jonathan einen 
Riefengeift, der einen ungeheuren Schab von Willen aber auch mit vielem 
unnügen Ballaft untermengt, in fi aufgenommen; jedoch ohne Fritifche 
chärfe, um das Schrot vom Korn audfheiden zu koͤnnen, anflatt die 
Bullichkeit in Augenfchein zu nehmen ſich täufchenden Sllufionen bingege- 
ben hatte. — Eine ſolche geiftige Richtung konnte allerdings nicht verfehlen 
die Luft zur Erlernung der Kabbala zu fleigern und die Empfänglichkeit für 
die Lehrfäge der geheimen Wiſſenſchaft aufs beite worzubreiten, da ja Diele, 
wie bereits Kapitel IX. nachgewieſen worden, in Regionen fich bewegt, wo 
dem nach ficherer, Marer Erfenninig ringenden Berfiande aller Zugang ab⸗ 
geiperrt, der Tombinirenden Einbildungskraft Thür und Thor geöffnet ift. 
Jonathan hatte die Geheimlehre gleichfam als väterlihed Erbtheil em- 
bfangen, 4) anregend wirkte auf ihn der Gedanke: „Urenkel desjenigen 


1) Jaarotb Debosch I. p. 32 fi. — 9 „Weit offen fland der Sinn der Altvordern 
gleih der breiten Pforte an der Tempelhalle, mit der Zeit ward er befchräntter und gleich 
der ſchmälern Ihre am Innern Gemach des Heiligthums, heutzutage iſt er gar zuſammen⸗ 
gefchrumpft und fo klein wie das enge Loch eines Nadelöhrs“ (Talmud Ernbin 58 a.) — 
) Schon der alte Spruch lautet: „Ich verehre Sofrates, ich verehre Plate, mehr ala 
alle aber verehre ich die Wahrheit.” — *) Möglih war die Geiftesentwidlung Jonathan 
auf eine unferer obigen Angabe contrair entgegengefeßte Weiſe vor fi) gegangen, vielleicht 


- nämlich hatte er mit dem Studium der Kabbala früher ala mit dem der realen Wiffenfchaft ' 


begonnen, bildete fonach erfteres den eigentlichen Stamm, woranflepteres nur als fremdes 
Reis aufgepfropft wurbe, und war es demnach nichts ald natürlich, daß Die einmal in 
der jugendlichen Seele feftgefeßte muftifche Anſchauungsweiſe darnach ftrebte, all den 
fpätern Erkenutniſſen ihr Gepräge anfzudräden. Habe aber dieſe Entwicklungöphaſe welchen 
Gang immer genommen, das Ergebuiß war jedenfalls dafielbe, daß nämlich die Kabbala 
der Gefammtmafje von Begriffen, die fein Geiſt fi eigen gemacht, als Grundfolie diente, 
weihe feinem Gedankenkreiſe wie feiner Ideenverbindung eine eigenthümliche Kärbung 
gegeben hatte, 
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Mannes — Nathan Spira's — zu fein, weldher in der genealogifchen Kette 
der mit Sfac Luria beginnenden Kabbaliften-Reihe das dritte Glied bildete, ') 
fonah die von dem genannten heiligen Manne ausgehenden Enthüllungen 
erhabener, wundervoller Geheimniffe no von Ohrenzeugen, die felbe aus 
dem Munde des großen Meifterd felbft vernommen, — fie daher aud in 
ungetrübter Reinheit und volliter Yauterfeit weiter tradirten, überfommen 
hatte.“ — Mußte er demnah fih nicht quasi moralifch verpflichtet fühlen 
den Fußtapfen feiner Bäter zu folgen, feinen Geift in den dunflen Schadt 
fabbaliftifher Myſtik zu verfenfen, zumal auch feine angeborenen, intelket: 
tuellen Anlagen ihn hierfür inclinirt machten. 

Jonathan umfapte dag Studium des Nifter mit nicht weniger Liek 
ald das des Nigleh, und erlangte, wie ſich bei feinem unaudgefeßten, mit | 
beharrlicher Ausdauer verbundenen Fleiße, feiner alles überwältigenden Ge 
ſteskraft leicht vorausfehen läßt, auch hierin eine vollitändige Meifterfchatt 
Bald hatte er in die Fabbaliftifche Literatur fich eingearbeitet, mußte den 
Sohar und die hinterlaffenen Schriften Iſac Lurias wörtlih auswendig, ?ı 
verfaßte auch mehrere, Tabbaliftifhe Themata behandelnde Werke. 2) Er 
wandte fi) der praftifchen Kabbala ebenfalls zu, machte fogar Gebrauch 
biervon, indem er bereits in Prag *) nachher auch in Meb ſowohl an 
kranke Perfonen als an die mit ſchweren Geburtswehen ringenden rauen 
Kameoth vertheilte. Diefe Handlungsweife wird nicht fo fehr auffallen, 
wenn man bedenkt, dag er ja hierbei nichts mehr that, al® viele andere 
Rabbinen feiner Zeit. Bei dem Allem ftand Sonathan der vorherrjchenden 
Richtung feiner Zeit nicht fo weit nah, als es und etwa von unferem 
heutigen Geſichtspunkte aus bedünken könnte. Noch waren Philofophie un 
Naturkunde nicht ſo populär geworden, noch hatten dieſe den hohen Grad 
der Vollkommenheit nicht erreicht wie heutigen Tages; noch ſpukte der 
Glaube an Dämonologie, übernatürliche Magie in gar vielen Köpfen, fo 
dag der Rabi bei all feiner Wunderthäterei, Doch noch immer ald der Mann 
feined Zeitalterd angefehen werden dürfte. Darum wir aud der Behaup 
tung niht Raum geben fönnen, „als habe Jonathan die Nichtigkeit 
des Amuletenwefend wohl eingefehen, wollte aber durch dieſes eitle Blend 
wert den Ruhm eines heiligen, die Geifterwelt beherrihenden Baal Schem? 
ſich vindiziren.“ Dieß hieße nicht allein den frommen nie der Heuchelei fih 
bingedenden 9) Mann zum argen Betrüger herabwürdigen, fondern aud 
feinen Bildungdgrad und den Geift des damaligen Zeilalterd 
ganzlih verkennen. Jonathan war ein mit vielen Fähigkeiten und 
hervorragenden Zalenten, mit Scharffinn und erflaunliher Produktionskraft 


1) Borrede zu Krethi und Plethi. — ?) Brief von Hartwig Weſſely von Rabbi E. 
Flekles in II NITN abgedrudt. — °) Kerem Chemed. III. p.32 ff. u. daf. p. 231 f.— 
*) Beer, Geſchichte der Selten II. p. 306. — °) Luchot Ed. p. 7a bezeugen die Rit- 
glieder des prager Rabbinatsfollegiums, deren Amtögenoffe Jonathan lange Zeit geweien, 
von ihm: MIST RD Tapb Erwin" „die Heuchler waren ihm unansfehlic.“ 
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behbegabter Geiſt, durchaus aber fein fich über feine Zeit, über alle von 
mübefter Jugend an empfangenen Eindrüde.fih emporfchiwingender, neue 
Bahnen fich brechender Genius, nicht? weniger als ein aufgeflärter hellden- 
inter Kopf. wie bereit oben ausführlich erörtert worden. Alle mit ihm 
gleich Tebenden Amtégenoſſen, feine Freunde wie Feinde, darunter viele 
‚reiche, gelehrte Köpfe, verehrten die Geheimlehre ala wahre, göttliche 
irtenntnig, fohrieben auch den Amuleten, wenn diefe nur authentifchen Ur- 
inungs, unbedingte Heilkraft zu, und Jonathan allein, der noch dazu die 
kabbala gleichfam mit der Muttermilch eingefogen, follte im Herzen anders 
tvenfen® Einer folden Anſicht können wir, ald einer zu gewag- 
ta, aller pfohologifhen Begründung entbehrenden Hypo— 
sie, Teineämegd beitreten. 

Eben jo wenig als des Betrug? vermögen wir Jonathan der Hin- 
gung zum Sabbathianismus zu befhuldigen, da in feiner Lebens», 
zent» und Lehrweife feine einzige Spur deffen aufzufinden. Gr lebte 
td als ſtrenger Rabbinift, unterzog fih mit äußerfter, gewiſſenhafte⸗ 
ir Genauigkeit allen felbft den Meinlichiten Borfehriften des Judenthums, 
mt fonnte ihm in dieſer Beziehung nicht die geringfte Fahrläffigfeit zu Laſt 
wet werben. War ja das Ziel all feined Strebend und Wirkens bie 
mühe Glaubenslehre nach außen bin zu vertheidigen, nad innen zu flär- 
und zu kräftigen? Hätte er ald Anhänger Sabbathai Zwy's 
indie Aufrehthaltung und Befeftigung des jüdifchen Lehrbe- 
gtijes fo wader gekämpft und gerungen? 

serner räumte Sonathan der geheimen Wiffenfchaft gegenüber der 
snentundigen Lehre, dem „Niftar, als Gegenfab zum „Nigleb“ nur den zwei— 
ten, untergeordneten Rang ein, nur Letzerem nicht Erfterem wurde 
winerjeit® abfolute Nothwendigkeit und allgemeine Berbindlichfeit zugeſchrie⸗ 
kn. Wollte jemand die Lehrfäge der Kabbala auf die Halacha anwenden, 
dadurch ſchwierige, in das Gebiet halachiſcher Erkenntniß eingreifende Fra⸗ 
gen beantworten, wurde er von Jonathan mit folgenden Worten zurecht ge- 
wien: „Sch verlange feine foldhe, auf Kabbala bafirte Löfung, lege auch 
tarauf feinen Werth; denn auf fabbaliftifhen Ummegen kann man fid) alles 
th Belieben zuftugen. Ich fordere eine aus der allgemein zugänglichen 
ad rezipirten Gotteslehre prinzipiell herzuleitende Beantwortung ber vorlie- 
genden Frage; man foll den Verſtand anftrengen und in den Geift des 
offenkundigen, una allein zur Richtſchnur dienenden Gotteswortes einzu- 
ringen ſich bemühen.” ?) Trug er tabbaliftifche Anfichten vor und fah, 
daß feine Zuhörer nicht darauf eingehen wollten; fo pflegte er zu fagen: 
‚Denn ihr auch dieſes nicht glaubet, nicht für wahr halten möget, fo hat 
8 nichts auf ſich; dergleichen Behauptungen und Angaben gehören nicht 
in die laffe jener Grund- und Glaubensſätze, denen der Sfraelit als re- 





!) Siehe den bereits citirten Brief des H. Weflely. — 
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ligiöfen Wahrheiten, vollen, unbedingten Gehorfam in feinem Herzen verſchaffen 
muß.“ ’) Würde er ald Sabbathianer der Geheimlehre einen fo unterge- 
ordneten Rang angewiefen haben? Sein eigentlihes Lebenselement bildete 
nur die Beihäftigung mit der Haladha, die, hierüber von ihm verfapten 
Werke wollte er gerne der Nachwelt ald Vermächtniß Hinterlaflen; feine fab- 
baliftifhen Arbeiten ebenfall® zu veröffentlichen, danach zeigte er nie ein 
Gelüfte. Muß diefes nicht ala unumftöplicher Beweis dienen, daß fein Geil 
vom Sabbathianigmus durhaus unberührt geblieben? Daß er dennod, 
wie bereit oben (IV.) berichtet worden, den Verdacht fabbathianifcher Häre- 
fie auf fih z0g, mochte von feinem mit verkappten Sabbathianern tie 
Nehemias Chajun und Eonforten wahrſcheinlich gepflogenen Verlehr her- 
rühren, die, ald fie nachher entlarot und Schriften der Teperifchen Kabbalı 
bei ihnen gefunden wurden, vorgaben, diefe Schriften aus der Hand de 
fabbaliftifche Studien betreibenden Jonathan empfangen zu haben. Ti 


Belanntfchaft mit ſolchen Menfchen können wir ihm aber nicht verargen, tı 
diefe ja fiflig genug waren, ihre Abfiht nicht fo bald zu verrathen un 
viele andere hervorragende Rabbinen, ald D. Oppenheim zu Prag, Sr 


lomo Aaljon zu Amfterdam und Jechiel Michel, Verfaffer des or Shan zu 
hintergehen und für fih einzunehmen mwußten. 2) Kann aber aud Jon 


than dafür verantwortlich gemacht werden, wenn fehändliche Betrüger feinm 


Namen gemißbraucht und ihm eine Autorfhaft, die durch nichts erwieſen 
werben tonnte, aufgedrungen haben? Daß ed mit zu den Berführung® 
fünften der von jener berüchtigten Sekte ausgeſandten Emiffäre gehörte, ſih 
auf anerfannte Autoritäten zu berufen, felbe als Mitwiffer ihres Vorhaben? 
audzugeben, wird in dem bereit? erwähnten (IV.) Anno 1725 zu Pıu 
proffamirten Bannfluhe ausdrüdiih gejagt; ?) vielleicht wollte Jonathan. 
der bei Adfaffung diefer Proflamation als erfter Rabbinatsaſſeſſor die ge 
wichtigfte Stimme hatte, gerade durch diefe Klaufel fih ſelbſt verwahren, 
und gegen derlei fälfchlih ausgefprengten Gerüchte feine eigene Perfönlid 


keit fchügen. — Eben fo wenig, als dieſe impertinenten Kniffe, Tann aug 


als Beweis gegen Jonathan der Umftand geltend gemacht werden: „dal 
die Oberhäupter der Frankiſten naher feinen Namen anf ihr: 
Medaillen fegten, ihn fomit zum Anhänger ihrer Partei ſtem— 
pelten;“ da ja alles dieſes nicht unmittelbar von ihm ausgegangen. Di} 


1) Siehe den bereits citirten Brief des $. Weſſely. — 9) Dr. Oppenheim ſagt in feiner 
Approbation zu Meore Or: „Ich befafle mich nit mit dem Studium der Geheiwlehre 
Demnach if es unwahrfcheinlich, daß das von ihm verfaßt "RM rarsart„tabbalififäen 


Inhalis fein werde. — Gegen Salome Aslion trat and Moſes Chagit in feuer Et 


fchrift „ENYWID NaW“ befonders auf. — Jechiel Michel war Rabbiner zu Berlin, adden 
ex von den fabbathianifchen Emifjären bethört worden, fol er bald von feinem Jrrihum 
abgefommen und ald unabläffiger Verfolger diefer Sefte aufgetreten fein. — ') Daſelbſ 
heißt es: „in ihrer frechen Rede berufen fie ſich anf anerkannte talmndiſche Autoritäten, 
als ſtünden dieſe mit ihnen in Verbindung.“ 
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Jonathan felbft fich je durch irgend ein Faktum verfänglich gemacht, daß 
er je zu Sunften der Sabbathianer die geringfte Handlung verübt, ja nur 
ein einzige® Wort geiprochen hätte, fonnte durch glaubwürdige Zeu— 
gen nit Tonftatirt werden. Hören wir im Gegentheil dad unpar- 
-wihe Zeugniß, das ein Schüler Jonathans in diefer Beziehung feinem 
Lehrer giebt, dieſes lautet alfo: „Sch rufe Himmel und Erde zu 
Jeugen an, nie den leifeften Wink oder das geringfte Anzei- 
den, das auf fabbathianifhe Kekerei hindeuten konnte, bei 
meinem Lehrer wahrgenommen zu haben. Denke aber niemand, 
ih fei arglo8 und ohne Verdacht, daher aud kein fharffidti- 
iger Beobachter gewefen, grade das Entgegengefepte, ich 
ſhwöre ed bei Gott, bat bei mir ftattgefunden. Nur zu gut 
wußte ich, welchen Argwohn man gegen ihn hegt, gab mir da— 
ber alle mögliche Mühe, hinter die Wahrheit zu fommen, und 
torfhte eifrig nur den geringfien Anhaltspunft aufzufinden, 
der diefen Verdacht rehtfertigen fonnte; aber, fo wahr mir 
Gott helfen möge, ih vermochte nicht die mindefte Spur zu 
entdecen. Auch wurde ih von dem Rabbi mit dem größten 
Zutrauen beehrt und aufs freundfchaftlichfte behandelt, fo daß 
mid in all feine Angelegenheiten einweihte, mir gar nichts 
ner das Wichtigſte noch das Geringfügigfte verheimlichte, 
hätte er fich alfo wohl doch einmal während der langen Zeit 
ir mar 4%, Jahre fein Haus- und Tifohgenofie), die ib um ihn 
war, durch irgend ein fallen gelaſſenes Wörtchen, durch irgend 
eine Beberde verrathben müffen, wenn wirklich. jener Verdacht 
begründet gewefen wäre? Eine derartige, fo lange anhaltende 
Berftellung ift nit denkbar. Ferner if es dem Allwiffenden 
belannt, daß ich nie einen Menſchen gefehen, der wegen der 
Iempelzerftörung mehr fih betrübt und getrauert hätte, ala 
unfer Rabbi. Befonderd wenn die wegen de3 Falles Jeruſa— 
lems eingeführten Trauertage famen, !) ſchärfte ih no mehr. 
meine Aufmerkſamkeit, nie aber fam mir etwas Yweideutiges 
an ibm vor Augen, grade umgekehrt wurde diefe trübe Zeit in 
gröpter Zerfnirfhung von ihm begangen.“ 2) Wir fehen aus 





') Daß Sabbathat befohlen, die Kaft» in Feſttage zu verwandeln, haben wir bereits 
oben erzählt. Seine Auhänger follen nun nachher ſtets diefem Befehle genau nachgelommen 
fin, befonders den 9. Ab auf feterliche freudige Weiſe begangen haben, indejien konnte 
man auch diefes nicht Mar erweifen, und habe ich aus dem Munde meines feligen Groß⸗ 
onkels, Schwiegervaters des gewefenen mähriihen Laudrabbiners Nehemias Trebiiſch fel. 
Andenfens, ivermommen, daß er mit eigenen Augen gefehen, wie ein Anhänger dieſer 
Selie an dem zum 9. Ab gehörigen Vorabend, auf der Erde ſitzend und eine Wachskerze 
in der Hand haltend, Die Klagelieder Jeremias abgelefen. Eine andere Verſion lautet, 
fie hätten, zwar den 9. Ab getrauert, aber in der darauf folgenden Nacht ein Feſtmahl 
gehalten (vergl. 73 NAIR p. 10.) — *) Luchoth Ed. 46a. 
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dieſem Berichte, daß der Referent nicht nur vom Glorienſchein des Lehrers 
nicht befangen, im Gegentheil mißtrauiſch gegen denſelben geweſen, und je: 
den ſeiner Schritte ſcharf beobachtete, dazu auch die beſte Gelegenheit hatte, 
wir können daher an der Wahrheit ſeiner Ausſage um ſo weniger 
zweifeln. 

Noch hat ſich in neuerer Zeit, von intelligenter Seite her ein Vorwurf 
gegen Jonathan geltend gemacht: Man wollte ihm nemlich, als Talmudift 
zwar Unübertrefflichkeit zugeſtehen, aber als Kabbaliſt alle gründliche 
Kenntniß der Geheimlehre abſprechen; man ſuchte ihn in let- 
terer Beziehung als blogen Charlatan zu bezeihnen, beſchul— 
digte ihn überhaupt der Eitelkeit, feine Vielwiſſerei gerne zur 
Schau zu tragen, wodurd er ſich oft verleiten laſſen mochte, 
mit Kenntniffen fih zu brüften, von denen er höchſtens hie un! 
da einige Elemente aufgefangen, keineswegs aber klare Ber: 


ftändnig hatte.) — Ueber die Bildungsftufe, Intelligenz und geiſtige 
Entwidelung Jonathans haben wir bereitd Eingangs dieſes Kapitels unfer 


Meinung dargelegt, und findet es ſich auch durch viele in feinen Werfen 


befindliche Stellen beftätigt, daß bei, manchen Materien, über die er fd | 
ausſprach, es ihm an Klarheit des Begriffed aus Mangel an gehöriger An- 


ſchauung gebrach, von prahlerifcher Ruhmrednerei hingegen haben wir nihte 


in feinen Yeugerungen wahrgenommen, ?) im Gegentheile war er ruhiger, 
gelaffener und fehr befheidener Natur?) Daß er aber die Ge 
heimlehre nicht gründlich erfaßt haben follte, diefed anzunehmen können wir 
und und zwar aus dem Grunde nicht entfchliefen, weil ja die aner: 
fannteften Kabbaliften feiner Zeit, deren Competenz in diefe 
Beziehung nicht bezweifelt werden kann, ihm in Erkenntnis 
und Ergründung der geheimen Wiffenfhaft grade die größte 
Meifterfhaft zuertennen, wie wir bereit3 oben zum Theile nachgemie 
fen, *) und im Berlauf diefer Skizze ſolches ſich noch deutlicher herausſtellen 
wird. . 


Nun wollen wir, nad langer Unterbrechung, einmal wieder den abge 
rifenen Faden unferer Erzählung aufnehmen, und mit der Schilderung dei 


bald eine Hauptrolle fpielenden, furchtbarſten Antagoniſten Jonathans ur- 
ſere Fortſetzung beginnen. 








I) Kerem Chemed II. p. 173. — *) Das im Kerem Chemed aus Bene Ahuba 
angeführte Gitat: „a5 Mm BIRBISFT mand Sam sem“ iſt falſch, daſelbſ 
beißt es bloß: „MM27 13 TION) INES TOITNPRS Dres Ins ar'aı“” — 
®) Luchoth Ed. p. 46b ff. — *, Kap. IV. Bericht Meir Fiſchel's. 


XL 
Zucob Emden. 


Zur Zeit als Jonathan das Rabbinat der drei Gemeinden antrat, 
kbte zu Altona eine dur Kenntnißreichthum, befonderd durch talmudifche 
me Tabbaliftifche Gelehrfamfeit ausgezeichnete Perfönlichfeit, Namen? Jacob 
Iſtael Jabetz Emden, erftgeborner Sohn des bereit? mehrmald genannten 
hirſch Aſchkenaſi (Chacham Zebi), ſonach Enkel des ebenfalld oben erwähn- 
im Salomon Mireles, geweſenen Rabbiners der deutſchen Gemeinden zu 
Altona und Hamburg. 

Berheirathet mit der Tochter des Mordehai Kohn, !) Rabbinerd zu 
Brſdy, wohnte er, fo lange fein Schwiegervater lebte, im Haufe deffelben, 
zog nach deſſen Tode nad Ungarifh-Brod in Mähren, wurde ald Rabbiner 
nah Emden berufen, und fungirte dafelbft fünf Jahre. Da aber dort weder 
ihm noch feiner Familie das Klima behagen wollte, begab. er fich endlich 
rad Altona, dem Wohnfipe feiner Vorfahren, die hier das Inkolatsrecht 
eworben hatten. - 

Er hatte da ein bedeutendes Vermögen mitgebradht, ein Haus ange: 
tft, und vom dänifchen Könige das Privilegium zu einer jüdifhen Ty- 
pographie erlangt, allwo er auch mehrere felbft verfaßte Werke abdrudie, 
die von vielfeitiger Bildung zeigen. Der jüdifche Gemeindevorftand behan- 
delle ihn mit Ehrerbietung und legte ihm fein Hinderniß in den Weg, ale 
er ſich ohne deffen Erlaubniß 2) in feiner Wohnung eine eigene Synagoge 
errichtete, 

Ungefähr 1731 war er nah Altona gefommen, ald J. Kapenellen- 
bogen noch am Leben und das Rabbinat der Tripel-Gemeinde verwaltete. 
Diefer bewies ihm zwar feiner Gelehrfamfeit wegen viele Achtung, zog ihn 
ogar hie und da bei wichtigen Angelegenheiten zu. Rathe; jedoch fam es 
manchmal zwiſchen ihnen zu Reibungen, woran aber nur die Unverträglich- 
leit Jak. Emdens fhuld war, ®) da diefer nicht? weniger, als ein ruhi⸗ 
ger, friedliebender Menfch geweien. Er war einer von jenen Charakteren, 
die zum Glücke für die Menſchheit nicht zu den gewöhnlichen Erſcheinungen 
im Leben gehören, ftetd nur eine Ausnahme von der Regel: bilden; die 
zwar mit hinreichender Geiftesfraft begabt, den wilfenfhaftlichen Boden an- 


Mbauen, ihm manch ergiebiged Körnlein abzugewinnen verftehen, jedod für - 


die menſchliche Gejellfihaft zu wenig humane Urbanität befiben, und in 
— r — 
ij Sohn des Naphtali Kohn, Verfaſſers kommentatoriſcher Novellen zu Tractat Be- 
fachat. Diefer ward 1704 als Rabbiner nach Frankfurt am Main berufen und zog 1711 
a eläfine (Zemach D. Teßte Seite des 1. Theile. — *) Luchath Ed. p. 18a. — 
id. 
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welch praftifcher Sphäre immer ſich beiwegend, nur jederzeit ein unheilyolles 
Wirken an den Tag legen; die aber eben um ihrer Seltenheit willen den 
Piyhologen um fo mehr intereffiren, ihm als merkwürdiges Phänomen nur 
deſto reichlihern Stoff zur Meditation darbieten. | 

J. Emden befaß viel Wiffen, große Anlagen. und Fähigkeiten, aber 
fein Gemüth, feine Liebe, und bei der vielfeitigen Bildung feine® Geiſtes 
war fein Herz, wenn auch nicht ſchlecht, doch verwildert, roh und unge 
ſchlacht. Als Bürger im Gebiete der Erfenntnig mußte ihm jedermann 
Gewandtheit und Geſchicklichkeit in Fülle zugeftehen, jedoch als Menſch un 
ter Menfchen war fein Benehmen abftogend und unausftehlih, nicht felten 
auch gemein und niedrig. Gewandter Stylift, ſcharfſichtiger Kritiker, felbi- 
ftändig im Yällen eined Urtheil® und vor feiner Autorität fih beugent, 
hatte er, ein waderer Kämpe für die Wahrheit, derfelben mand gute, 
tüchtigen Dienft geleiftet, fehadete aber anderfeit3 fich und andern durch fein 
Zankluſt, Rechthaberei, Arroganz und Haldftarrigkeit. Für ein ruhiges, 
friedfertiges Stillfeben fühlte er ſich nicht gefchaffen, erft im Kampfe wart 
ihm recht wohl, da erft entfaltete ſich die ganze, nicht unerhebliche Kraft 
feines Geifted, darum fehredte er nie vor einem Streite zurüd, berechnete 
nie deffen unfelige Folgen; tieß daher nicht nur jeden ihm hingeworfenen 
Fehdehandſchuh niemal® unaufgehoben, fondern benußte jede Gelegenheit, 
um fein Müthchen an irgend etwas zu fühlen, entweder an einer ihm un 
liebfamen Perjönlichkeit, oder an einer wenn auch allgemein eingeführten 
doch ihm nicht anftändigen Sitte, ihm nicht reht mundenden Gewohnheit. 
Hoͤchſt gallfüchtiger Natur hatte er für fremde Fehler recht gute Augen. 
wußte mit richtigen Blid die Mängel und Schwächen Anderer hervorv 
heben und ausfindig zu machen, vergaß aber nur zu oft feine Mafd: 
haftigkeit, und überfhägte, vom Eigendünkel bethört, feine Verdienite ge: 
waltig. So ftand diefer Mann da von Wenigen wohlgelitten, von Bielen 
gemieden; weil e8, ob feiner Unbefcheidenheit, Rüdfichtslofigkeit, feinem jäb- 
zornigen aufbraufenden Gemüthe, ſchwer war jich feine Freundſchaft zu 
erwerben und zu erhalten. Aber wehe! wenn man feine Feindfchaft ji 
zugezogen hatte. In feinem Zorne ſchlug er wüthend 108, in feinem 
Grimme kannte er feine Schonung, trat er alle Schranken der Humanitäl 
und Schidlichkeit wieder, um nur den Gegner bloszuftellen, bediente fich jeder 
Waffe, um nur den Widerfacher niederzufchmettern. Diefes das Signale 
ment J. Emdens, deſſen naturgemäße Zeichnung die nun zu erzählenden 
Thatfachen bemweifen werden. 

Nach dem Tode des Jecheskel Kabenellenbogen afpirirte 3. Emden auf 
das Rabbinat der drei Gemeinden, dachte auch, daß felbes ihm rechtmäßig 
„ gebühre, da ja fein Großvater wie fein Vater dieſes Amt in Ehren beflei- 
det, viel Gutes in diefer Stellung gewirkt hatten; 1) war aber zu ſtolz um 


t) Siehe oben Kap. VIII. — Luch. Ed. p. 18a. — Eduth Bejaakob. 
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öffentlich ald Kompetent aufzutreten, würde auch wahrſcheinlich nicht durch⸗ 
gedrungen fein.) — Gegen Jonathan war.er fletd eingenommen, hatte 
von jeher eine Apathie gegen ihn, Tonfpirirte natürlich gegen deffen Auf . 
nahme, fand aber feinen Anklang 2) und nicht allein daß er felbit präterir 
worden, gelangte grade derjenige Mann an den Foften, den er am wenig⸗ 
ſten dort haben wollte. 

J. Emden dachte anfangs den neuen Rabbiner gänzlich zu ignoriren, 
um die Welt fi zu wenig fümmernd um Heuchler zu fein, machte er Jo⸗ 
nathan bei deifen Ankunft nicht die üblihe Aufwartung, beehrte ihn nicht 
einmal mit einem Befuche und war auch bei deſſen Antrittärede in der Sy— 
nage nicht zugegen. 

Jonathan, der entweder nichts Arges ahnte, oder als kluger, befcheide- 

ner Mann zuvorlommend fein wollte, ermangelte nicht deſſen ungeachtet, J. 
Emden, die ihm als Gelehrten gebührliche Ehrerbietung im vollſten Maße 
zu Theil werden zu laffen. — Es war und ift hie und da noch immer 
Sitte, daß ein neu angeftellter Rabbi vor dem Beginn feiner erften Dra- 
ſchah einen in hebräijcher Sprache abgefapten Prolog — nad) rabbinifcher 
Ausdrudsweife „Reſchuß“ genannt — vorträgt, worin den hervorragenden . 
Koryphäen der Gemeinde einige Anerfennung gezollt, felbe fogar namentlich 
mwähnt zu werden pflegen. — Jonathan beehrte nun in dem von ihm 
vorgetragenen „Refhug“ auch 3. Emden mit ſolch namentliher Erwäh- 
nung, ertheilte feinem Verdienſte gehörige Lobesſpendung, wodurch dieſer 
ih geſchmeichelt und veranlapt fühlte, wollte er den Anſtand nicht aufe 
gröblichite verleben, aus feiner bisher gegen den Rabbiner beobachteten 
Paſſivität herauszutreten. Als diefer feine zweite Drafhah abhielt, kam 
jener nad) Beendigung derfelben in die Synagoge, trat zu Dem Rabbiner 
bin, bot ihm unter üblihem Bewilllommnungsgruge die Rechte, präfentirte 
ihm auch Tags darauf eine Flafhe Wein, als Zeihen huldigender Ehren- 
bezeugung. ®) 

Jonathan entwidelte alsbald bier wie früher zu Meb eine außerordent- 
liche Berufsthätigkeit, erfüllte befonders fein Lehramt mit ungemeinem Eifer. 
Gr durchwachte ganze Nächte im Kreife feiner Schüler in der Gotteslehre 
forichend und hierzu anregend. In der Regel wurde die Nacht zwifchen 
den Donnerflage und Freitage unter unabläfjigen Studien verbracht, da 
wurde dem Schlafe Trop geboten, der füßen Ruhe entfagt, und der Geift 
durh Behandlung halachifcher Ihemata wach erhalten. Einmal in einer 
frengen Winternacht, als wieder eine foldye heilige Vigilie gefeiert wurde, 
traf es fih, dag Sonathan das Lehrzimmer verließ und lange zu den har- 
enden Schülern ‚nicht zurückkehrte. Diefe darüber höchſt erftaunt, mußten 
das Ausbleiben des Lehrerd nicht zu deuten, und beſchloſſen ibn aufzu- 





1) Siehe oben Kap. VIII. — Luch. Ed. ibid. — Eduth Bejaakob, — 9 ibid. — 
) Eduth Bejagkob und TIRT MIT "Ta. 
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fuhen. Aus großer Scheu und Ehrfurcht vor dem Rabbi wagte e8 aber 
niemand diefem nachzugehen, man wartete wieder eine geraume Zeit, aber 
vergebend. Nun wurden durchs Loos zwei der Jünger ausermählt, den 
Aufenthalt des Rabbi ausfindig zu machen. Diefe gingen nun zuerft in den 
an der Wohnung anftogenden fleinen Garten, und fanden da den Meifter 
in einer Ede zufammengefauert, ganz von Schnee bededt. Leiſe traten fie 
näher und berührten ihn fanft mit der Hand. Bei diefer Berührung fprang 
der Rabbi auf und rief im freudig überrafchten Tone: „Nein, nein, der 
Rambam !) hat denn doch Recht!" Er war nemlih in Gedanken verfun- 
fen über eine im Maimandiſchen Goder befindliche ſchwierige Stelle in den 
Garten gegangen, hatte dur "den feinen Geiſt in Anſpruch; nehmenden 
Gegenftand Wind, Kälte und rauhes Wetter vergeffen, und ſaß da von 
der fein Inneres durchdringenden Gluth, die Werke des großen Maimon 
richtig zu erfaffen, reichlich erwärmt. Das Gefuchte war gefunden und der 
die Welt um fich her vergeffende Rabbi machte durch obigen Audruf feinem 
por Freude überfliegenden Herzen Luft. Nun von den Jüngern auf den 
Ort, wo fie fih befanden, aufmerkſam gemacht, fette man natürlich in die 
warme Studierfiube zurüd.2) 

So ganz feinem Berufe lebend erwarb er fich allgemeine Hochachtung, 
und %. Emden felbft: mußte eingeftehen, „Sonathan erfege nicht nur voll 
ftändig den Verluſt des frühen Rabbiner, jondern erfülle noch mit größe 
rer Pünktlichkeit und Genauigkeit alle feine Berufspflichten und fei befonders 
feine Wirkfamteit für Verbreitung der Gotteslehre fehr erſprießlich und heil: 
bringend“. 3) Trotzdem hatte fich aber die eigentliche im Herzen getragene 
Gefinnung 3. Emdens gegen Jonathan nit im mindeiten geändert, 
vielleicht Ihärfte jogar die mit jedem Tage mehr ſich kundgebende Gröfe 
des letztern den Neid des erftern, welche Empfindung, eben weil fie von 
augen nad innen zurüdgedrängt werden mußte an intenfiver Stärfe nod 
zunehmen modhte. 

Jonathan beftrebte fih Jacob einen Beweis wahrer Freundfchaft zu 
geben und ihm einen großen Dienft zu leiften, wurde aber von diefem, da 
er feine Einwilligung geben follte, zwar auf höflihe Weife, aber denn doc 
zurüdgewiefen. Emden hatte einige recht nügliche Schriften verfaßt, worun- 
ier fein aus drei Theilen beftehendes Gebetbuh — mozu im Jahre 1768 
noch ein vierter fam — fi) befonderd auszeichnete. Als Jonathan diejed 
zu Gefihte befommen und davon Einfiht genommen hatte, erflärte er es 
für fehr zweckmäßig und vortrefflih, war auch Willen® einen Aufruf an 
die feiner religiöfen Leitung unterftehenden Gemeinden ergehen zu Tafien, 
daß jedes Mitglied derfelben fih ein Eremplar diefes Sidur (Gebetbuches) 





1) i. e. Rabbi Mofes ben Maimon. — ?) Bir erinnern und, diefe von Heu, 6. 
Mendelfohbn aus Hamburg mitgetheilte Anekdote im Orient gelefen zu haben, ohne Jahr: 
gang und Nummer mehr angeben zu fünnen. — °) Eduth Bejaakob. 
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anfhaffen möge. Es wäre damit eine doppelte gute Abſicht erreicht mwor- 
den; einmal hätte ein gutes, Iehrreiched Wert verdiente, allgemeine Verbrei- 
tung gefunden, dann würde natürlich auch der Berfaffer daraus bedeutenden 
petuniären Nupen gezogen haben, der auch diefed Gewinne? nur zu fehr 
bedurfte, da fein bedeutended Vermögen, dad er nah Altona gebracht, 
durch unglückliche Konjunfturen fehr abgenommen hatte. Jonathan Tieß bei 
Emden anfragen, um über das, was er Erfpriepliched für ihn im Sinne 
hatte, feine Zuſtimmung einzuholen. Trotzdem Lebterer durch die Verwen⸗ 
dung des Rabbinerd auf ehrenhafte Weife eine namhafte Summe erworben 
haben würbe, fonnte oder wollte er feinen Stolz nicht fo leicht überwinden, 
um von dem feiten® der drei Gemeinden ihm vorgezogenen und begün- 
figten Rivalen einen fo bedeutenden Liebesdienft anzunehmen. Cr Tieß 
dem gefälligen Jonathan eine freundliche, jedoch ablehnende Antwort zu⸗ 
fommen, deren Inhalt: „er danke für die gute Meinung des Rabbiners, 
jei aber keineswegs gefinnt, feine Geiftesprodufte jemanden auf welche 
Beife immer aufgudringen; er habe bei deren Abfaffung nur daran gedacht, 
durh Verbreitung guter Anfichten, womit der Allgütige feinen Sinn er« 
leuhtet, feinen Brüdern, der ifraelitiihen Gefammtheit nüglih zu fein, Tu- 
fativen Vortheil für fih daraus zu ſchöpfen, fei ihm nie in den Sinn ge- 
Iommen, darnach trage er auch durchaus Fein Verlangen.“ 7) 

Sp fehen wir in Emden? Seele noch immer den gefährlihen Groll 
nid erſtick, im Gegentheil Tebendig glimmen, und nur ded Tleinften 
zündfunkens bedürfend, um zur lichtlohen fehredlihen Flamme emporzu- 
lotern. — Seine anfänglich gehegte Abficht, fich unter einer, ftille Veradh- 
tung gegen Jonathan in fih bergenden Zurüdgezogenheit zu verfhanzen, 
ward durch das zuporfommend freundlihe Benehmen des letztern vereitelt, 
er aus feiner mifanthropifh ftolzen Abgefchloffenheit herausgedrängt und zu 
einer Pazififation genöthigt worden. Diefe aber war nur ſcheinbar; trug 
keineswegs den Charakter eine® wahren herzlich gemeinten, andauernden 
Friedens, glich vielmehr einem bloßen Waffenftillftande, bei welchem der 
Feind, anftatt feine Gefinnung zu ändern, nur argliftig auf eine günftige 
Gelegenheit lauert, um wieder die Waffen zu ergreifen und fampfgerüftet 
aufzutreten. Emden brancdhte auch nicht gar lange zu warten, nur zu bald 
bot fih ihm ein Mittel zum Angriffe dar, welches er durchaus nicht ver- 
Ihmähete, im Gegentheile fih8 fehr angelegen fein Tieß, felbe® auf alle 
mögliche Weife auszubeuten, und Sonathan einen fehlimmen Prozeß auf 
den Hals zu werfen. 


— — 


ij Eduth Bejaakob. — 
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Der Kampf beginnt. 


Trotzdem dag Jonathan fi feinem Berufe völlig gewachfen zeigte, er 
auch al feinen Amtspflichten volllommen Genüge Teiftete,- und in viefer 
Beziehung niemand gegen ihn etwas einzuwenden vermochte, fehlte es doch 
an Gegnern nicht, die dem neuen Rabbiner feindlih gefinnt waren. Diefe 
beitanden theild aus jenen Gemeindegliedern, welche ſchon früher gegen ihn 
präoffupirt, einen andern an feine Stelle gewünſcht hatten; theild gehörten 
fie zu jenem Menſchenſchlage, der gerne Zwiſt und Hader anfacht, und fid 
nie mit dem faktifh Beftehenden zufrieden geben will. — Noch ftanden die 
Dpponenten zwar vereinzelt, die geringfte Veranlaffung fonnte fie aber 
leicht zufaramenfchaaren, aus ihnen alddann, wenn auch eine minderzäblige, 
doch immer kompakte Gegenparthei bilden, was tn Wirklichteit auch geſchah, 
und des Unheils nicht wenig erzeugte. 

Zur Zeit, als Jonathan das Rabbinat der drei Gemeinden antrat, 
graffirten dafelbft verfhiedene Krankheiten, die befonders unter den Wöd- 
nerinnen fi ihre Opfer wählten, bei’ welchen der Berlauf des Uebels ein 
fehr rafcher und ſchnell endender war, fo daß unter den fhwangern Frauen 
eine allgemeine Muthlofigfeit, eine gänzliche Niedergefchlagenheit und Todes⸗ 
anaft herrſchte. Hatte nun Sonathan fowohl zu Prag als zu Metz kabba—⸗ 
liſtiſche Amulete vertheilt; fo machte er auch an feinem jegigen Beſtimmungs—⸗ 
orte von diefer materia medica Gebrauch; indem er fomohl an eine in 
"intereffanten Umftänden befindliche, mit peinigendem Schreden ihrer Rieder 
Zunft entgegenfehende Frau, die Tochter eined angefehenen Mannes, als 
auch an einen mittellofen, von ſchwerem, hitzigen Fieber heimgefuchten 
Menſchen eine Kamea gegeben. Erftere genas glüdlih eines gefunden 
Kindes; letzterer hingegen, der das Schupblätthen auf den Leib gelegt 
hatte, die Fiebergluth dadurch zu mildern, konnte ſolches bei den häufigen 
heftigen Anfälle, denen er ausgeſetzt war, nicht gehörig in Acht nehmen, 
das Zettelhen warb bald abgenubt und ging verloren. Ein ſchurkiſcher, 
feiler Söldling der Feinde Jonathans benupte diefen Umftand, fehrieb auf 
einen Pergamentftreifen einige Schemoth und Wörter, denen leicht ein ver 
dädhtiger auf „Sabbathai Zwy“ deutender Sinn untergelegt werden fonnte; 
fagte „daß dieſes das vom Rabbiner jenem Manne übergebene Amulet fei 
legterer habe es ihm eigenhändig überliefert“, und legte ed Jacob Emden zur 
Beurtheilung vor. Diefer erflärte fogleich den Schreiber diefer Kamen als der 
fabbathianifchen Härefie verfallen, machte aud fein Hehl daraus, daß 
er den Rabbiner für den Berfaffer derfelben halte, bemächtigte fich fogar dei 
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Chupblättchen®, um es als corpus delicti wohl in Händen zu behalten.) 
Nun hatten die Gegner Jonathans dad Loſungswort und in Emben fogar 
ein fie eifrig vertretende® Oberhaupt gefunden. Zwar gab fich diefer den 
Anfehein, ais wollte er fih durchaus in die Sade nicht einmifchen, und ſich 
lieber ferne halten; aber felbft der hierfür feinerfeit® angegebene Grund 
zeigt, wie fehr er ſich innerlich ſchon auf diefen Streit freuete, und wie fein 


ſchadenfrohes Gemüth bei dem Gedanken aufjaudhzte, nun einen feſten An- 


haltöpunft ermittelt zu haben, um den lang erfehnten Kampf gegen die ihm 
tief in die Seele verhafte Perſonlichkeit endlich einmal energiſch und offen 
beginnen zu können. Er fagte nämlich nicht, daß eine derartige Anklage 
gegen Yonathan, der einmal den drei Gemeinden ald religiöfe® Oberhaupt 
vorftehe, nicht nur eine gewaltige Zerfplitterung unter den Gemeindegliedern, 
fondern auch einen großen Skandal von unermeßlicher Tragmeite herbeifüh- 
ten würde — eine ſolche tolerante Gejinnung fand in dem von neidiſchem 
Rahegelüfte ftürmifh bewegten Gemüthe Emdens feinen Raum. Nur 
darum fehlug er es einftweilen aus gegen Jonathan Öffentlich aufzutreten, 
weil diefer momentan ein Günjtling des blinden Glüdes fei, 
einem ſolchen folle man, fo lange fein Stern im Zenith, fid 
niht feindlih entgegenftellen; ?) ferner habe lepterer noch einen zu 
farten Anhang, wodurd ein Kampf mit ihm ein zu großes Wagnif, wo⸗ 
ki die Gegenparthei auf keinen ſiegreichen Erfolg hoffen Tönnte, Diefe 
Antwort Emdens, wodurch das Verdammungsurtheil über den Rabbiner 
uwerholen ausgeſprochen war, mußte natuͤrlich die Gegner des letztern deſto 
mehr aufmuntern, welche auch nicht verfehlten das giftige Geſchoß des böſen 
Leumundes gegen Jonathan nach allen Seiten hin ſpielen zu laſſen, und 
ihn „als Anhänger des verruchten Sabbathianismus“ allenthalben zu ver— 


ſchreien. Sobald dieſer hiervon Runde erhalten, zugleich auch die feindfelige 


Aeußerung Emdens erfahren hatte, fuchte er ald friebfertiger Dann vor Allem 
diefen gefährlichen Parteiführer zu befänftigen, ſchickte zu diefem Ende den Oheim 
feiner Gattin al® Vermittler an denfelben, ihn perfönlih übel den eigent⸗ 
lichen Sachverhalt zu befragen. Emden rückte nicht ſogleich mit der Sprache 
heraus, heuchelte Freundſchaft für den Rabbiner, indem er verſicherte, daß 
dieſer ihn gar nicht zu fürchten habe; er wuͤnſche diefen Streit nicht, werde 
fih auch gar nicht drein miſchen. Jonathan ließ ſich aber nicht fo leicht 
täufchen,, ſchickte abermals vorgedachten Verwandten feiner Frau, Namen? 
Joſef Kohn, an Emden, und zwar diegmal mit einem eigenhändigen Schrei⸗ 
ben, worin er legtern in klugem, gemeffenem und freundlihem Tone um 
eine ſchriftliche Beftätigung feiner früher gegebenen mündlichen DBerficherung 


I) Eduth Bejaaksb und Luch. Ed. Borrede. — 2) Berachotl 7, b. — Diefe Tal 
mudflelle, worauf Emden anfpielt, handelt von einem gottlofen Menſchen; er ſprach alfo 
von Jonathan, als von einem gotivergefienen Böſewichte, und will tropdem und weiß 
machen, er habe nichts Arges im Schilde geführt. 
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anſpricht, um jene, die in .deffen Namen die bo&hafteften Gerüchte wider 
ihn, den Schreiber diefed, audgefprengt, der Lüge zeihen zu können. Run 
ſah Emden, daß er eigentlich erfannt fei; er nahm daher die Larve ab und 
zeigte fih in feines wahren Geſtalt. „Was,“ fprad er, „wenn ich ſage, 


daß der Rabbiner mich nicht zu fürchten habe; fo meinte ich damit blos, 


® 


daß th mih um die Sache nicht fümmern werde, weil fie mich ad perso- 
nam nicht? ‚angeht, ich daher weder Anfläger noch Richter in diefer Affaire 
fein möchte, glaube er ja aber keineswegs, daß ich ihn für unſchuldig halte. 
Sch habe das Amulet gefehen und der Schandfled darin ift nicht zu ver- 
kennen; es ift daher feine Pflicht fich zu reinigen, und zwar dadurch, daß 
er mich eines beffern belehrt, mir haarklein meinen Irrthum in Auffaflung 
jener Kamea bemeift, felbe genügend erklärt, deren Reinheit und Heiligkeit 
außer Zmeifel fest; infolange aber diefed nicht gefchehen, fann ich den argen 
Verdacht gegen ihn aus meinem Herzen nicht filgen, und follte ich feitens 
des Gemeindevorftandes zu fprechen aufgefordert werden: fo muß ih aller: 
dingsder Ueberzeugung meinedHerzendfolgen."!) Zweifelsohne be- 
nachrichtigte der vermeintliche Friedensbote Jonathans dieſen von der Vergeb— 
lichkeit ſeiner Bemühung, und daß ſeitens Emdens an keine Vermittlung zu 
denken ſei, wodurch natürlicherweiſe von dieſer Stunde an aller Verkehr 
zwiſchen Jonathan und Emden abgebrochen war. 

Mittlerweile war die Amuletenfälſchung an den Tag gekommen, indem 
jener fieberfranfe Mann, der dad Amulet aus den Händen des Rabbiners 
empfangen, in der Synagoge im Beifein der drei beeideten Gemeindenotare, 
die heilige Gefegrolle in der Hand haltend, einen feierlihen Schmur abge 
legt, daß das wahre ächte Amulet verloren gegangen, er auch nie folde 
jemanden übergeben hätte.) Der Gemeindevorftand, auf deſſen Peran- 
laffung dieſes gefchehen war, erlangte von der Unschuld des Rabbiners hier: 
durch die völligfte Meberzeugung, fah fih auch verpflichtet, zum Schutze dei 
jelben alle Mögliche aufzubieten, ging aber. hierbei befonnen und bedächtig 
zu Werke, und wollte zuvor mit Emden in friedliher Weife verhandeln, 
ihn zur Einfiht feines falfhen Verdachte® zu bewegen, indem wahrſchein— 
lich die Gegenparthei fih auf diefen berief und nur auf fein Wort hören, 
feinem Ausfprude nur fih fügen wollte Die Borfteher der drei Gemein 
den wählten daher aus ihrer Mitte einen Ausfhuß, dem fie die Sade zur 
Austragung übergaben. Die Gemwählten beraumten zu diefem Zwecke eine 
Sikung im Gemeindehaufe an, wozu auch Emden vorgeladen und vom 
Gemeindediener mit einem Wagen abgeholt wurde. Diefer erfehien, ward 
auf ehrerbietige Weife empfangen, und begann nun wieder eine unfchuldige 
Miene anzunehmen und zu bitten, man möchte ihn doch nicht mit Gewalt 
in diefe Sache verwideln. Die verfammelten Männer erflärten ihm, daß 
diefe® nicht möglich fei, im Gegentheile ftellte man ihm vor, wäre es feine 


1) Eduth Bejaakob. — ) Luchath Ed. Diefen Umſtand verfchweigt Emden. — 
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pflicht da8 über den Rabbiner ausgeſprochene Derdammungdurtheil zu wi⸗ 
berufen, da ja diefer nicht der Verfaſſer des berüchtigten Amulets fei, ferner 
wäre diefer Zwiefpalt höchſt unerquidlich und dürfte feinesfalld der jüdiſchen 
Seiammiheit zur Ehre gereihen. Emden wollte aber durchaus nicht nad» 
geben, behauptete jteif und feit, daß fein anderer ald Jonathan die Kamen 
verfaßt, er daher gehalten fei, ſich durch eine deutliche, allen Anftand befei- 
taende Erflärung jener anjtögigen Formel zu rechtfertigen. Die Berhand- 
hung dauerte fange, führte aber zu feiner beiderfeitigen Verftändigung, fo 
daß diefelbe auf den nächſten Donnerftag vertagt werden ınußte. Am Mitt 
woch Abend erfchien auch der Gemeindediener bei Emden. ihm die Einladung 
a der am morgenden Tage jtattfindenden Gemeindeberathung zu überbrin- 
gen. Kaum hatte diefer fich entfernt, als ein fonftiger freund Emden? bei 
dieſem eintrat, ihn im Namen eines gewiffen Mofes verwarnte, ja fein bö- 
8 Wort mehr wider den Rabbiner verlauten zu lajfen; follte er, Emden 
naͤmlich, dieſes noch einmal wagen, fo werde jener Moſes über ihn her: 
tommen und fich thätlih an ihm vergreifen, wo er fodann auch felbft feines 
bebens nicht ficher fein dürfte. Diefen an und für ſich unbedeutenden Bor: 
iall benugte Emden, um wiederum fein Müthchen zu fühlen. Unter dem 
dowande, fich felbft zu rechtfertigen, trat er des andern Morgens in feine 
bausſynagoge nad) Verlefung der heil. Sch. vor die heilige Lade und 
ab viel Unglimpflihes gegen Jonathan, wahrſcheinlich aud gegen ben 
Ömtindevorftand. 2) Ob diefer PBerfidie wurde Letzterer außerordentlich er⸗ 
Bier, lieg fogleih die an Emden ergangene Einladung zur Gemeinde- 
"ung wieder abjagen, und beſchloß, dieſen unbeugfamen, halsftarrigen 
„ubefifter geziemend zu beftrafen, ihn gewaltfamermweife zum Schweigen 
zu bringen. 

Den darauf folgenden Freitag, den 11. Schebat 5511 (i. e. 6. Febr. 
151)2) wurde in der großen Synagoge zu Altona im Namen des Ge- 
meindevorftandes über Jacob Emden die Acht auögefprochen, und jedermann, 
ver von nun an in deifen Hausſynagoge zum Gebete fi einfinden werbe, 
mit bem Banne bedroht. Letzterer hiervon fogleih in Kenntniß gefebt, nahm 
kinen Anftand, die Acht auf das Haupt des Borftandes zurüdzufchleudern, 
md jeder, der in ber Zufunft fern Gebet in Vereinigung mit dem Rabbiner 
n deffen Behaufung verrichten werde, in den Bann zu legen,®), worüber 
ie Vorſteher noch mehr in Zorn geriethen und einen Abgefandten an 
Smden abfertigten, in deſſen Hand derfelbe die berüchtigte Kamen auszu— 
liefern hätte, unter einem ihm aud verbieten liegen, ohne ihren Willen 
über diefen Gegenftand Briefe in die Ferne zu verfenden. Emden war nicht 


— — 


') Nur nach dieſer Auffaſſung läßt ſich das Benehmen des Gemeindevorſtandes gehörig 
eflären, und handelte dieſer, wie es charaktervollen Männern geziemt, vgl. auch den Brief 
des Vorſtandes an den Rabbiner zu Amſterdam (Luch. Ed. 17b.) — *) Eduth Bejaakob 
P- 0 muß es im Datum flatt „Daw 37" Heigen: „N”.” — ®) Luch. Ed. p. 18a. 
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fo feicht einzuſchuͤchtern, er richtete zwar ein ergebened Bittffpreiben an den 
Borftand, ohne aber demfelben im mindeften fi fügen zu wollen, und 
feßte nachher, ala man ihm den Gemeindebefhluß, er möchte ſeinen bishe— 
rigen Wohnort verlaffen und von Altona wegziehen, bekannt machte, all 
diefem nur eifernen Trotz entgegen, indem er nun ohne alle Scheu um 
Rückſicht die ärgften Schmähreden gegen Jonathan ausſtieß. 

Run hatte der Haß gegen den Lepigenannten in der Seele Emdens 
den höchften Gipfelpunkt erreicht, nun hatte diefe töbtlihe Giftpflanze zur 
vollften Reife fich entwickelt, deren Früchte unberechenbares Unheil und Ter 
berben bereiteten. Keineswegs kann aber der Haß eine® „Jacob Emden“ mi 
dem anderer Menfchenfinder verglichen werden; das feindielige Gefühl ge 
wöhnlicher Naturen iſt viel zu Mein und zu geringfügig, um bier al 
Mapftab dienen zu können; — ein Pogmäenleib gegen die Geftalt eine 
Riefen! Emden hafte Jonathan nicht nur mit ganzem Herzen und gan 
Seele, fondern mit dem vollen Gehalte feines äußern wie innern Wejen 
Jeder Blutötropfen, der in feinen Adern kreifte, jede Safer, jeder Zoll an 
ihm athmete gfühenden Haß gegen Jonathan; er haßte nit nur dieſen 
‚ allein, ſondern alles, was zu ihm gehörte, was in der entfernteſten Berührung 
mit demfelben ftand; er hapte die Welt, weil Jonathan darin lebte. Diele 
zu fchmähen, zu befhimpfen, mit Koth zu bemwerfen, war die Aufgabe 
feines Lebens geworden, darin concentrirten ſich von nun an all feine Ge— 
fühle und Empfindungen. Jonathan Schmerz und Wehe zu bereiten, war 
feine Wonne; ihn vom Nabbinate zu ftürzen, dad größte Glüd, dad e 
verlangen, der fühefte Genuß, den er fih nur wünſchen konnte; um dien 
Gedanken zu realifiren, würde er ein Königreich hingegeben haben. 3 
Bild des feiner Würde entfepten Jonathan ſchwebte ihm unaufhörlid tm 
der Seele; um aber diefem Phantafiegebilde leibliches Leben zu verfcaftt 
um es zur Wirflichkeit zu geftalten, dazu fühlte er fich allein wohl zu ſchwad 
und zu ohnmächtig. Nichtsdeſtoweniger gab er dieſen Gedanken auf, " 
entwarf im Gegentheil einen fihern Plan, um fein vorgeftedtes Ziel ı 
erreihen, fand auch bald die Mittel, die ihm zur Vollführung deſſelben 
behilflich fein follten. Er organifirte fih nämlich zu feinem Beiftande eine 
gut geſchulte, treffliche Kriegerfhaar, die mit ihm zum Kampfe ausziehen 
ſollte, erſah fih aber vor allem drei tüchtige Heereöführer, wandte id 
nämlich zuerft an drei hervorragende rabbinifhe Autoritäten, die ihm aut 
frühern Tagen als Feinde Jonathans bekannt waren, und die wir nun auf 
der Reihe. nach Tennen lernen wollen. 
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IVI. 
Ionathans Hanptgegner. 


Jonathan leuchtete am rabbiniſchen Himmel als Stern erſter Größe, 

Men hellglänzendes Licht die Einen überſtrahlte und in Schatten ſtellte, 
au den Andern von nicht minder intenfiver Leuchtkraft wenigſtens ihr fonft 
aähliehliches Privilegium auf alleinige Bewunderung zu theilen ſich er- 
Ente, indem er folches auch für fih in Anſpruch nehmen durfte; fonad 
Im esihm, von jenen beneidet, von diefen fiheel angefehen, an Gegnern 
ut renden keineswegs fehlen. In der von und hier zu fihildernden Fehde 
Bm drei derfelben befonder® hervor, die ſowohl ihrer ausgezeichneten 
Emtijje als der bedeutenden Stellung wegen, die fie in der rabbinifchen 
&ı einnahmen, alle Gefinnungsgenofjen, bezüglih Jonathans, unter ihrer 
Kite jummelten, in dem gegen diefen geführten Kampf den Ton angaben, 
i bierzu nöthigen Schritte einleiteten und auf die Wahlftätte allen andern 
‚Wmogen; wir wollen diefelben jept dem geehrten Lefer namentlich, und 
‚Ruihrem Range nad) gehörig geordnet, vorführen. 
1 Jacob Joſua aus Krakau, einer der eminenteften Heroen der 
Menihen Literatur, zuerft Kreisrabbiner zu Lemberg (1722), dann Land- 
uthiner zu Berlin,*) ging 1733 nad Meb, von da 1741 nah Frankfurt 
m Rain, allwo er 1756 ftarb.2) Er verfaßte das hochgefeierte Werk 
ern nn" — Diecufjionen und Kommentationen zu verſchiedenen tal- 
Mihen Tractaten —; ferner einen weitläufigen Gommentar zum Pentateuch, 
ober unvollendet geblieben. ®) 

Diefer Mann fcheint nicht viele Weltflugheit befeffen, und feine wenn 
nd nicht geringe Gelehrfamteit doch mehr aus todten Büchern al® aus 
ie Iebendigen Erfahrung gefhöpft zu haben, indem er felbft da, wo er 
fiuen Rabbinatsſitz hatte, ſich nicht der allgemeinen Sympathie erfreuen 

"te und viele der bedeutendſten Notabilitäten der Gemeinde zu Frankfurt 
"hm zerfallen waren.*) Auch war grade um dieſe Zeit ein bedeutender 
— — 


) In der zu Berlin 1733 von Jacob Joſua ertheilten Approbation zu "WIN 
N TOTRP unterfihreibt er fih zwar: „mean das pp "mp mr 
m bh Em“; allein aus Thorath Hak. p. 34 a iſt deutlich zu erfehen, daß er 
Kit 1722 Kreisrabbiner zu Lemberg gewefen. Vielleicht wollte er 1733 wieder dahin 
Rüffchren, folgte indefen einem andern, aus Meß erhaltenen Rufe. Die Angabe des 
N Dr. Retteris in der zum Wertheimerifchen Kalender vom heurigen Jahre gelieferten 
Naphie Rapoports: Pe Jehoſchua wäre Rabbiner zu Prag gewefen, tft unrichtig, 
M) niſſen wir nit, and welcher Quelle der gedachte Gelehrte diefe Notiz geſchöpft. — 
in, Day, p. 38b. — 9 Did. — 9 Eduth Bejaakob. 
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Zmwiefpalt dafelbft ausgebrochen, fo dag Jonathan, auf feinem Zuge 
Mes nah Altona, in der Abficht Frankfurt paffirte, um als Friedenösſti 
beide Parteien mit einander zu vergleihen und audzufühnen, welches i 
aber nicht gelungen fein foll.!) Allenfall® läßt ſich daraus fchliegen, 
Jacob Joſua nicht gerade reih an Welt- und Menſchenkenntniß gew 
wo hingegen Jonathan das praktifche Leben mit all feinen Schattirun 
und mannigfachen Variationen genau fapirte, und felbit in Die fehmwierigit 
verwidelteiten Verhältniſſe jih einzufinden verſtand. Sonach mochten di 
beiden Männer ſich nie zu einander hingezogen fühlen, und da JacobJ 
der Vorgänger Jonathans in der jüdifhen Hauptgemeinde zu Elſaß gewei 
fo dürfte erfterer fich gerade nicht am angenehmiten dadurch berührt geii 
haben, ſeinen Abgang von dort durch letztern nur zu gut erſetzt zu ſe 
Dieſes war wahrſcheinlich auch der Grund, warum jener mit dieſem far 
Nachfolger, fogleih nach deifen Amtsantritte zu Mep, in eine offene ni® 
ſich einließ. Es kam ihm nämlid das vage unbegründete Gerücht zu Lim: 
„Jonathan lege an Halbfeiertagen feine Tephillin an,“ 2) und Jacob Jr: 
verfehlte nicht, dieſe ihm unliebfame Perfünlichfeit hierüber vor aller Au 
anzuffagen und allenthalben anzufhmwärzen. Diefe Jonathan hiermit 
Laſt gelegte Gefepwidrigfeit war aber durchaus nicht als folche anzujeer 
indem mehrere Gefebeslehrer das Gebot der Tephillin auch für die Ful- 
feiertage abrogiren, zudem erwies fi obige® gegen Jonathan auögejprengt, 
Gerücht als grundfalſch; fomit hatte Jacob Sofua mit feiner Anklage eiger: 
lich nur feine Idioſynkraſie gegen letztern an den Tag gelegt, und fich dadut 
bei den Nedlichgefinnten nur blamirt.®) 

Er ließ fih jebt aud zum Kampfe gegen den längft Verhapten verlet. 
führte ihn zwar mit Heftigfeit und größter Erbitterung; verrieth aber hir“ 
ebenfalls viel Charakterſchwäche und wenig Selbftändigfeit, indem er har; 
andere für fih handeln lieg, nicht felten die ihm zur Approbation verit 
legten Documente, ‚ohne deren Inhalt zu prüfen, blindlings unterzeichnete 
Es brachte ihm aber diefer Streit eben fo wenig Ehre als der frübe 
fowohl das Rabbinatöfollegium wie die Gemeinde zu Frankfurt wart: 
hierüber höchſt indignirt, letztere beauftragte ſogar einen Rabbinatsajleie- 
dem Oberrabbiner in ihrem Namen ein Miftrauensvotum mündlich zu übt 
bringen.) Auch foll er — nad) einem Schreiben des Nathan Eibenfgüp‘)- 
beim bald darauf erfolgten Tode feiner Ehegattin, fein Verfahren gegt 
Jonathan bereuet haben, welches aber von Emden?) in Abrede geftellt wirt 
und au und wurde eine diefem wiberfprechende Sage mitgetheilt, Dieſelbe 
lautet alfo. Jacob Joſua wurde in feinen lebten Lebenstagen blind un 
ausfägig, wodurd er natürlich viele körperliche Leiden auszuſtehen haft 
Des Augenlichtes beraubt, nahm er einen talmudfundigen Fünger zu I! 





2) Eduth Bejaakob. — *) Luchoth Ed. 6b u. 19a. — *) Kerem Chemed II. p. W.- 
*) Luchoth Ed. Vorrede $. 17. — °) Ibid. 9a. — °) Ed. Bejaakob. — 7) Ibid. 
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md Haus, der ihm zur Fortſetzung feiner Studien aus den alten die tal- 
mudiiche Literatur umfaflenden Folianten vorlefen mußte. Als einmal zur 
Yıbreit diefer Famulus fih ſchlafend ftellte, Jacob Joſua fih daher un- 
wacht glaubte, öffnete diefer das Fenſter und rief mit gen Himmel auf 
Sindenen Händen: „Herr der Welt! Warum liegt deine Hand fo 'ſchwer 
mr? warum laſſeſt du mich fo fehr deine ftrafende Macht fühlen? Habe 
Soelleiht zu wenig gethan an dieſem mit dem Unflath der Keperei be- 
sten Jonathan?“ !) 

b. Arieb Löw entftammte einer durch Gelehrfumfeit außgezeichneten 
#inihen Yyamilie. Sein Urgroßvater Jacob war Nabbiner zu Lublin ge- 
x; jein Großvater „der weltberühmte Hefchel” 2) befleidete das Rabbinat 
nz! Shulteftorat zu Krakau (1663) und verfahte mehrere gefchäbte Com— 
zmtare zu einigen talmudifhen Tractaten, jo wie rabbinifhe GA, in meh- 
me Sammlungen abgedrudt; fein Bater, Sohn des legtgenannten, ebenfall® 

‚Nbbiner zu Krakau, fehrieb auch einige in xn”n ny’w ſich findende GN. 

Er hatte die Tochter des Hirfch Afchkenafi zur Ehegattin, war demnach ein ‘ 
&hnager Jacob Emdens und aud mit dem sub a genannten Jacob Joſua 
ärgert.) Cr hatte ſchon frühzeitig durch feine talmudifche Kenntniß 
hen Ramen in der rabbinifhen Welt erlangt,*) lebte anfangs im Haufe 
er Echmiegervaterd, fam nachher ala Rabbiner nad Rzezow (kun) 
M ward von da nah Amjterdam als religiöfe Oberhaupt der: dortigen 
tunen Gemeinde berufen, erlangte fomit den Poften, den einft fein 
<öpegervater befleidet hatte.) Er war ungefähr gleihen Alters mit 
watban, ftand aber in der rabbinifhen Gelehrten-Repubtif hinter diefem; 
Krim auch von jeher fehr abgeneigt, Tonnte dieſes feindfelige Gefühl 
übt verbergen, : indem es feine Gewohnheit war, fo oft ihm eine von 
Ynathan ausgehende, geiftreihe Ydee zu Ohren fam, derfelben ftetd zu 
Mnniren, alle Mühe und allen Zwang anzuwenden, um felbe nur mwegzu- 
Öoutiren, ©) | - 

E nahm auch den Kampf mit diefem recht gerne auf, ging hierbei 
ti, aber auch intriguant und fehadenfroh zu Werke,”) fchadete jedoch 
urh ſich ſelbſt am meiſten. Er hatte nämlich auf das prager Nabbinat 
Ertirt, diefes auch, da er dafelbft viele Freunde und Anverwandte zählte, 
faıs beinahe zugefichert befommen, Tieß ſich daher auch fhon „Rabbiner 
a pe von Prag” betiteln.®) Durch fein Losſchlagen auf Jonathan ward 
ar dieje der Erfüllung ſchon fo nahe Hoffnung vereitelt; der zu Prag noch 
Mmer große und gewichtige Anhang Jonathans fuchte die auf Arieh Löw 
Filene Wahl zu annulliren, und ob auch die Partei des letztern gewaltig 





) Eine von mehreren Seiten vernommene Sage. — ?) Zem. D. 1.33 a. — 9) Arieh 
&m und Jacob Joſna reden einander SNWD an. Letzterer wird von Beer, dem Joſt 
eielat it, falſchlich Joſua Hefchel genannt, diefes war der Großvater Arieh Löw's. — 
„a8 DIR MO Nr. 76. - °) Lauch. Ed. p. 9b. — 9) Ibid. — ”) Ibid. p. 17b.— 
) MED IHTIx901 
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opponirte, blieb felbe doch in Minorität. Die Berehrer Jonathans dranga 
durh, und Arieh Löw erhielt die erwartete fhriftlihe Aufnahme nidt.! 
Cr ftarb bald darauf und hinterließ zwei Söhne, von weldhem der em 
Saul ebenfalls den Rabbinatzfig zu Amfterdam einnahm,?) der ant 
Hirſch — vulgo Hirfchel Xoebel genannt?) — früh Rabbiner zu —* 
wurde, von da 1772 nach Berlin kam, allwo er 1800 mit Tode abging 
ec. SamuelHelmann aus Krotofcyn, Nachfolger Jonathan zu Res 
früher Rabbiner zu Mannheim, begann bereit? 1750 gleich nach dem Abzuge \e 
nathans gegen denfelben indgeheim zu operiren. Erfoll ein Schüler des legte 
geweſen fein, deffen ungeachtet behandelte er ihn mit größter Rüdhichtelon; 
keit.s) Eitel und aufgeblafen, pochte er gerne auf feinen Rang, ließ jet 
gerne feine Würde fühlen, mochte darum auch der ruhmgekrönte Sonarbır 
ihm ein Dorn im Auge fein, ergriff daher mit Haft die Gelegenheit, du 
zu verfleinern und niederzudrüden. Er hatte eine von demielben were 
Kamen aufgefangen, und da deren Inhalt ihm verdächtig vorkam, er aberım 
der Kabbala nichts verftand, ſchickte er foldhe an feinen Freund, den Bantıd 
biner von Münfter, Samuel Effingen, einen autorijirten Kabbaliften, m! 
der Bitte: „ihm fobald als möglich ein entfchiedenes Urtheil über diejes, ver 
einem noch nicht anerfannten Meifter der, Geheimlehre ausgegebeuti 
Amulet brieflih mitzutheilen. „Shm felbft,* heißt es in diefem Schreiben. 
„fheint der Sinn dieſes Amulets jehr verdächtig, als habe deren Berfanr 
nieht der heiligen Schemoth ſich bedient, fondern aus unlauterer, verrußtt 
Duelle gefhöpft; indeſſen fei er, der Tabbaliftifchen Wiſſenſchaft unkundig 
in diefer Beziehung nicht competent. Darum wolle er die Meinung jenr 
Freundes einholen, und werde deifen Anficht für ihn maßgebend jein, ı 
möge derfelbe in diejer wichtigen und heiligen Angelegenheit nicht zöm. 
auch fein Urtheil hierüber offen und ohne Rüdhalt darlegen.” Die Nachſchir 
lautet wörtlich alfo: „SHoffentlih wird mein Freund fi beeilen, einen 
Manne, wie ich bin, fehleunigft zu antworten; ferner möge er über di 
Sache das ftrengite Stillfehweigen beobachten, bis ich ihm wieder fhreiker. 
und dann alle® ausführlid erzählen werde, denn ich habe gewiſſe Grüntt 











1) Eduth Bejaakob. Brief des Nathan Eibenſchütz an Chaim, Rabbiner zu Lubli 
p. 50b. — ”) GErverfaßte „DRIN 92” ein aus zwei Theilen beitehendes Werk, werct 
der erſte Novellas zum Pentateuc und Vorträge zu mehreren Kefltagen, der andere N 
vellas zu mehreren talmudifchen Traktaten enthält; in legterem findet fich auch ein akt 
nifches Gutachten von dem Bruder des Verfaſſers, dem Rabbiner zu Berlin, bezügli 
des Rafirens an Halbfeiertagen, wo diefer gegen, Jecheskel Landau“ (defien Namen zii! 
nicht genannt wird), der jelbes erlauben wollte, ankämpft, diefer Erleichterung durdan 
nicht beiftimmt. Das Wert wurde vom Verfaſſer felbft im Jahre 1778 zu Amſterdan 
edirt; daher die Angabe des Hrn. Rabbiner Zipfer im Literaturbl. d. D. 1847. Ar. #: 
„Saul fei 1770 geftorben“ unrichtig if. — 9 Fürſt a. a. O. J. p. 9 Ibid. Au 
Eduth Bejaakob p. 59 ift zu erfehen, daß er 1753 als Privatmann in Glogan lebte — 
6) Die Angabe Carmaly’s, Helmaun fei ein ausgezeichneter Schüler Jonathans geweiht, 
haben wir nirgends beftätigt gefunden. 
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für jept noch in feine nähere Erörterung mich einzulaflen.” Welche Antwort 
Giiingen hierauf ertheilt, iſt unbekannt, daB felbe aber anders ausgefallen, 
ds Helman erwartet, feinen Abfichten alfo nicht entjprocdhen haben muß, 
3 unterliegt feinem Zmeifel. Hätte Eſſingen die Kamea nur im Geringiten 
kantändigt, Helman würde diefed nicht verfchwiegen, im Gegentheil für deſſen 
Serhreitung Sorge getragen haben. Denn er erlaubte fi im Streite gegen 
Jonathan gar manche Ränfe und Wühlereien, die ihm gerade nicht zur 
Ehre gereihen, wodurh auch feine Stimme wenig Anflang fand. Auf 
ke Beranlajfung wurden die jüdischen Gemeindenotare zu Meb gezwungen. 
‚ie von dem Originale in einigen Bezeichnungen 'verfhiedenen Copien ei- 
zger der Behörde zu übergebenden Amulete Jonathans als Acht und mit 
km Original gleichlautend bei Gericht zu beftätigen“, worüber diefe fich 
nentlich befehmwerten und eingeftanden, das fie zu diefer Legalifirung zwangs— 
weile verhalten worden.) — Er machte mit der Berdächtigung und Anflage 
ter Sonathanifchen Kameoth den Anfang, eröffnete den Reigen und erſchien 
dd der erfte auf dem Rampfplage; fo einen ftarfen Anlauf er ſich aber an- 
inglih gab, ermühete er doch bald wieder, und als feine beiden sub a 
un b genannten Kampfgenoffen durch den unerbittlihen Tod vom Schau- 
Hape abgerufen worden, hören wir weiter nicht von ihm, obwohl er die 
een und felbft Jonathan überlebte, er ftarb nämlich erft 1765.*) 

Bir Haben nun die drei vorzüglidhften Opponenten Sonathans, fo wie 
tt eine Meberzeugung es und eingegeben, treu und wahrhaft gefhildert. - 
inieboch über deren hier auseinanderzufegendes Verfahren ein unparteiiſches, 
mbefangene® Urtheil fällen zu können, tft ed anderfeitd auch nothwendig, 
uns in die Jonathan betreffende Denfweife diefer Männer hineinzuverfepen, 
und fo auch die zu ihren Gunſten fprehende Entſchuldigungsgründe gehörig 
u würdigen. War auch der Kampf gegen Jonathan an und für ſich ein 
mgerehter, war auch die Art und Weife, wie er geführt worden, eine 
töhft verwerfliche, redlihen Männern durchaus nicht geziemende; fo wagen 
wir doch nicht zu behaupten, dag all diejed bloß unlautern Motiven zuzu- 
hreiben, daß man wohl des eigenen Unrechtes fich innerlich bewußt gewefen, 
tur aber von der Leidenschaft übermannt, die Stimme de? Gewiſſens zurüd- 
trängte, der des unfeligen Hafles, giftfprühenden Neides allein fich überliep. 
der heilige Beruf, dem die von und hier bezeichneten Rabbinen ihr ganzes 
ben, alle ihre geiftigen wie phyfifchen Kräfte geweiht, der ftreng religiöfe 
xebenswandel, den jie führten, muß und dafür bürgen, daß, wenn fie auch 
a8 ſchwache Sterblihe gewaltigen Irrthümern und Fehltritten ausgeſetzt 
waren, doch keineswegs fhlechte Menſchen fein. fonnten, die die Wahrheit 
wohl erfannt, fie aber vorläglich zu unterdrüden ſich beftrebt. Sie waren, 
unjerer Anficht nach, feine Betrüger, die anders gedacht und anders gefprochen, 
iondern fühlten fih im Grunde ihres Herzens von derfluhwür- 


— — 





i) Luchoth E. p. 12, 13 m. 15. — *) Annalen a. a. ©. 
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digkeit Jonathans wirklich überzeſugt. Sie hielten ihn allen Ernſtes fir 

einen mit dem Banne beladenen Sabbathianer, für einen ſchändlichen Verderber 
und Berführer, der als folcher ganz außerhalb des Geſetzes ftehe, gegen wel⸗ 
hen Geſetz- und Schonungdlofigfeit gerade zum Gefeke werde. 
Gewiß erzeugte der Haß gegen Jonathan das denfelben verbammende Por: | 
urtheil, gewiß führte dieſes wieder zu falfhen Borausjeßungen; war man 
aber von diefer Selbittäufhung einmal befangen, dann mußte man fih bei 
der größten BVerfehrtheit im vollſten Rechte glauben, und die Anwendung 
aller Mittel zum Sturze des für fhuldig Erkannten als heilige Pflicht be 
trachten. Der weitere Verlauf der Ereigniffe dürfte die hier aufgejtellte Be: 
hauptung befräftigen. 


XV. 
Verfolgung Ionathans und Emdens Flucht. 


An diefed im vorigen Gapitel gejchilderte Triumvirat wandte fih Ja— 
cob Emden gleich. an demfelben Freitage, als er vom Borftande der drei 
Gemeinden in die Acht gethan wurde, um die Gleichgefinnten zu feinem 
Beiftande aufzufordern, Wir haben das an Samuel Helman gerichtete 
Chreiben vor und, aus dem wir die widhtigjten Stellen hervorheben und 
in gedrängter Kürze wiedergeben wollen: 1) 

„An den berühmten Gaon, die Leuchte Ifraeld, den grogen Lehe 
Samuel Helman! — Heute fomme ich mit Segen und Friedendgrug ım 
meinen Herrn, da ih vernommen, dag derfelbe einen heiligen Krieg begon 
nen mit dem Manne Sonathan, dem Oberrabbiner allhier, indem meinem 
Herrn deſſen ſchlechte Thaten befannt geworden, Er darum mit heiligen 
Eifer umhüllt ausgezogen zu vernichten und zu vertilgen die Feinde Gottes. 
Ich habe zwar mit dem Gedachten nie was vorgehabt, ihn weder beneitt 
noch gehabt, da es ja allgemein befannt, daß ich die Annahme des Rabbi: 
nats über die brei Öemeinden ausgeſchlagen, was fonnte mid) aljo küm— 
mern, ob dieſer oder jener dieſe Würde bekleidet; nur weiß ich von ſeinem 
Ihändlihen Wandel, feinen gottloſen Geſinnungen mehr als ein anderer, weiß, 
dag er fhon längſt zu den verruchten Anhängern Sabbathai Zwy's gehört, 
ſchon vor mehreren Jahren ſich zu ihnen gefellt bat, habe aud) dad damals von 
ihm verfaßte fegerifihe Werk ſelbſt geſehen. Dennoch ſchwieg ich, als er den 
Rabbinatsſitz erlangte, bot ihm ſogar aus Rückſicht gegen bie. Gemeinte 
den Bewillkommnungsgruß, obwohl ich dieſes ganz ungern ‚that, da ich 
ihm im Herzen nie recht trauete; auch er benahm fi gegen mich hödit 
ehrerbietig, gar über die Maßen beſcheiden und demüthig.“ 


1) Ed. Bejaakob. 
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„Zu Anfang diefe® Jahres fam aus Tranffurt das Gerücht hierher, 
man hätte eines feiner Amulete verdächtig gefunden, er, der Bedrüder Iſraels, 
rühmte fih zwar, er werde das Thörichte ded gegen ihn gehegten Argwohns 
far nachweifen, fuchte damit den böfen Leumund zu hefchwichtigen; aber 
fine Ausflucht wie feine Entfehuldigung war eitel Blendwerk, Lug und 
Img. ..... .. Seitdem nun diefer Schwarzfünftler hier als Rabbi- 
ner aufgenommen worden, begann unter den jungen niederfommenden Frauen 
eine fhmere Plage zu wüthen, bei feiner Ankunft vertröftete er die Ges 
meindeglieder, man möge nicht mehr drob in Angft fein, er befige in feiner 
Kameoth ein bewährtes Gegenmittel; aber faum begann er, diefe zu ver- 
teilen, als die böfe Seuche, anftatt abzunehmen, nur defto heftiger um 
ih griff, fo dap drei an einem Tage vom Zode dahingerafft wurden; eine 
gräpliche Angit herrſchte unter der Gemeinde, bis er endlich feine Amuleten- 
främerei einftellte, dann ſchwand Gott fei Dank die gefährliche Krankheit“ 
(jest wird im Kurzen der Vorgang bie zu der Achterflärung Emdens er: 
;ühlt, und nun heißt ed weiter): „So ftehen die Sachen bis jept, ih fann 
dad Unglüd, dad meinem Volke bevorfteht, nicht ruhig mit anſehen .... 
.. ... haben die Gottesleugner früher ihr Unmwefen im Finſtern getrieben, 
werden fie jebt Öffentlich auftreten... . . . Darum habe ich den feften 
Entſchluß gefaßt, wegen der Heiligung des göttlihen Namend mid felbit 
aufzuopfern. — Sprechen will ih und mein Herz erleichtern, denn das 
Befehen des Judentums hängt hiervon ab. Bin ich ja nicht beffer als 
meine Väter, 1) die aus Liebe zu Gott fo viel ertragen und erduldet haben; 
was den: Bater betroffen, betrifft nun jebt deifen Sohn, denn was ſich jetzt 
jugetragen, ift dem Ereigniffe mit Nehemiad Chajun fehr ähnlich ....“. 

‚Wenn mande Thoren aber meinen, haben ja in jenen Tagen des 
heigen Kampfes die hervorragenden Koryphäen Iſraels ih fheu und ängſtlich 
surüdgesogen; was dürften wir, die Iſope an der Wand, auszurichten im 
Stande fein, wenn felbft jene ſtarken und mächtigen Zedern ſchwach und 
ſchwankend geworden — woranf ſich der Niederträchtige auch verläßt — 
wie dürfte ich, der Geringe und Ohnmächtige, auf glüdlihen Erfolg hoffen? 
Hierauf aber erwiedere ich mit Beziehung auf den befannten talmudifchen 
<pruh:?) „auch mir haben die Vorfahren einen unbebaueten Ader zurüd- 
gelaffen, um durch deffen forgfame Beitellung und Bearbeitung meine That⸗ 
kraft auf würdige Weife beurfunden zu können.” — — — — — — 

‚Schon beginnt er zu finfen; ald er gefehen, daß das Unglüd über 
ihn hereinbricht, ſchrieb er mir einen Brief, worin er mid um meinen Bei- 
fand anfleht, 2), und daß er mir hierfür erfenntlich fein wolle, er glaubte 
auch mich durch glatte Heuchelei hinterd Licht zu führen, vergaß aber, daß 

1) Er Hildete fih ein, und that fi darauf zu Gute, für dieſen Streit prädeftinixt zu 
ein. — ®) Tractat Chulin 5b. — ?) ®ir haben das Schreiben Jonathans an ihn ganz 


anders verflanden. 
19 
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aus der Wurzel der Schlange eine Otter hervorgeht, deren Frucht ein fliegender 
Drade!) ... das, wofür jener Fromme (Chaham Zebi) fein Leben hin- 
gegeben, follte feiner Nachkommenſchaft zum Stein des Anftoges werten? 
Davor möge mid) Gott bewahren! Schon habe ich all das Meinige preid- 
gegeben, um einzuftehen für die Ehre Gottes, feft und umverrüdt gleich 
einer ehernen Säule.” 

„Run will ih auch mittheilen, was der Schändlihe zu feiner Ent- 
ſchuldigung vorbringen will. Erſt fuchte er für das beanftandete Wort eine 
Erflärung abzugeben, diefe war aber fo feicht und ungenügend, daß jedes 
Kind deren Unrichtigfeit einfehen mußte. Dann wollte er wieder feine 
Handſchrift Teugnen, endlih, als auch diefed nicht anfchlug, wollte er fid 
mit der lächerlichen Angabe aushelfen: irgend ein mit der praftifchen Kabbalı 
ſich befchäftigender Baal Schem habe bei einem ihm abgeftatteten Befud: 
dieſes Amulet als approbat für ſchwere Entbindungen ihm übergeben, e 
fei daher für die darin befindliche Formel nicht verantwortlich. Mit dieſen 
leeren Ausflüchten meint er zu entkommen — — — — — — — — — 
ſeine ganze Kraft beſteht nur in Heuchelei, Glattzüngigkeit, Beinen und 
Flehen, damit hat er jene einfihtslofen Thoren für fich eingenommen ...... 
jetzt aber iſt fein Maß voll, er iſt in ſeinem eigenen Netze gefangen ....... 
und ſelbſt ſein Anhang wird bald zur Beſinnung kommen und begreifen. 
daß ich für die Wahrheit kämpfe. Werden einmal die Mitglieder der drei 
Gemeinden erfahren, daß die großen Lehrer des jekigen Zeitalterd bei un 
halten und daß diefe für die heilige Sache das Schwert aus der Schek 
ziehen; dann werden auch alle, die ihn bisher unterftüßt, zurückſchrecken un 
den Weifen der Zeit fih unterordnen. Man muß ihn zwingen, feine Ber- 
brechen offen einzugeftehen, und wirflih Gott zu erfennen, nicht mehr durd 
falfehe trügerifhe Reden zu entfhlüpfen, wie er bis allher gethan; denn 
jegt ift e8 offenbar, daß der alte Unflath noch an ihm Mebt ....... 
Auch müfjet ihr wiffen, find Zeugen vorhanden, in deren Gegenmart tr 
ausdrüdlich gefagt hat: „In jeder Kamen müffe auch der Name eines dem 
Reiche der Finfternig angehdrenden Dämon vorkommen, fonft fei fie nidı 
wirkſam.“ Wehe dem Zeitalter, dem dergleichen verfündet wird! Diefes folf der 
Leiter, der Führer, der große Prediger fein? Aushauche er feinen Geift 
und feine Seele! Werden nun die Koryphäen der Zeit jetzt fehmeigen, wie 
fönnten fie dies bei der nachfolgenden Generation verantworten; wenn biele 
fragen werden, warum habet ihr diefen Stein des Anſtoßes auf dem Wege 
liegen laffen und eure Pflicht, felben megzuräumen, nicht erfüllt? Darum 
Muth gefaßt, laſſet und mit Kraft umgürten für unfer Bol und die Lehre 
unfered Gottes, machet die Sache befannt nah nah und fern, auf daß dad 


1) Jeſaias Kap. 14. 20. 
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Unfraut fi nicht weiter verbreite, und der Herr der Welt wird euer frommeß. 
Berk gebührend lohnen.” — 

An demfelben Tage entfloffen der Teder Jacob Emden? noch drei, dem 
Hauptinhalte nad, diefem gleihlautende Briefe, wovon zwei nad Frankfurt 
_ — einer an den Oberrabbiner und einer beſonders an das dortige Rabbi: 
natöfollegium — der dritte nach Amfterdam abging. Weder Jacob Joſua 
noh Arie Löw ertheilten fogleih Antwort — lepterer hatte fogar kurze 
Zeit zuvor feinen Schwager Emden zur Ruhe verwiefen 1) — nur Samuel 
Helman fäumte mit der Erwiederung nicht, 2) deren Inhalt ungefähr fol- 
gender. „Vorallem drüdt der Schreiber fein Bedauern über die, feitend deö 
Borftandes, Emden’zugefügte Unbill aud. Darauf erzählt er, daß nicht nur 
ju Mannheim, fondern auch zu Mep viele von Jonathan ausgehende, höchſt 
verdächtige Kameoth vorfindig, auf welche die in Emdens Schreiben er- 
waäͤhnte Erklärung Jonathans nicht pafle (alfo war diefe Erklärung doch 
nicht fo ganz verwerflich, daß jedes Kind deren Nichtigkeit einfehen mülfe); 
dag man bereit8 an lektgenanntem Orte mit Auffammlung diefer Kameoth 
begonnen, aus welchen insgeſammt der Sabbathianidmud gar zu ſtark her- 
vorrieche, fo dag Jonathan zweifeldohne feine Entfhuldigung finden, und 
vor aller Welt dadurd blamirt fein wird. Ferner muntert er Emden zur 
Beharrlichkeit und kräftiger Gegenmwehr auf, denn fon hat die Stunde des, 
Imel Betrübnig und Schändung bereitenden Böfewichtd gefhlagen, ſchon 
nnd allgemein feine zu Meb verübten Schändlichfeiten zur Kenntniß gelangt. 
Baren ja Stehlen und Meineid ihm gleihfam göttlihe Pflichtgebote. 
Darum unverzagt gerüftet zum Kampfe, dem Gott gewiß feinen Beiftand 
nicht verfagen wird. Auch der Schreiber diefed wird dad Seinige thun, in 
einigen Tagen ſchon foll der Kampf beginnen und ob dem Sturme alles 
erbeben. Die ganze Gemeinde zu Mep fei in größter Aufregung, daß fie . 
jo lange auf arge Weife getäufht und von einem Unmwürbigen hintergan- 
gen worden. Demnach ward der Beichluß gefaßt, daß der Gemeindevorftand 
zu Meb („und mein Name wird an der Spibe ftehen,“ fo heißt eö bier 
und noch einmal in diefem Schreiben 3) — eine nicht gar zu große Be- 
Iheidenheit ded Schreiber) an den zu Hamburg ein Schreiben richten, zehn 
der gefundenen Amulete beilegen wird, mit der Aufforderung: den im un- 
lautern Schlamm Berfuntenen fogleich zur Rede zu ftellen und zu verhalten, 
daß er ungefäumt eine Rechtfertigung abgebe, nicht aber, wie er bisher ges 
wohnt gewefen, die Sache hinausſchiebe, um indeflen Tügnerifche Ausreden 
zu erfinnen.” — Diefes Schreiben datirte vom 26. Schebat (21. Februar) 
und gerade an demfelben Tage hatte Jonathan in einem öffentlihen Kanzel. 
vortrage feine Unfhuld an den Tag gelegt, wovon weiter unten ausführ- 
liher gefprodhen werden fol. Nichts defto weniger nahm die Intrigue ges 


1) Eduth Bejaakob. — *) Er antwortete gleich deu Tag nad Empfang des Briefes. — 
) „nDoxNs Ybrnn mw.” 
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gen Jonathan ihren unaudgefebten Fortgang, und am Purimfeite (11. März) 
langte von den Rabbinern zu Meg und Lotharingen (aljo nicht vom Ge- 
meindevorſtande, wie in dem Schreiben des Meber Rabbinen verſprochen 
worden) ein Schreiben an die drei Gemeinden mit einer Beilage von fünf 
(nicht zehn) Amuleten an, welches aber feiten® der letztern gar feiner Ant- 
wort gewürdigt wurde. Aud der Amfterdamer Rabbiner fandte ein Schrei- 
ben an’ den Vorſtand zu AH. W., worin er zwar über Jonathan nicht 
gefprochen, fondern bloß wegen der feinem Schwager zugefügten Injulte den 
Vorſtand zur Rede ftellte, ward aber von diefem auf eine derbe Weife ab- 
gefertigt.) Man fagte ihm nämlich, „daß fein Schwager feine Schonung 
verdiene, er habe von jeher durch feine mit Hochmuth verbundene Etourde- 
rie nur allenthalben das größte Unheil geftiftet, Rabbiner wie Gemeinde 
feien mit Injurien aller Art jederzeit von ihm überhäuft worden. Der 
lebte Frevel, den er fi diegmal zu Schulden kommen ließ, überfteige aber 
alle Grenzen, da er felbit fremde Gemeinden durch trügerifche lügenhafte 
Sendſchreiben allarmirte. Die über ihn verhängte Strafe fei viel zu gelinde 
und nur aus Rückſicht gegen feine im Lande der Seligen ruhenden Ahnen 
fo wie gegen feine höchſt achtbare Familie habe man noch glimpflid gegen 
ihn gehandelt, ihm blop das genommen, was er untehtmäpiger Weile fi 
zugeeignet; ferner müſſe er ald ſchädliches Unkraut aus der Mitte der Ge- 
meinde entfernt werden, wer wird denn einer giftigen Schlange eine Wohn- 
ftätte neben fi gönnen? Daher verbiete man ſich jede weitere Inter— 
vention, indem der Vorſtand ſchon felbft wille, was Rechtens fei, fih auch 
den Worten feines Oberrabbinerd füge, der anerfannte Autorität befibe und 
den Weg der Gerechtigkeit und Billigfeit ſchon zeigen werde, man alfo fei- 
nesfall3 der Belehrung anderer bedürfe.“ 

In den drei Gemeinden berrichte eine gewaltige Aufregung, die ‘Parteien 
ftanden einander fchroff gegenüber, fo daß die gegenfeitige Erbitterung immer 
zunahm. Krafehl und Ohrenbläferei waren an der Tagesordnung, Geber: 
denſpaͤher und Gefchichtenträger hatten vollauf zu thun, indem fie den ſo 
günftigen Boden recht mwader bearbeiteten und die allgemeine Zerwürfniß 
und Zerrüttung nahm tagtäglich wehr überhand. 

Die Gährung der Gemüther führte einmal fogar in der Synagoge 
einen ärgerlichen, bitterböfen Auftritt herbei, und die Schaarwache mußte zur 
Herftellung der Ruhe herbeigeholt werden. Diefer fTandalöfe Vorfall jagte 
Emden Furcht ein, er fing an für fein Leben zu zittern, verließ nächtlicher 
Weiſe Altona und flüchtete zu feinem Schwager nah Amfterdam.2) Dort 
verweilte er ungefähr 15 Monate, und verfahte dajelbft den mm:p nmın,‘) 
eine Sammlung von Relationen über Sabbathai Zwy, den Kampf gegen 


— — — 


1) Luchoth E. 18; nur iſt hier die Jahreszahl unrichtig. anſtatt „a pn" foü & 
heißen „Xp“. — *) Eduth Bejaakob. — ?) Derfelbe if zu Anſterdam, ig wie Fuͤrſt 
angibt, zu Altona gedruckt. 
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Rehemiad Chajun, Mofed Ch. Luzzato, über die Ausbreitung de Sab- 
bathianismus überhaupt, wobei er zulept ein Namendverzeihnig aller in 
Böhmen und Mähren befindlihen Anhänger dieſer Sekte aufftellt, welches ein 
glaubwürdiger Mann, wie er fagt, ihm übergeben, worunter aber Männer ge 
nannt werden, die nit nur in gar Feiner Beziehung zu diefer Sekte geftanden, 
fondern auch in jeder Hinfiht eine? ausgezeichneten Rufes fidh erfreuen, und 
die der Derfaffer nur darum mit infamer Kedheit zu brandmarken fuchte, weil 
fie theil® Freunde, theil8 Schüler Jonathans gemefen. Endlich, im 
legten Kapitel diefed Werkes, kömmt die Reihe an Jonathan und deffen 
Anhänger, wo der Autor in jenen ihm eigenen ffurillen und wiberlichen 


Ton verfällt, der bei dem gebildeten, an Urbanität gewöhnten Lefer nur ' 


Edel erregen muß. 

Während Emden zu Amfterdam vermeilte, gaben mehrere angefehene Dän- 
ner, felbft Berwandte Emdens, fih Mühe zmifchen -Tebterm und Jonathan 
Frieden zu ftiften und eine gegenfeitige Ausföhnung zu bewirken, "allein 


jener wies jeden derartigen Antrag halsſtarrig zurüd und trachtete bloß 


wo moͤglich die Flamme noch härter anzufachen. *) 


XVI. 
Vertheidigung Ionathans. 


Vor allem benutzte, wie bereits im vorigen Capitel angezeigt worden, 
Jonathan die Kanzel zu ſeiner Vertheidigung. Sobald ihm das Gerücht 
zu Ohren kam, daß man ob des in jener Kamen gefundenen verdächtigen 
Ausdruckes feinen Namen öffentlich verunglimpfe, hielt er in der Synagoge 
zu feiner Rechtfertigung eine fehr populäre Rede, die ald Meifterftüd aga- 
diſtiſcher Vortragsweiſe gelten Tann. Er greift niemanden perfönlih an, 
ſpricht auch von feinen Gegnern nit auf unehrerbietige Weile, fondern 
jagt bloß, dag die, welche feine Ramen ſchmähen und ihn herabſetzen, bes 
züglih der gegen ihn erhobenen Anklage eigentlich gar feine Stimme haben, 
indem fie von dem Inhalte der Kameoth und von der geheimen Wiffen- 
(haft überhaupt nicht den mindeften Begriff haben; betrachtet daher das 
ihm zugefügte Herzeleid als göttliches Verhängniß, wodurch der Allgerechte 
ihn für feine Sünden firafen, fomit durch diefe Sühne und Buße die 
Shuldenlaft von jeinem Haupte tilgen will, welches ihm auch zum Troft 


und zur Beruhigung gereiche nach dem Ausfpruche des Pfalmiften: (94, 11.) 


„Heil dem Manne, den Gott züchtigt.“ Er ſchwört ferner einen feierlichen 


1) Ed. Bejaakob. 
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Eid, daß die ihm zur Laſt gelegte Beſchuldigung unwahr, verflucht Sabba⸗ 
thai Zwy und alle feine. Anhänger, wie nicht minder jenen Falſifilator, 
der die befannte, den ganzen Rumor veranlajjende Kamen eigentlich ge- 
ſchrieben und ald von ihm herrührend ausgegeben, ſchließlich ſpricht er über 
alle, die in Zukunft Ungebührlihes von ihm fprechen werden, den ſchweren 
Bann aus; denn von feingr Ehre hänge auch die der Thora, deren Forſcher, 
fo wie die feiner im Lande der Heiligen nun ruhenden Väter ab. !) 

Das andere Amulet, welches Jonathan an eine fhwangere Frau, die 
Zochter eined angefehenen Mannes zu Altona gegeben, wurde ebenfalld ge- 
öffnet, darin zwar gar nichte Anftößiges gefunden, doch fäumte Jonathan 
nicht, eine genügende Erklärung hierüber abzufaſſen, dieſe einem ehrlichen 
glaubwürdigen Manne zu Hamburg in die Hände zu geben, damit felbe einem 
jeden zur Berfügung fiche, und man ohne Schen vor dem Oberrabbiner 
davon Einficht nehmen Tönne. 2) Nachher verfertigte er ein Compendium aller 
von ihm bei Abfaſſung der Kameoth gebrauchten Formeln, Charaktere und 
Schemoth, und überfchidte felbe zur Prüfung an zwei in diefer Gegend allge 


- mein autorifirte Kabbaliften, nämlich an den. bereit? genannten „Samuel 


> 


Eſſingen“, Landrabbiner zu Münfter, und an „Eliad Dlajnow“, der früher 
Rabbiner zu Olajnow und Kaltſchin gewefen, eined unglüdlichen, ihm aber 
nicht zur Unehre gereichenden Borfalles wegen feinen Rabhinatsfig verlaſſen 
mußte, und nun zu Amſterdam fein Domizil hatte. 

Sonathan fand zwar diefen Männern gänzlich ferne, nit nur batte 
er weder irgend ein freundfchaftlihes Verhältniß noch fonftige Bekanntſchaft 
mit ihnen, fondern wußte fogar, daß fie mit feinen größten Gegnern auf 
vertraulihem Fuße ftehen; indem ©. Eſſingen, wie bereits gezeigt worden, 
ein intimer Freund Helman’d, Rabbinerd zu Metz, und E. Olajnow ander- 
jeit® ein Haus⸗ und Tiſchgenoſſe Arieh Löw's, Rabbiners zu Amfterbam, 
geweſen. Dennoch fehte er in ihre Redlichkeit volles Zutrauen, dachte, daß 
fie gewiß aus Parteilichkeit die Wahrheit nicht verleugnen, nicht einen ihrer 
Ueberzeugung zuwider laufenden Urtheilsfprud abgeben werden — und 
wirklich hatte er fi in dieſer Beziehung auch nicht getäufcht, beide traten. 
ala feine warmen, eifrigen Bertheidiger auf. — Sam. Effingen — in 
einem Schreiben an Jonathan — ruft Himmel und Erde zu Zeugen an, 
„daß dieſe Kameoth woht dem Umfange nad Flein und kurz, dem Sinne 
nad hingegen voll tiefer nicht Teicht zu erfaſſender Schärfe, welchen nicht 
jeder, befonder® derjenige nicht zu ergründen vermag, dem die praftifche 
Kabbala eine terra incognita; daß alle hier vorfommenden Formeln den 
fanctionirten, authentifhen Queen entnommen und hochheilig genannt zu 
werden verdienen. Ferner fpricht er über die Feinde Jonathans, die derlei 
Gerüchte auägefprengt, einen herben Fluch aus, der auf ihrem Haupte laſten 
möge, bis daß fie in fich gehen, und Gott dem Herrn wieder Ehre geben, 


1) Luchoth Ed. zum Schluffe. — *) Ibid. Vorrede. 
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been Namen fie fehändlich entweiht haben.” Endlich heißt es da zum 
Schluſſe: „Gäbe man mir au alle Schäbe der Welt — wie von mancher 
Ceite mir zugefihert worden — jo werde ich doch nie meine Weife ändern, 
dad Mare Licht in dunkle Finfterniß zu verwandeln, hiermit fei genug gefagt.“ 9) 
Elias Dlajnow, DVerfaffer des vielgerühmten Werfed „ra n>42“ 
(Wandsbeck 1728, 4. Fürft a. a. D. IL. p. 147) hatte behufd gründlicher 
Erlernung der theoretifhen wie praftifhen Kabbala viele Reifen nad allen 
Weltgegenden unternommen, auch viele auf die letztgenannte Wiflenfchaft 
Bezug babende Schriften gefammelt, und mar ſowohl feiner umfaffenden 
Kenntniffe als auch feiner überaus großen Frömmigkeit wegen bei der jü- 
diſchen Bevölkerung Amſterdams fehr hoch angefehen. — Er approbirte 
niht nur die ihm von Jonathan überfandten Amulete, indem die darin 
vorfommende Schemoth in den uralten Büchern alle zu finden; fondern 
verfaßte zu deſſen Rechtfertigung ein öffentliche® Sendfchreiben. Er fpendet 
darin Jonathan in jeder Beziehung das größte Lob, beffagt bitter das 
diefem widerfahrene unerhörte Unrecht und gibt endlich zu bemerken, daß 
die Gegner Jonathans durch ihr fluchwürdiges Treiben grade 
der verruchten Sekte der Sabbathianer nur Vorſchub Teiften; 
indem dieſe — da jene Kameoth fih einmal ala wirkfam be- 
wiefen haben — fagen werden: „Der Name des verabfheuung?- 
bürdigen Sabbathai habe diefe Wirkungen hervorgebradt.*9— 
Liefe beiden, Effingen und Olajnow, wurden zwar für ihre Aufrichtigfeit 
hart ins Mitleid gezogen — wie weiter unten (ZX) ausführlich berichtet 
werden wird — doch ſchwankten fie feinen Augenblid, ihre Meinung etwa zu 
ändern und der einmal ausgeſprochenen Anficht untreu zu werden. 
Ueberdied wandte fih Jonathan an die Menge feiner Freunde und 
Schüler, fie zu feinem Beiftande anzurufen. An Iebtere erließ er einen 
befondern fohriftlihen Aufruf — R:p mmam genannt — worin er alle, die 
jeinen Unterricht genoffen, feine Lehren angehört, zugleih auch feinen Lebens» 
wandel zu beobachten Gelegenheit gehabt, auffordert, um der Ehre Gottes 
und feine® geheiligten Namens willen Öffentlih zu erflären: 
„ob bei ihm je eine Nachläſſigkeit in Erfüllung moſaiſcher wie 
tabbinifcher Borfhriften wahrgenommen; ob in feinen Thaten 
und Aeußerungen je nur die leifefte Hindeutung auf bie Glau- 
bensfäge derSabbathianer entdeckt, überhauptirgend ein Wort 
oder eine Geberde, wodurch zur Verdächtigung feiner Denk: . 
weife Beranlaffung gegeben werden konnte, bemerft worden 
fi“23) — Hierauf Tiefen feitens feiner Schüler von allen Orten Eondolenz- 
Schup- und Anerkennungsſchreiben ein, die nur zu feinen Gunften fpracdhen, 
und haben wir bereitd eine derfelben in excerptis mitgetheilt (I und XL) 


ı 
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N) Luchath Ed. p. 12 u. 13. — ) ibid. vergl, Vorrede daſ. — ®) ibid. 48b ff. 
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Seine zahlreichen Freunde und Verehrer erhoben ſich ebenfalls, wacker 
für ihn zu kämpfen und ſeinen Haſſern kühn entgegenzutreten. Der erſte, 
der den Reigen begann und die gewaltige rabbiniſche Wehrwaffe mit Macht 
erhob, war „Chaim, Rabbiner zu Lublin und des ganzen Kreiſes“. Im 
Vereine mit ſämmtlichen Mitgliedern, ſowohl des Rabbinatskollegiums als 
des Gemeindevorſtandes, ſchleuderte er am Neumondstage des Monates Jjar 
(26. April) den Bannſtrahl, namentlich wider Jacob Emden und einige 
ſeiner Verbündeten, dann auch allgemein gegen alle, die es von nun an 
wagen ſollten, uͤbel zu reden von Jonathan, der in dieſer Proclamation 
„der Schutz und das Oberhaupt von ganz Iſrael, die Zierde des ganzen 
großen Schöpfungsreiches“ genannt wird. i) — Die meiſten und vorzüglichſten 
Gemeinden in Polen, Lithauen, Ungarn, Mähren und Italien ahmten 
diefem Beifpiele nad, und ſprachen einen feierlichen Bannfluch ald Konfervativ 
über jene aus, die fich erdreiften würden, Sonathan, den Oberrabbiner zu 
AHW, zu verunglimpfen, fei e8 durch üble Nachrede oder durch Abfaffung 
und Berbreitung odiöfer, in diefem Sinne lautender Briefe wie Drudjchriften.?) 
In beſonders nahdrüdlihen und fharfem Tone war die zu Nicolsburg 
ergangene Publication abgefagt, und ob auch die Gegner Jonathans darin 
nicht namentlich benannt werden, fo findet ſich doch dort ein gegen J. Emden 
gerichteter, deifen Treiben ſchwer verdammender Paſſus, der wörtlich alio 
lautet: „Rah gerichtlih und gefeglich gepflogener Unterfuhung find wir 
zur Einficht gelangt, dag nur gehäffiger Neid diefen Zumult hervorgerufen, 
vorzüglich ſind dieſes Wühlereien jened befannten unruhigen Kopfes, 
der hereit8 dergleichen gegen viele fromme, heilige und ausge— 
zeihnete Männer, die früher ihren Sit zu Hamburg gehabt, ji 
erlaubte, und in feiner fhweren Frevelbaftigfeit noch immer 
verharrfy er, der gegen die hervorragenditen Autoritäten von 
jeher fih aufgelehnt, hat auch diefen Streit jet angefadht, ker 
blog auf Zug und Trug fih gründet; niedrige und ſchlechte Menſchen 
haben fih zu ihm gefellt, welche die heiligen Amulete auf eine verkehrte, 
aller Vernunft Hohn fprechende Weife ausgelegt” u. f. w.?) Bon Mähren 
aus erging auch eine mit vielen Unterfchriften verſehene Collectiv-Nor 
einerfeit3 an Arieh Löw nah Amfterdam voll bitterer Schimpf- und Schmäh- 
rede, amderfeitd an die dortige Gemeinde- Repräfentanz, ob dem Gebahren 
ihre® Rabbiners bittere Klage führend (Eduth Bej. p. 59 b.) Außer ben 
oben gedachten Samuel Cffingen und Elias Olajnow überfandte Jonathan 
. feine Amulete fammt genügender Erklärung vielen zu Italien wie Polen 
befindlihen anerfannten Kennern der Geheimlehre, die alle die Unſchuld 
Jonathans betheuerten, und in den an den Gemeindevorftand zu Hamburg 
oder direct an Sonathan gerichteten Briefen offen und unummunden ihre 


⁊ * 


1) Luchoth Ed. p. 20 ff. — *) ibid. p. 198, ferner p. 21-31. — ®) ibid. p. 23b. 
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Meinung ausſprachen.) — Um jedoch in unferer Erzählung auch mie 
möglih die chronologifhe Ordnung beizubehalten, wenden wir uns jept 
wieder den Operationen der Oppofitiondpartei zu. ' 


— — — — — 


ixxvI. 
Jonathan und Zacob Fofna. 


Die zu Mep aufgefangenen fünf Amulete wurden von den Gegnern Jona- 
thand durch den Drud veröffentlicht und an die vorzüglichften Gemeinden Polens, 
Deutfhlands und Italiens eingefhict. Ihre Abfaffung war derart, daß fie den 
Unbefangenen leicht täufchen und den Verdacht jabbathianifcher Ketzerei gegen 
ten Verfaffer derjelben rege machen konnte. Sie waren erftli von den 
beeideten jüdifhen Notaren zu Mek ala ächt, d. h. ala wirflih von 
Jonathan herrührend, beftätigt; dann auch mit einem Commentar 
verfehen, worin .nachgewiefen ward, daß die hier eingezeidhneten 
Charaktere den Namen Sabbathai Zwy wirflih enthalten. 
Mein was die Legalifirung der Notare anbelangt, fo erflärten diefe öffentlich, 
herbei nicht freiwillig gehandelt, fondern bloß dem ihnen auferlegten Zwang 
böhft ungerne und nur aus gar zu großer Furcht — ihr Wibderftreben - 
würde einen den Beitand der Meker Gemeinde gefährdenden Zwieſpalt 
bervorrufen — nachgegeben zu haben.) ferner erflärten auch die Fady 
männer die Commentation al® eine fehr gezwungene und abnors 
male, wodurd fi) herauäftelle, daß die Commentatoren von der praftifchen 
Kabbala gar feine Kenntniß hätten.®) Sonach mußte das illegale Verfahren 
gegen Jonathan gröftentheild feinen Zweck verfehlen, und brachte in der 
That die gegen ihn erhobene ſchwere Anflage, wie bereits im vorigen 
Kapitel gezeigt worden, die gerade entgegengefepte Wirkung hervor. Alent- 
halben gab ein Schrei des Entfekens ſich Fund, einen Mann wie Jonathan 
auf ſolche Weife angegriffen zu fehen, und es erfolgten Bannflüche über 
Bannflüche, die wie Donnerkeulen auf die Urheber fol ſchändlicher Miffethat 
niedergefchmettert worden. Nachdem nun die Avantgarde auf fehmähliche 
Weiſe zurüdgefhlagen war, dachte Jonathan, fhon fei der Kampf beendet 
und die Kriegesflamme erlofihen, täufchte fi aber hierin gewaltig; — denn 
nun rüdte Jacob Joſua mit feinem fehmeren Gefhüke vor. — An diefen 
hatte Jonathan gleich) beim Beginne des Streited zwei Nechtfertigungäbriefe 
gerichtet, die jener zwar gutgeheißen, fogar dem Drude übergeben, troßdem 
aber nicht beantwortet hatte. Anftatt deifen erfhien im Frühlinge 1751 





1) Luchoth Ed. a. m. St. — *) ibid. p. 15b. — °®) ibid. Borrede.$. 7. 
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ein gedrudtes Sendfchreiben feiten® Jacob Joſua an Jonathan, defien Inhalt 
für letztern höchſt verlegend und ehrenrührig, folgender gewefen. „Seine 
die Kameoth betreffende Erklärung wurde nicht anerfannt, fondern bie der 
. Gegner approbirt; ihm daher die nachgewieſene Irreligiojität mit bittern, 
Iharf eindringenden Worten vorgeworfen. In der Vorausſetzung, der Streit 
mit Emden dürfte bald beigelegt werden,“ — heißt e8 weiter — „babe man 
mit der Antwort‘ zurüdgehalten, in dieſer ‚Erwartung nun getäufeht, ſehe 
man ji zu diefer unliebfamen Erklärung nothiwendigerweife veranlagt. 
Chaim, Rabbiner zu Lublin, fei hier nicht competent, habe unberufen in 
einen ihn nicht ‚betreffenden Streit fih eingemiſcht.“ Schlieglih wird auf 
ein bereit® früher gegebenes Antwortfehreiben hingewieſen und das dort 
Gefagte nochmals beftätigt: „indem mar nämlid den Beinzühtigten nicht 
für einen Verbrecher, fondern bloß für einen vom falihen Wahne bethörten 
Menſchen halte; fo möge er entweder ein reuiged Geſtändniß ob des be 
gangenen Fehltrittes ablegen, ober ‘einem aus drei autorifirten Rabbinen 
beftehenden Gerichte ſich unterziehen, welches ſowohl bezüglid der Amulete 
ala des obmaltenden Streites mit Emden ein endgültiged Urtheil auszu— 
fprehen haben ſoll.“ — Nach der Behauptung Jonathand aber enthielt 
diefer Schluß eine Lüge, da Tektgenannter in Abrede ftellte, je in dieſer 
Beziehung von Jacob Joſua eine Antwort erhalten zu haben; ed. war biete 
Angabe ein bloper Kniff, dadurch Sonathan ala bereit? gewarnt und renitent 
darzuftellen, ſomit den in diefem Schzeiben vorherrfhenden, ftrengen unt 
tieblofen Ton theilweife zu entfchuldigen. Ferner beging man bie ungemein 
Perfidie, diefed, Jonathan blopftellende, Schreiben fogleih durch die Pre 
publik machen zu laſſen, bevor es noch gar an den Adreffaten eingefant 
worden. Erſt zwei Wochen fpäter, nachdem die abgedrudten Copien bereit 
‚allenthalben verbreitet waren, erhielt Jonathan das Original per Poſt, dat 
nur in einigen unerhebliden Detail® mit jenen varürte. Um aber den 
Nachweis diefer maßloſen Indiscretion zu verhüten, bediente man ſich ber 
gift, in den durch den Drud veröffentlichten, allgemein circulirenden Ab 
fhriften das Datum wegzulaſſen.i) — Jonathan gerieth ſowohl über den 
beleidigenden Inhalt des Briefes als über die infamen Schlihe und Blend⸗ 
werke, zu welchen man feine Zuflucht nahm, in größten Zorn und fahte 
in vollfter Erbitterung de Gemüthes eine an Jacob Joſua gerichtete, ebenfo 
derbe ald niederfchmetternde Antwort ab, die erft in neuefter Zeit durch die 
Prefle bekannt geworden. In diefer Epiftel läßt Jonathan den Gegner da? 
volle Gewicht feiner ftürmifh bemegten Seele fühlen, zeibt ihn des Hod- 
muthes und der hoffärtigen Ueberfchägung des eigenen Werthes; fagt ihm 
gradezu, er möge auf feine Gelehrfamteit nicht fo fehr pochen, indem fein 
talmudifche® Wert „sun so“ von Fehlern und Irrthümern ftrope, und 
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ven der Geheimlehre er ſchon einmal gar nichts verſtehe. Bezüglich der 
ken wird ihm fogar ein Wetttampf. angeboten, nämlich mehrere die 
fahbala berührende Tragen ihm vorgelegt, ob er im Stande fein dürfte, 
beauf eine richtige Löfung zu geben? Endlich wird ihm feine gegen den 
Shreiber des Briefes von jeher an den Tag ‚gelegte Gehäffigfeit und Hän- 
kinht zum Vorwurfe gemacht, indem er bereitd vor zehn Jahren, wegen 
ki damals audgefprengten, ſich nachher als fälfchlich erwieſenen, das Nicht⸗ 
ulegen der Tephillin an Halbfeiertagen betreffenden Gerüchtes, wider ihn 
a die Laͤrmpoſaune geftoßen; wo hingegen 3. Emden, ber befanntli in 
ve seitwoche nie das Gebot der Dentriemen beobachtet, niemal® von ihm 
sichten worden. Schlieglih wird gegen Jacob Joſua die Drohung 
meſprochen, „fall er ferner feine feindfeligen Ausfälle fortfegen follte, habe 
are ihn fehr bloßftellende Blamage zu erwarten, es werde nämlich alsdann 
ee von einem Jünger Yonathans über fein vorgenanntee Wert „Pne 
koschua* verfaßte Kritif erfcheinen, worin all die Schniker, die der 
kejaſer fi) zu Schulden fommen ließ, mit genauer Umſicht nachgewieſen 
katen follen.“ 1) — Was den literarifhen Werth diefer Epiftel betrifft, 
ws dieſelbe als mufterhaft und Flaffifch angefehen werden. Die Diction 
Heine audgezeichnete, kräftige, ausdrudsvolle und durch poetifchen Schwung 
in feier fehr anziehende. Als polemifhe Ermwiederung jedoch ift die ganze 
fing und Haltung derfelben dem Zwede nicht entfprechend, indem fie 
Hide die Teidenfchaftliche Aufregung und Gereitztheit des Verfaffer® verräth, 
Bernd derfelbe ſich hinreißen ließ, einen großfprecherifhen, beleidigenden 
a} herausfordernden Ton anzufhlagen, den wir an ihm nicht gewohnt 
m, welher auch mit der fonft bei ihm wahrzunehmenden Selaffenheit und 
Rigen Befcheidenheit einen auffallenden Contraft bildet. Jonathan fah 
Berti bald ſelbſt ein; nachdem er durch Abfaſſung diefes Schreibens feinem 
meßten Herzen Luft gemacht, der Sturm daſelbſt ſich gelegt hatte, er 
Ken Blutes geworden war, fühlte er die Unſchicklichkeit deffen, was in 
in eriten Hige der aufwallenden Zornesgluth feiner Feder entfloffen war. 
Aut überlegte er, daß ja die endliche Schlußforderung Jacob Joſua's in 
kim Schreiben, den Sachverhalt nämlich einem aus drei freiwillig gewählten 
Albinen beſtehenden Gerichte vorzulegen, grade kein unbilliges Verlangen 
M, und er demſelben bereits zu Genüge entſprochen, indem er anftatt an 
drei, an eine unzählige Menge der befannteften und autorifitirteften Celebri, 
item Iſraels fich gewendet;. er fland daher von feinem Vorhaben gänzlich ab, 
% den Brief auf feinem Schreibpulte liegen und ſchickte ihm nicht ab. 
ie in feinem Haufe ab- und zugehenden Talmudjünger jedoch copirten 
kıielben ohne fein Wiffen,*) und fo circulirte ſolcher in vielen Abfchriften, 
rap auch und zwei nicht ganz übereinftimmende Exemplare deſſelben 
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vorliegen.) Zweifelsohne fam auch Jacob Joſua eine ſolche Kopie m 
Gefihte, wodurch feine Indignation aufs höchſte erregt wurde, er ſich aus 
von nun an aller Rüdfiht gegen Jonathan enthoben glaubte, mit ihm 
auch nicht mehr in gütlihem Wege verkehrte, fondern mit einem zweiten 
Sendfihreiben ſich direct an den Vorſtand der drei Gemeinden wandte E 
ftellt die Bertreter der Tripelgemeinde zu Rede „Über den in ihrer Mitt 
geduldeten Unfug des, fabbathianifche Härefie in fich ſchließenden, Amuletn- 
weſend; führt über ihren Rabbiner gewaltige Klage, behauptet jedoch imme 
nur and Freundſchaft gegen denfelben fd zu handeln, macht fie endlih ar 
das in diefem Sahre der ifraelitifhen Gefammtheit woiderfahrene gret 
Unheil (?) aufmerffam, das gewiß nur der Sündhaftigfeit Jonathans zu 
zufehreiben fei, welches fie alfo beberzigen, und den Frevel zu tilgen bedadt 
fein mögen." Anſtatt diefes Schreiben an den Vorſtand Direct zu adreffm 
wurde felbed an ein, als perfönlicher Feind Jonathans befanntes Mitt 
deſſelben eingeſchickt, welches vor deſſen gehöriger Uebergabe noch ent: 
andern Gebrauch hiervon machte, wie im naͤchſten Kapitel gezeigt werten 
foll, fo dag es erſt viel fpäter am den Borftand in corpore einlangte. Yu 
dieſem Umſtande ausgehend, zeihete der Gemeindevorſtand Jacob Join 
ſeines widerrechtlichen, in jeder Beziehung ungeziemenden Verfahrens gm 
Jonathan, ohne jedoch in Sprache und Ausdrucksweiſe die dem eritem 
gebührende Achtung und Ehrerbietung außer Acht zu laffen, wobei mit da 
Verfiherung gefchloffen wird, „daß der Gemeindevorftand fein Mittel un 
verfucht Taffen wird, dem hochwürdigen Rabbiner in feiner Mitte alır 
möglihen Schuß angedeihen zu Iaffen, und auf befheidene Art auch um 
Joſua nochmals auffordert, die betretene Bahn zu verlaffen, worauf m 
Ehre noh Ruhm zu erwarten ftehe.“ 2) 

Auch- die Religiond- und Gemeindevorſteher zu Krakau traten al 
mächtige VBertheidiger Sonathand auf; fie richteten nicht nur an dieſen et 
| Anerkennungsſchreiben, ihres vollen Beiſtandes ihn verſichernd, ſonden 
wandten ſich auch in eigenhändigen Zuſchriften an Jacob Sofua wie 
Arieh Löw. In ihrem Schreiben an letztern heben fie beſonders den Umſtan 
hervor, daß die Borfällenheiten zu AH W die Judenheit im allgeme 
compromittiren, und dadurch der Name ded Gottes Iſraels in den Auga 
anderer Nationen entweiht werde. — Es hatte nämlih die Tageiyrd 
bereit® des, allgemeine Senfation erregenden, Ereigniffes ſich bemächtigt, «a 
Unverftändniß des eigentlichen Sachverhaltes aber daffelbe gewaltig ent 
und auf die Tächerlichite Weife der Deffentlichfeit preisgegeben. Ein dam 
in Polen erſcheinendes Journal — „Neue Zeitung“ genannt — berichte 
hierüber Folgendes: „In Deutſchland iſt zwiſchen zwei Rabbinen und met 
reren großen jüdiſchen Gelehrten eine gewaltige Fehde ausgebrochen. D 
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Ginen behaupten nämlih: „der Meſſias fei bereit3 gekommen, Sfrael habe 
ner feine Erlöjung zu hoffen,“ während die Andern bei ihrem frühern 
PReſſiasglauben beharren. Demnach haben die Juden in zwei ‘Parteien 
ſih getheilt, wovon eine Hälfte dem Tügenhaften trügerifchen Wahne fich 
bingibt, die andere hingegen Weh- und Zetergefchrei ob diejer Irrgläubigkeit 
erhebt." — 

Diefe, jeded Gemüth eines wahren Iſraeliten mit Scham und Entrüftung 
errüllende VBerhöhnung feiner Glaubendgenofienfhaft wird nun von ber 
Repräfentanz zu Krafau den beiden genannten Rabbiner, dem zu Frankfurt 
wie dem zu Amſterdam zur Daft gelegt, deren Prliht es nun fei, „night 
u den, durch feine Gelehrfamteit, Frömmigkeit und Erfüllung feines hei- 
igen Berufes alles überragenden Jonathan unangefochten zu laſſen, fondern 
in, der von der ijraelitifhen Gefammtheit einem Engel Gottes 
gleih geachtet wird, mit aller ihnen zu Gebote ftehenden Macht gegen 
te Verleumdungen ſchlechter und bösartiger Feinde, des Auswurfs der 
Renſchheit, zu ſchützen und zu ſchirmen.“ „Sollte man aber“ — heißt es 
weiter — „noch ferner Widerſtand leiſten, ſo werde von Krakau, der vor⸗ 
uͤglichſten Gemeinde Polens, ein grauſer Bannfluch gegen alle Schuldbe— 
hiteten ausgeſprochen werden, die alsdann ohne Rückſicht auf Ab— 
unmung und Familie namentlich bezeichnet, und als der 
ſtnählichen Acht verfallen erklärt werden ſollen. Gewiß werben 
ud andere Gemeinden des Landes dieſem Beiſpiele nachfolgen, und fo 
ie jrevler getilgt und audgerottet werden.“ !) — Troß der kräfti— 
gen Einfprache und mächtigen Gegenwehr konnte die immer weiter rollende 
Kine in ihrem, Verderben bringenden Fortfchritte nicht gehindert, ber 
kampf gegen Jonathan in feinem Laufe nicht gehemmt werden; die Gegner 
Heben gegen alle Börftelungen und Flüche taub, und gingen endlih fo 
peit, den Zwiſt bei der Behörde anhängig ju machen, wovon im naͤchſten 
Kapitel referirt werden ſoll. 


— — 
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xvm. 
Zonathan in Anklageflaud verſetzt. 


Der Zwieſpalt in den drei Gemeinden war ein ungeheuerer, der Borfiant 
faßte aber den Beichluß, ‚den böfen Leumund gegen den verfolgten Ober 
rabbiner mit Gewalt niederzudräden. Es wurde in der Synagoge publicir: 
dag unter Androhung des Banned und der fohärften Strafe niemand mehr 
der Amulete Erwähnung thun dürfe, und übte man auch wirklich an einige. 
die freh genug waren, dieſem Berbote zuwiderzuhandeln, erempfariik 


Strafgerichte aus. Ferner weigerte fi die Gemeinde-Repräfentanz, folk 


Briefe anzunehmen, von welchen fie vorausſetzte, daß fie von Gegnern ti 


Rabbiner herrühren. Die Gegenpartei wurde aber dadurch nicht einge 


ſchüchtert, beftand im Gegentheil defto hartnädiger auf ihr Anfinnen; ta 
fie jedoch den Verftand in corpore gegen ſich hatte, fo fah fie fih gezwungen 
‚ihre Befchwerde bei der obrigkeitlihen Behörde vorzubringen, und wurde zu 


diefem Schritte fogar von dem rabbinifhen Triumvirat, das an ihrer Spike 
ftand, mit feurigen Worten aufgemuntert; ja einer von den dreien entblödete 
ſich nicht, den der ewigen Seligkeit zu verfidhern, der bei diefem 
Streite ala eifriger Kämpfer fih hervorthbun würde. Man want 
ih zuerft mit einer förmlihen Klagefhrift an den Senat zu Hambım. 
Die Klagepuntte waren ungefähr folgende: j 

a. Der Oberrabbiner fei der Abtrünnigfeit vom väterlihen Glaka 
verdächtig. Um diefed durch Beweißgründe zu erhärten, wurden Die vn 
Mes eingefandten und fommentirten Amulete beigelegt, woraus erfichtlit. 
daß deren Berfaffer ein Verehrer des Sabbathai Zwy fei, oder vielleidt 
gar der Hegerei fi bediene. 

b. In der Erfüllung feiner Berufspflicht überfchreite der Oberrabbiner 
ebenfalla das gefeplihe Maß, indem durch die vielen aus der Fremde ber 
kommenden Talmudjünger, die von den Gemeindegliedern verpflegt werden 
müffen, denſelben eine übermäßige, unerfchwingliche Laſt gewaltſamerweiſe 
aufgebürbet werde. — Daran reiheten fi nocd mehrere andere, wenige 
erhebliche Denunciationen, die minder begründet geweſen zu fein fcheinen. !)- 
Selbft der von Jacob Joſua eingefandte Brief, von dem im vorigen Kapite 
die Rede geweſen, und der, wie bereit® dort bemerft worden, an einen 
Gegner Jonathans eingelangt, wurde von dem Empfänger fogleich in Copis 
dem Senate übergeben, um als fernerer Beleg für den Punft a zu dienen.’) 

Schon ſchmeichelten fih die Anfläger, daß jie reufjiren und bei dem 
Senate durchdringen werden, um aber defto ficherer zum Ziele zu gelangen, 
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wurde auf Anrathen einiger Gerichtöperfonen zu Hamburg noch folgende 
Gegenoperation von den Opponenten eingeleitet. 

Auf den Mahn- und Warnungsbrief Jacob Joſua's ward von Seiten 
Jonathand feine Antwort ertheilt, daher jeht die Triumpiren im Vereine 
mit dem Rabbiner zu Hannover einen neuen Angriff ind Werk fepten. Sie ' 
faßten nämlich ein an Jonathan zu ergehendes Ultimatum ab, dem fie den 
Namen „Urtheildfpruch* beilegten, worin der Berfaffer jener fünf Kameoth 
mit dem herbften Banne, fogar mit Ercommunication belegt wurde; jedoch) 
zugleich erflärt worden, daß alle diefe jtrengen Berfügungen, al® behoben 
anzufehen fein follen, wenn der Inquifit während dreier Monate einen 
Compromiß auf drei autorifirte Rabbinen abgeben werde, daß nämlich felbe 
als Schiedörichter über den in Rede ftehenden Gegenftand fungiren, und er 
gehalten fei, ihrer Entſcheidung fih zu fügen.!) Diefer fogenannte Ur⸗ 
theilsſpruch follte nun fobald als möglih nad Hamburg abgeſchickt werben, 
um ihm der Behörde unterbreiten zu können, die alddann, wie man glaubte 
und fi) gerne der Weberzeugung hingab, zu Gunften der Beſchwerdeführer 
entiheiden dürfte.) Allein diefe Erwartung erwies fich bald als leere 
Täufchung, der Prozeß nahm nämlich eine ganz andere für Jonathan höchſt 
günftige Wendung. Der Bürgermeifter zu Hamburg ließ dieſen vorladen, 
beiprach fih eine geraume Zeit mit ihm, und ward von Bewunderung über 
die erftaunliche Gelehrfamfeit des Rabbinerd hingeriffen, erwies ihm die 
yöpte Hochachtung und Ehrerbietung, welches Ereignig große Senfation 
in ver Stadt hervorbrachte. Das Nefultat diefer Unterredung war auch 
diefes, „daß die Kläger Jonathans mit ihrer Klage vom Senate abgemiefen 
wurden.“ ) Nun mwagten diefe noch einen legten Verſuch, nämlich bei dem 
Könige von Dänemark Frieverih V. (1746 -1766) eine Klageakte einzu: 
reihen. Ueber die in diefem Altenftüde angeführten Beſchwerniſſe jind wir 
etwas. genauer unterrichtet. Hauptgegenſtand der Klage waren wieder die 
vorgelegten, von dem königlichen Procurator zu Metz pidimirten Abſchriften 
der berüchtigten fünf Kameoth, nebftbei wurden viele gehäffige Delationen 
vorgebracht. Unter anderem hieß ed darin: 

a. Der Wahlakt bei der Aufnahme Jonathans fei ein ungefeglicher 
gewefen, nur deſſen Anverwandte hätten für ihn geftimmt, durch unerlaubte 
Wahlumtriebe e3 aber dahin gebracht, daß er felbft wider den Willen der 
Majorität hierher berufen worden. *) 

b. Die Berehrer Jonathans legen demfelben foldhe Ehrentitel bei, Die 
nur der Föniglichen Majeftät zukämen, indem fie ihn „die Krone Ifraels“, 
„das Diadem der Nation“ nennen, welches immerhin als Laesum Ma- 
jestatie angefehen werden bürfte. 5) 
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c. Jonathan habe fih dem allerhöchiten Weſen gleichzuftellen, und da- 
dur allenthalben Streit und Hader anzufachen geſucht, indem er in dem 
von ihm verfaßten sp nam alle jeine Schüler auffordert, fich des Lehrers 
anzunehmen, und ihnen einfchärft, day die Ehre des Lehrers gleich der 
Ehre Gottes.) 

Auch Emden, der während diefer Zeit im freiwilligen Exil zu Amſterdam 
lebte, legte die Hände nicht müßig in den Schooß; auf Anrathen jeiner 
Schweiter, der Rabbinerin dafelbjt,2) wandte er ſich mit einer Bejchwerte- 
ihrift an die Synode der, vier polnifhen Provinzen, über welche Inſtanz— 
deren Beruf, Umfang und Wirffamfeit wir hier dem geehrten Lefer einigen 
Aufihlug zu geben gedenten, bevor wir auf den Inhalt der Anklage-Ate 
Emden? näher eingehen. 


XIX, 
Bie jädifchen SZynoden in Polen. 


In frühern, alten Zeiten, wo einerfeitd die Staats- und Rechtẽver⸗ 
hältniſſe überhaupt feiner fo fichern, feften Ordnung wie heutigen Tagei 
jich erfreueten, anderfeit3 gegen die Bekenner des mofaifhen Glaubens di 
gräßlichſten Vorurtheile obwalteten, man diejelben als wildfremde, auperal 
des eigentlichen Staatsverbandes jtehende Menfchenfinder zu betrachten ir: 
wohnt war; da Tonnte ed natürlich erfheinen, dap die Staatsregierung im 
innern Reben der jüdifchen Landesbewohner gar feine Aufmerkfamteit zu 
wandte, fi um ihre geiitige Bildung, ihre Kultus⸗ und Oemeindeangelt 
genheiten durchaus nicht kümmerte, fie als abgefonderte Corporation jur 
Negulirung ihrer geſellſchaftlichen Zuſtände ſich felbjt überließ. Nun waren 
aber die Juden feine rohe, uncivilifirte Horde, deren Begriffe von Mai 
und Dein, von gegenfeitigen Pflichten, Anſprüchen und Verbindlichkeiten 
ſchwankend und unfiher genannt werden fonnten. Im Gegentheile harten 
fie eine foftematifch geordnete, alle Berhältniffe des individuellen wie Ce 
fammtleben? genau ind Auge jajjende und die diefen entjprechende Hand— 
lungsweiſe ſcharf beftimmende Lehre, welche, aus dem verfallenen Staat: 
leben ihrer einjt blühenden Nation gerettet, fie nun als heiliges Palladium 
wie ihren Augapfel bewahrten, ald Norm und Richtfchnur ihres Verhalten? 
betrachteten, dadurch auch zur autonomifchen Selbjtändigfeit den Umſtaͤnden 
gemäß befähigt waren. Der Jude fühlte ſich von der Heiligkeit jeines Glaubend 
aufs innigfte durchdrungen, erfannte in fi einen tiefen moralifchen Wenh 
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und hatte hohe Achtung vor der von Gott ihm verliehenen Menfehenwürde: 
fomit waren die nothwendigen Bedingungen zur Entfaltung eines in fi 
gefräftigten ®emeindelebend vorhanden, da8 auch immer mehr an Stärke 
und Feitigfeit zunehmen mußte. Mochte auch die Handhabung der eigenen 
Autonomie den Sohn Iſraels von der Außenwelt gänzlich abfondern, wodurd 
alerding3 fein Ideenkreis befchränft und jede kosmopolitiſche Anſchauung 
unterdrüdt wurde; fo litt doch weder feine Religiofität noch fein moralifcher 
Charakter darunter, im Gegentheil gewannen fromme Gemüthöweihe und 
religiöſe Begeifterung tagtäglich an intenfiver Fülle, die zugleich einen frifchen, 
biedern und aufopferungsfähigen Gemeinfinn erzeugten. 

In der Levante, Italien und Polen waren von jeher die Juden in ' 
gropen Maſſen vorhanden, und da fie befonderd im letgenannten Reiche 
eine geraume Zeit hindurch in unangefochtener Ruhe und Sicherheit Tebten, !) 
jo entitand unter denfelben auch bald ein kräftiges Zuſammenwirken und 
eine gemeinfhaftlihe Verbrüderung der Gefammtheit, wovon wir hier — 
da diefe Schilderung bloß eine eingefchaltete Epifode — nur einen allgemeinen 
furzen Umriß geben können. 

Das einjtmalige Königreich Polen, welches vom baltifhen Meere bis 
an die Karpathen reichte, einen Umfang von ungefähr 22,000 I. M. hatte 
und 18,000,000 Einwohner zählte, ſchloß vorzüglich drei Hauptnationen in 
ih ein: die eigentlichen Polen, die Lithauer und die Rusniaken, unter 
welhen auch fehr viele Juden von jeher anfäffig waren. Die Entftehung 
des Reiches geſchah natürlich fucceffiv. In der Mitte ded zehnten Jahr⸗ 
hundert® hatten die polnischen Könige bloß den weftlihen zwifchen dem Bog 
und der Der gelegenen Landftrih inne, der in zwei große Hälften, „Groß⸗ 
und Kleinpofen“, abgetheilt wurde. Gafimir erlangte im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert für Polen auch die reihe, von den alten Chroniften „das Land 
der Milch und des Honigs“ genannte Provinz „Rothreußen“. Die Juden- 
(haft diefer drei Landestheile (nmesx wbw) bildete, in gewiffen, die Intereffen 
der Geſammtheit betreffenden Beziehungen, zufammen eine Haupttommune. 
Derfelben hatte fich im. fiebzehnten Jahrhundert auch die jüdifhe Bewohner⸗ 
(haft des 1569 dem Polenreiche gänzlih einverleibten Großherzogthums 
tithauen angefchloffen, fo daß diefer Kommunalverband über die nunmehrigen 
vier Haupttheile des polnifchen Staates (1b92 nn nzas sam), beftehend 
aus „Groß⸗ und Kleinpolen, Rotbreusen (Galizien) und Lithauen“, ji 
eiftreckte. *) 

Alljährlich wurde an einem hierzu beftimmtert Orte eine Synode ab» 





') Bergl. Kiteraturblatt des Orients 1847, c. 828. — 2) REA des 5a DW’ 
Rt. 40 erwähnt bloß der MEAN ’I, auch war deſſen Zeitgenoffe Mordechai Jafe — 
nad Jemach David I. pag. 32 b — einer von den vornehmften Schulrektoren und Richtern 
der drei Brovingen. Erſterer wohnte aber 1608 einer zu Jaroslaw abgehaltenen Synode 
bei (gedachte AREA Nr. 84), woraus wir die Bermuthung gezogen, daß Rothreußen 
ſich früher als Lithanen der Hauptrommune angefchloffen. ' 
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gehalten, welde von ganzen Kreifen (Wojewodſchaften), bie und da au 
von einzelnen Gemeinden, durch die aus deren Mitte geftellten Wahlmänner 
befhidt, und Generalfynode der vier Landfhaften Gran vr 
FR ‚7) genannt worden war. In das Refjort derfelben gehörten alle Ju— 
denthum wie Sudenheit berührende Gegenftände; fowohl rituelle, als aud 
die Stellung der Juden nach aufenhin betreffende Tagesfragen wurden bier 
zur Sprache gebracht, darüber Verhandlungen gepflogen, Beſchlüſſe gefapt 
und auch zur Realifirung ded Endrefultates die nöthigen Verfügungen ge 
troffen. Da die Synodalmitglieder dur die freie Wahl der ftimmfähigen 
Individuen berufen worden, fo veriteht es fih von felbft, daß ein folder 
Ruf in der Regel nur jene Männer traf, die durch tiefe Gelehrſamkeit wie 
durch notorifche TZugendftärfe das allgemeine Zutrauen genoffen. Diefe aus 
den hervorragendften jüdifhen Notabilitäten Polens zufammengejehte Ver⸗ 
fammlung übte über die ſämmtliche Judenheit eine moralifhe Macht fonder 
Gleichen, ihre Entiheidung ward quasi einem göttlichen Ausfpruche gleich 
geachtet: daher aus den entfernteften Weltgegenden Zufhriften an dieſelbe 
gerichtet, die michtigften in Schwebe befindlichen judiciellen wie religiöſen 
Streitfahen ihrem Urtheile unterzogen wurden. 

Das Oberhaupt der Synode bildete ein früher erforener Präſes, der 
wahrfheinlih auf drei Jahre gewählt wurde, und während defien Amts 
wirkſamkeit tagte vermuthlih die Synode immer an einem und demielben 
Drte, obwohl zu verfchiedenen, erft durch Uebereinkunft feftgefebten Zeiten. !) 
Er führte den Titel yarı 03%, leitete die Verhandlungen und unterbreitet 
alle Hierzu nöthigen Vorlagen. Eine hervorragende Stellung nahm bei 
biefen Zufammenfünften auch der a”’77 n&2?) ein, über deſſen Yunctiona 
wir zwar nichts Gewiſſes angeben können, der aber, der Benennung nad 
zu ſchließen, Sekretär oder Schriftführer geweſen fein dürfte. 

Nebſt diefen Generalfynoden gab ed auch Specialfynoden, die nicht 
vom ganzen Lande, fondern bloß von einem Kreife oder auch nur einigen 
Gemeinden befhidt und wahrſcheinlich nur zur Beſprechung der die Be 
theiligten betreffenden Sonderintereffen berufen wurden, nicht felten aber 
auch allgemeine Trageöfragen in ihr Bereich gezogen. Diefe hießen ebenfalls 
97 mit angefügter fpecieller Bezeichnung des Kreifed oder. der Gemeinden, 
die daran Theil genommen. 

Weberdied finden wir noch eine Art rabbinifcher Konzilin — TV 
(Markt) geheifen — wo nämlih an gewiffen Emporien, zur Meffegeit, 
hierzu berufene Rabbiner zugereift famen, während der Dauer der Mefle 
bier verblieben; hauptfählich zu dem Zmede, um die bei der hier zufam- 
menftrömenden, aus allen Landeötheilen zufammenfommenden Volksmaſſe 


1) In den Jahren N>p”n, S>p'n und 27P”n war Abraham ans Liffa Synodalpräfee 
ad in diefen drei Jahren tagte bie Synode jährlich zu Conſtantinow (Eduth Bajaakob). — 
2) Auch DRNOr 337 ONI — abbrevirt 2’D genannt. | 
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obmaltenden Prozeffe und fonjtigen Streitigfeiten zu ſchlichten; jedoch pflegte 
man auch diefe Zufammenkünfte zur Austragung anderweitiger wichtiger 
Greigniffe zu benupen.!) 

Waren diefe Kurien ihrer Form und ihrem Wefen nad geiftlicher 
Ratur, fo war auch das ihnen zu Gebote ftehende, vorzüglihfte Zwangs⸗ 
mittel ein derartige. Es wurde nämlich über den Nenitenten oder fonft 
Straffälligen der Bann verhängt. Auch zur Auflegung einer Geldbuße 
waren fie ermächtigt, zu deren Eintreibung größtentheild die Staatsbehörde 
hilfreiche Hand bot, und zog den Bannfluch ebenfall3 für den damit Belegten 
viele felbft in phufifcher Hinficht nachtheilige Folgen nad fih. Uebrigens 
dürfte Renitenz gegen eine foldhe aus den ebelften, frömmften und Tennt- 
nipreihften Männern gebildete Inftanz, die durch ihren überwiegenden mo- 
raliihen Einfluß genugfam imponirte, nicht fo leicht vorgefommen fein. 

Für das Jahr 1751 war eine Ende Elul (Mitte November) zu Con⸗ 
ſtantinow in PVolhynien abzuhaltende Generalfonode anberaumt, und zu 
deren Präfes „Abraham, Sohn Joski's aus Liffa”, ernannt worden. Diefem 
überfandte 3. Emden, ungefähr drei Monate zuvor, ein an die Generalfynode 
fylifirte® Memorandum — dw nmar genannt?) — worin Jonathan, 
©. Effingen, E. Olajnow und Chaim, Rabbiner zu Zublin, der 
ſchwerſten Verbrechen beinzüchtigt werden. Diefed Document ift feiner innern 
wie äußern Form nad höchſt harakteriftifch, die Dent- und Handlungsweiſe 
des Verfaſſers, fo wie die Waffen, deren ſich die Gegner Jonathans über: 
haupt bedienten, fo fehr marfirend, fo dag wir darüber etwas weitläufiger 
ju ſprechen uns veranlaßt fühlen, demſelben noch ein befondered Kapitel 
widmen wollen. 


iX, 


Chronique scandaleuse. 


Mit der hier gegebenen Weberfchrift müffen wir ein elende8 Machwerk 
einen, deffen Tendenz darin befteht, der Maren, Tautern Unſchuld die 
gräulichſten, ſchwärzeſten Fleden anzudichten, da® zwei und zwanzig Quart- 
Blätter eng gedrudter, Meinhebräifcher Kurfivfchrift mit den ärgften Schmä- 
dungen, gröbften Fluͤchen und gemeinften Scheltworten ausfüllt; das Männer 
von anerfanntem Rufe und rühmenswerther Tugendhaftigfeit als den Aus» 
wurf der Menfhheit, als Göpendiener, Diebe, Mörder und unzüchtige 
Wollüſtlinge darftellt; da, um und furz zu faffen, durch feine Frechheit, 
kügenhaftigkeit und Frivolität einen fo hohen Grad der Verwerflichkeit er- 
reicht hat, daß wir und nicht genug darüber wundern Können, wie der 
derfaffer ſich nicht entblödete, ein folhes Pamphlet, die Ausgeburt ober, 
— — 

) Bergl. Eduth Bejaakob p. 53. — *) Ibid. p. 32-88. 
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pöbelhafter Thorheit, den Mitgliedern der Generalfynode, einem Bereine 
der biedergefinnteften, mit der Krone der Gelehrfamteit geſchmückten, mit 
hoher fittlicher Würde begabten Männer, vorzulegen; wie er fich dem Wahne 
bingeben Tonnte, ein vernünftiger Menſch werde derartigen das Gepräge 
ächten Lugs an fich tragenden Beichuldigungen Glauben ſchenken; wie er 
von niedriger Leidenfchaftlichfeit fich fo weit verblenden lie, ein foldhes 
Glaborat durch den Drud der Nachwelt aufzubewahren und der eigenen 
Wahrhaftigkeit dadurch für immer ein Dementi zu geben, überhaupt feiner 
männlichen Würde, feinem äfthetifchen Sinn, feiner humanen Bildung fold 
ein testimonium paupertatis audzuftellen. — Gehen wir nun auf die An 
klage⸗Akte felbit ein, fo muß felbe fhon in linguiftifher Beziehung unfer 
Mipfallen erregen. Der Styl ift höchſt incorreet, ſchwülſtig, mit Wuſt 
überladen, die Sprache dur gefuchte, weit hergeholte oft ana Abgefchmadie 
grenzende Anfpielungen auf Talmud⸗ und Midraſchſtellen höchſt geſchraubt 
und beinahe zu einem Jargone erniedrigt.1) Gedanfenordnung wird gänzlid 
vermißt, alles ift hier wire durch einander geworfen, feine Rundung, feine 
Iogifhe Eintheilung, feine den Denfgefeßen gemäße Gliederung und An— 
ordnung der zu einem einheitlichen Ganzen fich verbindenden einzelnen Theile; 
nirgends eine deutliche präcife Angabe des Thatbeftandes, nirgends eine 
are Beweidführung für irgend eine Behauptung; eine bloße Zufammen 
ſtückelung bunt gefärbter, unzufammenhängender Lappen, beftehend au 
hohlen, leeren, nur Zorn und Wuth, keineswegs wahre, warme Begeifterung 
verrathenden Phrafen, untermengt mit unwahren, lächerlichen und oft dad 
Schamgefühl verlebenden Erzählungen, ohne Anfang, ohne Ende und ohne 
Mitte. Dabei vergißt der Autor nie an fich felbft, benupt jede fi ihm 
darbietende Gelegenheit, fi, feinem Charakter, Handel und Wandel mir 
feiner ſchriftſtelleriſchen Ihätigfeit da® rühmlichfte Zeugniß zu geben, un 
geht in feiner Unbefcheidenheit fo weit, anftatt der Synode, an die er fid 
doch wendet, die eigentliche Källung des Urtheild zu überlaffen, eigenmächtig 
bie Straffälligkeit der Verklagten mit Beftimmtheit auszufprechen und felbt 
das ihnen audzufepende Strafmap vorzuſchreiben. — Wir wollen jedoch, jur 
objectiven Nahmeifung der in diefer Schrift fich findenden frechen Verleug⸗ 
nung und Entftellung der Wahrheit, den Verfaſſer ſelbſt ſprechen Iaffen, indem 
wir einige der harakteriftifcheften Stellen feiner Arbeit wie möglich wortgetreu 
wiederzugeben und beftreben: 

„... . Zu Mez und deffen Weichbilder hat man haufenmweife Amulett 
gefunden, die der genannte Keger felbft gefchrieben und voller Gräuel, 8 
fterungen und Bladphemien diefes Böfewichtes find. Man hat uns folde 
von dorther eingeſchickt, und unter Einem auch von vielen ſchändlichen Ungerech 


2) Emden war wohl ein guter Stylift und der hebräifchen Sprache völlig mädtie, 
bediente fi aber hier jener fonft nicht feltenen abſtruſen Schreibart, wobei Talmdſtellen 
denen durch Fünftliche Wortfpiele ein anderer Sinn untergefchoben wurde, zur Anwendung 
tamen, und die Klarheit des Ausdruckes häufig leiden mußte. 
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tigfeiten berichtet, die der Niederträchtige dort begangen, Jonathan der 
Priefter im Tempel der Sünde — — — — —, ber im Verborgenen 
auf die Stunde lauert, wann es ihm gegönnt fein würde, den Götzendienſt 
örentlich einzuführen — — — — Alle Tage feines Erdenwandels verlebte 
er in ſchwerer Sündhaftigkeit, diefe bildete ſtets fein Lebenselement, und 
in ſolcher Weife hat er auch Schüler audgeftellt, ein Geſchmeiß fhädlichen 
Ungezieferd, das ihm nachhängt; fein Alter wie feine Jugend gleicht einem 
mit Schmad erfüllten Gefäße — — — Was Schlechtes hat er nicht alles 
ju Prag und zu Mep früher, jetzt auch in diefer kurzen Zeit zu Hamburg 
ſchon verübt, fo dap felbit feine Freunde, Verwandten und Belannten ihn 
verabfheut und fih von ihm zurüdgezogen haben; bis fie endlich in Er- 
fahrung gebracht, dap er ein Anhänger der neuen Lehre, die das Unreine 
für rein, das Unerlaubte für erlaubt erflärt, die gefeplihen Verbote alle 
aufhebt; dann hat diefed elende Gefindel fich wieder zu ihm gefellt, diefer 
Vöbelhaufe, der gerne das Joch des Himmelreiches abmerfen möchte.“ — — 
— — — — „Allen Böfen und Schlechten hat er jich von jeher angefchloffen ; 
Chajun, Lobeli, Proßnitz, Luzzato und Eonforten waren feine Spießgefellen, 
mit denen er insgeheim confpirixte.” — — — — — — — — — — 
„Unmöglich iſt es uns, all ſeine Schlechtigkeiten aufzuzählen, bekannt 
iſt ſeine falſche Auffaſſung der Gotteslehre, ſeine Verkehrtheit in Behandlung 
der talmudiſchen Kaſuiſtik, feine Geringſchätzung der göttlichen Gebote über- 
haupt. Rotorifch vernadhläffigt er das Gefep der Thephillin von jeher; (vergl. 
XIV a.) aud) ward wider ihn audgefagt, er habe einen von unfern Weiſen einges 
ſetzten Fafttag wie ein Freudenfeft gefeiert; an demfelben Fleiſch gegeſſen, Wein 
getrunken und Kuchen baden laſſen.) Was eine Dienftmagb von ihm 
erzählt bat, ift etwas Horribles, das ſich nicht niederfchreiben läßt; viele 
jahen ihn, wie er in Prag, auf öffentlicher Gaſſe im Gehen, gleich einem 
Hunde, gegeffen. Man traf ihn fogar einmal, wie er Zwetſchken kaufte, 
jelbe fogleih auf freier Straße in den Mund nahm, ohne nachzufehen, ob 
folhe wurmftichig, und als man ihn darüber zu Rede ftellte, warum er fo 
frech da8 göttliche Gefeg mit Füßen trete? erwiederte er hohnlachend: „Wurm 
und Made haben über mich feine Gewalt“. Wehe dem Munde, der folche 
händliche Reden führt, mögeſt du hinab in die Hölle fahren, das Gewürm 
unter dir ſich beiten und Motten dich bededen, der du Abfall wider Gott 
im Munde führft! — Was ließe fi erft jagen von den Nichtswürdigkeiten 
feiner Jünger, jener Taugenichtfe, die ihr ganzes Dafein hinbringen mit 
Kartenfpiel, Stehlen, Buhlen und fonftigen Lafterthaten — — — — — 
was von feinen Kindern, die, gleich ihrem Bater, im ftintenden Schlamm 


1) Diefes follen zu Hamburg wirklich zwei Zeugen ausgefagt und befchworen haben. 
Die Sache erwies ſich aber nachher als leeres Trugfpiel, Indem die Zeugen erflärten, daß 
den Q Ab, am welchem fie den Rabbiner Kleifch effen und Wein trinken fahen, damals 
grade auf einen Sabbath gefallen, wo bekanntlich die Diefen Tag betreffende Tranerceres 
monie auf Sonntag verſchoben wird. 
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der Sünde verfunfen; was von deſſen Sohn Nathan, dem Schanbbaren; 
was von feiner Tochter, der Buhldirne, die er ſelber einem thoͤrichten Jungen 
preisgegeben, der in ſeinem Hauſe Unterkunft gefunden und mit ihr all ſein 
großes Vermögen verpraßt hat.” — — — — — — — — — — — 

„Die größten Rabbinen Deutſchlands und an deren Spipe der greife 
Gelehrte Joſua, Rabbiner zu Frankfurt, vorzüglich auch der Rabbiner zu 
Metz und mein Schwager, der Rabbiner zu Amſterdam, haben ihre Kräfte 
dem himmlifhen Herrn geweiht, der heiligen Kriegesfchaar voranzuziehen, 
ihnen zur Seite ftehen die Rabbinen von Hannover, Schwabach, Berlin, 
Wien, Hanau, Hildesheim, Lotharingen, Fürth, Kopenhagen, Glogau’) 
und endlih auch meine Wenigfeit, der Geringſte unter allen, außer dieſen 
noch viele Rabbinen, nicht zu vergeſſen meine Söhne und Schwiegerfähne, 
fiberhaupt meine ganze große Familie. Auch der Rabbiner zu Lemberg 
und fämmtlihe Mitglieder der talmudifhen Akademie zu Benedig, haben 
indgefammt den Verfaffer jener Amulete in den Bann gelegt.) — — — 
„Schreibet dennoch das Strafurtheil wider den verfluchten Jonathan, und mo 
er fih nicht fügen wollte, hauet um den Baum, hacket feine Zweige ab 
— — — — — — — — — verfolget den ungehorſamen widerſpenſtigen 
Sohn, es iſt ein heiliger Kampf für Gott, „„kein Friede, ſpricht der Herr, 
für die Frevler. “Geſaias Kap. 54.) 

„Habet nicht Furt vor Menfchen, gebet Ehre eurem _ Gotte, kaͤmpfet 
für eure Brüder, für die Lehre unſeres Gottes, für den Glauben unſerer 
Väter, der Herr wird für euch ſtreiten, ihr aber.dürfet nicht ſtille ſchweigen 
...... Bei Gott beſchwöre ich euch, daß ihr nicht nachlaſſet, bis ihr die 
Bosheit ausgetilgt. Ich habe lange geſchwiegen, lange genug geharrt, lange 
Geduld getragen, vielleicht wird fein ſchlechtes Gemuͤth zum Guten ſich 
wenden, da er reuiges Geftändniß ablegend zu Gott zurückkehrt; ich habe 
feine und der Gemeinde Ehre lange gefchont, habe den Gegenſtand ber 
Korpphäen der Zeit vorgelegt, aber von allen Seiten ward über ihn da? 
„Schuldig“ ausgeſprochen. Bielleiht aber, weil alle einjtimmig ihn ver 
dammen, follte er gerade darum frei und ungeftraft audgehen ;®) indeſſen if 


1) Der bamalige Rabbiner zu Bien, Berufch Efchkeles, zugleich mährifcher und uw 
garifcher Kandrabbiner, hatte auf das In diefer Beziehung an ihm gerichtete Schreiben 
Emdens nicht einmal geantwortet (han nm nY’aWw p. 24b), ebenfowenig konnte 
der Slogauer Rabbiner noch gegen Jonathan entfchieden haben, da derfelbe, wie weiter 
Kap. XXIII gezeigt werden wird, fpäter von Jonathan als Schiedsrichter in diefer Ans 
gelegenhett gewählt wurde. — *) Die Rabbinen zu Venedig waren zwar durch dem jenen 
Amuleten beigegebenen Kommentar irre geleitet; als fie aber vernahmen, Jonathan hak 
felbft über die Sekte der Sabbathianer den Bann ausgefprocden, erkannten fie deſſen 
Unſchuld, und beftrebten fi, unter den ftreitenden Parteien Frieden zu fliften. Bat 
den Lemberger Rabbiner anbelangt, fiehe weiter Kap. XXIII. — °) Nach jäbdifchem Gtraf- 
terhte wurde dem Verbrecher, fobald er einſtimmig verurteilt worben war nnd nicht ein 
einziger der ihn verbammenden Richter au feinen Gunften gefprochen hatte, gerade dadurqh 
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er in feinen eigenen Sünden’ verfiridt worden, und hat er felbft da8 Verdam⸗ 
mungsurtheil über fich audgefprochen, indem er auf jenen elenden Buben 
zu Lublin fich verläßt. Jener charakterlofe Schwätzer hatte die Frechheit, 
die Stimme zu erheben und zu feinen Gunften zu entſcheiden; der Sohn 
ned wilden Efeld, der nichts verfteht, nichts gelernt, miſcht fi in den 
Streit, der ihn nichts angeht, einem Schweine gleich, das mit feinem Nüffel 
überall. berumfhnüffelt; eben darum ift er nun reif zum Tode, da er von der 
Mehrzahl verurtheilt worden ift; die Hülfe jenes Miferablen führt alfo gerade ſei⸗ 
nen Sturz herbei. Sollte man glauben, wie weit ferne Frechheit ſich erftreckt, 
dag er nicht vor Scham erröthet, bei jenen wilden Böden Stuͤtze zu finden 
— — — — weil ergefehen, dag niemand ihm zur Seite fteht, nicht einer 
dad Wort für ihn erhebt, da gefellte die Krähe fih zum Raben, ging hin 
zu jenen dummen Thoren, der da8 Maul aufiperrt wie ein Efel, zu den 
Leblofen!) aus Lublin — — — — Ga freilich hat diefer in Prag feine 
Schule beſucht, hat dort gelernt Ausgelaffenheit und Webermuth, hat viel 
dort profitirt an Arroganz und Sittenlofigfeit — — — — — — — fann 
wohl Schach und Karten fpielen — — — — hat durh Simonie endlich 
das Rabbinat erlangt — — — Schande für die Mutter, die einen ſolchen 
Sohn geboren, Schmach für den ihn erziehenden Pater, diefer jedoch ift 
wie er: Boͤſewicht, Sohn eined Boͤſewichts! wehe dem Lehrer, der ihn 
unterrichtet, möge ex zu Schanden werden, dahinſchwinden — beim Unter- 
gang der Frevler ift Jubel (Spr. Sal. XI. 10.) — er und fein Lehrer 
mögen dahinfinfen in die heipfiedende Hölle. Sie haben ſich unterfangen, ihre 
Hand wider die Geweibten Ifraeld audzuftreden, die voll göttlichen Feuereifers 
den Goͤtzendienſt auszutilgen ſich beftreben, haben fie auch meine Perfon nicht 
berüdfichtigen wollen, hätten fie doc vor meiner Familie, meiner hohen, vorneh⸗ 
men Abkunft Scheu tragen follen — — — O, du Thor! weißt du denn 
nicht, daß der Stamm, dem ich entfproffen, ein gefegneter und fruchtreicher? 
Dank und Preis dem Heren, daß er mich auch mit gelehrten und weifen 
Kindern begabt. Mein ältejter Sohn iſt fogar in eurem geliebten Polenlande 
Rektor einer hohen Schule, und jener gedachte thörichte Sünder, der bei 
lebendigem Leibe todt zu nennen, will fo viele Zrefflichleiten vernichten, 
achtet nicht auf die Ehre der Todten mie der Lebenden, der herrlichen kräftigen - 
Stämme! Bin ih Jacob auch einer, der ſich felbft für klein hält, wenig 
Werth auf ſich fest, die Gottesfürdtigen aber ehrt; fo kennen mid doch 
die Weifen der Zeit; fie willen, daß ich flet8 einen guten Ruf mir bewahrt, 
nie dem böfen Leumund wider mich Beranlaffung gegeben, nie, ob meiner 
Aufführung die Gefährten ſchamroth gemacht. Die Lehre der Wahrheit 


die Todesftrafe erlaffen, weil man aladann eine allgemeine Befangenbeit des Gerichtes 
voraudfepte. (Tractat Sanhedrin 17 a.) 
1) „Chaim“ bedeutet im Hebrätfchen „Zeben”; ſchimpflich nenngt er ihn „Lo-Chaim“, 
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führte ich jederzeit im Munde, nichts Unrechtes Tam über meine Rippen; 
war ſtets anſpruchslos, büdte mich beim Eingehen wie beim Ausgehen, 


machte feine Prätenjionen, bezeigte mich im Gegentheile den Gotteögelehrten 


ergeben, ein Knecht der Anechte Gottes. Nie gönnte ih dem Betruge in 
meinem Haufe eine Zufluchtsſtätte, fo das alle, die von Mir hörten, mid 
fegneten und riefen: „Wie fhön find deine Zelte Jacob!” — Hat ja fein 
?egerifcher Lehrer felbit auf ſolche Weife mich öffentlich in feinen Borträgen 
belobt, als er meiner im „NRefhup“ erwähnte.) — Diefer Thor zwingt 
mid), die Grenzen der Beicheidenheit zu überfchreiten, um dem thörihten 


Laffen feiner Dummheit zu überführen, damit er ſich nicht weife dünke; 
. deun ih werde nicht erfchroden zurüdtreten, nicht verftummen und meinen 


Mund nicht aufzuthun wagen, nicht gegen die mir angethane Schmacd taub 
mich ftellen. LXägen aud er und fein Lehrer zufammen in einer Wagfchale, 


fie gleichen dem nichtigen Hauche, dem Staub an der Wagfıhale, ihr für 


mifches Braufen vergeht wie ein Lufthauch, denn nicht in der Wahrheit 
liegt ihre Stärte. Gerne würden fie einen Namen fi) machen unter denen, 











die den Thurm errichtet, deſſen Spibe bis an den Himmel reicht, aber ihre 


Ehre bleibt immer tief unten am Boden Tiegen, kann aus dem engen Winfel 
nicht heraus, da der Standpunkt nicht dem Menfchen, fondern diefer jenem 
Ehre bringen foll, wo hingegen fie die von ihnen eingenommene Stelle 
nur befudeln. Ich,’ Gott fei Dank, mache dem Orte Ehre, worauf ih 
mid befinde, mein Name und mein Andenken wird unter der jüdiſchen 
Nation ewig leben, da ich, durch meine aus reiner Liebe zur Wahrheit aus 
gearbeiteten literarifhen Werke, unter göttlihem Beiftande, der Geſammtheit 
nüglich gewefen. Habe ich doch felbe nicht ald Spaten gebraucht, nicht den 
geringften pecuniären Bortheil damit erzielen wollen, fie nicht den Pluto- 
traten des Entgeltd wegen zugefandt, im Gegentheil viele davon an arme 
Gelehrten umfonft verfhentt. — Nun meſſet euch einmal mit mir, du Bube 
Chaim und dein bedeutungslofer im peinigenden Gefühl feines Nichts da- 


hinſchwindender Lehrer, ob ihr gar mein gewöhnliches Geſpräch verfleht 


das auch Kenntniß vorausſetzt. Diefer Impertinente erbreiftet fich, feinen 
unbebdeutenden Schüler mir entgegenzuftellen, mid) und andere ungehört zu 
verurtheilen, mich und fie in unferer Abwefenheit zu verdammen; ift der 
gleichen je gehört oder gefehen worden? Selbſt gegen die Kleinften und 
Niedrigften auf dem ganzen Erdboden dürfte man ja foldhe® ſich nicht er 
lauben? Wäre eine Handlungsmeife, wie diefe, je geftattet, würde ja Gefahr 
über dem Haupte eined jeden Menſchenkindes drohend ſchweben? Ein jeder, 
der dem Andern feind und zureichende Geldmittel hätte, ginge alddann 
nah Polen, in jene Schlupfwintel, wo die berüchtigten von Unrecht und 
Gewaltthat fih mäftenden Rabbi8 haufen, würde fih für baare Münze 


1) Siehe oben Kap. XI. 
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einen ſolchen geldgierigen Raw erkaufen, und über ſeinen Gegner, an welchem 
er Rache nehmen will, den Bann ausſprechen laſſen. Was? dieſes dumme 
Vieh, dem man Gerſtenfutter reichen ſollte, bis ſein Leib berſtet, mit ſeiner 
ganzen Rotte, den kecken Hunden, dürfte fo was ſich unterſtehen? Dieſe 
Schandthat von’ unermeßlicher Tragweite liefert den beften Beweis, wie gut 
er von feinem Lehrer unterrichtet worden ift — — — — dieſer Unmwiflende, 
diefer Fdiot — — hat fich felber dem ewigen Zode preidgegeben, fich felber 
für vogelfrei erflärt, er, feine Familie und all fein Eigenthum ift dem 
Banne verfallen, er hat felbit fein Leben verfehuldet, fein Blut fomme über 
fein Haupt. An ihm und feinen Helferähelfern, die den Göpenhain aufge 
rihiet — — muß ein exemplariſches Strafgeriht geübt werden, damit die 
fleinen Füchfe, welche den Weinberg des Herm verderben, fich eine Lehre 
nehmen, damit dem frechen Gefchlechte Einhalt gethan werde, muß diefem 
Bahnberaufchten die Hirnſchale zerfehmettert werden.“ 

„Daber verfludhen, verwünſchen, verbannen und ercommuniciren wir 
Jonathan Eibenfhüß . . . der unrechtmäßigerweife dad Rabbinat ufurpirt 
bat — — und nur durch poͤbelhafte Menſchen eingefegt worden — — 
Sie (die Mitglieder der 3 Gemeinden) haben gefrevelt gegen meinen Vater — 
noch laſtet eine Schuld auf ihnen, da ſie das Heilige herabgewürdigt — — 
auch an mich haben fie, uneingedenk der väterlihen Wohlthaten, ſich ſtraͤflich 
bergangen — — daher ijt diefed Unglüd über fie gelommen.“ — — — — 

„Eigentlih willen wir gar nicht, worin feine (Jonathans) Force befteht, 
er it weder ftarf in der Bibel noh in Mifchna und Talmud, kann weder 
denten noch fchliegen, befißt weder Theorie noch Praxis, kann weder in 
den Geist der Agada noch in den der Halacha eindringen, hat von keiner 
Wiſſenſchaft überhaupt einen rechten Begriff; nur eitles Gefchwäh ift feine 
ganze Kenntniß, hohle Phrafen ohne wiflenichaftliche Vegründung, ohne 
logifhe Beweisführung. Alles, was man .und bisher in feinem Namen 
mitgetbeilt; ift eitel Lappalie, ohne Verftand, ohne Geift; feine Verträge 
enthalten entweder fchlechte, ketzeriſche Grundſätze oder grobe Irrthümer und 
hafle Fehler. Du wagſt es, mich zu tadeln, weil ich in meinen Werfen 
den Ansfprühen des frühern Rabbinere Rabbi Jecheskel meine Anficht 
entgegengeftellt und jene widerlegt habe — — — — dieſer felbft hat mich 
oft gelobt, und viel Ruhmliches poch auf feinem Sterbebette von mir ge- 
proben — — — — — — — — tritt aber frei auf gegen mich, ſuche 
mich eines Beſſern zu belehren, wage ed einmal, dich mit mir zu meſſen 
— — — rechtfertige mir gegenüber. die Behauptung ded Rabbi Jecheskel 
— — öffne deinen Mund und zeige mir noch, wo ich gefehlt, ftelle dich 
berauß, zeige, was du vermagſt — — — — — Aber was habe ich 
mit dir gemein, gehe, Unwuͤrdiger! gehe hin zum Aſaſel in die Wüſte, wo 

die Teufelshöcke tanzen und einer dem andern zuruft — — — — — die 
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ganze Welt weiß, daß du auf Lug baueſt und die Grundwahrheit leugneſt. 
Du beftehft aus eitel Zug, dein Name, dein Siegel, dein Glaubensbekenntniß. 
dein Erlöfer, alle® Lug, Falſchheit ift deine Stübe, Lug deine Schutzwaffe. 
Darum willft du auch Jacob nicht. die Wahrheit zugeftehen, ihm, den du 
nie begriffen, nie verftanden; der Himmel hat geſchieden zwiſchen mir unt 
dir, du gehörft nicht zu meinen Glaubensgenoſſen.“ — — — — — 
„Wer weder das fchriftlihe noch mündliche Geſetz, weder Leben noch 
Weltfitte verfteht, der ift dein Schüler, dein Freund, ein Ehrenmann bei 
dir, der einem Waldefel in der Wüfte gleich, fo wie das leblofe Oberhaupt 
zu Lublin, der vorzüglichfte feiner Schüler, den er durch Händeauflegen ge 
weiht, ein Wegweifer zu fein zum Böfen.” — — — — — — — — 
„Einer feiner (Jonathans) Schüler — ausgetilgt werde fein Rame — bat 
vor undund mehreren andern eingeftanden, fein Lehrer fei ein Anhänger der Sab⸗ 
bathianer und correfpondire mit denjelben, hat das von feinem Lehrer ver- 
faßte auf Sabbathai bezügliche Lied und oft unter Spott und Lachen vor- 
gelefen, es un? fogar gefchrieben übergeben — es ift und aber nachher 
verloren gegangen. Dennoch bat diefer fihlechte Menſch allenthalben von 
feiner Größe erzählt, und fich beftrebt, ihn hierher zu bringen.” — — 
— — — „Ein befannter Rabbiner erzählte uns, er fei felber ein Schüler 
Jonathans in frühern Zeiten gewefen. Als er im Alter von 17 Jahren 
ftand, ſchickte ihn fein Vater, ein fehr reicher Mann, nad Prag, um unter 
Jonathans Leitung zu ftudiren. Er reifte dahin mit noch einem Gefährten, 
ebenfall® eines reihen Mannes Sohn. - Zu Prag angelommen fanden jie 
den vermeintlichen Lehrer ſtets mit ganz andern Dingen befhäftigt, und 
um feine Schüler fih wenig fümmernd. Endlich pflegte er doch zumeilen 
Vorträge zu halten, weder Lehrer noch Schüler fprahen aber da ein ver: 
nünftiged Wort, wußten nicht, was fie über ihre Lippen brachten, fingen 
daher an, Unarten und Ausgelafienheiten zu treiben, fchrieen einer mit dem 
andern, ftießen einander mit Händen und Füßen, und dad war alles, was 
man dort fah und hörte. Die zwei Juͤnglinge fahen fi in ihren Ermar- 
tungen betrogen, reiften wieder von Prag ab, den Vätern war aber diefer 
Spaß theuer zu ftehen gekommen, die Reifeloften beliefen ſich auf zweihundert 
Reihsthaler für jeden.” — — — — — — — — — — — — — — 
„Er nimmt überhaupt nie einen Tenntnifreichen, getteßfürchtigen Jünger 
in feiner Schule auf, fondern bloß nur Ignoranten, die nichts beurtheilen 
können und allen linfinn glauben, den er ihnen vorplauſcht. Diefe fehreien 
nachher feinen Ruhm in der ganzen Welt ans, erzählen feine Bunderihaten, 
füllen nebftbei au feinen Sedel.” — — — — — — — — — — 
„Mit eigenen Augen habe ich geſehen, wie er einen aus weiter Ferne 
nach Hamburg gekommenen Talmudjuͤnger bloß aus dem Grunde zuruͤckwies, 
weil dieſer arm war und nichts ſpendiren konnte (bei dieſem hatte er vielleicht 
noch einen andern wichtigen Grund, felber war nämlich bereit? in Meß 
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gewefen, wußte vieles von feinen Familtengeheimnifien, befonder8 von dem 
Kafus mit feiner Tochter), er mußte mit betrübtem Herzen wieder von dannen 
gehen. Die unwiſſenden Zaugenichtfe, die feinen Beutel vollſchütten, zieht 
er an fih und verforgt fie mit allem. Das größte Gefindel, der Auswurf 
der Menfchheit, zählt zu feinen intimften Freunden, die alle in feine In⸗ 
tiguen eingeweiht find.” — — — — — — — — — — — — — — 

„Weil nun gerade von Schuften und Schurken hier die Rede iſt, müſſen 
wir auch des Samueb Effingen erwähnen, eines Idioten, aller Kenntniß 
baaren Menfchen, der, ohne Zuflimmung der Gemeinde, gewalthaberifcher 
Deife in Warnsdorf ala Göpenbild aufgeftellt wurde — — — — — — 
Diefer gibt fih mit der praftifhen Kabbala ab, kam vor ungefähr drei 
Jahren nach Altona, meinte allda Thoren zu finden, denen er durch feinen 
hocus pocus Geld entloden würde, brachte ein gefundes ftarfes Mädchen 
‚mit, der er nad feinem Vorgeben einen Dämon, von welchem fie befeffen 
ein follte, austreiben werde, unternahm mit ihr allerlei Exorcismen, ließ 
fe mit Schwefel beräudern, bis fie endlich den Geift aufgab. Ihr Vater 
hatte in Folge diefer Reife große Auslagen, fo daß er dadurch an ben 
Bettelftab gebracht wurde, und die Tochter büßte mit dem Tode, worauf 
Samuel einem Mörder gleich nächtliher Weite entfliehen mußte. Diefer 
Unhold tritt nun jebt ala Vertheidiger für ihn auf, .der ein Mörder wie er 
(Jonathan), denn wer Tann willen, wie viele Wöchnerinnen er nicht fhon 
durh feine Amulete und feinen magifhen Schnikſchnak ums Leben gebracht 
ht? Er hat nie böfe Geifter verjagt, im Gegentheil feiben in das Herz 
vieler durch feine Berführungen Eingang verſchafft. So auch diefer mit 
ihm verbrüderte, gottlofe Kerl Elia Olajnow, der feine Ehegattin treulos 
verlaſſen und jest den Mantel der Gottesfurcht umhängen will — — — — 
Er gibt fih den Anſchein, als fafte er tagtäglich, betrinkt ſich aber dafür 
mit Branntwein, fo daß fein Gefiht glüht — — — — er, der unerlaubten 
Umgang mit feiner Hauswirthin — einer öffentlichen Buhldirne — pflegt.“ 

„Diefer falfche treulofe Wicht, der feine eigenen Worte verdreht. Als 
ihn mein Schwager, der Rabbiner zu Amfterdam, bezüglich der von Jonathan 
ausgehenden Kamen um feine Anficht hierüber befragte, erwiederte er: „derglei- 
den Formeln nie gefehen zu haben, darin zweifeläohne der Name Sabbathai 
Iwy ausgedrückt ſei“ Bon dem Rabbiner weggehend, begibt er fih in das 
Haus eines Bemeindevorftehers zu Amfterdam, und da wiederum über diefen 
Gegenſtand befragt, fagte er gerade das Gegentheil, und beruft fih darauf, 
et habe Bereit? dem Rabbiner feine Meinung zu verftehen gegeben, daß an 
dem Amulete nichts zu tadeln wäre. Wehe diefen unverihämten, frechen 
Wichten, ihre Lebensquelle möge verdorren und austrocknen, dieſen Zwei⸗ 
zunglern, ihre Zunge erſtarre im Munde — — — — — — — Hat 
ja Elias öffentlich geſagt, er glaube, daß Sabbathai der wahre Meſſias 
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geweſen; hat Chajun, Berachias und Nachtreter ſehr gelobt, hat die weiſen 
und heiligen Männer in Iſrael beſchimpft, beſonders meinen ſeligen Vater. 
ſelbſt gegen den Allerhöchften Blasphemien ausgeſtoßen, weil er das Erlo⸗ 
ſungswerk durch Sabbathai nicht zu Stande gebracht, faßte fi dabei an 
den Haarbüfcheln — daſſelbe erzählt ntan aud) von Jonathan — die beide hierin 
ganz Sabbathai felbit nahahmten. — Auch bei der Unthat des Mofe Chaim 
Luzzato (fiehe Kerem Chemed II. p. 112 ff.) war er mit im Spiele, gab 
diefen für den Meffiad und fih fürdeſſen Borläufer Eliad aus.) — — 
„Ein Schüler Jonathans wollte einen Füngling verführen, vieler, 
gottesfürdhtig und fündenfcheu, weigerte fih, dem Verführer Gehör zu geben, 
da ward er von dem Schlangengezüht mit den Worten verhöhnt: „Iſt ja 
deine Gottesfurht nur Thorheit, hat mir ja mein Rabbi Jonathan“ — der 
Rame der Frevler verwefe — „ausdrücklich gefagt, ein junger Menfch dürfe 
dem Gelüfte feine® Herzens fich überlaffen, nur müffe er dabei behutfam zu 
Werke gehen, um feinen Sfandal zu erregen.“ Diefed ift auch der Grunt, 
warum feine Schüler ihr Leben für ihn hergeben; denn hätten fie nur dad 
eine von ihm gelernt, es würde hinreihen — — — — — Sein Sohn 
Nathan hat mit Vorwiſſen des Vaters einen jungen unerfährenen Menſchen 
nicht nur um feine ganze Baarſchaft geprellt, fondern fi überdies von 
demfelben noch einen Wechjel auf eine viel bedeutendere Summe ausſtellen 
laffen, die gezahlt werden müſſe, fobald der Ausfteller wieder zu Vermögen 
fommen werde.” — — — — — — — — — —— — — — — — 
„Als Jonathan von Prag nah Meztz reiſte, führte er einen Diener mit 
ſich, der bereits in Prag bei ihm gedient und durch die von den Talmud 
jüngern erhaltenen Remuneratignen ſich einiges Geld gemacht hatte. Nachher 
fhidte er diefen Burfchen nah Prag, um feine (in ‘Prag wegen der Ver— 
brechen ihre® Mannes einige Zeit gefangen gehaltene) Gattin-von da abzu- 
holen und nah Meb zu begleiten. Er extheilte aber dem Burfchen ben 
Rath, das Geld nicht auf die Reife mitzunehmen, fondern e8 ihm zur Auf 
bewahrung zu übergeben. Diefer, nicht? Arges ahnend, übergab dem 
Herrn feine ganze Eriparniß, ald er aber nad) feiner Rückkehr das Seinige 
wieder verlangte, wollte Jonathan von nichts willen, und leugnete, etwas 
erhalten zu haben. Der arme Junge fürchtete, gegen den Rabbiner Hagbar 
aufzutreten, nahm fi aber den erlittenen Verluſt fo zu Herzen, daß er 
bald darauf vor Gram geftorben. Der Beerdigungs-Verein zu Mes hatte 
aber von dem Ereigniffe Wind befommen, und der Borfieher wollte den 
Burſchen nicht eher begraben laffen, als bis der Rabbiner die Begräbnißtojten 
erlegt haben werde. Letzterer ſprach voller Wuth über diefen Vorgeher wie 
über den Prediger des Dereind den Bann aus, man kehrte ſich nicht daran, 


1) Wird von Mordechai Jafe (Schlefinger) aus Wien als eine reine Lüge erklaͤrt. 
(Luchoth Ed. p. 15a.) 
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er mußte die vorgeſchriebene Tare haarflein bezahlen, hatte ſich noch dazu fehr 
blamirt. Ohnedies wird erzählt, daß er alle Depofita, die bei ihm deponirt 
worden, unter ſich gebrodt und nie einen Heller herausgegeben; feine in 
Prag verübten Schlehtigleiten werde lein Buch fallen.” — — — — 
„Iſt er (Sonathan) doch bereit? dem Banne verfallen, indem er der 
Gemeinde zu Meb unter obhabendem Bannfluch die Verfiherung gab, eine 
gewiſſe feſtgeſetzte Zeit in ihrer Mitte zu verbleiben, troßdem aber vor der 
beitimmten Frift von ihnen wegging. Freilich wurden die Metzer gerne 
jeiner 108; wäre dieſes nicht der Fall gemefen, fo hätten fie ihn ja gemalt» 
famer Weife zurüdhalten fönnen. Denn außer dem auf jih geladenen Bann 
würde er contractmäßig eine große Strafe haben zahlen müſſen; allein fie 
erliegen ihm das Geld, um fich nur deito eher feiner zu entledigen, fie 
treueten fich auf feinen Abzug fogar, wie auf einen Feſttag. Auch zwangen 
ihn die Umſtände, Meb zu verlaffen, wie würde er denn fonft von dort 
nah Hamburg gegangen fein, da ja ſtets das Rabbinat zu Mep für größer 
‚und vorzüglicher gehalten wurde als das der drei Gemeinden, wollte ja 
jelbt der frühere Rabbiner Rabbi Jecheskel von da nach Mep überfiedeln, 
und fonnte derfelbe nur dadurch zurüdgehalten werden, daß die Tripelges 
meinde feinen Gehalt erhöhete. Allein Sonathan hatte einen triftigen Grund, 
Metz zu verlaffen, denn hätte er fih nicht bald fortgemacht, er würde feiner 
Unthaten wegen von der Staatsbehörde zur Verantwortung gezogen worden 
fin. Daher war er auch gezwungen, der unter Bannesbedingung gegebenen 
derfiderung zumider zu handeln, fann aber ein Verbrechen das andere 
enſſchuldigen?“ — — — — — — — — — — — — - — — — 
„Geſündigt hat er und auch andere zu Sünden verleitet, indem er 
(Jonathan) die Hinterviertel des Rindviehes ſelbſt gegeſſen und auch andern 
davon Präſente gemacht hat. Er gab nämlich vor, die Reinigung deſſelben 
ſei dur ihn ſelbſt bewirkt worden,) wie man aber ſah und hörte, war 
das Fleiſch noch voll von verbotenem Unſchlitt. Wahrſcheinlich war feine 
Abficht, mit dem Fett der Spannader die Menge zu verfündigen, ba ja 
Sabbathai Zwy daffelbe gethban hat. (vergl. Thorath Hak.) — — — 
„Sowohl durd feine falfhen Entfheidungen al® durch fein böſes Bei- 
ſpiel gibt er tagtäglich großes Aergerniß. Wenn er auch in feinen Predigten 
jur Frömmigkeit aneifert, weiß ja jedermann, daß dieſes nur Heuchelei und 
Verſtellung, und daß, er felbft feinen Worten zuwider handelt. Ex eifert 
auf der Kanzel gegen Diebftahl und Unzucht, und läßt feinen Sohn ftehlen 
und feine Tochter Unzucht treiben; er eifert gegen falfches Zeugniß und 
Meineid, und hat befanntlich felbft häufig die herbften Eidſchwuͤre gebrochen, 
was bei ihm das Unbedeutendfte if. Auch das Gebot: „du follft nicht 





) Jonathan aß nie Hinterviertel, wenn er es nicht ſelbſt gereinigt hatte. (Krethi 
Abſchnitt 65 Nota 16.) 
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Gelüfte tragen,“ hält er keineswegs für heilig und unverleblidh, wollte er 
ja den Rabbiner von Lotharingen, zum Danke dafür, daß dieſer ala An- 
verwandter feiner Gattin ihm nah Metz verholfen, um feinen eigenen Rat: 
binatsfib bringen, wollte ihm die geborgten Bücher nicht zurüderftatten. 
Alle Zehngebote hat ex bereitd oftmals übertreten. Die zwei erften verlen 
er durch feinen Gögendienft tagtäglich. Die Pflichten gegen die Eltern erfüllt 
er nicht, im Gegentheile verurfadht er ja denfelben Fluh und Schande; man 
nennt ihn „Sünder Sohn eined Sünderd.“ „Wehe,“ heißt e8, „die einen 
folhen zur Welt gebracht, einen folhen erzogen haben!” — Die Sabbatt- 
feier beashtet er ebenfalld nicht, foll er ja, wie man fagt, am heiligen 
Sabbathe in feinem Gemache baarfug und betrübten Gemüthes umhergehen. 
trauernd um feinen lieben Sabbathai, dagegen aber den Freitag mit Speit 
und Trank wonnevoll feiern, nad Art der Mahommedaner, weil fein Meſſias 
ebenjalla dem Mohammedanismus gehuldigt.” — — — — — — — 
„Don Rechtswegen follte man ihn aus der Welt zu räumen tradten, 
fein Tod wäre für ihn, wie für die Welt der größte Bortbeil — — — 
-— — — indeffen ihn zu verbannen und zu egcommuniciren, das bedarf 
gar keiner Ueberlegung.“ — — — — — — — — — — — —. - 
„Einem Sabbathianer iſt nicht zu trauen, wenn er us Sabbath 
fcheinbar verflucht, denn die Anhänger diefer Sefte haben fiebenfadhe Tüdt 
im Herzen. — — — — — — — — — — — — — — — —— 
„Auch dieſer Ketzer (Jonathan) wandelt in ihren Wegen. Schon vu 
26 Jahren hat er geſchworen, al® damals feine Keberei an den Tag fan, 
hat geleugnet, unter Eid und Schwur verfichert, keineswegs an Sabbathat 
zu glauben, und jest hat fi) neuerding® der Makel herauägeftellt. Nun 
meint er, durch Schwüre fih reinfprechen zu können, fein Mund ift vola 
Meineid, voller Trug und Arglift. Wenn er in der Synagoge zu Alto 
gefehworen, „es möge auf ihn, wenn er ein Sabbathianer ift, ein eu 
vom Himmel herabkommen,“ fo hat er zweifeldohne bei dem Worte E’7t 
(Himmel) feine Gedanken gerichtet auf die Abbreviatur x’w, die mit dem 
vorgedachten Worte an Zahlenwerth gleich ift, oder nahm er dad Bart 
vr (Feuer) in achroftifhem Sinne für nmw vn.” — — — — 7. 
„In feinen Entſcheidungen über an ihn geftellte rituelle Anfragen if 
er durchaus nicht verläßlich, wir dürfen ihm in dergleichen gar fein Zutrauen 
fihenten. Eine Frau erzählte in Gegenwart vieler glaubwürdiger Menfden, 
ie habe einen die Reinigungsgeſetze menftruirender Frauen betrefjenden 
Caſus bei ihm vorgebracht, worauf feine Antwort fehr leidti innig 
lautete. Auch wurde auf fein Geheiß ein Knabe am ſiebenten Tage 
der Geburt beſchnitten, diefes that er bloß, um fein Rachegelüfte zu beftie 
digen. Der Beſchneider nämlich, einer feiner Gegner, frewete ſich fü 
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darauf, dieſe Beſchneidung am Berföhnungdtage vorzunehmen, Hätte in 
diefem Kalle auch den armen Bater ded Kindes reichlich befchentt; da machte 
Jonathan aus bloßer Rachgier und ganz gefehwidrig feine freude zu Waffer, 
verurfachte nebenbei dem armen Vater einen nicht unbedeutenden Schaden 
auch ſoll er einen allgemein für unrein gehaltenen Vogel zu eſſen erlaubt 
haben.” (vergl. XXVIII. A. 3) — — — — — — — — — — — 

„Eigentlih ift er (Sonathan) gar fein Gottesgelehrter, denn feine 
Thorheit nimmt mit feinem Alter zu. Wo gibt e8 ein thörichtere® Treiben 
ald dad mit den Amuleten, dem er noch im Greifenalter ſich hingegeben, !) 
wehe feinen alten Tagen! fie find ſchmacherfuͤllt wie feine Jugend; fein 
baupt ift grau geworden, und noch weißer nicht, daß es um fein Seelenheil 
geihehen. Wäre er ein gelehrter Mann, er würde zur Einficht gelangt fein, 
tie Lehre Gottes macht den Thoren weiſe; die Gotteögelehrten, je älter fie 
werben, defto mehr gewinnen fie an Erleuchtung des Geiſtes. (Kinim Abſch. 3 
Schluß der letzten Miſchna) Schon daraus Täpt fih auf feine völlige Ignoranz 
ſchließen, feine Mittheifungen, Urtheilsfprücdhe und Forſchungen beweifen auch 
taffelbe; fein Thun und Handeln ift eitel Wahnfinn, alle feine Reden Worte 
eines frechen, übermüthigen Spötterd. Selbſt feine Kanzelberedſamkeit, womit er 
prahlt und von Jugend auf fi befchäftigt hat, befteht nur aus ſchlechten Gedan- 
ten, Mißgriffen und groben Irrthümern — — Bringt er zumeilen doch etwas 
Vahres vor, foift es ein Plagiat; fo haben mir viele, die feine Predigten gehört, 
berichtet und zugleich mitgetheilt, daß er hie und da fi) fogar Ideen bedient, 
die bereit3 in meinem Gebetbuche abgebrudt find, trägt alfo feine Scham, 
nh mit fremden Federn zu ſchmuͤcken. Sind doch dieſe Bücher bier allgemein 
belannt und gelefen, aud) fann er ſich nicht damit entſchuldigen, felbe nicht 
geiehen zu haben, da ich ihm foldhe bei feiner Herkunft zum Präfente gemacht. 
Er Hat fie auch gut durchſtudirt, ift einige Tage und Nächte darüber” gefeffen, 
bis er damit zu Ende gekommen, hat aud fodann meine Arbeit fehr gerühmt, 
überhaupt mein Lob außerordentlich hervorgehoben — — — Auch feine 
dorträge über die Haftorah find weder neu noch originell, findet fich alles 
größtentheil® in einem hierüber bereit gebrudten Werl. — — — — 


— — — 


Glaube aber niemand, Emden fei aufgeklärter als Jonathan gewefen, habe darum 
auch das Amuletenwefen für nichtig erklaͤrt. Keineswegs! Er erzählt ausdrücklich im 
Riwachat, einer feiner Boraßnen habe mittelft eines Amufets einen homunculus belebt. 
Als biefer num täglich flärker wurde, fing der Meifter ſelbſt an ihn zu fürchten, entrig 
ihm daher das zwiſchen bie Zunge ihm gelegte Amufet, ward aber bei diefer Berrichtung 
von der Kreatur gewaltig auf der Stirne gekratzt, ſo daß er eine Narbe davon trug. 
Auch Halt Emden dafür, daß jeder Ifraelit der Kabbala vollen Glauben fchenten müſſe, 
Der dieſes nicht thut, ſei als irreligiödfer Keper verbammenswertb, welde 
Anficht Jonathan keineswegs theilte. (vergl. XI.) 
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„Euch Stützen der göttlichen Lehre kömmt e8 nun zu, dieſe Renſchen 
in den Bann zu thun, dieſes unverſchaͤmte Gefindel.“ — — — — 


„Ihr, hervorragend an Rang und Würde, müſſet es als heilige Pflicht 
anſehen, dieſen Sauerteig auszuräumen und zu vertilgen, dadurch den 
Namen Gottes zu heiligen wie Nachſchon und für Gott zu eifern wie 
Pinchas. Nehmet den Spieß in die Hand und durchbohret den Simri den 
ausgelaſſenen, als unzüchtigen Wollüſtling bekannten Chaim Lublin. Er 
iſt allen voran in die ſiedend heiße Wanne geſprungen, darum werde auch 
ihm vor allen das Brandmal aufgedrückt; er hat die Hunde gehetzt, das 
Blut der Großen in Iſrael zu trinken, und ſeinen Rachen weit aufgeſperrt, 
ſo mögen die Hunde auch ſein Blut lecken und die Buhldirnen ſich darin 
waſchen. Tretet auf! gebet ein Beiſpiel für die Nachwelt, daß kein gemeiner 
Menſch wie er ed ferner wage, anmaßend einen Richterſpruch zu fällen.“ 
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„Ihr, unfere Lehrer, möget uns unterftügen, unfer Vorhaben audzu- 
führen, die Domen aus dem Weinberge des Herrn audzujäten, fie der ver: 
heerenden Flamme zu übergeben, daß e3 diefen widerfpenftigen Leuten zur 
Warnung din.” — — — — — — — — — — — — — — — 

„Ihr — Prieſter des Herrn genannt — habet dieſe Obliegenheit auf euch, 
fürchtet und zaget nicht; Ihr ſeid die Wächter des Hauſes Iſrael, dürfet alſo 
nicht ruhig deſſen Gefahr mitanſehen, ſondern Bedacht nehmen, ihm Leben, 


Seelenheil und Vermögen zu erhalten. Darum ſoll einer den andern an _ 


fpornen und ermuthigen, einen Zaun um das heilige Gotteswort zu machen 
Laſſet einen Aufruf ergehen an alle nahen und fernen Provinzen, überal 
wo euer Wort, dad Wort des Herrn der Heerfhaaren Geltung bat, daß 
man fih zum Kriege rüfle gegen die Feinde Gottes, diefe Abtrünnigen. 
diefe blutgierigen, argliftigen Menſchen follen mit Gewalt zum Gehorfam 
gezwungen werden.” — — — — — — — — — — — — — — 


„Derbindet eu alle, jede Ortſchaft, worin die Sabbathianer haufen. 
zu verbannen, den Schreiber, DBerfaffer und Vertheiler diefer Amulete zu 


verjtopen und zu verfolgen, zugleih aber auch feine Anhänger — Lehrer 


fammt Schüler treffe die Vernichtung — feine Freunde, Bekannten, An 


verwandten und Helferähelfer, daß fie zu Schanden werben, zum Fluche 
und zur ewigen Shmad! — — — — — — — — — — — —— 


ſich vor euch tief und hochachtungsvoll neigend — — — — — — — 





— — — — — — — — — — der der Hilfe entgegenharrende Jacob | 
Sohn — — — — gezeihnet zu Amfterdam, allwo er als Frembling 


weilt, bi der Sturm vorübergegogen — — — — — — — — — 


„Gelobt fei, der dem Ermatteten Kraft, dem Ohnmächtigen Staͤrle 


verleiht, ihn preiſe jeder Mund, benedeie jede Lippe!“ 
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Dieſes Konglomerat ruchloſer Berleumdungen konnte unmöglich den 
ermwünfchten Erfolg haben. Hätte Jacob Emden weniger did aufgetragen, 
hatte er nur ein Fünkchen Wahrheit durchſchimmern laffen, hätte er bloß 
auf die Verdächtigung der Amulete fih beſchränkt, übrigen® aber der notos 
riſchen Gelehrfamteit und Frömmigkeit Jonathans volle Anerkennung gezollt, 
er würde viel eher durchgedrungen fein, viel eher Anklang gefunden haben. 
Ceine flörrige Albernheit hingegen, wodurd er den hellen heitern Tag in 
ſchwarze, ftodfinftere Nacht verwandeln wollte, hat ihm dad Brandmal ber 
Lüge deutlich auf die Stirne gedrüdt, fo dag mir all feinen Betheuerungen 
feinen Glauben fihenten, und auch des nur zu fehr begründeten Verdachtes 
niht erwehren fönnen, „er habe fi fein Gewiſſen daraus gemacht, nicht 
nur die Facta abſichtlich zu entftellen, fondern fogar Aftenftüde zu fälfchen, 
wie nicht minder folhe zu fingiren;’ daher alle in den Werfen dieſes Mannes 
ih findenden Angaben nur mit größter Vorficht gebraucht werden dürfen. 
Unbegreiflich fheint und demnad die von unferem fcharffinnigen Joſt bezüglich 
Emden? aufgeitellte, alfo Iautende Behauptung: „Das Recht war, wie man 
Grund hat, zu glauben, ganz auf feiner Seite.“ Wer zu dergleichen Mitteln 
Zuflucht nehmen, fol handgreiflicher Lügen ſich bedienen kann wie Emden, 
deſſen Sinn ift für Recht und Wahrheit gar wenig empfänglih; ſonach 
erlauben wir und, die folgende gerade entgegengefeßte Behauptung 
auszuſprechen: „Wer den in Jacob Emdens Schriften herrfchenden Geift 
elennt, findet darin die Rechtfertigung Jonathans, und zwar das 
durch klar ausgedrückt, dap deffen Gegner ihn auf dem Wege der Bahır- 
beit ganz unantaftbar gefunden, daher nichts anderes als durch 
und durch falfhe, aus der Luft gegriffene Befhuldigungen 
gegen denfelben vorzubringen vermochten.“ — Wenden wir und 
wieder zur objectiven Relation der Thatfachen. 


Die Generalfynode zu Eonftantinow nahm von dem eingebrachten 
Memorandum Emdens gar feine Notiz, deren Präfes Abraham aus Liſſa 
ertheilte ihm auch anfänglich Teine Antwort, richtete im Gegentheil im Namen 
der Synode ein Schreiben - an die drei Gemeinden, deffen Inhalt mehr zu 
Sunften Jonathans zu ſprechen fhien. Emden, hiervon benachrichtigt, ur« 
girte in einem vorwurfsvollen Schreiben abermald an den Präfes und 
erhielt jept von bdemfelben eine zwar artige, aber fehr furze Antwort, bie 
ihn gewiß nur wenig befriedigen konnte; indem darin des Hauptgegenftandeg, 
ber Anklage gegen Jonathan nämlich, gar feine Erwähnung geſchieht, ihm 
bloß bedeutet wird, „daß zur Vermeidung eines öffentlichen Skandale man 
auf die Herftellung des Friedens bedacht fein müffe; daß ferner, um ihn 
in Ehren nad) Altona wieder zurüdzubringen, ſeitens der Generalfynode bei 
den drei Gemeinden follicitirt worden fei; aber auch er allem Ingrimm 
entfagen, aller Leidenfhaftlihteit Zaum und Zügel anlegen 
möge” Daß diefe Antwort nicht nah dem Wunſche Emdens geweſen, be 
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weifen die feinerfeit® hierzu gemachten Gloffen,*) worin er ſich befonderd 
über die Furcht vor einem Sfandale mipliebig zeigt, und im Gegentheile 
behauptet, ein folder öffentlicher Kampf dürfte für das Heil und die Ehre 
bed Judenthums nur förderlich fein, eine, Naturen wie der feinigen, gan; 
angemefjene Anficht, der aber ein ruhiger, gefehter Charakter nie und nimmer 
beipflichten wird. 


LII. 


Bielfeitige Korrefpondenz zur Ehrenrettuug Ionathans, 


Den 5. Kislen ded Jahres 5512 (23. November 1751) fand zu Mir 
in Lithauen (zwifhen Nieswicz und Novogrodef) eine Spezialfynode ftatt, 
wobei die fünf vorzüglichften und größten Gemeinden des Großherzogthums 
nämlih: Stud, Brzede (oma), Grodno (rm), Pinst und Wilna 
vertreten waren, Der zur brennenden Zeitfrage gewordene Amuletenftreit 
ward ebenfall® zur Debatte vorgebradht,?) heftige Stimmen gegen Emden 
wurden laut, und man wollte geradezu den Bann über ihn ausſprechen. 
Allein der Rabbiner zu Stud, Abraham Kapenellenbogen, ein Verwandter 
Emdens, ftemmte fih gegen jede Ehrenfräntung feines Blutsfreundes, und 
man erließ bloß ein Anerkennungsſchreiben an Jonathan, worin zugleih 
gegen alle feine Gegner im Allgemeinen der Bannfluch erhoben wird, melde 
Zuſchrift felbft von A, Kapenellenbogen unterzeichnet worden if. Diefem 
wurde hierüber vom Amfterdamer Rabbiner die bitterften Borwürfe gemadht, 
worauf ſeinerſeits zwar eine im ehrerbietigem Tone abgefaßte Entihuldigung 
erfolgte, die fi bloß über den wahren Thatbeftand, keineswegs aber dahin 
ausfpricht, daß zu Mir irgend ein Unrecht gefchehen fei, wie Jacob Emden 
und gerne glauben machen mödhte.?) Auch wurde diefer Synodalbeſchluß 
abermal3 in einer vom Rabbinatskollegium und Gemeindevorflande zu 
Brzesc audgegangenen Öffentlichen Anſprache an alle Gelehrten und Weiſen 
Iſraels d. d. ons mm 859 we: SD wir nt pmpbı STob wis Don 
p’od 92 (3. März 1752) aufs nahdrüdlichfte befräftigt. *) 

Um diefe Zeit kam nah Hamburg ein Abgefandter aus Paläftina, 
Namend „Abraham Iſrael“, der ald Kenner der Kabbala allgemein renommitt 
war. Sein fhriftlich abgefaßtes Urtheil über die Kameothfrage, datirt vom 
zehnten Tage nah der Omarzählung (9. April), lautet dem Inhalte nad 
alfo: „IH habe von dem gewaltigen Sturm gegen ben weit und breit 


!) Thoraih Hak. und Eduth Bej. — *) Luchoth Ed. p. 87. — 9 Räuth Bei. p. & 
u 81. 1) Luchoih Ed, p. 88a ff. 
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anerlannten, in allen Enden der Welt berühmten Mann Kunde erlangt. 
Man verlangt von ihm eine einleuchtende Erklärung der in feiner Kameoth 
fi) findenden Bezeichnung, welche Anforderung aber eine lädherlihe, nichts 
dd Unverſtändniß des Gegenftandes verrathende Thorheit if. Kameoth- 
formeln können nicht erläutert werden, weil ihr innerer Sinn eigentlich 
unbefannt, und bloß eine traditionelle Meberlieferung unferer Altvordern 
it, die über deren Zufammenftellung wohl im Klaren gewefen, wir aber 
müfen und in biefer Beziehung ganz auf fie verlaffen wie ein Blinder auf 
einen Hellfehbenden. Daß fie durch gewiſſe Kunſtgriffe diefen Amuleten eine 
leßeriſche, auf Sabbathai Zwy, den gräulichen Scheufal, hinzielende Be⸗ 
deutung unterfchieben wollen, ift ebenfall® ein närrifcher Unfinn. Gefept, 
8 wäre Grund zu einem Verdachte, fo hat man noch immer dad Recht 
niht, ein Berbammungdurtheil geradezu audzufprechen, um wie viel weniger 
über einen fo bochftehenden Mann wie Jonathan. Bei dem allem habe ich 
biöher gefchwiegen, obwohl mein Inneres voll Eifer für die Wahrheit 
glühete. Nun ih aber hierher nad) Hamburg gekommen bin, machte ich 
dem genannten großen Manne meine Aufwartung und fuchte ihn. bezüglich 
feiner Kabbalakenntniß zu fondiren. Allein ich fand ihn fo eingeweiht in 
ver geheimen Wiſſenſchaft, dag er in allen Weltgegenden, die id) bis nun 
geiehen, wohl feines Gleichen fuchen dürfte. Jetzt entbrannte mein Zorn 
aufs hochſte, daß man ed wagen konnte, einen ſolchen vom Geifte Gottes 
begabten Mann anzugreifen und von ihm Rechenfchaft zu verlangen. Diefer 
n feiner gar großen Beſcheidenheit erfuchte mich auch, aus feinem Munde 
bie wahre Auslegung der in feinen Amuleten vortommenden Zeichen anzu⸗ 
bören. Als ich num diefe auf völlige, heilige Wahrheit beruhigende Recht 
eriigung vernommen, da konnte ich mich nicht mehr bemeiftern und in 
Gegenwart aller Aunweſenden babe ich die Urheber dieſes unfeligen, den 
Namen Gottes entweihenden Zwiſtes verflucht, geächtet und verbannt. Wird 
der Allmächtige mich wieder wohlbehalten in meine Heimath gelangen laffen, 
dann will ich diefe Angelegenheit den Weifen des heiligen Landes vortragen, 
und nicht eher mir Ruhe gönnen, als bis fie alle fih erheben und dort 
vor der Weſtmauer (ded Tempels, die befanntlih noch fteht, vergl. „Dad 
heilige Land" von J. Schwarz p. 216) den feierlichen Bannfluch ausſprechen 
gegen alle jene, die fich freventlich erfühnten, den hochgelehrien Mann zu 
beihimpfen, “ 

Das Rabbinatskollegium zu Konftantinopel wollte auch zur Dämpfung 
Kö immer weiter um fi) greifenden Kampfes fein Schärflein beitragen. 
fen an fämmtliche Rabbinate Deutfchlands Ktyliſirtes Sendfehreiben vom 
1. Rifan (16. März) hebt die Größe Jonathan's auf eflatante Weife her- 
dr, und bittet in befcheidenen, fanften und gemüthlihen Ausdrüden um 
Perftellung des Friedens, auf daß die Ehre Gottes und feiner heiligen 
pre niht ferner entweiht werde, worüber die Engel ber Liebe bittere 
Tränen vergießen. Die Originalzuſchrift wurde an Mordechai Jafe (Schles 
21* 
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finger) nach Wien eingefendet, und diefem die Vollmacht eingeräumt, felbe 
durch den Drud zu veröffentlichen, und an die betreffenden Rabbinen Erem- 
plare zu übermitteln. 

Endlih erhob auch das Rabbinatöfollegium zu Prag, mit Simba 
Popperd, dem Rabbiner zu Teplitz und deſſen Bezirk, an der Spitze, feine 
gewichtige Stimme zu Gunften des einjtmaligen Kollegen und präfidirenden 
Oberhauptes. Anfänglih erging von diefer Seite eine Zufchrift ſowohl 
an Sacob Joſua wie auch an Arieh Löw, man beflagte fih hierin übe 
das maflofe Unrecht jenes in Kapitel XVIII. erwähnten, von dem befam 
ten Zriumvirat abgefaßten „Urtheildfprudes‘. Jacob Joſua gab eine ein- 
fahe Antwort, indem er die fünf von Seiten der Notare zu Met legali— 
firten Amulete einfandte, die, mie er behauptete, feine andere, als die avi 
den Sabbathianiemus deutende Auslegung zuließen; daher zur Herftellmg 
des Friedens fein anderer Ausweg vorhanden fei, ald daß beide Partheir 
einem gemeinfhaftlih gemwählten Schiedögeriht ſich unterziehen mögen 
Hierauf erfolgte eine feharfe Entgegnung. „Man zeihet ihn offen des langt 
gehegten Haſſes und Neided gegen Jonathan, wodurch er auch jept veran⸗ 
laßt worden jei, fih von fchlechten verworfenen Menfhen zu Schritten ver 
leiten zu laffen, die allen NRotabilitäten und Gotteögelehrten zu Franffun 
höchſt mißliebig feien. Die gegen den im Nigleh wie im Riftar hodgr 


lehrten, bezüglich feines Lebenswandels heiligen Jonathan erhobene An— 


Plage fei durch und dur nichtig, indem Kameothformeln an und für fid 
willfürlich gedeutet werden können, dazu noch die von den Gegnern gr 
gebene Deutung eine fehr gezwungene und abgeichmadte wäre, bie ie 
Verfaſſer Teineswegd im Sinne haben fonnte. Jonathan fei durch fein 
allgemeine bewährte Zugend über jeden Verdacht erhaben, man fei durdai 
nicht berechtigt von ihm Rechenſchaft zu verlangen, jetzt um fo weniger, ii 
er felbft bereitd den Bannftrahl gegen die ſabbathianiſchen Seftirer geſchlen— 
dert. Bei dem allem fei auch bereit? dem Willen Jacob Joſua's, den 
Gegenftand einem aus anerfannten Rabbinen beftehenden Tribunal vorzu⸗ 
legen, vollflommen Genüge gethan, indem die Elite der rabbinifchen Auto— 
ritäten, denen Jonathan die von ihm gebräuchlichen Kameothformeln zu 
Beurtheilung übergeben, diefe für heilig und authentiſch erflärt hat.“ 
Arieh Loöw fchrieb ebenfalld an das ganze NRabbinatstollegium, aber 
nicht in fo gemeffener Einfachheit, wie Jacob Joſua, fondern mehr im 
anzüglichen, gereizten Tone, ſchmähete nebenbei auf Samuel Effingen un 
bemühete fih, feinen Schwager 3. Emden dadurch zu entfehuldigen, daß 
er verficherte, deſſen Abjicht ſei eine reine, er kämpfe bloß zur Ehre und 
Berherrlihung des allerhöchſtens Weſens. Dad ganze Rabbinatsfollegium 
fand ſich durch dieſes Schreiben beleidigt und Tieß durch eine derbe Zuredt- 
weifung dem Amfterdamer Rabbiner eine weidlihe Zuͤchtigung zu Theil 
werden. Man gab ihm zu verftehen, „daß er fih im flogen Eigendünfel 
gewaltig überhebe, daß er auf der Stufe. der Erkenntniß keineswegs I 
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hoch ftehe, mit belehrenden Floskeln um ſich mwerfe, die aber nicht? Neues, 
nur längft Belanntes enthalten; übrigen? er in feinerlei Beziehung mit 
Jonathan fich meſſen dürfe, gegen den er von jeher eine feindfelige Gefin- 
nung an den Tag gelegt. Wad Samuel Effingen anbelangt, fei diefer, 
nah der vox populi zu fließen, ein grundgelehrter, ehrlicher und recht⸗ 
ihaffener Dann; fein Schwager Emden hingegen ein arroganter infolenter 
Starrfopf, der im Bergleih mit Jonathan viel zu wenig Bedeutung habe, 
und bei demfelben noch immer in die Schule gehen dürfte., Auch die Ber- 
meilenheit Arieh Löw's, der fich erdreiftete, alle Jonathan zur Seite ftehen- 
den Rabbinen „einen Berein fchlechter Wichte” zu fehelten, wird mit ſcharfer 
Rüge belegt und ihm ſchon daraus feine blinde Parteilichkeit nachgewieſen, 
daß er willfürlih, wie es ihm gerade taugte, die Großen erniedrigt, und 
die Riedrigen erhoben hat.t)‘ 

Unter allen eingelaufenen Korrefpondenzen ragte aber Eine durch Mare 
Beleuhtung wie neue finnige Auffaffung des Gegenftandes beſonders her⸗ 
vor, deren Verfaſſer „Sechesfel Landau“ geweſen, die e8 ſowohl wegen ihres 
gediegenen Inhaltes, als aud wegen der ausgezeichneten Perfönlichkeit des 
Autor® verdient, in einem eigends ihr gewidmeten Kapitel beſonders und 
ausführlich behandelt zu werben.“ 


XXL 
Jechtskel Landan. 


Der einzige Sohn des reichen, angejehenen und talmudiſch gelehrien 
Juda Landau, war „SJecheötel” den 18. Marcheſchwon 5474 (6. November 
1713) zu Apta gebgren, und zeigte fehon frühzeitig überlegene Geiſteskraft. 
In feinem zwanzigften Jahre Oberpräfident der zu Brody beftehenden vier 
tabbinifhen Gerichtöfollegien erhielt er 10 Jahre darauf einen Ruf nad 
Jampol in Podolien, allwo er ala Rektor einer talmudifchen Akademie vor⸗ 
Kand, die ſich eines zahlreichen Auditorium erfreuete.2) Obwohl noch jung 
an Jahren, aber voll hoher Einfiht und ſcharſen tierbringenden Verftandes 
hat er in der Fehde mit Jonathan als Vermittler, nicht ala Käm- 
bier auf. Sein an fämmtliche jüdiſche Gemeinden, vorzüglih aber an 
die zu AHW, Amfterdam, Frankfurt und Mep gerichteted Sendfchreiben 
it fhon feiner äußern Form nad voll Anmuth und Lieblichkeit. Die Dit: 
fion ift, wenn auch nicht korrekt und fehlerfrei, doch von flüffiger unge 


1) Luchoth, Ed. p- 41. a. n. b. — p 40.b. — p. 6b. — 8 b. — *) Borrede zu 
Rode Bihuda I. Lieferung. 
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zwungener Leichtigkeit, hie und da zur zierlichen Poeſie ſich erhebend. Was 
den innern Gehalt betrifft, fo ift derfelbe nicht blog durch üherrafchende 
dialeftifhe Gemwandtheit, reiche, Togifh geordnete Gedantenfülle ergößlich. 
fondern führt auch, durch umfichtige® Zufammenfaffen alles zur Sache Gehoͤ— 
rigen, zur Tlaren Ueberzeugung. Nicht minder offenbart ſich darin eine ermite, 
würbevolle und harakterfefte Selbftändigfeit, verbunden mit firenger Unpar 
theilichfeit und aufrichtiger Wahrheitsliebe. Wir wollen die Quinteſſenj 
des dort Sefagten hervorheben und überjihtlich zufammenftellen. 
„Die feitend des Borftanded der drei Gemeinden über 3. Emden om 
bängte Strafe kann nicht gebilligt werden. Hat er fih auch ſchwer ver 
gangen, fo ift ein Menfch im Uebermaße feined Schmerzeß doch nicht zw 
rechnungsfähig; auch mug von einem fo hochgelehrten Manne wie dieſe 
voraudgefept werden, nur heiliger frommer fFeuereifer, keines wegs abe 
eine unlautere Abjicht fei das Motiv feiner Handlungsmweife geweſen; went 
gleich fein gegen Jonathan gehegter Verdacht falfch geweſen, fo hat er j: 
damit nur eines Irrthums, keineswegs aber einer Schlechtigfeit fich ſchub— 
dig gemacht. Man möge daher ihn zu verföhnen und wieder in (hr 
einzufepen fich beftreben. Die dem Amfterdamer Rabbiner durch Die von 
Mähren aus an ihn gefandte Zuſchriſt zugefügte Chrenträntung (vergl. 
XVI. zu Ende) ift ein Werk ungemeiner Frechheit, worüber jeder Redlich 
gefinnte fih entfegen muß. Gegen Jonathan ward aber nit minder ar 
geirevelt. Wie durfte da8 Meper Rabbinat fih unterfangen in Abwelenhait 
des Angeklagten Zeugenfchaft wider ihn ablegen zu laſſen? Was die ein 
gefhidten Amulete anbelangt, dürften, offen geftanden, wohl diefelben de 
Verfaſſer — hätte man als ſolchen nicht den über all dergleichen Arge 
erhabenen Jonathan genannt — ald ded Sabbathianismus verdächtig M 
fheinen Taffen; allein dieſes wäre immerhin nur ein Verdacht, der um 
blos beredhtigte, eine Unterfuhung gegen den Berfaffer einzuleiten. Cin 
ſicheres Urtheil Tann aber aus dem bloßen Anbli der Amulete durdau? 
nicht abgegeben werden; wer kann denn in den Grund des Herzen® hinein 
bliden? Beſonders muß man bei einem foldhen wichtigen Gegenſtande 
der quasi das Leben berührt, höchſt vorfichtig fein. Hat ja die unbefugtt 
Zeugenannahme zu Meb nicht fihergeftellt, daß nicht Faͤlſchungen vorge 
gangen, bevor die Amulete an das Nabbinat eingelangt find? Bon ein 
entfchiedenen Ueberzeugung Tann alfo bier die Rede nicht fein, bloße Der 
muthungen, ‚die man etwa erheben dürfte, Tönnen aber auch nur dan 
geltend gemacht werden, wenn diefelben einen gewöhnlichen Alltagsmenſcher 
betreffen würden. Ganz anders jedoch verhält es ſich bei einer fo ausge 
zeichneten Perfönlickeit wie Sonathan, da muß im vorhinein jede Verdäd- 
tigung unterbrüdt werden; nicht der Teifefte Zweifel darf feinen hochgeprie 
ferien ‘allgemein mit größter Verehrung genannten Namen befleden. dal 
ja auch das Buch) „Kobelet“ unfern Alten manchen Strupel veranlaft, dennoch 
wagte es Niemand, beffen Autorität anzutaften, und zwar aus dem Gmmt 
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niht, weil Anfang und Schluß diefes heiligen Buches Gottesfurcht lehrt.i) 
Iſt dieſes bei Sonathan nicht ebenfo der Fall? Bon Jugend auf bat er 
durch Lehre und Beifpiel den Namen des Allerherrlichften verherrlicht, da 
feine große Gelehrſamkeit wie fein fernerer Lebendwandel notorifh; ferne 
fei e8 daher, irgend einen üblen Gedanken gegen ihn im Herzen auffeimen 
zu laſſen. Enthält nicht dad Buch des Propheten Jecheskel gar viele Wider 
ſprüche, haben deshalb unfere Weifen den Gottedmann verdächtigt? Gaben 
fie fih nicht vielmehr Mühe defien Worte zu erläutern und die vermeint- 
lihen Infonvenienzen zu rechtfertigen? Möge aber nun das Verfahren uns 
ferer alten Lehrer auch und zur Richtſchnur dienen. Eben wie diefe Willens 
waren das genannte prophetifhe Buch aus angegebenem Grunde den Augen 
der Menge zu entziehen,?) fo follte mit vorliegenden Amuleten, da fie einmal 
Zweideutigfeiten zulaffen, ebenfo geſchehen. Alle die diefer Amulete fi 
bisher als Heilmittel bedient, werden unter Androhung des Banned aufge 
fordert, felbe fogleih abzulegen, den rabbinifhen Kollegien ihres Ortes ein- 
juliefern, allmo fie ungedffnet eingethban, oder, was noch gerathener wäre, 
an ihren urfprünglichen Derfafler Jonathan eingeſchickt werden follen, welch Teß- 
terer fie dann für immer der Deffentlichkeit zu entrüden hat. Uebrigens ift 
deren Gebraub von heute an völlig unterfagt. Sollte auch diefer Außs 
ſpruch Jonathan mipliebig fein, es bleibt nicht? andered übrig, um den 
Stein des Anſtoßes zu befeitigen. Sind die Kameoth auch ohne Zweifel 
heiligen Urſprungs, fo haben fie doch einmal ein allgemeine? Aergernig 
gegeben, und können dem Judentum mit der Zeit noch größeres Verder⸗ 
ben bereiten, indem das Unweſen ded Sabbathianismus, das in Podolien 
und Pokutien von jeher Wurzel gefaßt, darin eine Stuͤtze finden, diefed Er⸗ 
eigniß ausbeuten, und ſich unter der Aegide Jonathans, diejen ala Gefinnungd« 
genofien fich aneignend, bergen dürfte. Wirflich fol, wie man leider hört, diefe 
Beforgnig nicht ungegründet fein, da die Sektirer fich jebt ſchon damit brüften, 
einen fo großen Mann zu den ihrigen zählen zu fönnen. Tritt nun diefer ver» 
derbliche "Fall ſchon jebt ein, wie erft, wenn Jonathan — Gott verlängere 
feine Rebendtage — einft das Zeitliche fegnen wird? welches ſchwere Unheil 
wäre von der falfden Auslegung diefer Amulete nicht zu befürchten? Dar 
um, io einer Entweihung des göttlihen Namens vorzubeugen, da darf 
auf den größten Lehrer nicht Rüdjicht genommen werden. Ward ja zu Zeis 
ten Hiskia's fogar die auf Befehl Gottes von Mofes verfertigte kapferne 
Schlange der Vernichtung preisgegeben, weil dadurch Jsrael zum Böfen 
verleitet worben,®) bei den Amuleten Tann das Nämliche fi leicht ereignen. 
Darum nehme man keinen Anftand, fie einzuziehen und zu befeitigen, 
made jedoh, um auf dem Berfaffer keinen falfhen Verdacht haften zu 
laſſen, alfenthalben den Grund diefer Handlungsweiſe bekannt. — Hinfiht- 





”) Tractat. Sabbath. 80 b. — ”) ibid. 13 b. — °) Buch der Könige H. 18, 4. 
Tractat. Peasachim. 58 a. — 
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lih des Verhaltend gegen Jonathan ift ihm wie biöher alle Welt die 
größte Hochachtung und Chrerbietung fhuldig, Fluch ladet derjenige auf 
fih, der ihm nahe zu treten wagen dürfte. Beſonders liegt es den drei 
®emeinden zu AH W ob, ihr geiſtliches Oberhaupt mit der tiefften Ehr- 
furht, wie bis jebt zu behandeln, die fi) unterfangen, klagbar bei der 
Behörde gegen ihn aufzutreten, find dem ewigen Banne anheimgefallen, 
verbannt feien fie in diefem, verbannt in jenem Leben! Ebenfo laden alle 
jene, die ungebührlih von ihm fprehen, oder Chrenrühriged gegen ihn 
durh den Drud veröffentlichen, den herbſten Bannfluch auf fi. Moͤge 
aber auch Jonathan fernerhin der Amuletenabfaffung und deren Vergebung 
fih enthalten, um beffer jeden Anſtoß zu vermeiden. Sonft bedarf es ſei⸗ 
nerfeit3 feiner weitern Entfhuldigung, nachdem er bereitd gegen die Sekte 
der Sabbathianer mit aller Energie aufgetreten, und dadurch jeden ſchlim⸗ 
men Verdacht von ſich abgewälzt hat.“ 

Dieſe mit kluger Beſonnenheit, reifer Ueberlegung und unparteiiſchet 
Aufrichtigkeit geſchriebene Epiſtel — datirt v. Monate Siwan 5512 (Juni 
1752) — verfehlte nicht, eine ungemeine Senſation hervorzubringen. Die 
Feinde Jonathans geriethen in Verlegenheit, und Jakab Emden in feinem 
wilden, unbändigen Jähzorn verfapte eine eigene Broſchüre als Entgeg— 
nung, D4s9 nn genannt, worin er nad feiner Weife 5. Landau auf die 
erbärmlichfte Art herunterreißt. Lebterem aber trug diefed Schreiben gol 
dene Früchte, er erlangte dadurch nichts weniger als — das Oberrabbinat 
zu Prag. Jacob Joſua und Arieh Löw maren ob dieſer Ernennung 
äußerft betroffen?) hatte doch letzterer diefen Poſten bereit3 zugefagt erhal- 
ten, und Emden machte feinem Ingrimm in den bitterften Berläumdungen 
gegen Landau Luft. Diefer erwiderte natürlich nichts hierauf, fondern 
revanchirte ſich bloß mit einem draftifhen Witz; er wandte nämlich auf den 
Kalumniator folgenden talmudiſchen Spruch an: „Das einen tollen Hund 
fennzeichnende Merkmal ift: „„geiferndes Bellen ohne gehört zu werben!” "2) 
— Ferner wird ihm in Detreff des von Emden verfaßten vortrefflichen 
Gebetbuches das Calembourg nachgeſagt: „Ein Mefhuggener (bedeutet 
eigentlih „ein Toller”; dieſe Benennung wird aber auch einem etourd und 
unüberlegt handelnden Menfchen beigelegt) foll einen folhen Siddur (ein 
nicht zu überfependes Wortfpiel; Siddur bedeutet fomohl „Gebetbuch“ als 
. „Gefepfheit des Charakters‘) haben! 

Im Herbfte 1754 zog I. Landau in Prag ein, und wußte durch fein 
umfihtige®, uneigennütziges und thatkräftiges Wirken fih allenthalben die 
größte Anerkennung und tiefgefühlte Hochachtung zu erwerben. Beinahe 
40 Jahre ftand er, ala Stern erfter Größe am rabbinifhen Horizonte glän- 
jend, der prager Gemeinde vor, und ging am 17. Jjur 5553 (22. April 
1793) in feinem 80. Lebensjahre mit Tode ab.?) 


1) BY IND p. 13 b. *)— Traotat. Joma p. 83 b.—*) Borrede zu N, B. I. Lief. 
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Wohl war e3 die haladifche Literatur allein, der er alle Kraft feines 
Riefengeifte® widmete; allein feine Leiftungen auf diefem Felde zeigen von 
genialer Größe. Die halahifhen Werfe ded Maimonided bildeten feine 
Lieblingsſtudien, felbe mit aller Gründlichkeit zu durchforfchen, war fein 
eiftigftes Beſtreben. Ausgezeichnet durch originelle Auffaffung, glüdliche 
Combination und die das wahre Genie charalteriſirende Gabe „ſtets das, 
Bahre und Rechte herauszufinden,“ wußte er jede ihm vorgelegte das 
Weſen der Halaha berührende Frage 'mit präcifer Entfchiedenheit zu beant- 
orten, wodurch auch feine unter dem Titel: mmrmı2 792 herausgegebene 
Sammlung RGA mit allgemeiner Afffamation aufgenommen, und den 
beften werthvollſten Werten diefer Art angegeiht worden if. Auch in der 
Kabbala foll er fehr bewanbert geweſen fein, befannte ſich aber nie ala 
Berehrer derfelben, fondern fagt oft in feinen Schriften: „Ich befaffe mid 
mit der Geheimlehre durhaus nicht.*1) Der felige, als Orientalift allge- 
mein befannte „Wolf Maier" hat uns folgende, die Denfweife Landau's über 
die Kabbala genau bezeichnende Anekdote mitgetheilt. Er, Maier nämlich, 
kam als Knabe von dreizehn Jahren nah Prag und unterzog fih allda 
bei dem mit dem Oberrabbiner an der Spitze verfammelten Rabbinatsfolle- 
gium einem Cramen aus dem Talmud, welches zur vollften Zufriedenheit 
der Eraminatoren ausfiel. Nun ward dem Graminirten das Prädikat 
‚Shaber* zuerfannt, und ihm dierüber ein fhriftliches Zeugniß audgeftellt, 
wobei Michael Bacherach, dazumal erfter Rabbinatsaffeffor folgende Worte 
on Maier richtete: „Wir beehren dich hiermit mit dem Chabertitel in der 
Soffnung, du werdeft ferner dem Talmudftudium mit größtem Eifer und 
Fleiße obliegen. Allein es ift nicht genug, mein Kind, den Berftand nur 
auszubilden, trachte auch an Gottesfurcht und Frömmigkeit ſtets zuzuneh- 
men. Zu diefem Ende rathen wir dir, täglih ein Kapitel aus dem 
osn mon „oder Drron "po (zwei mit der Geheimlehre in innigfter 
Derührung ftehende Andadhtsbücher) nachzuleſen. Haftig entgegnete hierauf 
J. Landau: Ach, laffet mich in Ruhe, Rabbi Michael, mit dem n wen 
"ran und mit dem Don po!” und zu Maier ſich wendend fagte er: 
„Der 79 foll fein dein mumarı mors und der wr”n (Jh und wa”s befannt- 
ih) zwei Matadoren der Haladha) dein Drwon “20”. — Sein fiharfer, 
durhdringender Verftand einerfeitd, wie auch die durch die Kabbala vorzüglich 
in Polen entftandenen Schismen anbererfeitd hatten ihn gegen die geheime 
Wiſſenſchaft mißtrauiſch gemacht, die er darum aud aus der Liturgie weg‘ 
zudrängen trachtete. Wohl mußte er in diefer Beziehung fehr behutfam zu 
Üerte gehen, wagte es aud nicht, ſich durdhgreifende Maßregeln zu erlau- 
ben; allein einzelne ihm entfallene Aeußerungen laſſen dieſe Abſicht deutlich 
ertennen. Zur eier des Laubhüttenfeftes Taufte er ftet® einen an Pracht 
und Schönheit ausgezeichneten Eßrag. Als nun jemand einmal fih deffel- 
— — 


)N.B. 1. Lieferung Abtheilung II. 93. 
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ben bedienen wollte, um die übliche Benediction zu fpredhen, zuvor abe 
das bekannte, Tabbaliftifche Formeln enthaltende, mit an + beginnende 
Gebet rezitirte, wollte ihm Landau aus Unwillen darüber den Eßrag nicht 
mehr in die Hände geben.) Auch läßt es fih nicht in Abrebe ftellen, dar 
wenn er auch Jonathan die ihm gebührende Anerkennung nicht verfagte, cr 
demſelben doch, feine Tabbaliftifhen Treibend wegen, im Herzen durchaud 
nit geneigt war, und hat er auch wirflih bei einer fpäter zu erzählenven 
Gelegenheit (AX VL) in einem Privatfchreiben ſich gegen denfelben offen erklärt. 
Sonathan fahte fogar den Entſchluß, da die Anfechtungen zu AH W kein Ende 
nehmen wollten, als Privatmann nad Prag zurüdzufehren (fiehe Or Lajelcharim 
p- 16). Die prager Gemeinde, .die legtern bochverehrte, verwendete ſich aus 
eifrig bei der Staatsregierung, demfelben die Erlaubnig zur Rücklehr in 
die öfterreihifhen Staaten auszuwirken. Landau bezeigte ſich hiermit 
nicht einverflanden, wurde aber hierüber von dem Zalmudgelehrten „Abre- 
ham Bondy“ — Bater des feligen, vor ungefähr 30 Jahren mit Zode 
abgegangenem Prager Rabbinatsaſſeſſors „Veit Bondy“ — auf eine derbe 
Weiſe zur Rede geftellt.?) | 
Die den Verſtand wenig anfprechenden, zumeift Sie Phantafie befhär 

tigenden Lehren der geheimen Wiſſenſchaft hatten für den nüchternen unbe 
fangenen Sinn Landau's feinen Reiz. Die Halacha bildete fein Lebendde 
ment; Erhaltung und Derbreitung des allgemein rezipirten Gottedwottes 
betrachtete er als alleinige Aufgabe der fraeliten, wofür er leben un) 
fterben muͤſſe. Drohete der am Sinai geoffenbarten Lehre nur die lee 
fette Gefahr, trat er mit heiliger, feuriger Begeifterung in die Schranten 
Solcher Yeuereifer trieb ihn auch an, im Jahre 1782, gegen die Mendé 
fohnifche Ueberſetzung des Pentateuch den Bannftrahl zu fehleudern, den a 
aber bald darauf zurüdgenommen, fih fogar nachher zu Bunften des gr 
Iehrten Mendelsfohn ausgefprochen hat.) Wohl lebt Teiner der Schila | 
Landau's mehr in Prag, dennoch gedentt man dafelbft des „Prager Ran‘ 
nod immer mit vieler Pietät. 


Xu. | 
Cosſprechung Ionathan's. 


Die dänifhe Regierung nahm von der gegen Jonathan eingereichten 
Klagefgrift nur infoweit Notiz, daß fie funfzehn der widtigfen | 
Klagepunfte daraus hervorhob, und den Angeflagten hierüber zur Der 


2) Flekles Teſchuba Meahabah I. Ro. 1. — L Eine in Prag allgemein belamit 
Thatfache. — 9) TR RAIN von DIR p. 10. b 
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theidigung aufforderte. Befonderd ward ihm aufgetragen, über das zu 
Hamburg, an bie in gefegneten Umftänden befindliche junge 
Frau, vergebene Amulet eine in deutfher Sprache ausgearbei- 
tete, leicht faplihe und umftändlide Erklärung abzugeben; fo 
daß die hohe Behörde in den Stand gefeht werde, Wefen und 
Inhalt desfelben beurtheilen zu Tönnen.!) Diefes war aber für 
Jonathan, wie jeder Teicht einfehen wird, eine höchft fhwierige, fogar faft 
unmöglihe Aufgabe, da ward ihm durch zwei gelehrte Männer hriftlicher 
Konfefiion aus der Verlegenheit geholfen, die es ſich angelegen fein Tießen, 
ihn der Staatsregierung gegenüber zu rechtfertigen. Der Eine, Karl 
Anton, jüdischer Konvertite und Lektor der bebräifhen Sprache auf der - 
Univerfität zu Helmftädt im Herzogthume Braunſchweig, edirte zu dieſem 
Ende eine Schrift, betitelt: „Kurze Nachrichten von dem falfhen Meſſiad 
Sabbathai Zwy und den neulich feinetwegen in Hamburg entftandenen 
Dewegungen;" Wolfenbüttel bei Johann Chriftoph Meisner, 1752. Jonas 
than wird darin von dem gegen ihn gehegten Verdacht freigefprodhen, dafür 
aber Jacob Emden der Infamie befhuldigt, den ganzen Allarm nur aus 
neidiſcher Boshaftigkeit hervorgerufen zu haben, weil nämlich er felbft auch 
auf das Rabbinat der Tripelgemeinde aspirirt, Jonathan hingegen ihm 
borgezogen worden fei.?) 

Auch David Megerlin, Profeffor zu Frankfurt am Main, gab eine 
Shupfhrift zu Gunften Jonathan's heraus unter dem Titel: „Geheime 
Zeugniffe für die Wahrheit der chriſtlichen Religion, aus 24 neuen und 
feltenen jüd. Amuleten und Anhängzetteln gezogen;" Frankfurt und Leipzig, 
1756. Der falfhe Verdacht gegen Jonathan wird hier ebenfall® widerlegt, 
dafür aber die Behauptung aufgeftellt: „Der Berfafler der Amulete wäre 
eigentlih — Belenner des Chriſtenthums, indem der Name feines 
Etifter8 in den bier angebrachten Charakteren auf verſteckte Weiſe ent⸗ 
halten fei.‘®) 

Jonathan mies ferner nad, daß die Elite der polnifchen und deutſchen 
Rabbinen auf ſeiner Seite, und ſo überzeugte ſich die Regierung von deſſen 
völliger Schuldloſigkeit. Um jedoch auch die Legalität der Rabbinerwahl — 
da ſelbe, wie oben Kap. XVIII. angegeben, von der Gegenpartei ange⸗ 
fohten wurde — fiherzuftellen, ließ die Staatdbehdrde alle ftimmfähigen 
©emeindemitglieder zu einer neu vorzunehmenden Rabbinerwahl zufammen- 
treten, und natürlich entfchied fich eine überwiegende Majorität für Jona⸗ 
than. Sonach erfolgte von oben herab beffen völlige Losſprechung und Veftä- 
tigung im Amte, zugleich auch der Befehl, daß feiner mehr von den Amu- 


1) Luchoth Ed. Borrede, — ) Wir haben das Werk ſelbſt nicht gefehen, deſſen bier 
angegebenen Inhalt bloß ans Eduth. Bej. entnommen. — ) Auch Megerlins Wert liegt 
um nicht vor, fir wiſſen den Titel bloß aus Fürſt Bibl. Heb., ſowie defjen Inhalt ums 
Bduth. Bej. — 9 ibid. p. 68 b. 


— 332 — 


leten zu fprechen fi erlauben möge. — Bar Jonathan auch feitend der 
Regierung für unfhuldig erflärt, fo. verftand er fi doch dazu, um feine 
unbefledte Reinheit in den Augen Aller zu Tonftatiren, und nicht den leiſe— 
ften Verdacht auf ſich haften zu laffen, die Entfheidung- über die 
Amulete einem in Uebereinftimmung beider Parteien gewähl- 
ten, aus drei Rabbinen zu beftehenden Gerichtskollegium zu 
überlaffen, vor diefe® Gericht fi jederzeit perſönlich ftellen zu 
wollen, und demfelben feine Rechtfertigung mündlih vorzu— 
tragen. Man einigte fi) beiderfeitd dahin, die Oberrabbinen zu Glogau 
und Liffa ald von den Parteien beftimmte Schiedsrichter anzuerkennen, 
welche beide wieder darin übereinfamen, den Präfe® des Berliner Rabbi- 
natsfollegiumd als dritten im Bunde aufzunehmen. Von dem Rabbinats- 
follegium zu Liffa im Bereine mit dem Oberrabbiner dafelbft erging fogar 
ein Schreiben d. d. 14. Schebat 5513 (19. Sänner 1753) an Jonathan, 
um zur allfeitigen Befriedigung den Gegenftand zu vermitteln, das beftellte 
Schiedsgericht fobald als möglich ins Leben zu rufen; in diefem Schreiben 
ward auch ſchon wegen Beſtreitung der allenfallfigen Untoften das Nöthige 
befprochen. Die Gegenparthei zauderte zwar lange zur Wahl des Ole 
gauer Rabbiners ihre Zuftimmung zu geben, indem fie vorfdhügten, der 
felbe wäre feines hohen Alter wegen nicht mehr bei gejunder Vernunft 
Da ſich aber diefe Ausfluht als grundlod erwies, ward endlich ungefähr 
zwei Monate nachher — nahe am. Peflachfeite (im. Monat März) — ein 
gerichtlicher Kompromiß zu Stande gebradt, wo die vorgenannten drei Rab- 
binen von beiden Seiten ala Schiedärichter, deren audzufprechendes Urtheil 
Endgültigfeit haben follte, anerfannt wurden. Indeſſen ereigneten. fich zwei 
Zwifchenfälle, die das Zufammentreten der drei Rabbinen einftweilen ver- 
binderten, bis endlich ein dritter. Kaſus das ganze Vorhaben vernichtete 
und fo der gut eingeleitete Plan zur Herftellung des Friedens gänzlich feheiterte, 

Den 2. Mär; 1753 war, wie bereits oben Gap. 1. in einer Anmerkung 
mitgetheilt worden, der mährifhe Zandrabbiner Berufh Eſchkeles zu feinen 
Bätern heimgegangen, und ald bald darauf diefer Poften wieder befehl 
werden follte, fiel die Wahl der mährifhen Landesvertreter auf Jonathan, 
der auch diefem Nufe mit Freuden gefolgt wäre, . würde nicht ein. unüber 
windliches Hinderniß dieſes unmöglich gemacht haben. Welches dieſes Hin- 
derniß geweſen, wird nicht angegeben, wir vermuthen aber, daß hier die 
Verweiſung Son. aus öͤſterreichiſchen Staaten gemeint ſei. Indeſſen hielt dieſes 
natürlich Jonathan einſtweilen zurück, ſich vor die kreirte Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion zu ſtellen, bis inzwiſchen ein zweiter Verhinderungsfall eintrat. 
Der erſte der drei gewählten Schiedsrichter, nämlich „Mordechai, Rabbiner 
zu Liſſa“, ſchied ebenfall® aus dem diefjeitigen Leben, und anftatt feiner 
mußte eine neue Wahl vorgenommen werden. Als deffen Stellvertreter 
wurde durch beiderfeitigeö Mebereinfommen fein „Bruder Abraham“ auserfoh- 
ven, dem auch das Rabbinat zu Liſſa übertragen worden war. Dieſer 
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befand fih aber in einer ganz entfernten Gegend im Großherzogthum 
Lithauen, und die Sache zog fih in die Länge bis nahe an das Chanufa- 
feſt des Jahres 5514 (Dezember 1753). Nun waren alle Hindernijje be- 
feitigt, Jonathan glaubte die Sache fei auf dem beften Wege und wandte 
fih fhon mit einem Erfuchafchreiben an die fhiedegrichterlihen Kommiffäre 
ihm Zeit und Ort feftzufegen, wo er alsdann fogleich trotz der rauhen 
Jahreszeit fi) auf die Reife begeben wolle. 

Während aber die VBerhandlungen über das Zufammentreten der Schied3- 
rihter im Zuge waren, hatten die Heerführer der Gegenparthei, das ſchon 
oft genannte Triumpirat, ein neues Manöver begonnen, wodurch 
alle bisher zur Herftellung ded Friedens mit vieler Mühe errichteten Anftal- 
ten mit einem Schlage niedergeriffen worden waren. inter ihrer Yegide 
wurde nämlich zu Altona ein Werk unter dem Titel mann mınbppoR 
(Harleuchtender Spiegel) aufgelegt, ein Produkt niedriger Böswilligkeit. 
‘Jonathan wird darin mit Schmähungen überhäuft, „er habe mit der An- 
gabe, als feien die größten Gelehrten fraeld auf feiner Seite, die Staats⸗ 
regierung belogen; die feine Parthie halten, wären ein Klubb elender 
müßiger Dagabunden (mp awır), vorzüglih wurden Samuel Effin- 
gen und Elia? Olajnow heruntergeriffen; ferner müſſe der Angeflagte nicht 
nur über die Kameotb, fondern auch über die von ihm verfaßten ketzeriſchen 
Bücher „arara nm” und „mrr daR Dre nany‘ Rechenfchaft ablegen ;') 
endlich wird auch der frühere Ausſpruch, bezüglich eined aus drei unpar- 
teiiſchen Rabbinen einzufependen Schieddgerichted, dahin abgeändert, daß 
nur fie allein, die Rabbiner zu Frankfurt, Amfterdam und 
Metz nämlich, den endgültigen Urtheilsfpruch zu fällen hätten, 
vor ihr Tribunal müffe Jonathan erfcheinen, jedoch fei es ihm 
bewilligt, fih nah feinem Belieben Beiſitzer zu wählen." Sona- 
than ftußte nicht wenig, als er diefe Impertinenz zu Geſichte befam, be- 
Hagte jich auch hierüber bei dem Gemeindevorftande zu Worms; allein 
die Hoffnung auf Frieden war vereitelt. Denn der Rabbiner zu 
Slogau legte fein Mandat als Mitglied vorgenannter Kommiffion fogleich 
nieder, indem er mit vollftem Rechte ſich dahin äußerte: „die Bemühungen 
des Schiedögerichted wären durch die Behauptung der Gegenparthei, „daß 
nur ihnen das Richteramt hier zuftehe, im vorhinein für vergeblich erklärt, 


1) Diefes waren eitle falfhe Befhuldigungen. Das vorgeblih von Jonathan verfaßte 
DIR MON reduzirte fich auf ein einfaches, harmloſes Lied, das weiter unten (XXVIN. 
B, 4) näher bezeichnet wird; von n>97 Ur DT NSNIHaben wir bereits oben (X.) ges 
ſprochen, Jonathan kannte daffelbe gar nicht. 3. Landau forderte ihn auf, über dafjelbe, 
um allen Verdacht von fi abzumwälzen, das Maledictum und zwar nicht bloß im Allge⸗ 
meinen, fondern in allen feinen einzelnen Beitandtheilen, Blatt für Blatt auszufprechen; 
er betheuerte, von demfelben gar feine Kenntnig zu haben, nahm aber keinen Anftand, 
den ihm angegebenen ketzeriſchen Inhalt defielben mit dem Baune zu befegen. (Luchoth. 
Ed, Vorrede). 
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wozu alfo etwas unternehmen, wenn dabei fein Erfolg zu erzielen ſei?“ — 
Sonathan verfuchte noch einmal den Weg der Güte, ſchrieb iu demüthigem 
Zone an Jacob Zofua, warum er nicht dem graden Rechte feinen Lauf 
laffe, und die Zuſammenſetzung eines Gerichted aus unpartheiifehen Män- 
nern mit Gewalt hintertreibe; allein diefer blieb für alle Bitten taub, feine 
Antwort erfolgte. 

Inzwifchen liegen die Gegner alle Minen fpringen, um eine fompe 
tente Inftanz, wie die polnifchen Synoden, zu einem Verdammungsurtheile 
gegen Jonathan zu bewegen, ihre Bemühungen. waren aber vergeblig. 
Der Kredit Jonathans war zu feit gegründet, als daß redlich gefinnte 
Männer denfelben antaften wollten; auch waren die ausgeſprengten Gerüchte 
gar zu arg und flanden mit dem affrenitirten Rufe Jonathan's in gar zu 
grellem Widerfpruche, fo daB fein Unbefangener fih dadurch Blenden laffen 
tonnte. Jacob Emden hatte bereit3 beim Beginne des Streites faſt an 
alle Rabbinen Deutſchlands Rundfchreiben zirkuliren Taffen, fand jedoch 
wenig Anklang, erhielt von vielen gar feine Antivort; für welche Geringfchähung 
er ſich mit der in Eduth. Bej. gemachten Bemerkung rächte: „es thue ihm hinter- 
drein fehr leid, folhen ehrlofen Leuten mehr Achtung, al ihnen zukommt, erwie 
fen zu haben, und nur die dringenden Zeitumftände hätten ihn dazu vermocht. 
Auch von der Gemeinde zu Mantua, die er um Beifland anrief, war er 
mit bderfelben ftillfhweigenden Verachtung behandelt worden, troßdem er 
berfelben in früheren Zeiten einen erheblichen Dienft geleiftet hatte; findet 
daher ein ſolches höchſt undankbbares Benehmen ganz unbegreiflich, entſchul⸗ 
digt ſolches blos damit, da möglicherweife feine Zufehrift nicht angelommen 
fein mochte. Im Jahre 1752 Fehrte Jacob Emden aus Amfterdam wieder 
nah Altona zurüd, und nun ging aus der in feinem Haufe befindlichen 
Handpreffe ein Pamphlet nad) dem andern gegen Jonathan hervor, welches 
aber dem Gefhmäheten wenig fhadete, und nur dem Schmähenden zur 
Schande gereichte. Letzterer ward fogar bei der Negierung hierüber verklagt, 
und ed wurden ihm feine fämmtlichen Schriften feitend der Staatsbehoͤrde 
konfiszirt. (Eduth Bej.) 

Arieh Löw und defien Sohn Hirfchel, dazumal ‘Privatier in Glogau, 
fowie Iſac, Rabbiner zu Biala im Krafauer Gebiete, Sohn ded Meir, frü- 
heren Rabbiner zu Proßnig, erliegen an alle deutfhen, polnifchen und 
italienifehen Gemeinden Zirkuläre, die zum Kampfe für's Judenthum und 
gegen Jonathan, der ald Feind desſelben bezeichnet wurde, aufforderten, 
fahen fi aber in ihren Erwartungen getäufht und Tonnten das gehoffte 
Ziel nicht erreichen. Iſac von Biala erließ nicht nur einen Aufruf an die 
den 12. Tamus 5512 (24. uni 1752) zu Conftantinow tagende 
Generalfynode, ſondern fcheuete Teine Spefen, felbft dahin zu re 
fen und perfönlih die Mitglieder derfelben zu bearbeiten, fie zu einem 
grandiofen Schritt gegen Jonathan anzufeuern; allein alle dieſe Madii- 
nationen fruchteten nichts, der Angefeindete blieb unangefod 
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ten.!) Zwar ließen fich einzelne in der Menge verhallende Stimmen gegen 
den Derfaffer jener allenthalben Turfirenden Amulete vernehmen, welche 
Jacob Emden wegen feines Eiferd gegen dergleichen Unfug beloben, allein 
wenn man dieſe im Eduth Bejaakob vorliegenden Briefe genauer betrad- 
tet, fo wird darin eigentlih von der Perſonlichkeit Jonathan’d gar nicht ge- 
ſprochen, fondern größtentheil® nur gegen die Verbereitung jener mit fal- 
ſchem Kommentar verfehenen Amuleten geeifert; ja nicht felten beabfichtigten 
die Berfaffer diefer Briefe eigentlih Jonathan zu befhügen, drüdten 
aber in ihrer Einfalt, weil fie den wahren Sachverhalt nicht fannten, fich der- 
art aus, daß fie leicht mißverflanden und von den Gegnern zu ben Ihri⸗ 
gen gezählt werben konnten. in deutliher Beweis hiervon Tiegt und 
im der Handlungsweife des Rabbiner? zu Duklo in Kleinpolen, Namens 
„Iſac“, vor. Diefer befehwerte fih nämlich wegen des nicht zu duldenden 
Unfugs jener turfirenden Amulete, die fabbathianifche Härefie enthalten, 
bei dem Rabbiner zu Amfterdam und verfluhte den Urheber diefer 
Ihat. Arieh Löw und J. Emden hielten nun den Dufloer Rabbiner 
für ihren Gefinnungdgenoffen und freueten fich diefer guten Acquifition. Jonas 
tban fannte diefen Rabbiner als feinen frühern Freund und ftugte darüber, ihn 
ala feinen Gegner zu erbliden, ftellte ihn auch brieflih zur Rede, ihm an- 
zueigen, wodurch er fi feine Feindſchaft zugezogen hätte Run kam das 
Nipverftändnig an den Tag. Iſac betheuerte, ſtets ein Berehrer und Lob⸗ 
teöner Jonathan's gewefen zu fein, und auch jebt bloß in wohlmeinenber 
Acht für ihn gehandelt zu haben, indem fein (Fluch gerade den BVerbrei- 
irn jener Amulete gegolten, die Teptgenannten ihr eigenes ſchweres 
derbrehen unterfhieben. Iſac unterlieg auch nicht, fogleich ein Schreiben 
zur Ehrenrettung Jonathan's an die Gemeinden zu AH W ergehen zu laifen, 
und feine wahre Gefinnung an den Tag zu legen.?) Freilich wind er da, 
für von 3. Emden im par nm naraw wacker audgefiholten. und des 
Abfalla von der guten Sache befhuldigt, wozu ihn wahrfheinlich, wie 
8 dort heißt, Hoffnung auf Gewinn vermodt. Wohl hätte Iſac, ale 
Frteund Jonathan's, nicht an Arieh Löw fih wenden follen, da er aber 
über Verhaͤltniß und Stellung der Perfonen in gänzliher Unwiffenheit ge- 
weien, fo war dies ein fehr verzeihlicher Mißgriff. Daraus aber läßt ſich 
auf die Manipulation der Gegner fhliepen, wie biefelben fiftig genug waren, 
für da& eigentlich, von ihnen audgegangene Sündenwer? Jonathan verant- 
wortlih zu machen. Denn dur den Kommentar, welchen fie den Amuleten 
beifügen, wurde das Urtheil vieler befangen, diefe Auslegung hatten doch 
aber fie ſelbſt erfonnen, und Jonathan verfagte derfelben durchaus feine 
Anerfennung, erflärte fie für falfh und allen Borfehriften der praftifchen 
Kabbala zumiderlaufend. Wäre, wie fie vorgaben, nur reiner Eifer für 
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') Eduth. Bej. — ) Luchoth Ed. p. 55 b. 
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die Erhaltung des Judenthums dad Motiv ihres Benehmen? gewefen, fo 
hätten fie bloß den Tert der Rameoth, ohne alle Deutung und Erklärung, 
Fachmännern vorlegen follen, zweifeldohne würde das Urtheil vieler gan; 
anderd ausgefallen fein: durch den beigefügten Kommentar ward aber eine 
allgemeine Befangenheit des Sinnes bewirkt, der man fi gar oft, ohne 
fi deffen gar bewußt zu fein, hingibt, und fo in der Meinung felbftändig 
zu urtheilen, nur zu fehr ſich von fremden Einflüffen bemeiftern läßt. Den- 
noch feheiterten all die wohlberechneten Pläne an dem allgemeinen Auf 
Sonathand und der mit feinem Namen verbundenen Pietät. 

- Dienftag den zweiten Marhefhwan 5514 (30. Oktober 1753) tagıe 
eine Generalfynode zu Jaroslaw an der San, im heutigen Regierungäbezire 
Lemberg. Jonathan Hatte fih an diefelbe gewendet und einen glänzenden 
Erfolg erzielt. Ueber den Rn mobppon wurde Öffentlich ein Auto da 
fe verhängt, mit der Bemerkung, „daß, wenn deffen Verfaſſer dem Namen 
nach befannt wäre, der fchwere Bann über ihn ausgefprochen werden würde.” 
Ferner ward anbefohlen, alle Eremplare des genannten Werkes, wo folde 
porfindig, dem Feuertode preißzugeben, unter Einem auch firenge verboten, 
fih gegen die Ehre des großen Jonathan nur im mindeften zu vergeben. 
Freilich mollte die Gegenpartei behaupten, die Synode habe nidt au? 
freier Wahl, fondern auf ausdrüdlihes Verlangen der Regie: 
rung alfo gehandelt; Styl und Ausdrudsmweife der Proflamation br 
zeugen aber, dag deren Berfaffer von tieffter innigfter Verehrung 
gegen Jonathan erfüllt gewefen. Wenn anders die Regierung jo 
intervenirt hat, fo geſchah diefed gewiß nur zu Gunften der Gegenparte. 
indem befagte Proflamation bloß zum Schutze Jonathans abgefapt fchein 
gegen deffen Antagoniften aber eine gedämpfte mäßige Sprache führ. 
obwohl die Indignation gegen diefelben unvertennbar und bdeutlid 
genug aus dem Altenftüde herauszuleſen ift.ı 

Da ferner die oftgenannte Schrift man Tabpeor die Bemerfun 
enthielt, deren Abfaffung fei vom Lemberger Rabbiner gutgeheifen un 
dur deffen Zuſtimmung veranlaßt worden, fo überfandte Jonathan zu 
feiner Rechtfertigung fowohl an „Sfac Landau“, der früher ein Rabbinat im 


Lemberger Kreife verwaltete, jest aber einen Ruf nah Krakau erhalten | 


hatte, als aud) an „Chaim Rappoport, Rabbiner zu Lemberg,” die von ihm 
abgefaßte wahre Erklärung der Amulete. Erfterer erließ ſogleich in Bere: 
nigung mit dem Rabbinatefollegium zu Krakau eine Publifation, womit 
nicht nur Jonathan ein Kreditiv außgeftellt, fondern auch zur Unterdrüdung 
jener Schmähſchrift alle mögliche Vorkehrung getroffen wurde; zugleich mußten 
auch Abſchriften diefer Publikation ausgefertigt und als Eirculäre in ale 
Gemeinden des Krafauer Kreiſes verfandt werden. Außerdem erhielt dieſe 


I) Luchoth Ed p. 50a n. b vergleiche Edath Bejnakob. 
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Berordnung bei der ungefähr drei Monate darauf, den 20. Tamus 5514 
(10. Zuli 1754) zu Stabnit tagenden Spezialfynode des Krafauer 
Kreifes vollite, nachdrücklichſte Betätigung. Nicht fo energifch fonnte Ch aim 
Rappoort auftreten. Er richtete bloß eine furze freundliche Begrüßung an 
Jonathan, wies aber darin auf feine mündliche Unterredung mit dem 
Rabbiner zu Rapſchitz bin. Diefe Unterredung enthielt, nad dem Berichte 
des Letztern, eine Entfhuldigung des Lemberger Rabbiner8, „daß er zwar 
die Erffärung Jonathans für volltommen richtig anerfenne, au die Hand- 
lungsweiſe des Ifac Landau in jeder Beziehung gutheiße, an feiner Stelle 
daffelbe, vielleicht noch mehr, gethan hätte, unter jetzigen obmwaltenden 
Berhältniffen jedoch fein Schärflein zur Ehrenrettung Jonathans nicht bei- 
tragen Tönne; weil er erftlih von deffen zu Lemberg befindlichen Gegnern 
terrorifirt werde, dann auch fein Sohn mit dem Enkel %. Emdens, 
dem Rabbiner zu Conftantinow, fich verfhwägert habe. Bon ihm aber zu 
denten, daß er fich der feindlichen Partei angefhloffen oder anſchließen werde, 
da fei Gott vor; im Gegentheil würde er gerne, hätte er nicht gebundene 
Hände, mit vollfter Kraft fi der Bertheidigung des Gerechten 
hingeben.“ Somit hatte fi die Angabe im aan mmbpeon als falſch 
erwiefen. — Noch an drei vorzägliche Autorriäten wandte fih Jonathan, 
ihnen die Rameothformeln zur Beurtheilung vorzulegen. Erftlih an einen 
zu Wien befindlichen Abgefandten aus Paläftina, „Chaim Jerucham Wilna“, 
notorifch ein großer Kenner der Geheimlehre, dann an „Mahram Hamburger,“ 
Rabbiner zu Hallefhau, Schüler Abraham Broda’d. Diefer befaßte fich 
zwar nicht mit der Kabbala, ſtand aber als Talmudift in hohem Anfehen, 
galt zugleich für überaus redlih und wahrheitsliebend. Endlich ſchrieb 
Jonathan auch an den bereits im hohen Greifenalter ftehenden „Jecheskel 
Halewi,“ Rabbiner zu Zloczow, der in der geheimen Wiffenfhaft wohl be- 
wandert war. Alle drei approbirten unter den größten Lobſprüchen die 
Arbeit Jonathand. !) | 

Bei allem diefen wurde der Streit nit beigelegt, no im Jahre 1755 
Iingten die Gegner abermal® bei der dänifchen Regierung, und fügten fogar 
bei, die von Meg mit Jonathan nad Altona gereiften Talmubd- 
jünger wären Spione gewefen, bid endlih dur das im genannten 
Jahre erfolgte Hinfcheiden Arieh Löws, den auch Jacob Joſua nicht lange 
überfebte, dem Kampfe die Spike abgebrochen ward, und fo der Sturm 
allmaͤlig fich legte. Werner trug das bald darauf erfhienene Luchoth 
Eduth von Jonathan ebenfall® viel zur Beruhigung der Gemüther bei. 
Hierin find viele zu Gunften des Verfaſſers fprechende Briefe zufammengetra- 
gen (wovon wir das Wichtigfte bereit3 mitgetheilt). Diefer Sammlung ift eine 
kurze Vorrede vorangeſchickt, worin im ruhigen gefeßten Tone die Ereignifle 
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I) Luchoth Eduth p. 51-66. u. 60—63. 
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kurz auseinander geſetzt ſind, ſodann in 19 logiſch geordneten Paragraphen das 
ihm widerfahrene Unrecht klar nachgewieſen wird. Zwiſchen den Briefen 
im Werke ſelbſt ſind ebenfalls erklärende und rechtfertigende Bemerkungen 
eingeſtreut. Der Styl iſt zwar weder zierlich noch correct, doch aber faßlich, 
leihtverftändlih und bündig. — Leider aber hatte der Kampf im Herzen Jona⸗ 
thans einen jharfen Stachel zurüdgelaffen, denn während vielleicht fogar in 
Folge deſſelben war ihm auch jeine theuere noch in beften Jahren ftehende Gattin 
durch den Tod entrijfen worden. Sie ftarb an einem Bruſtkrebs (Ed. Bej.) den 
10. Tebeth 5515 (24. Dezember 1754). Er wurde zwar durch feine Leiden nicht 
von feiner Berufsthätigkeit abgehalten, pflegte aber doch zu lagen, daß diefe Wi⸗ 
derwärtigfeiten ihn einestheils in feinen Studien jtören, anderntheild auch veran- 
laſſen, dap feine Kanzelvorträge nicht den erwünſchten Eindrud hervorbringen 
(Luch. Ed. 16. Jaaroth Deb. 56 b. 

— Aus der Feder Jacob Emden? floſſen zwei Gegenfchriften zum 
Luchoth Eduth. Die eine unter dem Titel ya mım> nam, Zollkiew, 
5516 (1756), hat angeblih David Awas, einen Schüler J. Emdens, zum 
Berfaffer. Allein Zon, Inhalt und Schreibart, überhaupt innere und aͤußere 
Form, laffen den wahren Verfaſſer nicht verfennen. Wohl ift bier viel ge 
lungener und ſchlagender Wortwig auf verfchwenderifche Weije angebradt, 
je anziehender aber die Schrift dadurch für den Leſer, deſto ſchmerzlicher 
fühlt diefer jich durch da® Bedauern berührt, das, den Begabten zur 
Ehre gereihende, Talent einer fhlehten Sache ala Werkzeug 
dienen zu ſehen. Die Schmähſucht Emdens hat hier ihren hödhiten 
Grad erreiht; — das prager Rabbinatskollegium wird „ein Zauber 
flubb“ genannt, der felbit von Jacob Joſua Top adprn fitulirt 
„Simcha Popper” ald „grauer Sünder" (wor pr) bezeichnet, der krakaue 
Rabbiner Iſac Landau wegwerfend „Itzigel“ benamft. Diefe wenigen 
Beifpiele werden genügen, auf die Haltung ded Ganzen fohliegen zu lajien, 
und da das Werk auperdem nur fehr dürftige unwichtige Daten enthält, 
jo ift es als Titerarifches Erzeugnig von äußerſt geringfügiger Bedeutung. 
Durch mehrere darin mitgetheilte Aftenftüde viel werthvoller ift die ebenfalß 
1756 erichienene, von Emden verfaßte und auf deſſen Handpreife abgedrudie 
Schrift aps”2 nrıY. Diele ward eigentlich mehr dur die obenbenannte 
Brofhüre David Megerlind (Rap. XXI) angeregt, und ift auch ein 
feurige Polemit gegen vdenfelben die Haupttendenz derfelben. Sie beginnt 
mit einer kurzen Erzählung der Hauptfakta, übergeht in einen ſcharf pole 
mifirenden Ton gegen Carl Anton und Megerlin und jchliegt mit einer 
furzen Kritif über Luchoth Eduth. Angefügt find das oben befchriebene 
Memorandum unter dem Namen aw nam und nod) einige gegen Jonathan 
gerichtete Korrefpondenzen. Den Schluß des Ganzen bildet das Gebet Emden? 
zu Gott, ein ſchweres Strafgeriht über Jonathan und deffen 
Freunde ergehen zu laffen. 
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Ki. 
Zeonathan in den Freiherruſtand erheben.» 


Als der dänifche König fih einft längere Zeit zu Altona aufhielt, 
wurde Jonathan mit defien Diakonus bekannt, welcher oftmald Religiond- 
gefprähe mit ihm führte und auch bei dem Könige ihn außerordentlich 
rühmte. Friederich V. war begierig, den Rabbi kennen zu lernen, ließ fich 
ihn vorftellen, und flaunte ob dem außgebreiteten, mit vielem Wig umd 
Scharfſinn verbundenen Wiffen deffelben, bewilligte ihm daher, ſich eine Onade 
zu erbitten. Der Rabbi dankte Sr. Maj., fehte aber hinzu, daß er für feine 
PBerfon nicht? bedürfe, indem die jüdifche Gemeinde ihn hinlänglich mit 
allem Nöthigen verforge, und im Weberfluffe zu leben, fei weder fein Wunfch, 
noch ftimme ſolches überhaupt mit feinem heiligen Berufe als Gottedgelehrter 
zufammen. Diefe ausnehmende Beicheidenheit gefiel dem Könige fehr wohl, 
und er lie dem Rabbi nah einigen Tagen durch den Hofdiafonus dag 
Adelsdiplom als „Baron v. Eibenfhüg* zuſtellen. Jonathan hielt diefen 
merfwürdigen Borfall felbft vor feinen Hausgenofien geheim und verwahrte 


1, Die Kenntniß der in diefem und nächftfolgenden Kapitel erzählten Ereignifie vers 
danken wir der brieflichen Mittheilung des, während der Andarbeitung diefer Biographie 
leider frübzeitig dahingeſchiedenen, feligen Hrn. Wolf Pafcheled, der felbe ans dem Munde 
der in Prag lebenden Urentelin Jonathaus, einer in jeber Beziehung in geiftiger, wie 
phyfiſcher Hinficht reichbegabten Dame empfangen. Wir baben zwar gewictige Gründe, 
die Barontfirung Jonathans zu bezweifeln, überlaffen es aber dem geehrten Xefer, hierüber 
fih ein befiebiges Urthell zu bilden, und geben bloß das Tradirte trenlich wieder. — 
Gerner dürfte es bier am geeigneten Orte fein, einer und obliegenden Pflicht zu ge» 
nägen,, und dem urſprünglichen Berleger diefer unferer Arbeit dem bier genaunten num 
in Gott ınbenden W. DB. einige Worte der Anerkennung zu widmen. Er war ed, der 
in den letzten Jahren feines thätigen, nnternehmmngereichen Lebens die Lieblingsidee 
faßte, die Biographie des Rabbi Jonathan zu verlegen, worin die völlige Reinheit des 
bochgefeierten Mannes nachgewiefen werben folltee Er wandte ſich zu dieſem Zwecke an 
einen unferer Freunde, Rabbiner in einer der größten Gemeinden Böhmens, der bereits 
ein Faktum aus ben Lebendereignifien Jonathans auf fehr anziehende Weife bearbeitet 
hatte, und ließ aud zu dieſem Zwede das gut getroffene Bildniß des Rabbiners zu 
AHV in Holz fhneiden. Hierauf feine genügende Antwort erhaltend, ſchrieb der Selige 
an und, der verlangten Ausarbeitung uns zu unterziehen, wozu er und mande fehr 
braugbare Hilfsmittel zulommen ließ. Er hatte nämlich mehrere aus dem Munde alter 
glanbwürdiger Mäuner wie auch der zu Prag lebenden Verwandten Jonathans vernommene 
Details gefammelt; ferner einen Auszug aus Erſch und Grubers Enchrlopädie, das Reben 
Jonathans betreffend, fo wie Dr. Spazier's Gallerie merkwürdiger Iſraeliten, endlich die 
höchſt werthvolle bisher noch uhedirte Schrift Ja von Hrn. Dr. Beer 
uns verjchafft. Leider war es ihm nicht gegönnt, die Erfüllung feines ſehnlichſten Vunſches 
zu erleben, der weife Rathſchluß ded Hochgelobten Hatte ed anders beſchloſſen. — Friede 
feiner Ale! — 

22* 
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den Adelsbrief an einem verborgenen Orte. Cine Zeit darauf geht der 
Rabbi zeitlich früh in der Dämmerungsftunde nah der Synagoge. Er 
mußte, um dahin zu fommen, ein kleines, ödes Gäßchen pafliren, mitten 
in demfelben gewahrt er einen Mann, der bei feinem Anblide zufammenftürzt, 
ohne weiter ein Lebendzeihen von fih zu geben. Jonathan ladet den 
Leblofen auf feine Schulter, trägt ihn in feine Behaufung zurüd, übergibt 
ihn da feiner Ehegattin zur Pflege, worauf er wieder in das Bethaus eilt. 
Mittlerweile ward der Ohnmaͤchtige durch die eifrigen Bemühungen der 
Rabbinerin wieder ins Leben zurüdgerufen, und als Jonathan nad Haufe 
fömmt, fällt er ihm zu fügen, küßt ihm ehrfurchtsvoll die Hände und bittet 
um die Gunft einer geheimen Unterredung. Jonathan nimmt ihn hierauf 
in fein befondere® Gemach, hier zieht der Dann ein ſcharfes Meſſer hervor, 
wobei er zugleih zu erzählen beginnt: „Er fei von den Gegnern 
Jonathans gedungen worden, diefen meuchlings zu ermorden, habe 
auch in diefer Abficht heute früh dem Rabbi in der öden Gaſſe aufgemartet. 
Als er aber troß der Dunkelheit deffen ehrfurchtgebietende Geftalt erblickte, 
fei eine ungewöhnliche Angſt über ihn gekommen, fo daß er 
ftarr zu Boden fiel.“ Nach diefer Erzählung wirft er fi abermals vor 
die Füße Jonathans, fleht inftändigft um deffen Verzeihung und Erbarmen, 
unterwirft fih reuig zerfnirfiht dem Gutdünfen deffelben, erbietet fih auch 
alle diejenigen, die ihn zu gedachter Schandthat verleiten wollten, namentlid 
zu bezeihnen. Jonathan fichert dem Manne feine volle Berzeihung zu, 
verlangt fein weiteres Geftändnig und entläßt ihn mit einem anfehnlichen 
Geldgeſchenke obendrein, nur das Meſſer hält er ald Andenken zurüd. Ferner 
ftellt er die ganze Begebenheit zu Papier, und das Jahr herum, an dem- 
felben Tage, da das Ereigniß fich zugetragen, ladet er feine nächſten An- 
verwandten zu fi zu einem Familienfeſte, wobei er ihnen das merfwürdige 
Ereignip, jo wie ed von ihm aufgezeichnet worden, verlieft. Zum Schluffe 
fügt er endlich noch folgende Worte hinzu: „Meine Lieben! ihr wiffet gar 
noch nit, wer ich eigentlich bin, wie hoch nämlich die Gnade unferes 
föniglihen Herrn mich erhoben, und weldhen Rang ich, fo e8 mein Wille 
wäre, in der menſchlichen Gefellfhaft einnehmen könnte.“ Bei diefen Worten 
holte er das Adelsdiplom herbei und entfaltete es vor den Augen aller, 
die mit ftaunender Berwunderung darauf hinblidten. Plöglich ergreift er 
jet die Rolle, wirft fie in® euer, indem er ausruft: „Sehet, was ic 
von irdifcher Größe halte!“ 

Später foll fein jüngfter Sohn „Wolf“, der von der Sache Kenntniß 
hatte, durch die Bermittlung der fächfifchen Regierung ein Duplicat des 
Adelsbriefes erhalten haben, daher er ſich auch „Baron Eibenfhüg“ nannte, 
unter diefem Namen auch allgemein befannt ift (vergl. Kap. XXVL) 

















MW, 
Ein falfcher Beuge. 


War auch die Gegenpartei Jonathans eigentlih aus dem Felde ge 
fhlagen, fo ließ fie ed doch an wiederholten Angriffen und Anfechtungen 
nicht fehlen, und machte noch immer verfhiedenartige Berfuche, dem Rabbiner 
an den Leib zu gehen. Endlich fucht diefelbe einen Zeugen zu erfaufen, 
der öffentlih ausfagt, er habe felbit gefehen, wie Jonathan einmal an 
einem Sabbathe feinen weißen Kaftan zufammengenäht. Das Gerücht 
verbreitet fi) immermehr, wird zum allgemeinen Tagesgeſpraͤche, und kömmt 
endlih auch dem Betreffenden zu Ohren. Es war gerade ein Tag vor 
einem Reumondäfefte, welcher befanntlich „Feiner Verföhnungstag“ genannt, 
durch bejondere Bußgebete, von einigen auch durch alten gefeiert wird. 
Jonathan laͤßt öffentlich befannt machen, er werde um die Zeit des Abend- 
gebetes eine Predigt abhalten, die Gemeinde möge in der großen Synagoge 
ih einfinden. ‚Die Zeit ded Mincha (Mbendgebetes) nahet heran, eine 
große Bolldmenge verfammelt fich im bezeichneten Bethaufe und alles ift 
voll gefpannter Erwartung. Indeſſen entladet fich draußen ein furchtbares 
Ungewitter. Vom braufenden Winde gepeitfcht, fchlagen ſchwere Regentropfen 
gewaltig an die Fenſter der Synagoge, deren Glasſcheiben furchtbar Flirrend 
einen unheimlihen Klang ertönen laffen. Flammende Blitze durchzuden 
das dunfle Zwieliht, rollende Donnerfhläge Trachen, wodurch alle Herzen 
fich feierlich geftimmt fühlen und die liturgifchen Weifen vom Borbeter un- 
befhreiblih rührend vorgetragen werden. Rod hat die wilde Aufregung 
der Natur fih nicht geftillt, noch immer vernimmt man das mächtige Heulen 
des tofenden Sturmed, als der greife Rabbiner mit dem ehrwürdigen grauen 
Haupte, dem dicht herabwallenden langen Silberbarte die Kanzel befteigt, 
die heilige Lade öffnet, und mit ergreifender, die Herzen Aller durchdringender 
Stimme bei dem Namen de3 Allerheiligften ſchwört, dag jene Ausſage 
folf$, er nie dem Sabbathianismus gehuldigt, nie auch den vom Aller- 
höhften zur Ruhe eingefehten Sabbath freventlich entweiht habe. „Ich 
hoffe aber zuverfichtlich,* ruft er mit gefteigerter Emphafe, „daß Gott jenen 
Frevler, der die fhändliche LYüge verbreitet und bezeugt, mit ſchwerer Strafe 
heimfuchen, der grauſe Kainsfluch ihn treffen werde, unftät und flüchtig fein 
Leben lang herumzuirren, nie und nirgends Ruhe zu finden.” Sämmtliche 
Zuhörer fühlten fi innigft ergriffen und erfohüttert, und von der Stunde 
an veritummte die taufendzüngige verleumderifhe Fama. Viele Jahre waren 
verflofien, Jonathan weilte nicht mehr unter den Lebendigen, als deſſen 
Enkel Dr. Gabriel Eibenfhüß, der damals in Köthen wohnte, eined Abends 
von dem ifraelitiihen Gemeindevorfteher dafelbft in einem Wagen abgeholt 
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und eingeladen wurde, in das Haus des letztern zu kommen, wo ein 
merkwuͤrdiger, ihn gewiß ſehr intereſſirender Mann ihm vorgeſtellt werden 
ſollte. Dr. Eibenſchütz läßt nicht lange auf ſich warten, und im Hauſe des 
Vorſtehers „Friedheim“ angelangt, findet er daſelbſt einen abgehärmten 
Greis, der, mit thränenden Augen, feine Sünde bekennt, er ſei nämlich 
jener einft gegen Jonathan aufgetretene falfhe Zeuge Der 
Fluch des Rabbi, bemerkt er weiter, babe ſich buchſtäblich an ihm erfüllt, 
feit jenem denfwürdigen Abende, wo er ebenfalld in der Synagoge gegen- 
wärtig geweſen, irre er flüchtig und ruhelo® in der weiten Welt umber, 
tönne nicht Raft, nicht Ruhe finden, und nie da über Nacht bleiben, wo 
er bereit? zur Tageszeit angelangt. Dr. Cibenſchütz ließ fi) den ganzen 
Borfall wieder ausführlich erzählen, beſchenkte den Alten reihlih, und auch 
bei der Sfraelitengemeinde wurden milde Beiträge für ihn gefammelt. Ferner 
fhidte man von da zehn auderwählte fromme Männer mitihm nad Altona, 
um am Grabe Jonathans Vergebung für ihn zu erfleben. Dort angefommen, 
legte der reuige Frevler abermals unter heiß vergoffenen Zähren fein Sün- 
denbelenntniß ab und farb wenige Tage darauf. 


IXVI. 
Wolf Eibenfhäh. 


Der jüngfte Sohn Jonathans, Namen? „Benjamin Wolf“, war 1740 
in Prag geboren und zog mit feinem Vater nah Metz und Altona. Gr 
foll ſchon in feiner früheften Jugend fih mit der Kabbala befhäftigt, fogar 
ein Werk darüber verfaßt haben, das aber nicht veröffentliht worden ift. 
Als reiferer Jüngling fam er nad Wien, gerieth da in fehlechte Gefellfchaft 
und begann ein abenteuerlihes Leben zu führen. In türfifche Kleidung ge 
hüllt, bereifte er Ungarn, gab vor, prophetifche Vifionen zu haben, und fpielte 
da eine Meffiadrolle, wobei er ſich auch einen Anhang zu verfchaffen wußte. !) 

Jecheskel Landau, Oberrabhiner zu Prag, erließ dephalb ein Schreiben 
an Jonathan, worin er ihm deutlich zu verftehen gab, daß. wenn er ihn 
auch früher für ſchuldlos gehalten, ihm fogar zur Seite geftanden; doch 
das jetzige frenelhafte Treiben des Sohnes, das der Vater gleichgültig mit 
anfieht, vielleiht gar unterftüßt, auch auf legtern einen gewaltigen 
Schatten werfe.?) 


1) Aus dem bereits erwähnten Schreiben des Hrn. Dr. Beer in Dresden, betitelt: 
my Ss non. — ) Mündliche Mittheilung des hochwürdigen S. 3. Rappoystt, 
der dieſes Schreiben gefehen. 
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J. Emden ſchwieg ebenfalls nicht ftille, edirte den nn nrobn 
„vortreffliche Tritifche Abhandlungen über Sohar und mehrere andere Tabba- 
fitifhe Werke,” und zum Schluß eine bittere Polemif gegen den alten und 
jungen Eibenfhüp. 

Endlich gerieth Wolf in ſchwere Schulden, zugleih in die Gefahr feft- 
genommen zu werden, flüchtete daher nach Altona. Dem Vater ging na- 
türlich das arge, wenn auch felbft verfhuldete Mißgeſchick des jüngften 
Kindes, das mit feinen großen Untugenden doch auch fehr viele vortrefflihe 
Eigenſchaften verband, noch dazu äußerft ſchön, wohlgebildet und beredt war, 
ſehr zu Herzen, und um e8 zu retten, edirte Jonathan in aller Eile fein 
noch nicht vollendetes und gehörig geordnetes Wert ns ınn>, wodurch 
er in den Stand gefept wurde, die Schulden des Sohnes zu tilgen. !) 

War auch der Verdacht Landau's nit unbegründet, fo koͤnnen wir 
die Mitfehuld Jonathans doc keineswegs zugeben. Deffen Theilnahme an 
dem vermwerflihen Trugfpiele Wolf's läßt fih durchaus nit nachweiſen; 
wahrſcheinlich wurde er von dieſem getäufht und wußte den eigentlichen 
Sachverhalt gar nit. Daß er den jüngften Sprößling feined Hauſes nicht 
finten gelaffen, ihn aus den Klauen der Gläubiger zu reißen fidh beftrebte, 
darf Doch wohl dem Tiebenden Paterherzen nicht zur Laft gelegt werden, 
und hat auch die Folge, wie aus Kap. XXLX. Rr. 4 zu erfehen, fein 
diesfällige® Benehmen nur zu fehr gerechtfertigt. 


xl. 
Ionathans Ichte Kraukheit und Cod. 


Die letzten Lebenstage Jonathans naheten heran, und er verfiel in 
eine ſchwere Stranfheit, von welcher er nit wieder genad. Weber die 
Sterbeftunde Jonathans berichtet eine Hamburger Sage Folgendes.?) Jo— 
nathan lag ſchon dem Hinfheiden nahe, die Beerdigungdbrüderfhaft wachte 
bereitö an feinem Lager, um der bald zu ihrem himmlifchen Pater ſich er- 
hebenden Pſyche den Scheidegruß zuzurufen. Da erfcheint ein, früher zu 
feinen Gegnern zählende® Mitglied des Gemeindevorftanded, dem Rabbi 
auf feinem Sterbebette flehentlich Abbitte zu thun. Kaum wird diefer des 
Hereintretenden anfichtig, als er ſich fräftig auf feinem Lager aufrichtet und 
ihn alfo anredet: „Ihr freuet euch fehon darauf, dem neuen Nabbiner ent- 


A) anna 93 mann. — *) Ebenfalls Mittheilung des fel. Hrn. Wolf Paſcheles, 
welche demfelben bei feinem Aufenthalte zu Hamburg von glaubwürdigen Männern dafelbft 
gemacht worden. 
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gegenzufahren, ihr habt ihn noch nicht geſehen!“ Der Angeſprochene war | 
heftig über diefe Worte des fterbenden Rabbiners erfehroden, denn dieſer hatte 
bald darauf feinen Geift ausgehaucht. Man ſchritt zu einer neuen Rabbinerwahl 
und Iſac Hurewitz erlangte das Rabbinat der drei Gemeinden. Er hält feinen 
Einzug, und auch das in Rede ftehende Vorſtandsmitglied fährt ihm zu 
beifen feierlihem Empfange entgegen. Er glaubt ſchon den auf ihm Taftenden 
Fluch Jonathans annullirt, al er beim Audfteigen au dem Wagen in 
ein kleines, vorüberfließendes Waffer flürzt und da plöplih vor den Augen 
Aller ertrinft. | 

Sp weit die Sage, die wir nur aus dem Grunde berichtet, weil eines 
theil8 wir nichts, wa® wir über Jonathan in Erfahrung gebracht, dem 
Lefer vorenthalten wollen; anderfeit3 auch daraus die hohe Verehrung fid 
erkennen läßt, die Jonathan gezollt worden. Durch diefe bi8 auf den 
heutigen Tag im Munde des Volkes lebende Sage können wir erfehen, wie 
hoch erhaben die vox populi diefen Mann jtellt, indem fie annimmt, Yluch und 
Segen aus feinem Munde feien von dem Allerhöchſten honorirt und in 
Erfüllung gebradht worden nah dem Audfpruche des Talmuds: „Was der 
Fromme auf Erden ausfpricht, wird von der Allmacht droben beftätigt.‘ — 
Girculiren ja auch in Prag über Jecheskel Landau dergleichen Sagen viele, 
die ebenfall® auf den ihm zu Theil gewordenen hohen Grad ehrfurdhtöpoller 
Scheu ſchließen laffen, indem man den Rabbiner ald ein über der Erde 
weit erhabened, dem Himmel viel näher ſtehendes Wefen anfah. 

Sonathan ftarb den 21. Elul 5524 (20. September 1764). Da? 
Epitaph auf feinem Grabfteine ward bei Lebzeiten von ihm felbft verfaßt. 

Sein Tod erregte allgemeine Senfation und wurde ihm zu Ehren in 
den vorzüglichften ifraelitifchen Gemeinden die übliche Trauerfeier veranftaltet. 
Zu Prag bielt ihm zuerft fein Schüler Sarah Eidlig während der zehn 
Bußtage in der Pinkasfgnagoge eine ergreifende Leihenrede, die im m 
med abgedrudt iſt. Die ungeheudelte Gottesfurdht Jonathans wird 
darin au® dem Umftande fchon erwieſen, daß deſſen Feinde ihm eigentlich 
nichts zur Laſt legen konnten, als jene lächerliche Befhuldigung, 
durch die gefälſchten Amulete hervorgerufen. — Auch Jecheskel 
Landau betrauerte ihn in einem Kanzelvortrage, wobei es aber den Zuhörern 
ſchien, daß dem Verblichenen nicht das gehörige Rob gefpendet werde. Eine 
ebenfall® gegenwärtige hervorragende Gelebrität der prager Gemeinde rief 
dem Oberrabbiner laut zu: „Rabbi! ihr müſſet fchärfer ſprechen und nicht 
bergefien, was Rabbi Sonathan ift geweſen!“ — Tags darauf kam der bereite 
Kap. IV. erwähnte Meir Fiſchel an die Reihe, feinen einftmaligen Amtöge 
nofjen zu beweinen, und ſprach fi auf der Kanzel folgendermaßen aus: 
„In Rabbi Jonathan haben wir einen Mann verloren, der in der Kennt- 
niß des Niglehb dem Rambam, in der Kenntnif des Niftar dem 
Iſac Luria glei geftanden.” Vom Oberrabbiner Jecheskel Landau 
hierüber zu Rede geftellt, rechtfertigte Meir feinen Ausfpruch dur die oben 
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in ſeinem Namen von uns angeführte Erzählung. — Jonathan ſteht vor 
der Nachwelt gerechtfertigt da, ſein Name wird in der rabbiniſchen Welt 
außerordentlich gefeiert und er allgemein „der Rabbi Reb Jonathan“ ge- 
nannt. Der Prager Raw Landau foll zwar ihn indgeheim verdächtigt, es 
ſich ſogar einmal ereignet haben, daß zwei Schüler defjelben zu ihm ind 
Zimmer traten, ihm über ein Buch fibend fanden, das er haftig beifeite 
(diebt mit dem Ausrufe: „Er ift doch ein Schebs geweſen!“ Diefed Buch 
war, wie diefe zwei Jünger fich nachher überzeugten — ein Werk Jonathans. 
Landau war nämlich der Anfiht, das, wer einmal des Sabbathiani®- 
mus verdächtigt, deffelben gewiß auch fchuldig gewefen (nen 
no x’n mama); wir Tönnen aber diefer Autorität eine andere, ebenfalld 
ſehr gewichtige enigegenftellen. Der ehrwürdige Oberrabbiner Herr D. Franf 
erzählte und, er habe einmal mit dem verewigten Landrabbiner M. Benedict 
in Begiehung Jonathans gefprochen, wobei das geiftlihe Oberhaupt der 
mährifhen Judenſchaft geäußert: „Jonathan ſei ganz gewiß fein Anhänger 
des Sabbathianismus geweſen; es habe aber irgend ein anderer, biäher 
noch unergründeter Irrthum vorgeherricht, wodurch gegen Jonathan ange- 
tümpft worden fe.“ — Benn „Beer in Geſch. d. S.“ — dem aud) Dr. Joft 
hierin nachgefolgt — angibt: „es habe fi in der Folge herausgeſtellt, dag 
viele von den Rabhinen, welhe für Eibenfhüs Partei genommen, geheime 
Sabbathinner geweſen;“ fo fcheint diefe Angabe bloß den Schriften Emdens 
entnommen, die nichts weniger ald glaubwürdig. — Eben fo unbegründet 
it dad Referat Beer's (a. a. O. IL. ©. 305), dag Samuel Effingen, Rab- 
diner zu Warnsdorf, ein fabbathianifher Emiffär gemefen, deſſen nicht 
einmal Emden erwähnt, wahrfcheinlich ift dieſes nur ein Verſtoß. 

Jacob Emden überlebte feinen Antagoniften um volle zwölf Jahre. 
In feinen legten Jahren ward er vom ſchwarzen Staar ergriffen, erblindete 
gänzlich und farb Freitag den 30. Niffan 5536 (19. April 1776). Sein 
Schüler, der in der hebräifchen Literatur berühmte Salomo Dubno, verfaßte 
über fein Hinſcheiden ein Trauergediht: „rn? bar’, Berlin 1776. 


XXVHl. 
ZIonathans fchrifiiellerifche Chätigkeit. 


Die ungemeine geiftige Productivität Yonathand bat in den drei 
Hauptfächern der rabbinifchen Literatur, nämlih in der Halacha, Agada 
und Kabbala fich vollfommen bewährt, wodurd der Name des Verfaſſers 
die Palme ewigen, unfterblichen Ruhmes errungen. Wir wollen nım nad 
der fo eben gegebenen Eintheilung deſſen Werke näher bezeichnen. 
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A. Halachiſche Schriften. 


Dad Hauptftreben unfered Autord beim Studium der Halacha war 
die theoretifche Erforfhung und Erläuterung derfelben; die alten Religion? 
quellen gründlich durchzuarbeiten, alle fcheinbaren Widerfprüche da zu löfen 
und die verfhiedenartigften Ausſprüche unter einander auszugleichen, dad 
war es, was er eigentlich zu erzielen fuchte. Hierbei ſprach er nicht felten 
Anfichten aus, von denen er im vorhinein wußte, daß fie beſtritten werden 
konnen, um den Lejer oder Hörer zum Nachdenken, Sthliegen und Urtheilen 
anzuregen (Borrede zu Tu mabın wen). Halachiſche Decifionen zu fällen, 
feine fubjective Meinung als Richtfehnur für die Praxis aufzuftellen, dagegen 
fühlte er eine gewiffe Abneigung. Daher fehr wenige rabbinifhe Gutachten 
von ihm vorbanden (Bne Ahuba IH. p. 15c.), die von ihm verfaßten, 
von der Nachwelt auperordentlih geſchätzten halachiſchen Bücher alle kom⸗ 
mentatorifcher und interpretatorifcher Art find. Wir werden fie jet einzeln 
aufählen, und hierbei der hronologifchen Ordnung ihrer Abfafjung folgen: 

1. BneAhubah, Erläuterungen ber jüdifhen Ehegeſetze, enthält die 
cuffive Commentationen über den IL Theil des Jad Hachasaka von Mai- 
monided, und zwar Über ganz ya naar, nmars mas nur von Ab 
fhnitt 1—9 und von neram Baar non nur über den erfien Abfchnitt 
mit zulest angefügten 2 aus der Feder Jonathans gefloffenen REA — 
Herausgegeben von Dr. Gabriel Eibenfhüb in 3 Theilen, Prag 1819. j. 

» Sonathan hatte dieſes Werk bereit? zu Prag verfaßt und ſich anperor: 
dentlide Mühe damit gegeben, Umftände und Verhältniſſe erlaubten ihm 
aber nicht, daffelbe bei Lebzeiten zu ediren. Das Manuffript fam « 
Nachlaß in die Hände des genannten Wolf Eibenſchütz, der in Dresden 
wohnte. Hier fand der Dresdner Rabbiner D. Landau Gelegenheit, daſſelbe 
fennen zu lernen, und ſuchte den Beſitzer zur Herausgabe deffelben zu be 
wegen. Dieter übergab ed dem Rabbinatdaflefjor Uri, weicher ſich die Mühe 
nahm, es zu corrigiren und druckfertig zu machen, ſchaltete auch bie 
und da feine eigenen glofjatorifchen Bemerkungen ein, verfah endlich das 
Ganze mit einem, nad dem Ritual-Coder „Eben Hadfer geordneten In—⸗ 
haltsverzeichniſſe. Um das Vorhaben auszuführen, machte Uri viele Reifen. 
Pränumeranten zu fammeln, allein das eingegangene Geld dedte faum vu 
Meifefoften. Wolf war indeſſen mit Tode abgegangen. Der Plan mürte 
gefcheitert fein, bis endlich auf eindringliche® Zureden des genannten Rab- 
biners der gedachte Dr. G. Eibenfhüs dad Werk auf feine eigenen Koſten 
hat erſcheinen laffen. 

2. Urim we- Thumim, behandelt die jüdifche Rechtslehre. Discuſſive 
Kommentationen über den Ritual»Coder, Chofchen Mifchpat bis Abſchnitt 
152, beftehend aus zwei Theilen, wovon der eine, Thumim genannt, in 
weitläufige Disputationen fi einlägt; der andere, Urim, eine kurze Erlaͤn⸗ 
terung ded Zertes enthält, größtentheild auch die Refulinte des Thumim 
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em bloßen Inhalte nach liefert. Eingeſchaltet ſind, Kitzur Tokpho Kohen,“ 
bei die ven Sabbathai Kohen (9“w) verfaßte halachiſche Abhandlung 
kolpho Kohen“ in gedrängter Kürze zuſammengezogen, als Text genommen 
nd kommentirt wird; fo wie „Kikur Klale Migo,“ wo wieder die von Chaim 
nvenifte in feinem Werfe mbrıam no>> zufammengeiragenen Regeln über 
figo furzgefaßt, den Text bilden und erläutert werden. Erſtere Einfhaltung 
ndet ſich zwiſchen Abfchnitt 25 und 26, letztere zwifchen 32 und 83. Her⸗ 
gegeben von dem Enkel und Schüler des Verfaſſers Iſrael Eibenſchütz, 
2 Th. Karlsruhe 1775—1777. 

Sonathan ſchrieb dieſes Werk bereit? zu Mek, allwo er mit allem 
Inge den rabbinifch-juridifchen Studien ſich hingab, hatte auch eine Vorrede 
yu abgefaßt, worin er fich über den Titel, den er dem Werke gegeben, 
mügend erflärt. Diefe und nod einige Bogen des Terted find verloren 
gangen, daher auch lebterer an einigen Stellen lüdenhaft. Der Herausgeber 
ih ſowohl dem erften als zweiten Theile ein von ihm verfaßtes Vorwort, 
jaltete auch in den Text feine eigenen Gloſſen ein, arbeitete überdies einen 
ner dazu aus für alle darin aus dem Talmud und vielen andern Codices 
tirten Stellen. 

Das Werk wird in der rabbinifchen Welt feines überaus großen Scharf. 
med wegen außerordentlich gefchäbt, hat darum auch mehrere Auflagen 
kt. Zum Schluffe fei noch erwähnt, daß Jecheskel Landau, Arieh Löw — 
abbiner zu Metz, Berfaffer der RGA mn amp — und Sofeph Steinhardt, 
hifiner zu Fürth, die erften waren, die durch Pränumeration die Her- 
gabe des Werkes förderten. 

3. Krethi u. Plethi, bat als Commentar zu dem Ritual»Gobez 
ıre Dea von Abſch. 1—111 die Epeifegefege zum Thema, und ift gleich 
m Urim we⸗Thumim auch in 2 Theile abgetheili, wovon der Plethi 
enfalls ausführliche Disputationen in fih fehliegt, der Krethi hingegen, 
ne einfache Terterläuterung, zumeilen das Endrefultat des Plethi mit we- 
gen Worten anzeigt. Cingefügt ift nah Abſchnitt 86 eine halachiſche 
iſertation „ws “o“, worin der Berfaffer wilde Gänfe und Enten 
im Genuſſe erlaubt, daher der Anſicht des wan n in diefer Beziehung 
Apflichtet, und gegen Mendel Krochmal, der in feinen REA pr nnx 
manntes Flügelvieh verbieten will, fih ausdrücklich erflärt. Eleaſar Flekles 
'Teschuba Meshaba IIL p. 19 bemerft hierzu: „Wohl haben die meiften 
rer den Genuß diefer Bögel für erlaubt gehalten; jedod habe ih von 
einen Lehrern nie gehört und gefehen, daß fie bei uns ſolches 
Hattet hätten. — Ferner ift nad) Abſchn. 110 eine poor na oma 
Nannte, die für zweifelhafte Bälle zu beobadhtenden Regeln betreffende Ab- 
ndlung eingefhaltet. 

Der Berfafler zeigt hier an vielm Stellen, daß er der ascetifchen 
trenge nicht da® Wort redet, mehr geneigt ift zu erleiätern als 
nerſchweren; aud beobachtete er, bei den die Beterinärfunde herührenden 
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religiöfen Fragen, das rationelle Verfahren, ein ärztliches Outadie 
hierüber einzuholen. Die Edition des Werkes beforgte der Derfafe 
ſelbſt — Altona 1757 — und zeigt fih auch wirklich der ordnende Gef 
beffelben ſchon darin, daß durch beigefügte, den Inhalt des Gegebenen fun 
bezeichnende Randgloſſen die Weberficht fehr erleichtert wird. In ber Dont 
erzählt der Autor manches von feinen Xebendereignifien, entfhuldigt ad 
fein Berfahren, das Wert ohne vorher eingeholte Approbation abbruden a 
laffen, auf folgende, fehr originelle Weife: „Die Sitte, welche jeht allgem 
gang und gäbe, fih die Titerarifchen Probufte, die man veröffentlichen vl 
erft von den vorzüglichften Gelehrten ber Zeit approbiren zu lafien, us 
dadurch den Nachdruck zu verhüten, ſcheint mir ganz überflüffig und nuple 
Denn infolange das Buch feinen Abfap gefunden, die Drudfoften alfo mil 
gebedt find, wer würbe fo thöricht fein, e8 abermals auflegen, ſich datıd 
einen gewiſſen Gelbverluft verurfachen zu wollen. it aber meine Aufg 
einmal vergriffen, fo ftelle ich es einem jeden frei, einen nochmaligen Ahtrl 
derfelben zu beforgen, möchte ihm fogar bieyfür fehr danfbar fein. Weber 
pflegen die Approbanten durch übertriebene Lobederhebungen ben Eigenbirkl 
des Autors rege zu machen, dürften ihm ſonach eher [haben ala nügen.“- 
Auch diefe® Wert wurde mit großer Acclamation aufgenommen und j 
wiederholten Malen aufgelegt. 

4. Chiduschd Hilchoth Niddah, Kommentar zu dem Ritual-Erg 
Jore Deah von Abſchnitt 183—196, handelt von den bezüglich der Men 
firuation zu beobachtenden Vorſchriften. Herausgegeben von dem in 2% 
nannten 9. E. Karlsruhe 1773. Der Herausgeber hat unter dem Rum 
„Tiferet Israel“ feine eigenen Bemerkungen fowohl zu nı2 nwm # 
auch zu den auf die mpreo Bezug habenden Regeln zum Schlufi mp 
feßt. — Der Verfaſſer hatte auf feinen Sterbebette diefem feinen FH 
Iſtael aufgetragen, den Urim we-Thumim wie aud) das jet im Rebe ftebe 
Werk zu ediren, befahl aber ausbrüdlih, daB Jegterem, welches eigen i 
alg II. Theil des bereit? verdffentlihten Krethi und Plethi anzufeben | 
das Recht der Priorität eingeräumt werde, der Herausgeber kam di 
Auftrage getreu nad, ward auch hierbei von feinem Bater Nathan ı 
fräftigfte unterftüßt. 

5. Binah Laitim, discuffive Novella’3 über Hilchot Jom-Tob d 
Maimonides und einige Commentationen über Tractat Beza. Heraufg 
geben von einem Schüler des Verf.; Wien 1797, 4. — Weber den Ai 
fpricht fich der Verfaffer in der Borrede zu nber “nm> auß. 

6. Tariag Mizwoth. Die 613 bibliſchen Verordnungen in Ti 
nad der Angabe des Maimonides. Darauf folgt eine einfache Aufähl 
derfelben, eingetheilt nad) den fleben Tagen der Woche; Prag 1765, 8 

7. Chitze Jonathan, Draſchas und Disputationen über talmudiſch 
reſp. halachiſche Themen. Altona. 
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| 8. mar by amaını, Novella® über die Peßach⸗hHalachas, abgedrudt 
km Werle zoam So, Warſchau 1816, 4. 


9. Ein Kommentar zu önnm op nahe de Maimonided wird 
aaroth Debasch erwähnt, ift aber unedirt geblieben. 


B. Agadifhe Schriften. 


l. Jaaroth Debasch, eine Sammlung von Derafhas, die Jonathan 
ez und AHW abgehalten, herausgegeben von Jacob, dem Bruderfohn 
Ehüler des DVerfaffers, 2 Theile. Karlaruhe 1779-1782. — Diefe 
orträge find Meifterwerfe der der alten Schule eigenthümlichen Agada. 
it feine Langweile erregende Zerfaferung, keine abgefchmadte Zerfloffen- 
woher ein Vers der heil. Sch. nad allen Seiten hin verrentt und aus 
dugen gerüct wird; hier trifft man fein Gemengfel zerbrödelter Bruch⸗ 
‚ die gewaltfamerweije zufammengefnetet, ein bunte® unzufammen- 
endes Chaos bilden, wie folches bei den alten Darfhanim nicht felten 
Iommen pflegt. Hier firogt alles von lebensvoller Frifche, ein Gedanke 
Mi den andern, eine Idee die andere, fo daß der Lefer mit Luft und 
kder Entwidelung des wohlgeorbneten Ganzen folgt, wo fih ihm, gleich 
Kzouriften, der durch eine malerifche, an Abwechfelung reihe Landſchaft 

fetö neue, originelle und ungemein veizende Partien darftellen. Selbft 

ung angewandten tabbaliftifhen und aftrologifhen Phantafiefpiele 
bier einen großartigen Charakter an und zeigen von dem allee 
ültigenden, fchöpferifchen Talent des Meiſters. Hier offenbart fih uns 

!in Erftaunen ſetzende Belefenheit in allen Fächern der rabbinifchen, 
Rudiihen und tabbaliftifchen Literatur; eine mit ſcharfem Witz gepaarte 

erihaft in der Anwendung der Gemüth und Verftand zu gleicher Zeit 
genden, allegorifchen Exegeſe; ein mit fich felbft ind Klare gefommenes, 

mnerer, tief gefühlter Gottesfurcht erfüllte®, von Hingebung an ben 
hihen Vater, von der Liebe zum Gottesworte begeifterted Gemüth, 
Kim Lefer wie Zuhörer einerfeitd belehrt und zurechtweift, anderſeits 
fund mit ſich reißt. Iſt auch diefe Vortragsweiſe, diefe Art agadi- 
Auslegung veraltet, abgelebt und dem jepigen Zeitgeifte durchaus 
H mtfprechend, jo dürfte denn doch ſelbſt hier von den Predigern der 
Brit manche Ausbeute zu holen, manch fruchtbares Körnlein zu finden 
R- 68 wird bier meiften® über Stolz und Eigendünfel der Gelehrten, 
Hd gegenfeitig mit neidijcher Gehäffigfeit verfolgen, über Indifferentis- 
# der Reichen, die im Materialismus befangen, um Gott und feine 
he Lehre fi wenig fümmern, zur Erhaltung der Thora weder durch 
he noch moralifche Unterftügung der Gotteögelehrten und deren Sünger 
<härflein beitragen, über um ſich greifende Sittenentartung der heran- 
enden Jugend, über Lauigfeit beim Gottesdienſte, überhaupt über 
get in Erfüllung religidfer Pflichten Klage geführt. 
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Das Wert ward in frühern Zeiten hochgefeiert und auch mehmil 
aufgelegt. 

2. Tiferet Jonathan, Commentationen über den Pentatend Kot 
einer bei Dr. Gabriel E. befindlihen Handſchrift von Uri aus Drake 
herausgegeben, Zollliew s. a. 

. Zonathan nennt in der Borrede zum "> diefen Kommentar una 
dem Titel Jaaroth Debasch, die Herausgeber änderten willkuͤrlich % 
Namen. 

3. Ahabath Jonathan, Gonmentationen über die mmwen, zue, 
mengetragen von feinem Schüler Dav. Magdeburg aus Hamburg. — r) 
ift aud dem Style deutlich zu erfehen, dag nur der inhalt, micht aber ie 
Form von Jonathan herrührt, letzterer hat eine leichte, faßliche und gefilige 
Ausdrudsweife, die hier gänzlich vermißt wird. Das Werk wurde in If 
abermal® aufgelegt. 

4. Luchoth Eduth, Altona 1755. Inhalt und Tendenz bdiefer © 
wurde bereit® Kap. XXII näher angezeigt. Beigegeben ift derſelben ng 
eine ausführliche Tabbaliftifhe Erflärung einer von den fünf berüätag. 
Amuleten; ferner ein von Jonathan verfaßtes, alphabetifch geordnete, 4 
die MWiedererlöfung frael® Bezug habendes Troftlied, ara ni, 
von fabbaliftifhen Anfpielungen durchwebt, jedoh arm an poetiſchem & 
ift. Zum Schluffe findet fih endlich die Kap. XV von und erwähnte 
theidigungsdraſcha Jonathans, wephalb wir auch die hier angezeigte © 
in die Reihe der agadifchen gefebt. 

5. Eine Abhandlung über die 7 Künfte, im Jaaroth Debasd 
wähnt, blieb unedirt. 












C. Kabbalififhe Schriften. 


Sämmtliche Geiftesprodufte diefer Klaffe find weder durch die 
and Tageslicht gebracht noch fonft näher befannt worden, wir willen 
Namen und Hauptinhalt nur daraus, weil der Verfaſſer in feinem 
XVU gedachten Schreiben an Jacob Joſua felbe angibt, und darauf 
ein wenig zu Gute thut, es werden dort folgende Sfripturen na 
gemacht: 

1. nam neo behandelt die Frage, warum Gott, als allgütiges DA 
die Welt nicht früher gefchaften hat? Die hierauf im warn py ſich nid 
Antwort 3. Lurias ſcheint nicht ausreichend. 

"2. Ep m my, Grflärungen über viele im Talmud vortommen 
in das Feld der Geheimlehre einfchlagenden Stellen. 

3. man ar, ein Commentar zu Sepher Jezira. 


4. voor na, über den Zufammenhang zwifchen Körper und 4 


deren Fortdauer nah dem Tode. 2 
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5. par vr, Betrachtungen über den Gang der Geflime, deren 
Retardation und. Acceleration. 


AMIUIII. 
Ionathan's leibliche Hachksmmenfchaft. 


Mit feiner Ehegattin Elkele hatte Jonathan 4 Söhne und 2 Töchter. 
meugt.!) Die ältefte Tochter war, wie bereitd oben Kap. VII. gemeldet, an 
Mordehai Kafab verheirathet; die jüngere Hizel wurde 1755 an Mofes. 
Fränkel in Breslau vermählt. Die Söhne befepten ſich alle in Dresden, und 
imar follen die erften 3 während der Hamburger Wirren von da verwiefen 
worden fein und nach der fächjiihen Hauptitadt fih begeben haben, wohin 
nah einiger Zeit ihnen aud der vierte nachfolgte. Sie biegen: 

1. Löw, beichäftigte jich fleifig mit der Gotteslehre und neigte ſich in 
ftiner Xebenöweife der Ascetik zu, geitorben 1772. Er hatte 2 Söhne. 

a. Iſac, der zu Prag geftorben, 

b. Aaron jtarb unverheirathet 1829. 

2. Nathan Nata, ein fehr gelehrter und gottesfürdhtiger Mann, grün- 
Ne die zu Dresden bid zum Jahre 1829 beitandene fogenannte „Eiben- 
Hügifche Synagoge“. Er hatte 3 Söhne. 

a. Der bereit? als Herausgeber ded man mir ſowie der wrun 
77 nad im vorigen Kap. sub A., 2. u. 4. genannte Israel, 
Rabbiner zu Lichtenftadt in Böhmen, geftorben 1801. 

b. Iſac, ein Hageftolz, führte früher ein etwas frivoles Leben, ward 
aber nachher Vorfteher in der von feinem Bater begründeten Syna⸗ 
goge, und wohnte tagtäglich, früh und Abends, dem öffentlichen 
Gottesdienfte bei. Er foll im Befige vieler Manuffripte feines 
Großvater gewefen fein, die aber nach feinem Tode — 1828 — 
abhanden gelommen. 

c Gabriel, geboren 1757, ftudirte zu Leipzig die Arzneitunde, Tehrte 
als Doctor der Medicin nah Dresden zurüd und hatte bei den 
erſten Staatsbeamten Entre. Er hatte ganz die Phyfiognomie 
ſeines Gropvaterd und nur durch feine hülfreihe Unterſtützung 
wurden „Bne Ahuba” (AXVIIL, A. 1.) und „Tiferet Sonathan“ 
(ibid. B., 2.) der Deffentlichfeit übergeben. Er hatte 2 Töchter, 

wovon die eine an den M. Dr. J. Wehle in Prag, die andere 


) gran 393 vweiß mur von einer Tochter; ans‘ demoben Kap. VfI zitirten 
drief Jonathau's geht hervor, daß ſeine älteſte Tochter in Prag verhetrathet geweſen. 
Uebrigens iſt dieſes ganze: Kapitel hier ein: Audzug aus der Schuift des Heven. Dr. Beer, 
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an den M. Dr. Gaspari in Berlin verheirathet iſt. Im Hauſe 
des Teßtern ging er 1849 als 92jähriger Greis mit Tode ab. 

3. Mordehai, wird ‚fhon von feinem Bater in der Vorrede zu 
os rühmlichſt erwähnt, war in den rabbinifchen Wiflenfchaften, im 
Nigleh wie im Niftar, außerordentlih bewandert, befaß dabei viele lin- 
guiftifche Kenntnig, verftand auch mehrere der Tebenden Sprachen. "on 
Gott mit Glücksgütern gefegnet, war er gegen die leidende Menfchheit fehr 
mildthätig. Während der Schwangerfchaft der fächfifhen Herzogin im 
Jahre 1797 verfaßte er für diefelbe ein hebräifched Gebet, welches in der 
Synagoge zu Dresden liturgifhe Aufnahme gefunden, und von feinem 
einzigen Sohne Jonathan, der ebenfalls fehr gelehrt, beſonders ein grope 
Sprachkenner war, ind Deutfhe übertragen worden if. Mordechai ftarh 
1799, der Sohn 1818. 

4. Benjamin Wolf (vergl. XXVL) durd feinen Vater von de 
Shuldenlaft befreit, ging abermal® nah Wien. Durch ein fehr empfeh: 
lendes Exterieur wie durch feine tiefe Einfiht in den finanziellen Geſchäf— 
ten erlangte er die Gunft eines fehr hochgeitellten Staatgmannes, un 
erwarb fich ein fehr bedeutendes Vermögen. Sein Gönner ging nachhe 
ala Öfterreichifeher Gefandter nach Dredden, wohin Wolf ihm folgte. Tie 
ſächſiſchen Regierungsbeamten lernten bald feinen Werth Tennen, fchägten 
ihn hoch und beriethen fih oft in Staatdangelegenheiten mit ihm. & 
erlangte dadurd viele Rechte und Freiheiten, erbauete fich zu Dresden einen 
herrlichen Palaft, bei dem ein Garten angelegt wurde, Taufte überdies ein 
nahe bei der Hauptitadt gelegened Gut. Dur Verwendung erhielt er de 
Sreiherentitel, der ihm nachher aber wieder genommen wurde. Währen 
diefer ganzen Zeit hielt fih Wolf von feinen jüdifhen Glaubensbrüden 
ferne, nahm fie zwar freundlih auf, wenn fie bei ihm erſchienen, pflegte 
aber fonft feinen Umgang mit ihnen, und führte überhaupt eine den jüdt 
[hen Satzungen ganz zumider laufende Lebendweife. In Folge der fran- 
zöfifchen Revolution, verließen viele Freunde des Barond die Hauptitadt 
Sachſens, auch zog ihm das Sinfen der dfterreichifchen Staatspapiere einen 
großen Berluft zu, fo daß er dadurch fehr mniedergefchlagen wurde. 
Als nachher auch fein lekter Bruder Mordechai mit Tode abging und er 
allein von den Söhnen feined Vaters noch übrig, dabei aber finderlos de 
ftand, ging ihm diefe® zu Herzen, und er fing an, feinen biäherigen 
Lebendwandel zu bereuen. Um dieſe Zeit erfehien ihm auch die Geſtalt 
feines Vaters im Traume, ihn wegen feiner Srreligiofität zurechtweifen?. 
Des Morgen? darauf ließ er einen vertrauten Diener feines väterlichen 
Haufes Tommen, erzählte ihm das gehabte Traumgefihte, und von dieſer 
Stunde an ging mit dem Baron eine völlige Umwandlung vor. Er be 
firebte ſich aus allen Kräften, feine früheren Fehltritte zu fühnen und mit 
vollftem Herzen ſich feiner väterlichen Religion zuzuwenden. Obwohl fon 
60 Jahre alte, heirathete er auf Anrathen der Dresdner Rabbinen eine 








— 3853 — 


fromme, gottesfürdhtige, in Lörperlicher wie geiftiger Beziehung wohlgebil- 
dete Jungfrau von guter Abkunft, mit welcher er drei Töchter, aber kei⸗ 
nen Sohn zur Welt biachte. Auch vweftaurirte er das von feinem Bruder 
Nathan eingerichtete Bethaus, beftritt die Befoldung der nöthigen Kultusdiener 
wie die DBedürfniffe des öffentlichen Gottesdienſtes aud eigenen Mitteln, 
wohnte demfelben auch nicht nur jeden Sabbath, fondern aud am Mon- 
tage und Donnerdtage bei. Er teftirte viele Stiftungelegate, befahl auf 
jeinem Sterbebette feinen Rindern, einen frommen Lebenswandel zu führen, 
legte vor feinem Tode das Sündenbefenntniß ab und ftarb, mit feinem 
Gotte verföhnt, den 19. Novbr. 1806. Es ward ihm ein fehr ehrenvolles 
Leihenbegängniß ‚zu Theil, und der Palaft, den er zu Dresden bewohnte, 
wird noch heutigen Tages „Eibenfhüsifchee Palais“ genannt. 
| 


XXX. 
Zenathau's Schüler. | 


Die Alademie Jonathan's fowohl zu Prag ald zu Metz und Altona 
war immer fehr befuht, und aus den entfernteften Gegenden flrömten 
wipbegierige Jünger herbei, den Vorträgen dieſes hochberühmten Lehrers 
beizuwohnen, unter feiner Leitung den halachiſchen Studien obzuliegen. Die 
Anzahl derfelben erreichte allmälih die hohe Ziffer 20,000, won denen 
viele nachher bedeutende Rabbinatsfige einnahmen. Einige der und bes 
fannten, wollen wir der Reihe nach hier anführen und hie und da Nähe 
red von ihnen mittheilen. 

1. Abraham Poppers, aus dem Stamm der Aaroniden, Rabbiner" 
zu Tdplig in Böhmen, ein Mann von ungemeiner Gelehrfamfeit im tal- 
mudiſchen Fache und allgemein anerkannter, wahrer, ungeheuchelter Gottes⸗ 
furcht, ſtarb finderlos im Jahre 1745, und warb ihm von feinem Lehrer 
zu Metz die übliche Trauerrede gehalten. An feine Stelle gelangte wahr⸗ 
ſcheinlich Simcha Poppers, eine der bedeutendften rabbinifchen Celebritäten, 
Freund und Studiengefährte Jonathans in dem von Abraham Broda zu 
Prag geftifteten Lehrhauſe (IL).?) 





I) Ueber das intime Verhältniß Simcha's und Konathan’s und deren gegenfeltige Hoch⸗ 
ahtung für einander ward uns folgende Anekdote mitgetheilt. Letzterer follte einft, einem Ihm 
geftellten Antrage gemäß, eine Srauensperfon heiratben, bie feiner ganz unmwärbig Erſte⸗ 
ter hielt es für feine Pflicht, den Freund dagegen zu verwarnen, welder aber Darauf 
nicht hörte und Bräutigam wurde. Bald darauf fah diefer feinen Fehltritt ein, uud 
war im Begriffe Die Partie rüdgängig zu machen. Aber auch hierzu mochte Simcha feine 
Cinwiligung wicht geben; ob diefer fcheinbaren Inkonſequenz zu Mebe geſtellt, erwiberte 
et: Bollzieht Jonathan das Ehebündnig, fo wird es heißen: „es war dies eine himm⸗ 

28 
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2. Wolf Auſterlitz, Rabbinatsaffeffor und Schulrektor zu Prag, eben- 
falls von feinem Lehrer zu Altona betrauert.!) 

3. Sarah Eidlik, bereits 1752 Schulreftör zu Prag, ein Dann 
von feltenem Charakter. Er hatte von Jugend auf einen fhweren Kampf 
mit dem Leben zu fämpfen; ertrug jedoch fein hartes Geſchick mit vollfte 
Ergebung in den göttlihen Willen, und bewährte ſich ſtets ala ein vom 
- innigften Gottvertrauen durchdrungener Tugendhell. Ein Kind armer 
Eitern, noch dazu frühzeitig des Vaters beraubt, nahm fih Jonathan fei- 
ner väterlih an, forgte treulih für des Knaben Erziehung und Bildung, 
und fah dur die gebeihliche Entwidlung des eminenten Talentes jeine 
Mühe reichlich gelohnt. Seine zwei Frauen, die er nach einander gehei- 
rathet, waren Schweitern, Töchter des Feiwel Jeruſchalmi, eined reichen, 
aber nicht gelehrten Mannes. Ueber feine zweite Verehelihung ift und 
folgende Erzählung zu Obren gefommen. Die erfte Gattin Sarach's Hatte 
ihm zwar ein bedeutendes Vermögen zugebracht, war aber von häßlicher, 
verfrüppelter Geftalt. Hingegen war ihre jüngere Schwefter Edel (Adele) 
mit weiblicher Schönheit begabt, und hatte, als nad wenigen Jahren die 
Gemahlin Sarach's mit Tode abging, ſich indeffen zur blühenden Jung 
frau entwidelt. Die vox populi beftimmte nun diefe fogleih ala Stellver: 
treterin ihrer Schweiter, allein der alte Feiwel, der wohl in Gottesgelahrt- 
beit nicht den größten Werth febte, ließ fich vernehmen, „daß um die 
Häplihe an den Mann zu bringen, er zu dem Gottegelehrten habe feine 
‚Zuflucht nehmen müſſen; für die Schöne dagegen ftünden ihm beſſere Aus- 
fidten bevor.” Jonathan diefe Aeußerung des Alten erfahrend, nahm fih 
vor, denjelben aufjiken zu laffen, und ihn dur eine Moftififation dazu zu 
bewegen, Sarah zum zweitenmal als Schwiegerfohn zu erwählen. Wie 
e8 fih von felbit verfteht, beobachteten Vater und Gatte die durch die 
Religion gebotene Trauermanifeftation, indem fie während der erften 7 
Zrauertage im Haufe des letztern, wo die Verſtorbene ihren Geift audge 
baut, zufammen auf der Erde faßen, allmo ihnen aud die religiös vor- 
gefchriebenen Condolenz- Bifiten abgeftattet wurden. Jonathan zögerte mit 
Erfüllung diefer heiligen Vorſchrift bis zum lebten Tage, erft da erfchien 
er bei den Leidtragenden, der Religiondpfliht zu genügen. Beim Weg— 
gehen winkte er Sarah) zu, ihm hinaus vor die Thüre des Gemaches zu 
folgen. Draußen ſprach er alfo zu feinem geliebten Schüler: „Dein Schwie 
gervater drinnen wird gewiß fehr neugierig fein, zu willen, was id Dir 
fo Eiliges und Wichtiges mitzutheilen habe, er wird Dich ohne Zweifel 


lifche Fügung, er war hierzu prädeflinirt.” Berfchlägt fih aber bie Sache, wird man 
ſelbe für eine Thorheit auslegen und „Rabbit Jonathan einen Thoren [heiten 
laffen,” das möchte ich gerne verhüten. — Wie wir aber oben (1) gezeigt, ward 
Jonathan gleich bei-feiner Ankunft nach Prag mit der Tochter des Ifac Spira vermählt, 
vieleicht verhielt fi Die Sache umgekehrt, daß Simcha der Verblendete und Jonathan 
ber kluge Rathgeber geweſen. — ?) Jaaroth Debasch I. p. 66. 
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auch ſogleich darnach fragen. Du mußt Dich aber anfänglich ſehr zurück⸗ 
haltend ſtellen, bis er endlich von Neugierde ſehr gequält fein wird, dann 
rüde mit der Sprache heraus, "und fage ihm, ih hätte Dir die Tod 
ter von Jenem (hier nannte er ihm einen der angefehenften Männer 
der Prager Gemeinde, der gerade eine ledige Tochter hatte) zur Ehegat- 
tin argetragen, indem deren Bater mid hierzu aufgefordert 
hätte. 3 ift wohl an der Sache fein wahres Wort, Du belügft aber 
den Alten nicht, wenn Du ihm dieſes in meinem Namen mittheilft, da ich 
Dir ja foldhes wirklich gefagt habe.” Sarah verftand den Rabbi wohl, 
und richtete ſich getreulich nach deffen Inftruftion. Ins Zimmer zurüdge- 
fehrt, fragte fogleih der Alte, unmillig über die Geheimthuerei Jonathans 
neugierig und Argerlih zugleih: „Nun was hat der Schebs i) von Dir haben 
wollen?” Sara räufperte fih, meinte, e8 wäre gar nicht paflend von 
einem folchen Gegenftande jetzt fhon zu fprechen‘, endlich als der Alte aufs 
Hödite gefpannt war, theilte ihm jener den Antrag Jonathan mit. Fei—⸗ 
wel ging in die Falle und verlobte ihn am folgenden Tage eiligft mit feiner 
zweiten reizenden Tochter.) — Auch diefe Gattin verlor Sarah frühzeitig, 
fie ftarb 1759, und ihr Ehegemahl widmete ihrem Andenfen einen Theil 
feines, während der Selichottage in der Zigeunerfynagoge zu Prag abges 
baltenen Kanzelvortraged, worin er ihrer überaus großen Gottesfurcht, wie 
ihren fonftigen weiblihen Tugenden das vollfte Lob fpendet; auch findet fich 
bier folgende merkwürdige Stelle, wo ber Redner fih alfo ausdrückt: „Noch 
in meiner Jugend berrfhte der aus alten Zeiten herrührende Gebrauch, daß 
wenn weiblihe Individuen zu Grabe getragen wurden, bei dem Leichen- 
begängnig auch das Frauengeſchlecht vertreten war, und hinter den Män⸗ 
nern der Bahre folgte: jegt aber feit Kurzem ift diefe uralte Sitte abolirt 
worden, und man verwehrt dem andern Geflecht die Leichenbegleitung.“>) 

Einige Zeit lächelte die lieblihe Kortuna unferem Sarah freundlich 
zu, er lebte in Wohlhabenheit; bald aber wandte die falſche Glüdsgöttin 
fih wieder von ihm ab, und er verfiel in drüdende Armuth. Troß feiner 
bedrängten Lage wollte er die Gottedgelahrtheit nicht ala Melkkuh gebrau- 
hen, eingeden? des Auöfpruches der Mischna (Aboth 4. 7.): „Mache fie 
(die heilige Lehre) nicht zum Spaten, damit zu graben.“ — Er war ein 
ausgezeichneter Arithmetifer und fuchte Fieber daraus einigen materiellen 
Nupen zu ſchöpfen, indem er ein von ihm zum allgemeinen Gebraude in 
juͤdiſch-deutſcher Sprache abgefahtes Rechenbuch, unter dem Titel „namdn 
nawnn", Prag 1778, edirte, deffen faplihe Darftellung der befondern 
Arithmetik den Beweis liefert, dag der Autor feinem Fade völlig 


2) Mur der Aerger konnte den Alten zu einer folhen Schmähung Jonathans verleiten, 
weldes den werthen Refer keineswegs aber verleiten darf zu glauben, als jet die vox 
populi gegen Jonathan gewefen, im Gegentheil erfreuete fi biefer zu Prag der allge 
meinften Hochachtung und Verehrung. — °) Mündliche Mittheilung eines ans Helleſchau 
gebärtigen Seitenverwandten Jonathans. — *®) Or Lajeschorim. F 
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gewahfen gewefen. Ueber da® nedifhe Verfahren des Primad der 
Prager Judengemeinde Israel Franfel gegen Sarach ob deſſen firenger 
Abſtinenz in Annahme eines Geldgefhentes vergl. Gal. Ed. Nr. 116. 

Seine Lehrmethode fand großen Beifall, und feine Vorlefungen hatten 
vielen Zuſpruch. Auch der gewefene Dresdner Rabbiner „David Landau“ 
gehörte zu den Schülern Sarachs, und nannte dephalb Jonathan Eibenfhüs 
feinen „Großlehrer“ analog mit dem Ausdrude „Großvater.“) — Sarach 
farb plötzlich am Schlagfluffe, Mittwoch den 12. Jjar 5540 (17. Mai 
1780).2) Außer dem oben genannten Werfe über die Arithmetik, edirte 
fein Sohn Moſes im Jahre 1785, die vom Bater in mehreren Synago- 
gen Prag® gehaltenen Kanzelvorträge, unter dem Titel „Or Lajescharim“, 
ein ſchöner Beitrag zur ‚alten agadiftifchen Literatur. Ä 

Für ſeinen Lehrer Jonathan fühlte Sarah die größte Ehrerbietung, 
nennt ihn in der ihm gehaltenen Leichenrede „den größten Rabbi feines 
Zeitalter‘; fagt ferner, „dag deifen Anweſenheit in Prag die Gemeinde da- 
felbft vor allem Unglüd verwahrt habe, und mit feinem Abgange wäre 
das Ungemach fchaarenmweife bereingebrocdhen, zuerſt ‘Plünderung (1742), 
nachher Kandeöverweifung (1745), darauf der große Brand (1754), endlich 
zuletzt Nahrungsmangel und feit 1761 die Blatternepidemie.” 

4. Naphtali Hirfh Waffertrilling, war 41/, Jahre Haus⸗ und 
Tiſchgenoſſe Jonathan's zu Prag, ging fodann nad Frankfurt, und folgte ihm 
fpäter von da aus nah Metz, wo er während vier Monate in feiner nächſten 
Umgebung fih befand, feldft zur Nachtzeit in feinem Zimmer fhlief. Wie er 
über die Lebensweiſe Jonathans ſich audgefprochen, haben wir bereits in Kap. II. 
u. XI in excerptis mitgetheil. Er wurde nachher Landrabbiner über 
ganz Heſſen und hatte zu Kirchhain fein Domizil. Sein Schwiegervater 
war Handle Kirchhahn, Verfaffer mehrerer populärer Andachtsbücher fowohl 
in bebräifcher als in jüdiſch⸗deutſcher Sprache. 

5. Samuel Halberftadt, ftudirte unter der Leitung Jonathan's 
zu Prag, fungirte als Rabbiner zu Hagenau und deſſen Bezirk im Eifäff- 
hen, erlieg im Jahre 1752 ein Anerkennungsſchreiben an Jonathan, 
worin er deſſen Unfchuld hoch betheuert, entfchuldigt fi aber, für feinen 
Lehrer nicht mehr thun zu Tönnen, weil deffen Gegner, in deren Mitte er 
lebe, voller Infolenz feien, gegen welche anzufämpfen ihm die größte Ge 
fahr bringen würbe.®) 

David Kadifh, Oberrabbiner ded Chrudimer Kreife® in Böhmen, 
wohnte zu Luſche, einem 14 Meilen von Prag entfernten Marktflecken, wo 





) ame 33 msdan von Dr. Beer. — ) mens yon II. Rieferung 1. Abth. 
Nr. 122. Gal.-Ed. giebt fein Todesjahr irrthümlich an; es febt hierbei 1786, welder 
Irrthum durch einen beim Kopiren des Epithaps begangenen Fehler entftanden, man 
hätte nämlich das die Jahreszahl In fi ſchließende Wort „Bon“ entweder ohne oder 
mit Meinem Waw ſchreiben follen. — ®) Luchot, Ed. p. 45. 
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von jeher eine nicht unbedeutende Judengemeinde, zu jener Zeit auch 
einige auögezeichnete Talmudiften florirten. — — Einft hatten ſich letztere 
bier zu einem Feſtmahle verfammelt, bei Tiſche warb ein Makel an einem 
aufgetragenen Flügelvieh entdedt, und ſelbes von den anmwefenden Gelehr- 
ten einftimmig für trefa (zum Genuffe unerlaubt) erflärt. Gin anderer des 
Talmuds unkundiger Saft fagt in einem halb ernſten, halb fcherzhaften 
Tone: „Rad kümmert mid euer Ausſpruch, ich appellire an den Ober- 
rabbiner.” Man überfehicte diefem das corpus delicti mit einem Boten, 
welcher zugleich berichtete, daß die rabbinifhe Elite bereitd trefa geurtheilt. 
Der Oberrabbiner unterfucht den Cafus, und fagt im veräcdhtlihen Tone: 
„Was willen jene Ignoranten, die Speife ift koscher“ (erlaubt). Der Tal- 
mubiften Einer war aber dem Boten auf dem Fuße nahgegangen, und ala 
er binter der Thüre die fie alle blamirende Entfheidung des Rabbiners ver- 
nahm, trat er rafch mit den Worten ein: „Rabbi! hier fteht der Unwiffen- 
den einer, ich wollte doch gern verftehen, wie dieſer Fall für koscher erflärt 
werden dürfte?" „Schweig,“ entgegnete der Angeredete mit überlegener Miene, 
„„euresgleihen fann, was die Praxis anbelangt, fein kompetentes Wrtheil 
abgeben; weil all euer Wiffen eitler Bücherkram. Ich habe bei meinem 
Lehrer Rabbi Jonathan langjährige, praftifhe Studien gemacht, und von 
ihm zweihundert Dinim (rituelle Lehrfäße) traditionell empfangen, 
die im Schulchan Aruch (fitual- Coder) gar nit vorkommen.“ 
Durch diefe Antwort des Oberrabbinerd fühlte der Gegner fih aus dem 
Sattel gehoben, und beugte demuthsvoll fein Haupt vor der ihm entgegen 
gehaltenen Autorität. !) 

7) Ziah Weil, Oberrabbiner zu Karlsruhe, ein gebürtiger Prager.2) 

8) Iſrael Eibenfhüs, fiehe XXIX, 2. a 

9) Jacob Eibenfhüsß, fiehe XXVIII, B. 1. 

10) David Magdeburg, ibid. 3. 

11) Lippmann Meller, gebürtig aus Palzau, Taborer Kreiſes in Böh- 
men, eine unter dem Namen „Rabbi Lippman Patzowe“ notorifche Perſoͤn⸗ 
tigkeit. Er ſchlug mande ihm angebotene, bedeutende Rabbinerftelle aus 
dem Grunde aus, weil er fih der Gottedlehre nicht als Nahrungszweiges 
bedienen, fie dadurch nicht profanifiren wollte, und lebte Tieber vom gering» 
fügigen Kleinhandel in feinem Geburtdorte, fih mit kümmerlicher Befriedi- 
gung feiner nothmwendigften Bedürfniffe begnügend. Ex befaßte ſich wiel mit 
der Geheimlehre, foll auch ein Werk darüber gefchrieben haben, welches vor 
einigen Jahren fein in Ungarn lebender Enkel zu veröffentlichen verſprach, 
zu diefem Ende auch eine Pränumerantenfammlung vornahm. — Er war 
in der halachiſchen Literatur fehr bewandert, und pflegte bei von ihm aus⸗ 


3) Mündliche Mittheilnng eines zu Zuge gebürtigen, ein bebentendes Mabbinat in 
Böhmen befleidenden Mannes. — 9 Borrede zu Urim we-Tumim wie zu Jaaroth 
Dobasch. 
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gehenden rituellen Entſcheidungen ſich auch auf die Autorität feines Lehrers 
zu ſtützen. Er ſtarb zu Palzau 1826 als hundertjähriger Greis. ?) 


12) Aaron Grünhut, ſtudirte unter Jonathan in Prag und begleitete 
denfelben nah Met. In feinem Namen wird von „Beer,“ (Geſch. der Sekt. 
Ho, p. 306 ff.) folgende Erzählung mitgetheilt. „Ungefähr ein Jahr vor der 
Anreife Jonathans von Prag gab diefer einer vor ihn gebrachten, und 
vorgeblich von einem böfen Geifte befefienen Magd, zur Vertreibung diefes 
ungebetenen Gafted, eine Kamea, befahl ihr aber fogleih nad ihrer Hei- 
math, ind ‚Baireuthifche, zurückkehren. Als Jonathan nun im darauf fol- 
genden Jahre behufs feiner Reife nad) Metz durch einen Fleden in Baireuth 
fuhr, drängte fih unter der um feinen Wagen, zur Erhaltung feined Ee- 
gens verfammelten Volksmenge eine Frauendperfon, mit einem Kinde auf 
"dem Arme, hervor, den Rabbi um feinen Segen mit dem Zufage bittend, 
baß feine wunderthätige Kraft an ihr fi bereit® bewährt 
habe, Auf die Frage des Rabbi bei welcher Gelegenheit diefes gefchehen, 
antwortete diefelbe, fie fei jene Magd, die vorigen Jahres mittel feines 
Amuleted von einem fie beherrfhenden Dämon befreit worden. Als Der 
Rabbi, das Kind auf ihrem Arme gewahrend, fragte, wie lange fie ſchon 
in der Ehe lebe? trat fie befhämt und erröthend zurüd, weil das Kind 
außer der Ehe erzeugt worden, und fie noch unvermählt geivefen. Der 
Rabbi ertheilte ihr nicht? defto weniger feinen Segen, und feßte feine Reife 
fort. Unterwegs löfte der Rabbi feinen Schülern, unter welchen auch 1. 
Grünhut war, das Näthfel mit folgenden Worten: „Diefe Weiböperfon 
litt an der Hyſterie oder Mannsſucht, hatte epileptifche Zufälle, und lebte 
in dem Wahne von einem böfen Geifte befeffen zu fein. Da nun bei 
Kranken diefer Art die Einbildung fehr ftart wirkt, gab ich ihr zu ihrer 
Beruhigung ein Amulet, um ihre Phantafie auf den entgegengefepten 
Wahn, das Amulet werde ihre Heilung bewirken, hinzulenfen. Sch wählte 
einen unfhädlihen Wahn als Gegengift einem fhädlihen gegenüber. Ihre 
eigentlihe Krankheit, die Manndfucht, ward aber durch die Art, wie fie zu 
der Leibesfrucht gefommen ift, gänzlih behoben.“ — Wohl mochte dem 
fharfjinnigen Jonathan hie und da der Gedanke durch den Sinn gefahren 
fein, daß die eigentliche Heilfraft der Kameoth darin beftände, ein durch die 
Idee genährtes® Hebel durch eine fonträre Idee zu bekämpfen; troßdem Tön- 
nen wir ihn von aller Befangenheit in diefer Beziehung nicht losſprechen, 
und verweifen wir den Leſer bier auf unfern Ausfpruh im Kap. XI. 


13) Abraham Fürth, Vater des die allgemein renommirte Kappenfabrif 
zu Strafonik im piſeker Kreife in Böhmen begründenden Wolf Fürth, ein 
mit talmudiſcher Kenntniß audgerüfteter fonft auch gebildeter und geiſtreicher 


2) Mündliche Mittheilungen glaubwärdiger Männer. 
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Mann, geftorben 1834 ald S4jähriger Greiß, fol von dem aus dem Böh- 
merlande zu den Hörern Jonathand geftellten Kontingente der letzte und 
alle feine böhmischen Kollegen überlebende geweſen fein. !) 


XXL, 
Schlaf. 


Die oben (XXI) mitgetheilte, ausgeſprochene Beforgnig 3. Landau's, daß 
durch Die Befehdung Jonathans eher den Sabbathianern Vorſchub geleiitet 
werden dürfte, hatte ſich nicht bloß als begründet erwiefen, fondern auch 
volltommen bewährt. Die Sektirer verfehlten nicht, den weltberühmten . 
Rabbiner, den größten jüdifchen Gotteögelehrten feiner Zeit, deffen Geift 
da® haladhifhe Willen ded Maimonided und da8 Tabbaliftifche des J. Luria 
in fich vereinigte, für ihren geheimen Häuptling auszugeben, ließen fogar 
auf die von ihren Führern getragenen Medaillen feinen Namen feben. — 
Allein das Licht der bald anbrechenden wahren Aufklärung, durch Mendel- 
fohn hervorgerufen, hat all diefem Unmefen, der Ausgeburt abergläubifcher 
Finſterniß ein Ziel gefeht, dad allmählige fpurlofe Verſchwinden dieſer Sekte 
läßt fi mit Gewißheit vorausfehen. Zur Berbreitung diefer Aufklärung 
hat aber zweifeldohne Jonathan, wenn auch fich felber unbemußt, denn doch 
bedeutend mitgewirft. Der Einfluß der Kabbala, der fihon dadurd als 
ſchädlich fi bewährte, daß die trügerifhen Phantafiefpiele dem denkenden 
Verftande das Terrain ftreitig machten, wurde durch die Amuletfehde be— 
deutend geſchwächt. Man war der unhaltbaren Bodenlofigkeit der myſteriö⸗ 
ſen Sophiftit auf die Spur gelommen, und der fie verhüllende feierliche 
Nimbus zerfloß vor den klaren Bliden einer beffern Einfiht. Was aber 
die Feinde Jonathans bewirkt, dazu hat auch er felbft fein Schärflein direft 
beigetragen. Er, der große Meifter der Geheimlehre, hatte deren Glauben3- 
ſätze als nicht bindend für die Sfraeliten erflärt, fomit dem für Licht 
und Wahrheit wacker fämpfenden „Hartwig Weſſely“ eine mächtige Waffe in 
die Hand gegeben. Er, der mächtige Vertreter ded orthodogen Judentums, 
hatte die Perfönlichfeit Mendelfohnd, und fo auch deſſen Beitrebungen an- 
ertannt, hiermit für Berbreitung wifjenfhaftlicher Erkenntniß, rein geläuterte 
Anfihten von feinem Standpunkte aus das Möglichſte gethan. Iſt 
alfo Jonathan durch feine gediegenen Geiftederzeugniffe in literatur-hiftorifcher 
Beziehung eine wichtige Erfheinung im Sudenthume gewefen; fo Tann ihm 


) Mündlige Mittheifung des greifen Talmudgelehrten Hm. ©, I. Kohn zu Prag. 


! 
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auch feine Bedeutung für deſſen geſchichtliche Fortentwicklung überhaupt lei⸗ 
neswegs abgeſprochen werden. Demnach waren die beiden ſchroff einander 
gegenũberſtehenden Antagoniſten, Jonathan ſowohl als Emden, Vorboten 
der nun im Judenthume zu beginnenden neuen geſchichtlichen Epoche, beide 
Werkzeuge in der Hand der göttlichen Vorſehung, wodurch der durch den 
Bropheten Jeſaias verfündete Spruch des Allerhöchſten bewährt worden, 
der da lautet: „Mein auf dir ruhender Geift und die dir in den Mund 
gelegten Worte, fie follen weder aus deinem Munde noch aus dem Munde 
deiner Kinder und Kindesfinder weichen — fo fpridht der Herr — von nun 
an bis in Ewigkeit.“ (ibid. 59. 21.) 


—>>>rrt << &eo— 





° Nadhlefe. 


L Ad. pag. 216 Nota 4. Wahrſcheinlich ift der Ausbrud "ax np eine bloße, 
im Talmud Häufig vorlommende Metapher, womit „ein unſicherer Ort“ bezeichnet 
wird. Es fol nämlich heißen, daß bie Juden ver Kriegewirren wegen bamals in . 
Reter Unruhe lebten, und fich nicht der gehörigen Sicherheit zu erfreuen hatten. 

IL Ad pag. 232. Abraham Broda war nahe daran, zu Prag in den Ban 
gethan zu werden. Man konnte vie Tiefe einer Gedanken nicht erfaflen, und alsbald 
erhoben ſich zankfüchtige Dienfchen wider ihn, feine Lehre als falſch und ſophiſtiſch 
ju verfehreien. (Luchoth Ed. p. 59 b.) 

IL Ad pag. 237. Salomon Mireles erreichte ein fehr hohes Alter; das 
über die Achtzig ſich erftredte. (Eduth Bejaakob p. 10b.) 

IV. Ad pag. 239 Nota 2. Allein aus Eduth Bejaakob pag. 165 geht deutlich 
hervor, daß I. Kabenellenbogen doch vıp"n geftorben. Dafelbft heißt es: „Das 
Rabbinat zu AHW war (nach dem Tode Katenellenbogens) von Anfang Ab bis 
medio Jjar Über %, Iahre vacant.“ Wäre fein Tod, wie wir vermuthet, np'n 
erfolgt, wäürbe ja, da Jonathan erft "pP" aufgenommen worben, bie Bacanz Über 
"Ju Jahre gedauert haben. Demnach bleibt es uns ein Räthſel, wie es möglich ges 
weien, daß Jonathan ihm am Vn die Trauerrebe gehalten??? 

Ad pag. 261 Nota 1. Bezüglich des Hirſch Aſchkenaſi wird biefes bereits im 
Lit. d. O. 1847. 0. 384 gerligt. 

Ad pag. 265 Nota 1. Um bie Aechtheit einer Kamea zu conſtatiren, gab es 
noch ein brittes Kriterium, indem man die darin verzeichneten Charaktere mit ben in 
den alten Quellen ver praftifchen Kabbala fi findenden Formeln verglih. Die 
Congruenz der beiden wurbe nun als ver zunerläffigfte Beweis für bie Heiligkeit des 
vorliegenden Amulets angefehen. Aber felbft dieſe auf ven Maren Augenfchein baſirte 
Deweisführung mochte zuweilen bei der immenſen Mannigfaltigkeit Yabbaliftifcher 
Verſetzungen illuſoriſch fein, fo daß bie abſolute Gewißheit noch immer beftritten 
werden konnte. " 
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Ad pag. 276 Nota 2. Es werben von bemfelben Referenten a. a. O. noch 
folgende zwei Berichte mitgetheilt: 

1) Die außerorbentlihen Chrenbezeugungen, welche Jonathan bei feinen 
Einzuge zu Altona zu Theil geworben, ftachelten ven Neid Embens an, der alsdann 
in offener Yeindfeligkeit ſich Luft zu machen fuchte. 

2) Während der flürmifchen Zeit Außerte Jonathan oft: Nichts thäte ihn 
fo leid, als daß er durch diefe Berfolgungen zuweilen in feinen Stu. 
bien geflört werde. 

Ad pag. 289 Nota 1. Emden nannte ſich gerne: “wp 13 mp". Daß er, 
wie uns berichtet worden, biefer Benennung noch hinzugefügt „asp Sw wa 12", 
haben wir nicht beftätigt gefunden; auch iſt uns nicht befannt, daß In Großvater 
Jacob irgendwie als eifriger Kämpfer aufgetreten wäre. 

Ad pag. 844. Das Epitaph auf dem Grabfteine Ionathans laute alſo: 


nımbon by nn may 53 rm I 

AnmD wa rn DIb Toy win 9 

nnwo ER nad) Neyb 2w ] 

Any mawna wen boy mwN y 

nimm pad yaya aan ne 

Ar rn 525 mo yon WB J 

nn Innen we) v2 mn DIWYD DT 

Anna nawes nn nbmanı mı32 ab Spin 1100 


& hr Wandrer merket wohl! was kündet diefer Stein: 

SD 5 hoch der Dann auch ſtand, der Blume gleich er blühte, 
RR un ift die Hülle Staub, nun Moder fein Gebein; — 
RE ufblidet drum zum Herren mit reuigem Gemüthe! 
 ieffinnig fleh’t zu Gott für feiner Seele Heil, 

HS uld daß ihm werbe bort, ob eu'r Verbienft, zu Theil; 
SE Uammt vereint ja Ifrael ein geiftig Band. — — 

0 aber präget feft euch biefe Lehre ein: 

Gelüſtet nie nach) Rang, nach ird'ſcher Größe Tand. 
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8. I. Hofbuchdruderei U. Saale Prag. 








Mond und Jüdin. 


Hiſtoriſche Erzählung aud dem erften Viertel des 17. Jahr hunderts. 


J. 
Erzbiſchof Johann Lohelius. 


Auf dem Domplatze in Prag wogte die Menge umher, buntfarbige 
Trachten aus allen Kreiſen des Landes, welche das Feſt des Landespatrones 
Johann von Nepomuk in die Hauptſtadt geführt hatte. Um die ambulanten 
Kramſtellen, auf welchen Roſenkränze, Agnus dei Kügelchen, Lebensbeſchrei⸗ 
bungen des Heiligen u. ſ. w. feilgeboten wurden, drängten ſich die Weiber 
und Mädchen, während die Männer und Burfchen mehr Hinneigung zu 
den fliegenden Garküchen an den Tag legten, welche frugale Gerichte auf 
offenem Plate kochten und der Volfsernährung zu billigen Preifen Rech— 
nung trugen. Cine große Schaar Neugieriger hatte fi) um die erzbiichöf- 
fihe Staatecarofjfe gedrängt, die vor ber Kirche hielt. ‘Der goldbededte 
Gallawagen, mit den mächtigen Spiegelfcheiben, die ſechs ftolzen Pferde mit 
den prachtvollen Schabrafen, die Vorreiter, die Laufer und der buntjchedige 
Zwerg, der am Hinterfige fauerte und auf die gaffende Schaar Grimaffen 
binabjchnitt, bildeten Gegenstand genug, um das Intreſſe der fimplen Land⸗ 
lente zu feffeln. Die Mufit in der Kirche verftummte, die Donigloden 
dallten in mächtigen Accorden aus, der Erzbifchof, der das Hochamt celebrirt 
hatte, verließ die Kirche, von dem gefammten Domcapitel bis zum Portale 
der Kathedrale geleitet. Beim Anblicke des Kirchenfürften fant die Menge 
in die Knie, er fpendete den Segen, beftieg den Wagen und langfamen 
Schrittes rollte er zur erzbifhöflihen Burg durd eine von der Menſchen⸗ 
menge gebildete Gaffe. In feinem Gemache angekommen, nahten fich ihn 
die Diener, entfleideten ihn der koftbaren Gewänder, worauf fie ſich zurüd- 
gezogen. 

Erzbiihof Johann Lohelius von Prag blieb allein im hohen Gemade 
zurüd. Der Kirchenfürſt war ein ftattlicher Mann, den die Laſt der Jahre 
nicht gebeugt hatte, das Geſicht Hatte Züge, die man mit dem Ausdrude 
„gemeißelt* bezeichnet, felbft in den Mundwinkeln fand man nicht jene jchlaffe 
welfe Form, die beiden meiften Geiftlichen vorzuherrfchen und das befchauliche 
Leben zumeilen Gutmüthigfeit zu bedeuten pflegt. Indem Augenblide als ſich 
Lohelius allein fah, fehien eine mächtige Veränderung mit feinem ganzen We— 
fen vorzugehen, die eiferne Ruhe, die über ihn ausgegoffen war, fchien wie 
mit einem Zauberfchlage gewichen, die dem Volke gegenüber nothwendig zu 
beobachtende Repräfentation und Würde glaubte er in feinen vier Pfählen 
nicht beibehalten zu müffen, unmuthig durdhtheilte er den Raum, blieb vor 
feinem Schreibtifche ftehen, Tieß eine geheime Weder fpielen und nahm einbe- 
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reits geeöffnetes Schreiben in die Hand, begann es nochmals aufmerkſam zu 
lefen und dann fcheinbar gedanfenlos über daffelbe hinweg zu ftarren. Das 
Blatt enthielt aber nur zwei Worte in lateinifcher Sprache: „Ibis, Redibis!“ 
(du wirft gehen und wieder fommen). Nach einer Weile fchien er endlich 
zu einem Entfchluße gelangt zu fein, ein leiſes, kaum bemerkbares, verädt, 
Tiches Lächeln glitt über die feftgefchloffenen Lippen, die Hand ſchnippte das 
Papier, als follte damit die Wert:und Bedeutungslofigkeit deſſelben gefennt- 
. zeichnet werden, dann näherte er fich dem mächtigen Kamin, indem troß bez 
Frühjahres ein leichtes Feuer brannte, um da8 Papier zu verbrennen. Als aber 
die Flammen das Pergamentblatt zu umfpielen begannen, traten feltfame Cha- 
raftere auf demfelben zum Vorſcheine, fchnell zog der Priefter das Blatt zu: 
rüd, bevor e8 vernichtet war, und begann mit Hilfe eined aus dem Geheim- 
fache hervorgeholten Dediffrirquadrates die Hierogiyphen zu entziffern. De 
Anhalt des Schreibens ſchien den als Aushängeschild angegebenen zwei Wor- 
ten in Näthfelhaftigkeit und unangenehmer Vorbed eutung des Inhaltes in 
nichts nachzuftehn; denn Lohelins fehien offenbar beftürzt zu fein und mit 
einem zu faßenden Entfchluße zu kämpfen. Endlich ſchien er darüber ins 
. Klare gekommen zu fein, Flingerte und rief dem eintretenden Diener ben Be- 
fehl zu: „Sogleich ins Kreuzherrnkloſter fchiden und Sp ontanelfi zu mir be- 
ordern!“ 

Die Zeit bis zur Ankunft dieſes Mannes fehien dem Kirchenfürften 
unendlich lange zu dauern, man konnte fehen, daß er feine Ungeduld nicht 
zu bemeiftern mußte, er verfuchte zu Tefen und klappte die Bücher auf und 
wieder zu; endlich nahte der Erfehnte, eine Geſtalt, wie man fie in den 
Klöftern reicher Orden, die meift mwohlgenährte Geiftliche zu ihren Bewoh— 
nern zählen, nicht zu finden pflegt, eine hagere, büftere Geftalt mit. 
fahler Gefichtsfarbe tiefliegenden, intelligent und fchlau biigenden Augen, 
dünnen jchmalen Lippen und regelrecht zugeftugter und forgfältig und 
jo breit als möglich gepflegter Tonfur, über weldje die dürren Finger der 
Hand von Zeit zu Zeit fuhren, ald wollten fie fich von ihrer Anweſenheit 
überzeugen, Der Eingetretene beugte ſich tief vor dem Erzbifchofe, der ihm 
mit dem Iateinifchen Gruße: Dominus Tecum die Hand reichte, die dieſer 
mit einer erheiuchelten ober wirklihen Miene der Verzückung ehrfurchtsvoli 
fügte, „Spontanelli“, begann der Kirchenfürft das mit gebämpfter und 
in lateiniſcher Sprache geführte Gefpräh — „Spontanelli die Kirche weiß 
Eure Verdienfte um diefelbe zu würdigen, als Großmeifter des Drbens, bei 
jen würdiges Mitglied Ihr feid, denke ich ſeit Langem daran, Euren Beitre: 
bungen den würdigen Lohn zu Theilwerden zu Laffen, undwas in Eurer Seele 
Innerſtem als geheimer Wunfc verborgen liegt, foll bald in Erfüllung gehen, 
wenn Ihr den einen Auftrag, den ich Euch jet ertheile, zur Zufriedenheit 
erfüllt. Es ift ein Auftrag ad majorem Dei gloriam, ein Auftrag der unſre 
heilige Kirche von mächtigen Stürmen bewahren Tann, bie über biefelbe he⸗ 





reinzubrechen drohen. Es geht ein Geift der Neuerung durch bie Welt, der 
die alten Satungen unferer Kirche umzuftürzen droht, Aufklärung dieſer 
Popanz, mit der man den Pöbel bethören will und leider aus bem alten 
und feften Bande.der Anhänglichfeit und Liebe zu den beftehenden Sqtzun⸗ 
gen der Kirche herauszureißen beabfichtigt, bricht fih Bahn und felbft. bie 
in unfer treues Tatholifches Land fird diefe atheiftifchen Anfichten gedrungen. 
In meinen alten Tagen mußte ih den Schmerz erfahren, daß in meinem 
Orden, deffen Großmeifter ich bin, ein Mann aufgenommen ift, an beffen 
Ueberzeugungstreue ich zweifle. Wider mein Anrathen hat ihm der Papſt 
als Kreuzherrnorbenspriefter beftättigt und nach Prag verfekt. Vom Ge- 
nerale des Drdens des heiligen Loyola aus Rom geht mir nun ein Schrei- 
ben zu, das mid in meinem Argwohne beftärft, mich zur Vorſicht 
mahnt. Mein Auftrag, lieber Spontanelli, geht daher dahin, diefen Mann 
iharf zu beobachten, über deffen Thun und Laffen mir genaue Rechenſchaft 
zu erjtatten, das aber fo einzuleiten, daß der Beobachtete auch nicht den lei⸗ 
feften Verdacht ſchöpft und feiner außer uns beiden über diefen Auftrag 
Kunde erhalte. Um es zu ermöglichen, daß Ihr mir täglich Bericht erftat- 
tet, werde ich Euch die Ernennung zu meinem geheimen Rathe zufommen 
laffen, und Ihr werdet dann ungehindert und ohne Verdacht zu erregen, 
täglich in meiner Burg erfcheinen können.“ „Eminenz dieſe Gnade,“ life 
pelte Spontanelli während eben über fein fahles Antlig ein Wetterleuchten der 
Freude für einen Augenblick hinflog — weitere Reden fehnitt der Erzbifchof 
mit einem gnädigen Kopfniden und einer kurzen Abſchiedsbewegung der Hand ab. 


u. 
Im Kreuzherrnkloſter. 


Spontanelli verließ raſchen Schrittes das erzbifhöfliche Palais und 
eilte dem Kreuzherrnkloſter zu; Dort angelangt, fchloß er ſich in feine Zelle 
ein, nahm auf dem einfachen Seſſel Platz, verbarg dad Gefiht in beide 
Hände und überließ fich dort feinen Gedanken. Er überhörte die Klänge ber 
Tiſchglocke, welche alle Mönche zum gemeinſchaftlichen Mahle iu das Refec- 
torium berief, und als er endlich aus feinem Nachſinnen über die Urſachen 
des Auftrages des. Erzbifchofs erwachte, bereute er es zu fpät, dieerfte Ge⸗ 
legenheit verfäumt zu haben, mit dem ©egenftande feiner Beobachtungen 
zuſammengekommen zu ſein. „Es iſt aber beſſer ſo,“ brummte er vor ſich 
hin — ich werde zum Quardian gehen und mir eine Zelle neben ihm aus⸗ 
bitten, ich werde da beſſer Gelegenheit haben in feiner Nähe zu ſein und un⸗ 
ter dem Scheine der Nachbarſchaft mich in fein Vertrauen einfchleichen.“ 

Bald darauf fand die gewünſchte Weberfiedlung ftatt, neben der Zelle 
des neuen Ankömmlings erhielt P. Spontanelli die feinige eingeräumt und 
ein Raienbruder übertrug deffen armfeligen Hausrath. — — — — 

Der Abend war hereingebrocden, die Sonne verfant hinter den Bergen 
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und die Glocken ber Stadt gaben ihr das Abſchiedsgeleite, mit ihren hel⸗ 
len und freundlichen Tönen den Frieden einläutenb in das Herz eines je- 
den Menſchen. Auch die Hausglodedes Kreuzherrnflofters wurde in Schwin—⸗ 
gungen gejeßt und der fchrilfe durch die Yange Gänge halfende Klang ver- 
fammelte auf denfelben die Ordensbrüder, die in gemeinfchaftlichen Zuge 
zur Hauskapelle fi) bewegten, um dem Abendfegen beizuwohnen, nach deiien 
Schluße das gemeinfame Abendmahl verzehrt wurde Bei der Thür be 
Nefectoriums trennte ſich der neue Klofteranfömmling von den übrigen Frat- 
res, vorfhügend von der Reiſe ermüdet zu fein, betrat er feine Zelle. Gin 
vor einem Heiligenbilde brennendes Lämpchen warf einen matten Schein 
durch den kleinen Raum, den der Geiftliche raſch burcchfchritten hatte und 
zum Fenſter cilte, dafjelbe öffnete und fich hinauslehnte. ‘Der Mond ftreute 
fein Silberlicht über die rebenbefrängten Halden des Belvederes, die Mol— 
baumellen fangen ihr einförmiges Lied, ARuhe und Frieden fchien in den 
weiten Räumen der Natur zu herrichen, nur nicht in den engen Räumen 
des alten Mannes, der am Fenfter lehnte. Thränen rollten langſam aus 
feinen Augen, einzelne Seufzer rangen fid) aus feiner Bruſt los, ein weh— 
müthiges Gefühl zeichnete fid) in den ſtarren Zügen ab, das endlich in 
Worten ſich Luft machte. 

„So ſtehe ich wieder auf dem Boden meiner Väter“ ſprach der greiſe 
Ordenoprieſter vor ſich hin, — auf einem Boden wo, ſelbſt ich eine glüd- 
liche Jugend verlebte, bis ein finſteres Geſchick mich trieb in die Fremde 
und zu einem verzweifelten Schritte, den ich jetzt ſo tief bereue, den ich 
rückgängig machen wollte, könnte ich dies nur mit Aufopferung meines ei— 
genen Lebens. Hoffnungsloſer Zuſtand, qualvolles Daſein, wann wirſt du 
ein Ende nehmen! O kämeſt du nur ſchon, Mann mit der Hippe, für 
Viele ein ſo gefürchteter Mahner, mir der beſte und einzige Freund, dem 
ih mit Sehnſucht entgegenſehe, komme, befreie mic) von meinen Leiden!“ 

Die ſchmerzlichen Erinnerungen hatten den Dulder übermannt, die lei— 
ſen Töne, die ſeinen Lippen entſchlüpften, wurden lauter, die innere Un— 
ruhe, die im Herzen des einſamen Klauſners gährte und daſſelbe zu zerſpren⸗ 
gen drohte, ließ ihn nicht auf ſeinem Platze ſtehen, in heftiger Aufregung 
durchmaß er raſchen und dröhnenden Schrittes das ſchmale Geviert der 
Zelle und lauter wurden die Worte des Selbſtgeſpräches, welches er führte: 

„Nur den einen Wunſch noch, gütige Vorſehung, laß mir in Erfüllung 
gehen, meine müden Gebeine an jener Stätte ihre Ruhe finden, von der 
ſie ſich einſt gewaltſam losgeriſſen haben. Jahre ſind dahingeſchwunden, die 
Trennungswunde blutet noch, der Schlangenzahn der Reue nagt dar an ... 
Was Habe ich Alles gethan, um dieſe Mahnrufe zu übertäuben, ich ftürzte. 
mid in den Strudel des Vergnügens, aber bei fröhlichen Gelage vergällte 
mir der Wermuth der Erinnerung den Becher der Freude; ich fuchte die 
Einſamleit, aber auch da drängte fi) der Schmerz als unvermeidlicher Ge 
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ſellſchafter auf, ich ſuchte zu beten, Stunden lang lag ich auf den Knieen 
und pſalmodirte, eitles Verſuchen, aus den durcheinanderlaufenden Zeilen 
des Breviers ſtarrte mir die verhängnisvolle Vergangenheit entgegen, die 
Engelsköpfe der Initialen in dem Evangelienbuche verwandelten ſich in höh— 
niſch grinſende Geſpenſterlarven und wo ich hinſah, wo hin ich mich wandte 
das Menetekel des Gewiſſens flammte lichterloh auf .... Ich fühle, daß 
es mit mir zu Ende geht, der morſche Leichnam iſt von der Wucht der 
ſchmerzlichen Erinnerungen erdrückt, bald werde ich vor dem Throne des 
Allvaters ſtehen, an den Stufen ſeines Thrones will ich liegen und Gnade 
erflehen. Der Ewige iſt ja ein Gnadengott, er liebt ja Juden und Chriſten 
mit gleicher Liebe, theilt in gleicher Weiſe ſeine Gnaden aus, er wird mir 
auch vergeben, mir, o qualvoller Zuſtand — der beides war und keines ift!“ .. 

Der unglückliche Greis verſank in tiefes Nachdenken, durch die vergit- 
terten Scheiben ſtahl ſich das Mondlicht ein und zeichnete ein Netz am Bo⸗ 
den ab, in welches die gefangene Einbildungskraft des vor ſich Hinbrüten⸗ 
den fi) verſtrickte. Co ſtand die ſchlanke Geſtalt des Dulders ſtarr und 
unbeweglich da, durch nichts herausgeriſſen aus feinem Nachdenken, nicht ge- 
ſtört durch den Glockenſchlag, der in regelmäßigen Zwiſchenräumen herüber— 
hallte. Endlich rang er ſich los aus dem Banne, den der Rückblick in bie 
Vergangenheit über ihn geworfen hatte, er fchien zu einem Entjchluffe ge- 
fommen zu fein, ber Plan, über den er gebrütet fchien ihm veif, fogar 
ausführbar und mit den Worten: „Ya, da8 will ich thun, er wirb mir 
diefe Bitte nicht verweigern können,“ vaffte er fich empor, ſchloß das Fen⸗ 
fter und fuchte die Ruhe. 

Die Ecene, die ſich in der Zelle des greifen Priefters abgefpielt hatte, 
war aber nicht ohne Zeugen geblieben. Als Spontanelli gejehen, daß der 
neue Ankömmling die Gefellfchaft feiner Ordensbrüder fliehe, hatte auch er 
fi vom Mahle weggeftohlen und war in feine Zelle geeilt. ‘Dort ange- 
langt war er zur dünnen Scheidewand getreten, welche feine Zelle von der 
des Nachbars trennte, den zu beobachten feine Aufgabe war, drüdte an ei- 
nem für ein uneingeweihtes Auge unbemerfbaren Knopfe, eine Klappe fprang 
auf und den Einblid in das Zimmer des Nachbars Hinderte nur das über 
derjelben Stelle hängende Heiligenbild, dad aber an feinem unteren Ende 
ein Loch Hatte, an welches Spontanelli fein Auge brüdte und fo das Gemad) 
überfah. Durch die dünne Leinwand hörte er aud) jedes der etwas lauter 
geiprochenen Worte feines Collegen. 

„Mir fcheint der Erzbifchof täufcht ſich“ brummte er vor fi Hin, ale 
er nad) Beendigung des Selbſtgeſpräches des neuen Ordensmitgliedes ſich 
zurückzog, — „er hält den alten Briefter für einen Sendboten geheimer 
Zwede, an die der nicht denkt, noch beauftragt ift, folche zu vollziehen, aus 
dem ganzen Selbftgefpräche habe ich erfehen, daß er kein geborener Katholik 
ft, und den Schritt bereut, der ihn in den Schoß unfrer Kirche geführt 
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hat. Indeſſen man kann nicht wiffen, wir wollen noch auf der Lauer blei⸗ 
ben, und abwarten, was fid) aus dieſer räthfelhaften Crfcheinung weiter 
entpuppt. „Nach biefen Worten Tegte ſich auch der Spion ſchlafen, der den 
feften Schlaf des Gerechten fchlief, während fein greifer Zimmernachbar un- 
ruhige Träume haben mußte; denn öfters drang banges Stöhnen in bie 
jtille Nacht Hinaus. 


IM. . 
Die Familie Hinnel. 


Paater Joſef Calafanziug, fo hieß der neue Anfömmling im Kreuzberrn- 
Hofter rief am folgenden Morgen einen Laienbiuder in feine Zelle und gab 
ihm einen Auftrag, deſſen Geheimhaltung er ihm beim Cruzifixe beſchwoͤren 
mußte. Als die Dämmerung bereinbrad), verlich der dienende Bruder das 
Kloſter und fchlug feinen Weg zum Ghetto ein. Die Pforten deffelben wa⸗ 
ven noch nicht gefchloffen, die Wache machte dem im geiftlihen. Gewande 
° Einberfchreitenden ehrerbietig Plaß, der nun feine Schritte den winkligen 
Gaſſen zulenkte, in welchen am .heutigen Abend alles Leben erftorben fchien. 
“ Dafür drang aus den forgfältig verfchloffenen Fenfterladen Lichterglanz und 
der gebämpfte Zon zufammenklingender Stimmen ſcholl heraus. Bor einem 
der ftattlicheren Häufer in der Breitengaffe hielt der Bote und pochte an 
der verjchloffenen Hausthüre. Nach einer ziemlich langen Paufe des War- 
tens öffnete fich die Pforte und ein rothaariger Gefelle mit einer Lampe in 
der Hand ließ deren Schein auf den SKlopfenden fallen, und frug bei An: 
ficht des geiftlichen Gewandes in demüthigem Tone nad dem Begehr ſei⸗ 
ned Trägers, 

„Führe mid) zu deinem Herrn“ erwiederte diefer kurz und folgte dem 
voranleuchtenden Diener durch die winffigen dunklen und ärmlich ausſe—⸗ 
benden Gänge des Vorbaues in den rücwärtigen Theil des Haufe, das 
mit vielen Glanze ansgeftattet fehien. Schwere Teppiche Tagen auf dem 
Boden und dämpften den Schall des darüber Hinfchreitenden, in den Nie 
hen ftanden mächtige Schränke mit großen Schlößern und aus einem der 
geöffneten blitte der Glanz filbernen Geſchirres und edler Geſchmeidt 
entgegen. Eine reichgefehnigte Thüre öffnete fi und gewährte den Einblid 
in das Prunkgemach des in der Stadt und im ganzen Lande als reich be 
fannten Juden Hinnel. Die "Ausftattung ded Gemaches wettelferte in 
Glanz und Pracht mit dem eines fürftlichen; feidene Teppiche mit kunſtvol⸗ 
len Stidereten und Juvelen reich befegt verhülften die Wänbe, von der rei; 
gemalten Dede hingen drei vergoldete Rampen herunter, die eine Fülle von 
Licht durch den Saal goßen, die mächtige Tafel, mit den edelſten Speijen 
befeßt, deren Wohlgerüche ſich mit denen der frembländifchen Spegereien 
mifchten, welche in einer Kryſtallvaſe am Kamine verdampften, umftanben 
mächtige Lehnfeffel, in denen einige Geftalten ruhten, deren Blick ſich fra- 
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gend nad der Eingangsthüre richtete, in welcher der Geiftlihe erfchien. 
Der Hanevater, ber am oberen Ende des Tifches ſaß, erhob ſich bei An- 
blid des Gaftes von feinem Site, lüftete ehrerbietig dad Sammtfäppchen, _ 
welches die filberne Fülle ſeines Haupthanres bededte und trat dem Frem⸗ 
den entgegen. „Stört Euch nicht in Eurem Fefte,“ fagte der Zaienbruder, — 
ih weiß, Ihr feiert heute ein Feſt, feid auch nicht bange, daß/ ich Euch Eu- 
ern Freudentag trüben will, die Wolke, die auf Euerer Stirne erfcheint, 
habt Ihr diesmal vergebens heraufbefchworen, ich komme Euch eine Mitthei- 
[ung zu machen, die Ihr zwar, wie Ihr vorgiebt, am Feiertage nicht gerne 
hört; aber wir kennen das ſchon, von Gefchäften hört Ihr immer gerne. 
„Am Feiertage mache ich Feine Geſchäfte, fiel Apraham Hinnelen" — 
jeid fo gut und entſchuldigt hochwürdiger Herr, wir haben fo heute fchon 
den zweiten Feiertag, des Pfingftfeitee, ich fomme morgen zu Ahnen, gnü- 
diger Herr ins Kloſter — wenn Ihr e8 erlaubt“ — feßte er Hinzu. 
„Darin befteht ja der ganze Anhalt meines Auftrages,“ antwortete der 


Geiftliche, dem unterdeffen die Tochter des Haufes einen Seffel und einen . 


Pokal mit Wein angeboten hatte, den derfelbe raſch leerte, — es ift ein 
neuer Ordenspriefter aus Italien angefommen, der will einen Juden haben, 
wahrſcheinlich will er etwas einkaufen, „So, fo," murmelte Abraham und 
fuhr fih mit den beringten. Fingern durch den ftattlichen Bart, der auf die 
ut Pelzwerk reichverbrämte Schaube herabfiel, nun ich danke, chrwurdiger 
Herr, ich werde dem Befehle folgen, wann ſoll ich kommen. 

Das müßt ihr eben ſchlau anſtellen, ergänzte der Bote, während er 
bereitö den zweiten Pokal Teerte und mit den Fingern fpielend ein Stüd Barches 
zerbrödelte — der hochwürdige Herr will eben nicht haben, daß man. Euch 
zu ihm kommen fieht, warum, das. weiß ich felbft nicht, aber er ift ein 
eigener, verfhloffener Herr, der feine Grillen hat, er ift fchon einige Tage 
im Kfofter, Teinen hat er noch vieler Worte gewürdigt. Alſo kurz und gut 
am morgigen Abende nach der Vefperglode kommt Ihr zur Seltenthüre 
des Klofters, da werde ich warten und Euch zum Bater führen Mit 
diefen Worten erhob fich der Bote, wollte fi) entfernen, ließ ſich aber noch 
beivegen, einen dritten Pokal als Stehtrunt zu leeren und den goldenen Kelch 
mit einem unwillführlich ansgeftoßenem Ah des Behagens zurüd gebend 
fonnte er die Bemerkung nicht unterdrüden: „Euer Kojcherwein, Abraham 
ift gut,“ was die angenehme Folge für ihn hatte, daR er zwei mächtige 
Flaſchen mit auf den Weg befam, die er in den weiten Taſchen feiner Kutte 
barg und dann vom Diener bis zum Hausthore geführt, dasfelbe verlieh. 

Abraham Hinnel bfich mit feinem Tifchgenoffen im getäfelten Saale 
eüd, Die Botfchaft hatte ihn troß des Unwefentlihen ihres Inhaltes, 
etwas nachdenklich geftimmt. Der ewig verfolgte und der Willkühr preisge⸗ 





*) Feſtbrod. 
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gebene Jude, den alle feine Neichthümer und fonftige Vorzüge vor plumpen 
Angriffen der rohen Menge nicht ſchützten, fah in Folge diefer oft gemachten bitten 
Erfahrungen hinter jeder Rofe einer Schlange Tauern, zitterte und fchredte 
vor jedem Ereigniße zurüd, welches ihn in eine etwas ungewöhnte Bahn 
trieb, wie die Blumen Noli me tangere verſchloß er ſich ängftlich vor 
jeder fremden Berührung, weil er wie die Blumen, von jedem fremden 


Eingreifen, Zerftörung fürchtete. Der Befehl, zum Geiftlichen zu kommen 
ftimmte Abraham mißmuthig. Was wollte der Geiftlicher von ihm? Gute 
gewiß nichts, dachte er bei fih, — eingedenk der zahlreichen Leiden, melde 


zelotifche Priefter feit Sahrhunderten über feine Glaubensgenoffen herauf 
befchworen Hatten. 

Man Hat mich zum Gala *) befohlen, murmelte er vor fih Hin um 
[hob verdrüßlih das Käpchen am Kopfe herum, — nun ja, man fennt mid 


als den reichjten Juden, ic) foll das Bad ausgiehen. .. „Ribone fl | 


olem,“**) ich will e8 ja gerne thun, wenn es nur zu Geld ausgeht... .“ 
„Aber theuerer, guter Vater, warum verdirbft du dir deinen „Une 


Fomtof“ ***) ſagte Hinnels Tochter, beugte fi) über den Vater herüber, un 


füßte ihm die Falten von der Stirne weg. 

„Judith, meine Yudith,“ rief der Greis mit halb freudig, halb fchmer;- 
bewegter, ahnungsvoller Stimme, — „mein einziger Schag, Leuchte um 
Stüge meines Alters,” mein einziger Stolz; und Freude, deine Liebe und 
Treue ftählt mich gegen jedes Ungemad), wenn du mir nur erhalten bfeibit 
fönnen mir die Feinde und Dränger Alles entreißen. Deinetwegen habe id 
gearbeitet am Tage, beinetwegen habe ich die Nächte durchwacht, allen Gr 
fahren mich ausgeſetzt, Reichthümer gefammelt, um fie dir in den Chef 


zu legen. O mein Kind, komme in meine Arme. Ich weiß nicht, was mid 
heute jo fchmerzlich bewegt, ich will dich fefthalten in meinen Armen. Ein 


Ahnung fagt mir, daß ich dich verlieren fol, „Schadail* bewahre mid vor 
diefem Unglücke...“ 

Eine Heftige Rührung übermannte den Greis, Thränen quollen au 
feinen Augen und von bes Vaters Schmerz bewegt, fiel Judith ſchluchzend 
in die Arme des Vaters. Als fie fich nach langer ftillen Umarmung gegen 
feitig Toelöften, konnte man die Geftalt der Jungfrau fehen, deren Züge 
der Schmerz noch verfehont hatte. Judith Hinnel war eine ſchlanke herrliche 
Figur, welche die koſtbaren und gefchmadvollen Gewänder nod) hob. Das 
prachtvolle ſchwarze Haar fiel in breiten von Berlenfchnüren zuſammenge⸗ 
haltenen Flechten auf den üppigen blendenden Naden herab, das keuſch ge 
Schloffene Kleid Tieß nur den ebenmäßig geformten Buſen ahnen, der bie eben: 
mäßige Form der Antifen Roms haben mochte. Das helle Auge fpielteim ge 
genwärtigen Momente im irifirenden Lichte die Strahlen deffelben, die fih 
in den Thränen brachen, welche das Mädchen erft vergofjen Hatte, erzeugten 
diefen fafeinivenden Glanz; Wangen und Kinn trugen jenen Pfirfich ähnlichen 


*) Geiſtlicher. **) Herr der Welt, ***), Feftftimmung. 
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Keif, welcher für die Friſche nnd Reinheit das fprechendfte Zeugniß gibt. 
Mit diefen herrlichen, felten in einer Perfon vereinigten Gaben der Natur, 
befaß Judith ein treues, fiebendes und hingebendes Herz für Angehörige, und 
Freunde, eine feltene Opferwilligfeit und eine Trömmigfeit und Ueberzeu- 
gungstreue, wie fie nur im Herzen ber Edelſten zu wohnen pflegt. Früh—⸗ 
zeitig hatte fie die Mutter verloren, und der Water übertrug den reichen 
Schag der LXiebe, der in feinem Innern wohnte, auf das einzige Kind, wel⸗ 
ches wieder Alles aufbot, um dem Bater den Verluſt zu erfegen, den er 
durch den Tod eines treuen biedern Weibes erlitten Hatte Nur für fein 
einziged Kind lebend und fterbend, hatte Abraham demſelben eine für bie 
damalige Zeit und die Berhältniffe feltene Erziehung angedeihen laſſen. 
Wer nicht wußte, daß die von einer Fülle von Liebreiz umfloffene Geftalt 
eine Jüdin war, hätte fie gewiß für ein adeliges Fräulein gehalten; fie 
Ipielte die Laute mit Meifterfchaft, begleitete da8 Inſtrument mit gefchultem 
Sefange, ſprach geläufig rein beutfch, franzöfifh und fogar etwas latei⸗ 
nich, eine Sprache, welche gebildete Damen der damaligen Zeit pflegten. 
Das Studium der Schönen Wilfenfchaften war auch ihre einzige Erholung 
md Zerftreuung in der Cinfamleit, der fie oft Zage lang überlaffen blieb, 
wenn der Vater in Gefchäften über Land ging. Oft nahm fie auch bie 
Bibel zur Hand bie fie in der Urfprache zu leſen verftand und bie tiefe 
Poefie, welche aus den Verfen des Pfalmiften ihr entgegen quolf, fand reine 
und volle Annahme in ihrem Herzen, in welchem ſich das lebendige Gefühl 
der Liebe und Anhänglichkeit zur Religion der Väter ftets wach erhalten 
hatte. Abgefchloffen von der Welt, nicht beirrt und beeinflußt von deren 
materiellen Treiben und Drängen herrſchte ein idealer, faft ſchwärmeriſcher 
Zug vor, der in ihr den Wunfch auffeimen Tieß, gleich ihrer Namensſchwe⸗ 
fter Judith und anderer Heldinnen der Bibel, für den Glauben das höchfte 
und jchwerfte Opfer zu bringen. Diefe fchöne Liebe war das einzige Ge— 
fühl, da8 fie befeelte, die irdifche Liebe hatte ihre unbezwingbare Gewalt 
no nicht an das reine, Teufche Herz der Jungfrau verfucht und dasfelbe 
höher ſchlagen laſſen. Wohl freiten die beften Söhne des Ghetto's um 
ihre Hand, und auch von andern Orten des Landes, wohin der Auf ihrer 
Chönheit und Herzensgüte gedrungen war, fanden ſich Bewerber ein, man⸗ 
ches Männerherz hatte der bezaubernde Blick ihres Auges in ihren Bann- 
freiß gezogen, alle fanden freundliche Aufnahme, keine Erhörung. Für man- 
Gen diefer Verehrer legte Judith's Water felbft ein Fürwort ein, allein fie 
\hüttefte ftetS verneinenb ihr Haupt und fagte: „Dis ftehft allein auf ber 
Welt ih kann dich nicht verlaffen, wenn auch die Bibel fagt, daß man über 
den Bund der Ehe Vater und Mutter verläßt, ich bleibe bei dir, den Abend 
deines Lebens zu einem ruhigen und zufriebeiten zu geftalten, ift meine ein- 
ige Rebensaufgabe.“ 

Dergebens fuchte ihr der Vater diefen Gedanken auszureden und dar⸗ 
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auf hinzuweiſen, daß es feine ſehnfüchtigfte Hoffnung ſei, fie „verſorgt“ zu 

fehen, fie fcherzte über ſolche Aeußerungen mit der Frage hinweg: Din ic 
nicht ſo verjorgt, daß mich alle meine Freundinen darum beneiden ! 

Abraham ließ endlich diefen Gegenjtand fallen, als er fah, daß:er. feine 


Beredſamkeit fruchtlos erfchöpfe, er hoffte, daß der Zufall fiegen werde, mo 


die Abficht unterlag, . eröffnete fein gaftfreies Haus den Befuhern und je 
der Samftag Nachmittag vereinigte in feinen Prunfgemächert, "die jungen 
Männer und die Ylüthe der Mädchen des Ghetto's. 

Nehmen wir nad) biefer nothwendigen Schilderung den Faden der Er- 


 zählung wieder auf. Abraham Hinnel war durch die Einladung zum Geift: 





lichen etwas beftürzt, die Tochter fuchte e8 ihm auszureden, nichts deftome: 
niger bejchäftigte diefer Auftrag Abraham den ganzen Abend und bevor er 
zu Bette ging, rief er feinen Diener Zodik herbei und befahl ihm, fich am 
folgenden Abende bereit zu Halten, er werde ihn zum Kloſter begleiten, bant 
aber dem Diener auf die Seele Niemanden von diefem Gange etwas zu er- 
zählen, und über den Befuch des Geijtlichen überhaupt bus ‚underbrüchlicit 
Stillſchweigen zu bewahren. u, 

Abraham und defjen Tochter hatten fi zur Ruhe Zurüdgezogen, nur 
der rothhaarige Zodik blieb allein im Gerhache zurüd, mit deſſen Aufrau⸗ 
mung beſchaftlet. 


NV. 

Zodik. 
Es fe ein alter, aber oft bewährter Spruch, baf udn die Schlauge 
am eigenen Buſen nähre. Cine ſolche Schlange war auch Zodit, der lang. 
jährige Diener im Haufe Hinnels. Der alte Abraham hatte ihn als Woi 
ſenkind, das man eines Morgens in den Straßen der Judenſtadt gefunden 
hatte, in das Haus genommen und ihn gleich einem eigenen Kinde gepflegt. 
Zodik war zu einem hübfchen Burſchen herangewachſen, bem nur die rothen 
Haare ein etwas unheimliches Ausfehen verliehen. Allein fein Pflegevatcı 
hatte fi an den alten jüdifchen Spruch: „An einem Rothkopf iſt fein 
Broche.“*) nicht geehrt und Zodik verrieth durch feine Handlungsweife nicht, 
da; er biefen Spruch bewahrheiten wolle. Er war bienfteifrig, am 
hänglich und der Judith mit brüderlicher Liebe zugethfan. Wo er ihr einen 
Wunſch von den Augen herablefen konnte, beeilte er ſich, denfelben zu erül: 
len, ein freundlihes Wort von ihr — und fie fpendete es ihm oft, — 
ſchien ihn glüdlich zu machen, kurzer wurde wie ein Kind des Haufes behandelt 
und man ließ ihm weder feine Herkunft, noch feine Stellung fühlen; denn 
fein Amt als Diener des Haufes war ihm leicht gemacht, ſchwere Arbeiten 
wurden ihm nicht zugetheilt, er verlebte daher feine Tage in einem ange 


*) Segen. 
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nehmen Nichtsthun, bei guter Koft und ſtetem Beſitze von Geld, mit dem 
ihn die Freigiebigleit des Alten und ſeiner Tochter in reichen Maße bedach⸗ 
ten. Diefe forgenlofe Stellung hatte ihr” aber ‘auf Abwege geführt, das \ 
Stilfeben im häuslichen Kreife behagte ihm nicht, er fehnte ſich darnach, den 
“gefüllten Geldbeutel mit lockeren Gefellen zu verpraffen- und ſich nicht jene 
Zurückhaltung aufzuerlegen, die ehedem, aber auch jegt noch, zu den Borzü- 
gen ber Juden gehören. Noch eine andere Leidenſchaft war in fein. Herz 
eingezogen und erfüllte basfelbe mit namenlofem Schmerze, weil er Befrie⸗ 
digung derſelben nicht hoffen konnte. Er hatte fein Auge zu der ſchönen 
Yudith erhoben, die liebliche Tochter des Hauſes Hatte in feinem Innern 
eine Gluth angefacht, welche ihn zu verzehren drohte. Wenn fie fo dalag 
auf der Ottomane und die raufchenden Seidengewänder ihre edlen Formen 
mehr zeigten, als verhüfften, die volle weiße runde Hand herabgeſunken 
welde in die Saiten der angelehnten Laute griff und klagende Töne vib⸗— 
riren ließ, ba Hätte er vor ihr Hinftürzen mögen in finnficher Glut und. . 
auöfprehen, was in feinem Innern wogte und gährte, ihn wachend 
zum Xräumer machte, aus! Träumen ihn wedt, Da trat bad ber- 
bitternde Gefühl feiner geringfügigen Stellung ihm entgegen, das Wort auf 
feinen Lippen erftarrte und der Strom der gewaltjam zurückgehaltenen Em- 
pfindungen preffte Ihm die Bruſt, in der zwei ber wiberftreitendften Ge⸗ 
fühle Plat griffen, eine namenlofe ftille Liebe zu Judith und ein grenzenlo⸗ 
fee Haß, weil er dieſe Liebe als eine vergeblihe und unerwiederte kannte⸗ 
Oft wenn ber alte Abraham freundliche Worte ihm frhenkte, Judith ihn 
‚mit „lieber Zodik“ anredete, da trieb es ihn an, dem Vater ein Geftändniß 
abzulegen, von Judith Erhörung zu erflehen. Er legte aber gewaltfam fei- 
nen Gefühlen einen Zaum an, knirſchend vor Wuth über fein Schidfal, das 
An wie einen Ball in diefed Haus gefchleudert, bildeten fi in feinem In⸗ 
nern bie böfen Leidenſchaften ber Heuchelei und Verftellung heraus und die Qua⸗ 
fen, die mie ein untertrbifcher Vulfan verborgen in ihmbrannten, fuchte er 
um jedeft Preis zu fibertäuben. 


An diefem Abende Hatte abermals die Leidenfchaft in ihm emporge- 
fodert, beim Feſtmahle faß er an ihrer Seite, ihr Hauch ftreifte feine Wange. 
ihr Fuß hatte den feinigen geftreift und ein Wolluſtſchauer überriefelte -ihn. 
Sonahe feinem Wunfche und fo ferne doch von der Erfüllung bdeffelben, das 
hatte ihn in ftilfe Raſerei verfeßt und die Fluth der Gedanken, diein feinem 
Kopfe zufammenraufchten, wollte er um jeden Preis wegſchwemmen. Vom 
Schlafe war feine Rede, den hätte er umfonft gefucht, er beſchloß nod in 
fpäter Nacht in eine Kneipe zu gehen. Er Hatte dies ſchon oft gethan, det 
Gang war für ihn nichts Neues. Leiſe wie eine Kate ſchlich er fich in "fei« 
nem Mantel gehülft hinaus, fperrte da8 Hausthor auf und trat auf die 
Safe. Es war eine filberhelle Mondnacht, Friebe und Ruhe war über al- 
fe Wohnftätten des Ghetto’ außgegoffen, nur ihn trieb die Unruhe aus 
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denfelben Hinaus. Beim Thore der Judenſtadt angelangt, pochte er an daſ⸗ 
felbe in eigenthümlicher Weiſe, e8 ſchien ein befanntes Zeichen zu fein, denn 
bald knarrte da8 Schloß und ein bärtiger Thorwarte hielt ihm den Kienjpan 
ins Gefiht, den er mit den Worten: du biſt's Zodik,wir haben fchon lange 
deinen Schimmelpfenning nicht gefehen,“ ausblies. Zodik hatte auch ſchon 
die Silbermünze in Bereitfchaft, die er dem Pförtner in die Hand drüdte 
und dann durd die Seitenpoften zur fteinernen Brüde eilte, in deren Näbe 
das ſtark bejuchte Wirtshaus „Zum rothen Hirſch“ fi befand. In der 
Hinterftube der Schenke, dieer wie ein alter Befannter durch den Seitenein- 
gang gleich betrat, faßen noch ein paar Zecher beifammen, welche den An- 
fömmling mit einem Halloh begrüßten und ihm die Bierfrüge zum Willkomm!“ 
reichten, aus denen er der Reihe nad,“ Befcheid tranf. 

„Als hätt’ des Gottſeibeiuns Großmutter aufihren Befenftiel, ihr rothaa⸗ 
riges Soͤhnlein hergebracht“, gröltzte die Bierſtimme eines alten Kriegers, 
deſſen Stirne eine Schmarre zierte, bie er eher bei einer Wirthshausprügelei, 
als auf dem Schlachtfelde davongetragen, — bu kommſt gerade recht, das 
dürre ſchwatzhaſte Männlein da, brummt mir jekt Schon zwei Stunden die Ohren 
bon feinen Herrn, dem Erzbiſchof voll und vergällt mir mit feiner Schim⸗ 
pferei den Schluck Bier, Jude, ift deine Geldkatze trädtig, wir wollen fie 
entbinden, he, Wirthshaus, Würfel herein, wir fpielen eind. Weh dir 3% 
dik, wenn du nicht verlierft ich hau’ dich zu der Speif’ zufammen, die ich als 
Heidud des Palatined in Hungarien täglich freffen mußte, Gullaſch wird aus 
dir gemacht, frommer Jobſt, du fpielft ja auch mit. Na verdreh’ nur nicht 
deine Augen, als wenn du mit Heuchlermiene in der Kirche ftündeft, hier 
wird fein Gebet geplärrt, wir wollen ein Spielchen halten und des Zobil Kram 
ift grade gut genug dazu, ſoll's ſich's zur Ehre anrechnen, daß ein kaiſerli⸗ 
her Seldwaibel mit ihm fpielt, alfo hollah, Einſatz, Patih! „die Würfel 
und bie Geldftüde rollten, die Bierfrüge wurden geleert und gefüllt, e& wurde 
gelärmt und gejohlt, daß die Runde darauf aufmerffam wurde, der Führet 
mit der Hellebarde an den Laden ſchlug und das Kfeeblatt zum Nachhaufe: 
gehen antrieb, welchem Befehle auch Folge geleiftet werden mußte. 

Der Solbat ging die Altftadt hinab, Zodik begleitete den Kammerdie⸗ 
ner bed Erzbifchofs über die fteinerne Brüde. Am Ende berfelben ange 
langt, ſchieden fie von einander. Zodik, glücdlich um die Hand voll Thaler 
gebradt, die er vom Haufe mitgenommen und mit den Kumpanen vermwür- 
felt hatte, eilte wieder in die Judenſtadt zurücd und fuchte fein Lager, auf 
welchem er noch einige Stunden bis zum Morgen im Halbjchlafe zubrachte. 
Unruhig ſich Hin- und herwälzend reifte in ihm der Entſchluß, die nächſte 
©elegenheit zu benügen und zum alten Hinnel hinzutreten, bei ihm um bie 
Hand feiner Tochter anzuhalten, und wenn fie ihm verweigert würbe, Hack 
furdtbare Race zu nehmen. Um die Ausführung des Racheplanes war ihm 
nicht bange, nicht umfonft verfchleuderte er fein Geld an die Zechbrũder, bie 
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foliten ihm dann Werkzeuge feiner böfen Entfchlüffe fein. Mit diefen Vor- 
fügen lullte er fi in den Schlaf ein. 


V. 
Ein Biederfinden. 

Am Abende des nächften Tages verließen zwei in ihre Mäntel forg- 
fältig verhülfte Geftalten das Ghetto. Abraham Hinnel und fein Diener 
Zodif ſchlugen den Weg zum Krenzherruflojter ein. Beim Ceitenpförtfein 
harrte Schon der dienende Bruder und führte Hinnel in das Kloſter, Zodit 
ging dor demfelben fchildernd auf und ab. Vor der Thür der Zelle des 
Vater Joſef Calaſanz Hielt der Pförtuer und Hinnel trat in das Gemach 
Der greife Priefter fchien fhon mit Ungeduld der Ankunft des Juden ge- 
harrt zu Haben, mit einem „Ab, Schön, daß Ihr Wort haltet” empfing er, 
ihn und Schnitt mit diefer freundfchaftlihen Redewendung die demüthigen 
Begrüßungsworte Abrahams ab, die der gedrüdte Jude der damaligen Zeit 
rei) oder arın, dem Nichtglaubensgenoffen gegenüber ftets im Munde führte, 

„Setzt Euch nieder, mein lieber Freund, ganz in meine Nähe, ic) habe 
mit Euch, Wichtiges und Geheimes zu ſprechen und muß meine Worte dämp- 
fen, daß fie nur für Euer Ohr vernehmlich find. Kann ich auf Eure Ver⸗ 
ihwiegenheit bauen ?,, 

„Stumm wie das Grab, hochwürdiger Herr!“ ergänzte ber Jude, 
„Nennt mich nicht, hochwürdiger Herr,” fiel der Geiftliche ein, nenne ınid) 
Bruder. Tritt nicht erjchredit zurüd vor diefer Aufforderung ; zwar flammt 
auf meiner Bruft ein großes rothes Kreuz, aber nur auf der Außenſeite 
meiner Bruft, unter derfelben fchlägt ein Herz, welches einft das Rreuz nicht ver- 
ehrte, mit einem Worte, wifje, ich bin dein Bruder, doch nein — fette er 
Ihmerzbewegt hinzu — ich war ee, war ein Jude! 

„Was hör ich!“ rief Abraham, nicht Meifter feiner Bewegung und 
jeines Erſtaunens, und fprang von feinem Site auf. — 

„Sa fahre nur entfegt zurück,“ fuhr der Pater fort, — „auch ich fahre 
ſchmerzbewegt zurüd, dent ich des Jetzt und Einft, aber gefchehne Dinge Yaf- 
fen jih nicht ändern — ginge dies, o was gäb ih darım. . . . bochruhig, 
ruhig" — fuhr er mehr zu fich felbft gewendet fort — „ ruhig, bekämpfe 
deinen Schmerz, beine Aufregung.“ 

Sich zu Abraham wendend fpracd er: Thenerer Bruder und einftiger 
Glaubensgenoſſe, bevor ich bir den Grund fage, warıım id) did) zu mir ge— 
beten, bevor ich die letzte Bitte eines Sterbenden dir vorlege, die du. nad 
den Sagımgen Deiner Religion nicht abſchlagen darfjt, will id bir meine 
Lebensgefchichte erzählen. Ich rufe damit ſchmerzliche Crinnerungen wach, 
reiße von Neuem Wunden auf, die die Zeit nicht ganz heilen konnte, aber 
id werde wieder Troft darin finden, daß ich mic verſenke In jette goldenen 
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glücklichen Zage der Jugend ... Ya, ich war einft ein ftattliher Junge 
wenn auch heute feine Spur davon übrig ift, da Schmerz und Gram feine 
tiefen Merkmale zurückließ. Ja. Das Prager Ghetto kannte den Jochai 
Rubin als einen feurigen Jungen — „ bei Nennung diefes Namens fchien 
Abraham wie von einem DBligftrahle getroffen zu fein, eine furdhtbare Auf 
regung bemächtigte fich feiner, die er nur mit Mühe unterbrüdte, der Geiſt⸗ 
fihe aber, der fid) in die Jugenderinnerungen verfenfte und deren heitere 
Bilder im Geſpräche entrollte, hatte ganz auf feine Umgebung vergeffen, mit 
offenem Auge träumte er ſich in die Vergangenheit hinein und lebte für die 
Gegenwart nicht. Wie in Eomnambulismus oder im Halbfchlafe ſprach er 
vor fich hin, mehr fidy ſelbſt als feinem Zuhörer erzählend. 

„Es waren goldene Tage” — fuhr er fort — .. dieichin den Mau- 
ern des Ghetto's verlebte, ich fühlte nicht den Drud, der auf uns JInden 
laftete, was fümmerte mid) die Außenwelt, mir blühte das fchönfte Glück in 
jenem reife, der von allen andern ausgefchlogen war. Sulamith, die Toch 
ter des reichen Jechiel liebte mich und ich fie mit jener unausſprechlichen 
Glut, wie fie nur im Herzen zweier jugendlid) reiner Wefen Iodern Kann. 
Mehr als ein Viertel Yahrhundert ift feit diefem Momente verftrichen, ic 
gehöre einem Stande an, der die weltliche Liebe abgefhworen hat, aber nod 
immer jchwebt mir das Bild der erften Jugendliebe vor, der Anfang mei— 
nes Glückes und meines Unglüdes, das mich unftät herumtrieb auf dem 
weiten Erdballe.... . 

Die Stunden des Glückes mußte ich mit Jahren des Unglüdes cr 
faufen. Der ftolze Jechiel wollte von einer Verbindung feiner Tochter mit 
mir nichts wiſſen, heimlich fanden, wir uns zufammen und leifteten gegen 
feitig den Schwur eher zu fterben, al8 uns zu trennen ..... Weiber: 
jhwüre! dabei ftieß der greife Erzähler eine gelle Lache aus, welche ale 
ſchauerliches Doppeleho von der gewölbten Zellendecke zurüdtönte — Abra— 
ham war halb ohnmächtig von feinen Sitze herabgefunfen. 

„Verzeihe theuerer Freund,“ bat ihn der Geiftliche, der diefe Aufregung 
des Zuhörer feiner eigenen zufchrieb, ich will mich faßen und ruhiger er 
zählen, habe Geduld mit mir und höre mid an: Eines Abends kam En: 
lamith jpäter als gewöhnlih an ben Ort unſerer Zufammenkfunft, einen 
richtig gewählten Ort; denn an diefem herrfcht nur die Liebe, der Haß iſt 
dort begraben, unter einem Hollunderbufche des Friedhofes erwartete ich fic 
flog in meine Arme, aber fie war an diefem Abende bläffer ale die 
Scheibe des Mondes, welder feine Strahlen auf uns herabwarf. Thränen 
zitterten in ihren Augen und mit vor Echluchzen unterdrüdter Etimme rief 
fie mir zu: Jochai, thenerer Jochai, Alles ift verloren, wir müſſen uns treu- 
nen! Noch hoffte ich immer den harten Sinn meines Vaters zu einer Ein- 
willung der Ehe mit dir zu ermweichen, aber der heutige Tag Hat den Reit 
meiner Hoffnung vernichtet. Mein Vater trat am Morgen als er aus ber 
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Synagoge kam zu mir in's Gemach und ſagte: Sulamith, langegenug habe ich 
Nachſicht mit deinen Schwächen gehabt, aber für die Folge geht es nicht, 
Ich muß dir ein traurige Bekenntnis ablegen. Du weißt, id) babe außer 
dir noch mehrere Kinder, fie glüdlid zu verforgen, war mein Streben, zu 
dieſem Zwecke habe ich raſtlos Tag und Nacht gearbeitet und mir felbft alle 
Entbehrungen auferlegt. Der Ewige, gepriefen fei fein Name, hat mir aber 
feinen Eegen nicht gewährt, mein letztes Hab und Gut ift durch ein un- 
glückliches Gefchäft verloren gegangen, Noth und Elend fteht ung allen bevor. 
Aber der Ewige hat feinen Rettungsengel gefendet, er fam in der Geftalz 
eines ſchönen Mannes, der mit Glüdegütern gefegnet ift, er will fie bir 
alle zu Füßen legen, reichft du ihm die Hand am Traualtare. Sich mein 
theueres Kind, ein befümmerter Vater fteht vor dir, ein Vater, den das 
Shidjal feiner Familie, die an den Dettelftab verfeßt ift, vorzeitig in bie 
Grube bringen möchte, diefer Vater fleht zu Dir, der du der Schußen- 
gel alfer fein Fannjt, wenn du das Jawort zu diefer Ehe gibft, erhöre fet- 
ne Bitten, bringe dem Vater, bringe deinen Gefchwiftern dies Opfer, fage 
dih To8 von dem unglüdfeligen Berhältnige, an das Du did) geknüpft Haft, 
ih Habe nie eine Bitte an dich geftellt, ich, der ich dir das Leben gegeben, 
dih unter Noth, Leiden und Schmerzen groß gezogen Habe, ein vom Un- 
glüce gebrochener Vater fteht vor feinem Kinde, welches das Unglück in 
Süd, den Schmerz in Freude umwandeln kann, Sulamith, kannſt du zu 
diefen Bitten deines Vater Nein fagen ? 

Sie erzählte mir dies mit bebender Stimme, während ihr Arm um 
mein Haupt gefchlungen war, das ich fehmerz gebeugt, ahnend das Kom⸗ 
mende gefenft Hatte. 

„Jochai,“ fuhr fie fort, — „theurer Jochai, den ih noch immer mit 
gleicher Glut liebe, den ich nie vergeßen kann und werde, Jochai, fage du 
jelbft, was hätteft du gethan, wenn ein Vater zu dir getreten und dies 
Opfer verlangt hätte. Du kannſt die Qualen nicht ermefjen, die ich em- 
Pfand, als mein Vater fo zu mir ſprach, der Kampf läßt fih in Worten 
nicht fehildern, den ich in diefem Augenblicke durchkämpfte, ich faßte endlich) 
einen Entfchluß, Vater rief ich und der Schmerz und die Ceelenangft zit» 
terte in meinen Worten nad), Vater ich bin zu jedem Opfer bereit, verfüge 
über meine Hand: 

„Sch babe das von dir gehofft,“ ſprach mein Vater ernft und bewegt 
und legte feine zitternden Hände fegnend auf mein Haupt und verließ mid). 
Ich hatte Kaum Zeit meinen Schmerz auszuweinen, als die Thür meines 
Zimmer fi) wieder öffnete und der Vater an der Hand eines fremden 
Mannes hereintrat, der mich theure Braut nannte, der Vater Tegte meine 
Hand in die feinige, ein Kuß brannte auf meiner Stirne, die Sinne ent- 
ſchwanden mir, bewußtlos ſank ich zur Erde. Es war fhon Abende, ald 
ich in meinem Bette erwachte, mein erfter Gedanke warft du, theurer Jo— 
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chai, den ich noch immer liebe, von Fieberangſt gejagt, durcheilte ich die 
Straßen, um dich hier auftzuſuchen und dir Alles zu erzählen. Jochai, es 
ift das Iette mal, daß wir uns heute fehen, ich habe meinem Vater, mei- 
ner familie bad Opfer gebracht, ich gehe eine freudenlofe Ehe ein, aber 
Gott wird mich ftärken, dies zu ertragen, wenn du mir nım vergibſt! ... 

Sprachlos hörte ih) Sulamith an, das unerwartete Ereignis Hatte mir 
die Sinne geraubt, ih Hatte mich in diefem Augenblide hinabgewünſcht unter 
jenem Rafen, auf dem ich jaß und unter dem die Gebeine unfrer Brüder und 
Schweſtern lagen, die ausgefämpft hatten, des Lebens Freuden und Leiden nid 
mehr faunten. Starr und ohnmädtig jah ich Hinauf zu den Wollen, bie 
wie höhnende Gefpenfter vorüberflogen, ein namenlofes Weh durchfchnirt mit 
einem Male alle Faſern meines Herzend, aus dem alles Blut gemicen 
war. Mit einem dumpfen Schrei fprang ic) von der Seite ber Gelichten 
auf, und wie von Furien gejagt, floh ich den Friedhof, auf dem alle mein 
Hoffnungen, mein Lebeneglüd begraben war. 

Den andern Tag erzählte man ſich ſchon in der Indengaße, Sula— 
mith ſei Braut geworden: 

„Du kannſt dir denken,“ — fuhr der Pater nach einer Pauſe fort, 
während welcher er von den trüben Erinnerungen überwältigt, ſchwer auf: 
gefeufzt Hatte, — mit welchen Gefühlen ich in der Judenſtadt herumwan 
belte. Ach war meiner Sinne nicht recht mächtig, in aller Thätigkeit ge: 
lähmt, zu feinem Entfchluße fähig, Ich wollte Prag fliehen, aber ei 
geheimes Etwas hielt mich mit magnetifchen Banden wieder zurüd, die 
Hoffnung war aus meinem Herzen nicht ganz geflohen, ich glaubte nod im 
mer das Alles fei nur ein Tranm, ein vorüberziehendes Gewitter, nat 
welchem eine heitere Friedensfonne wieder lächelt umd durch Die trüb 
Schickſalswolken der Regenbogen als Leuchtendes und vereinigendes Symbel 
die Häupter zweier nur auf kurze Zeit getrennten Liebenden befcheinen werk. 
Eitle Täuſchung! , 

An einem Sonntage, nachdem ich die ganze Woche fieberkrank im Bett 
gelegen war, betrat ich die Gafje wieder an einem heitern Nachmittage, der 
feine Reize auch über das verftoßene Ghetto ausgegoßen hatte. Naclange 
Entbehrung athmete ich die frifche, reine Xuft mit Wohlbehagen ein, DT 
ftilfe Friede der Refignation war in mein Gemüth eingezogen und bad fahl 
Auge, welches getäufchte Liebe gebrochen hatte, befam neuen Glanz. Naib 
griff ih aus, um einige Stunden im Freien zuzubringen, da, o Augenblid 
namenlofen Schmerzes, der nach) Jahren bei der Erinnerung davon uoch im 
mer brennt, naht fi mir ein Zug, Cymbeln und Pfeifen tönen Iuftig dur 
die Luft, muntere Rufe tönen rings umher, neugierige Schaaren laufen vor 
mir her und bilden eine Gaffe, durch welche ein Zug jchreitet. Es ward 
Hochzeitszug, zwei Schalfanarren voran mit rothbemalten Gefichtern, weh 
komische Grimaffen fchnitten, die Peitfchen in den Händen, mit denen I 
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rechts und links die Hiebe austheilten, um die johlende Gaffenjugend in - 
den Schranfen zu halten, hinter ihnen die Zinteniften und Pfeifer, die ein 
Inftiges Liedlein fptelten, und unter dem Baldachine das Brautpaar. 

Die Braut war Sulamith, ihr Geficht noch weißer, wie das Atlas- 
kleid, das ihren Leib umfpannte, die Perfenfhnur um den Hals, erftarrte 
Thränen, welche fie vergoßen, aber nein, über ihre Lippen ſchwebte ein Lä- 
deln, ein Lächeln, das mich vafen machte, dad mir das Blut zum Kopfe 
trieb, mit namenlofer Wuth mich erfüllte, daß ich mit den Zähnen knirſchte 
und die Fäufte ballte, ein Fluch trat auf meine Lippen, ein ſchriller Auf- 
\hrei rang fi aus meiner Bruft los, alfer Augen wendeten fi) nad) ber 
Gegend, woher er kam, der Zug ftodte, die" Braut richtete ihren Blick auch 
dahin, unfre Blicke begegneten fich, fchrederfültt fchanerte fie zufammen, faßte 
frampfhaft ben Arm des Bräutigams, während tch durch die gaffende Menge 
mir einen Weg bahnte und ine freie ſtürzte. Ich fluchte der Praut, dem 
Präutigame, ich verfluchte ihre Nachkommen —“ 

„Haltet ein, um Gotteswillen, haltet ein,“ ſchrie entſetzt Abraham und 
ſtürzte auf den in Extafe gerathenen Prieſter zu, — fluchet nicht weiter, 
Euer Fluch traf, — ich bin Abraham Hinnel, der Gatte Sulamiths, die 
bereits dort weilt, wo die menſchlichen Leidenſchaften verſtummt ſind! 

,„Abraham Hinnel!“ rief Pater Calaſanz mit einer Stimme, in deren 
Laute fih Schreck und Überrafhung mifchten, — Abraham Hinnel, mein 
Nebenbuhler! Schickſal, du fpielft ein graufames Spiel mig mir, ober ift 
ed nur Zufall, der den Urheber aller meiner Leiden mir entgegenführt. 

„Do nein,“ fuhr der Geiftlihe nad einigen Augenbliden bangen 
Stillfchweigens fort, während welchen er fein fiebernd Haupt an das Ten- 
ter gelehnt hatte, um ſich Kühlung zu verſchaffen, — „nein, der Haß und 
die Leidenschaft toben nicht mehr in meinem Innern, es ift ein ausgebraun—⸗ 
ter Krater, den ich nur von den Schlacken reinigen will, id preife did) 
Schickſſal, das mir gerade diefen Mann entgegenführte, Geift der geliebten 
Sulamith, der du aus den Wolfen herabfiehft auf une, verzeihe dem reu- 
igen Sünder, vergib ihm die Flüche, die er gegen dich ausgeftoßen und du 
Satte, der einft und noch immer von mir fo heiß Geliebten, gib dem zit- 
ternden Greife die Hand, PVerzeihung, Verföhnung fei unfer Loſungswort!“ 


Die beiden Greife fanfen fich fpradlos in die Arme, und im ftiller 
Umſchlingung weinte einer an der Bruſt bed andern feinen Schmerz aus. 
Rad) längerer Zeit konnte der Pater wieder foviel Selbjtbeherrfchung über 
fi gewinnen, daß er ſich langſam Iosmachte, Abraham auf die Bank ne 
ben fih 309 und dam die bange Stille mit den Worten unterbrad) : „Er- 
zähle mir Abraham von deiner Sulamith, erzähle mie Ihr Leben, Ihr 
Sterben, wie ein Ball durch die Welt getrieben, Habe ich über Ihr Schid- 
fat nichts erfahren. können, ich kann in meiner Lebensgeſchichte wicht fortfah- 
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ren, bis ich nur Aufſchluß über die Schickſale der ſo heiß Geliebten erhal⸗ 
ten habe ..“ 

„Das ift in wenigen Worten erzählt,” begann Abrafam — „id 
führte Sulamith ala meine Gattin heim. Ich wußte wohl, daß Liebe fie 
nicht in meine Arme geführt hatte, indeßen hoffte ich von der Alles Heilen- 
der Zeit, daß fie auch bei ihr wohlthätig einwirken werde. Sie war mir 
eine Tiebende Gattin, fie fuchte jeden meiner Wünfche zu erfüllen, aber em 
jtilfer Schmerz wohnte in ihrer Seele, felten fam ein Lächeln über ihre Züge, 
für alle Freuden des Lebens abgeftorben, lebte fie nur für deflen Pflichten. 
Ich Hoffte, daß ein Pfand ber Liebe diefes mich peinigende Verhältnis Löjen 
werbe, daß die Meutterliebe verdrängen werde die Erinnerung an eine un- 
glückliche Jugendliebe, aber der Ewige wollte unfre Ehe mit feinen Kindern 
fegnen. Endlich nad) einigen Jahren ging der fehnliche Wunfh in Erfül- 
fung, Sulamith fam mit einem Mädchen nieder, aber das Leben des Kin- 
des Toftete das Ihrige, fie ftarb im Sindbette, ihr Teßte8 Wort war: „Jo⸗ 
hai!“ 

Eine heftige Rührung hatte beide Greife ergriffen, fie ſchluchzten wie 
die Rinder. — — — — 

„Meine weiteren Schickſale find in wenigen Worten erzählt,“ nahm 
Abraham den Faden des Gefpräches wieder auf, — nad dem Tode mei⸗ 
nes Weibes, das ic) trog ihrer falten Zurüdhaltung aufridhtig und warm 
geliebt hatte, widmete ich mich nur dem einzigen Kinbe, welches mir aus 
diefer Ehe entfproß, ich hütete Judith, fo nannte ich fie, wie meinen Aug- 
apfel, ich wies alfe Anträge einer nochmaligen Verheiratung, die mir zahl 
rei gemacht wurden zurüd, ich wollte nur für mein Kind leben. Gott, 
gelobt fei fein Name, hat mir wenigftens in biefer Blume in Ifrael, id 
kann mit BVaterftolz fie fo nennen, einen Erſatz gegeben für die früh dahin- 
gewelften Blüten des häuslichen Glückes. Einſam würde id) durch die wei- 
ten Gemächer meines Haufes fehreiten, ftände fie mir nicht zur Seite, würde 
fie mir nicht die Falten von der ©tirne bannen, welche der Gram auf bie- 
felbe gezogen. Und dennoch, wenn auch mit bintendem Herzen würde id 
fhon die bange Trennungsſtunde gerne fchlagen hören, die fie herausführen 
möchte aus meiner Wohnung in die Arme eines Tiebenden Gatten. Aber 
fie will von einer Verheiratung nichts wiffen, fie will bei mir bleiben, um, 
wenn ich mein müdes Haupt zur Ruhe gelegt, auch einfam dahinzumwelten, 
der Pflanze gleich, die von warmen Süden in bed Nordens rauhe Gefilde 
verfegt wurde . . . das ift mein ganzer Lebenslauf, einförmig ſich hinzie- 
hend, wie die Wüfte, unterbrochen nur durch den erquicenden Augenblid der 
Dafe, welche Kindesliebe in das dürre Alltagsleben gezaubert hat, erhalten 
nur durch die zauberifche Hoffnung der Fata morgana eines glücklichen und 
zufriedenen Lebensabends!“ 

„Beneidenswerter Greis!* fiel der Pater ein, — „deilen Lebensichift- 
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lein auf ruhiger Flut dahin ſteuerte, der ohne Reue in die Vergangenheit, 
ohne Verbitterung in die Zukunft blicken kann! — Mich ſchleuderte der 
Sturm umher, eine qualvolle Vergangenheit, eine freudenlofe Gegenwart iſt 
mein 208, wann naht das Ende diefer Peiden 21“ 

„Religion ift ein lindernder Balſam für alle Wunden“ tröftete Abra- 
ham den Klagenden, — „oft wenn id) das Ganze meiner traurigen Ein- 
ſamkeit überdachte, mich fo verlaffen fah, die Möglichkeit eriwog, wenn aud) 
das legte Band, das mid) ans Xeben feßelt, meine Tochter, von mir getrennt, 
da überfam mic) ein namenlofes Web, das Auge fuchte nah Thränen und 
fand fie nicht, da verſenkte ich mid) in die Bücher der heiligen Schrift, aus 
den Worten ber Propheten quoll mir ein erfriihender Strom des Zroftes 
entgegen und in einem inbrünftigen Gebete zu dem Allerbarmer, fprang der 
ftarre Eispanzer bangen Ahnungen und Qualen welcher den_Quell meines 
Lebens ftoden gemacht hatte.“ 

„Ya, wer auch beten konnte, wie du,“ fiel der Priejter ein, — „id 
lann e8 nicht, ich habe meinen alten Glauben verläugnet, und in dem neuen 
läßt mich die Erinnerung an die Vergangenheit, biefe geißelnde Cumenide 
feinen Troſt finden... . doch ich wollte dir ja erzählen, wie es fo weit 
fam, ich kann es heute nicht mehr, ich bin zu erfchöpft, die Zeit ift über⸗ 
died jo weit vorgerüdt, daß ich nicht damit zu Ende fommen Tann; denn es 
it — jeßte er mit einem tiefen Seufzer hinzu — eine lange und fchmerz- 
liche Geſchichte. Wir müſſen uns jett trennen, ich hoffe dic) aber bald 
wiederzufehen und werde dich davon verftändigen laffen.“ 

Die Greife ſchieden; als Abraham auf die Straße trat, fchlug der 
Nachtwächter mit der Hellebarde anf das Pflafter die Mitternadhtsftunde, 
ftill und todt war Alles rings umher, Zodit war auch nicht mehr zu fin- 
den, der Greis eilte in feine Wohnung, in der ihn feine Tochter noch er- 
wartete, deren Unruhe fie nicht hatte zu Bett gehen laffen. Beim Anblicke 
des Vaters entfchlüpfte ihr ein freudiger Ausdrud, der Alte Iegte feine 
Hände fegnend auf das Haupt des Kindes, wie er es allabendlich that, dann 
ſuchten Beide die Ruhe. Abraham fand fie nicht fo bald, die Erlebniſſe 
de8 Abends befchäftigten feine Gedanken, freudige und fehmerzlihe Ahnun⸗ 
gen durchwogten ihn, im Halbſchlafe zauberte die aufgeregte Phantaſie aller- 
lei lachende und düftere Bilder vor, befannte freundliche und wilde feindli= 
he Stimmen ſchlugen wirrend um fein Ohr und dieſes Chaos unterbrad) 
erit der Tanghingezogene einförmige Ruf des „Schames,” der zum „Früh— 
gebete* rief. Raſch fchälte fich Abraham aus den Eiderdunen, in denen er 
diefe-Nacht feine wohlthätige Auhe fand und eilte mit dem „Talisbeutel“) 
in die Synagoge. 
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II. 
Stilleben. 

Sabbath war e8, zwei Tage nach der erzählten Begegnung mit bem 
Bater. In der Behaufung Abraham Hinneld war zabfreiche Geſelſſchaft 
Regelmäßig am Samftag Nachmittage fanden fich die jungen Mädchen und 
Männer des Ghetto's bei Iudith zufammen, um daſelbſt die letzten Stun— 
den des Ruhetages in harmlofem Geplauder und unfchuldigen Spielen zu 
verbringen. Manches Liebesbündnis wurde da geſchloſſen und unter dem 
Traualtare befiegelt, die Schaar der Freundinnen Tichtete fi immer mehr, 
nur Judith blieb unvermählt zurüd. An diefem Nachmittage Batten fid 
ebenfalls die Gäfte nach Gruppen gefondert, manche waren fo vertieft in 
Herzeneplaudereien, daß fie ganz vergaßen, wenn im Spiele die Reihe m 
fie kam und hochaufgethürmt lagen vor Judith die Pfänder, welche die in- 
achtſamen abliefern mußten. Mitten im Spiele und Geplauder wurden die 
Baare aber durch das Erfcheinen Hinneld geftört, des in Begleitung eines 
Fremden in die Stube trat. „Gut Schabbee,“ rief Abrahanı mit Fräftiger 
Stimme den Anwefenden zu, die ſich ehrerbietig vor dem Hausherren um 
deffen greifem Haupte erhoben. 

„IH habe mir einen „Dreh“ !) zu „Schalufchudes“ *) mitgebracht, 
fagte Abraham — „zum Mittagstifche zu fommen verſchmähte er in ſei⸗ 
nem Stolze und aß lieber in der Garküche, ih muß die Ehre Hoch fchäten, 
daß er der Einladung zu diefer dritten Mahlzeit folgte. Doch ich Habe 
Euch noch nicht gefagt, wer der Fremde ift: Rabbi Alexander von Ferrara, 
er ift nach Böhmen gereift, um die hieſige „Jeſchiwa“ Tennen zu lernen, 
jetbft berühmt ats tüchtiger ‚„Lamden“*) ... Das ift meine einzige Tod: 
ter Judith“ mit diefen Worten ftellte er das erröthende Mädchen dam 
renden vor, deſſen flammender Blick das Auge der Jungfrau traf, die ed 
scheu zu Boden fchlug. 

Der Saft war eine intreffante Erfcheinung, eine impoſante Geftalt, 
mit bräunlichem Zeint, wie ihn die Sonnenglut de8 Südens erzeugt, ein 
dunkles fenriges Auge, Tanges, wallendes, fchwarzglänzendes Haar. Er war 
in einem foftbaren Seidentalar gehüllt, an den Schuhen bligten Brillant 
ſchnallen. 

Die anweſenden jungen Männer drängten fich um den Gaſt, riefen 
ihm „Scholem Alechem“ *) zu, das er mit derfelben Degrüßungsformel a: 
wiederte, drücten ihm die Hände, während die Mädchen ihn neugierig von 
der Seite mufterten umd ſich gegenfeitig die Bemerkung zuflüfterten, er ja 
ein fchöner Mann. 

Judith hatte unterdegen den Tiſch gedeckt ein Stüd Fiſch vom geftri- 
gen Abend und das lebte Barches aufgetragen, die Beer mit Bein gr 


) Saft *) Dritte Mahlzeit ded Sabbaths. *) Talmubgelehrter *) Friebe mit Ext 
die übliche Begrüßungeformel, welche fich bei allen Orientalen erhalten, 





— 25 — 


fülli, worauf ſich die beiden Männer niederließen, während bie jüngere Ge⸗ 
jehichaft mit einem Defiert von Obft und Backwerk vorlieb nahm und auf- 
merffam dem Gefpräde zubörte, das Wirth und Gaft führten. 

„Alfo, unjre Brüder in Italien find beawonufeme rabbim“!) mod 
immer fo gedrüdt und gepeinigt“, ſprach Reb Abraham und legte mit einer 
ſchmerzlichen Geberde den LXöffel weg, mit dem er ein Stüd Fiſch aus dem 
Teller heben woltte, — „wann wird benn unſre Bein endigen. Täglich be- 
ten wir: „Und für Zion wird der Erföfer fommen !“ aber wmerhört ſchallt 
unfer Klageruf zur Dede des Tempels, noch immer behandelt man uns wie 
den Auswurf der Menfchheit. Hier in Böhmen haben wir bodh jet eimige 
Jahre her Ruhe, wir find zwar mit Abgaben fehr geplagt, aber man gibt 
ja Alles gerne ber, um des lieben „Schofem&”*) willen, aber in Stalien 
meine lieben Freunde, erzählt unfer Saft, find unfre Brüder fehr gequält, 
täglich findet man neue Dinge aus, um fie zu preſſen, zu bdemüthigen und 
fie den ganzen Druck fremder Macht fühlen zu laſſen.“ 

„Ihr tebthier ruhig und unangefochten, Ihr feid glücklich troß Reichs⸗ 
kammerknechtſchaft, denn Euch Schütt der Kaiſer,“ — bemerkte ber Italiener 
— „wir aber müffen der Übermuth eines jeden Podeſta ertragen und die 
Obrfeige, die der jüdifhe Borftand Roms öffentlich erhäft, ift ein Schlag, den 
die ganze Fudenfchaft Italiens nahempfindet. Aber e8 foll anderd werben, 
abgeſchüttelt folf das Joch werden, welches wir fo ımverbient tragen, ein 
neuer Geift wird ſich Bahn breden . . . . Ya e8 foll ander® werden” — 
ſprach der Fremde mit einer Extafe, welche die ganze Umgebung vergaf,da- 
bei war er von feinem Sibe aufgefprungen und fuhr in vifionärem Zone 
fort: „Nicht immer wird der Drud auf die armen Kinder Iſraels ruhen, 
nicht blos der Geift, fondern auch die Kraft Davids wird über fie fommen 
und den Rieſen Gofiath, den höhnenden Gegner, werden fie ftürzen. Ge— 
nug lange hat man dag Haupt demüthig gebeugt, aber wir feımen die nim⸗ 
merraftenden Gegner, die mit frömmelnden Mienen als Diener Gottes ſich 
geberden, und une, ihre Mitmenfchen verderben wollen. Glaubet mir, meine 
Freunde und Freundinnen, der Tag der Vergeltung naht !“ 

Eine Paufe der Überrafhung uud der eigenthümlichen Spannung war 
eingetreten, man jah auf den Redner hinauf mit einem Gemiſche von ln- 
glauben und Spott. 

An dieſem Augenblide trat eine fremde Perfon ind Zimmer, ed war 
der Schames?) Jokel, der nad) ben üblichen Begrüßungsformeln auf den Fremden 
weilte und fagte: „Hätt' ich mir's doch denfen können, daß ich den Orech 
in gaftfeeien Haufe Reb Abraham Hinnels treffen werde, ih bin ſchon 
durchs ganze „Mefim“*) gelaufen, Euch zu: fuchen, in allen Tracteurhäus- 
fern gewefen, nun gut, daß id) Euch treff’, Habt Ihr nichts verloren ?“ 





*y zur Buße nuſerer Simden. ) Friedens. ) Synagogengiener. *) Ort. 


— 26 — 


„Verloren?“ wiederholte der Fremde, aus feiner Extaſe noch nicht 
erwacht, mechaniſch und fühlte ſich dabei auf die Bruſttaſche, wo er den 
Verluſt eines wichtigen Gegenſtandes bemerkt haben mußte; denn die Roͤthe 
ſeines Antlitzes wich der Todtenbläſſe. 

„Nun erſchreckt nur nicht ſo,“ bemerkte der Schames beſchwichtigend 
— „wie ich die Runde durch die Schul' machte, hab' ich auf Reb Abraham's Sitz 
einen großen Brief gefunden, auf dem Siegel war ein großes Zelem aus— 
gedruckt und die Aufſchrift war in einem fremden „Loſchen“), da hab’ id 
mir gleich gedacht, e8 wird Euch gehören, ihr werdet ed an irgend einen 
„Soj“”) zu überbringen haben.“ 

„Ihr habt es errathen, ih danke Euch für Eure Mühe, fommt „Mose 
Scabbes“") zu mir, ic) werde Euch den Zinderlohn bezahlen.“ Nach die 
fen Worten nahm er ihm das Pergament aus der Hand und barg es raſch 
unter feinem SKaftan. 

„Reb Jokel, was ift Neues ?* interpellirte jegt einer der Anwefenden, 
den Schames, der wegen feiner Gejchwägigfeit den Spignamen „Boftantra- 
ger“ im Ghetto hatte. 

Die einfache Frage genügte, um die Schleußen der Beredſamkeit des 
dünnen, wie ein Kreiſel fich bewegenden Jokel zu öffnen. 

„Soll.id auspaden,” frug er mit einem ſchlauen DBlinzeln auf den 
Hausherren, deffen Abneigung gegen den Stadtklatſch er kannte. — 

„Bah' ich weiß, bei Euch ift feine „Deige“‘) um „Schtuß““),“ — 
— erwieberte Abraham, — „ic ſeh', die Gefellihaft ift neugierig, redts zu, 
nur fa loſchen hore.“)“ | 

„Meine „Maißes““) thue feinem weh!“ ergriff Jokel wieder das 
Wort, — ih binegut Schof, ich leb' gern’ und laß' jeden gern leben, was 
gehts mid an, wenn Elle „Kropf“ fid) um ihren dicken Hals die großen 
Perlen dreht, die ihr der Mann aus lauter Ribisgelde) verfchafft Hat, 
„Jomtof““) Hatfie fie in Schul' getragen, mein Weib, die Echamefte in der 
Weiberſchul' hat mir gefagt, daß alle anderen Weiber von Neid grün umd 
gelb geworden find. Bah, was foll man thun, wie bleibt man leben, die 
eine hängt ſich den Hals voll echte Steiner, die andere, fie wiffen fchon wen 
ich meine Feifel Gawſen's Weib, tragt e falfche Klett! Kurioſe Leut' auf ber 
Welt, leiden zu Hau Noth und Tod, thun aber, als wenn fie alle Tru— 
hen mit Dukaten angefüllt hätten, man ſoll's nicht thun, ich kann das nicht 
leiden, ein Schlüßellochgucker zu fein, aber den Freitag zu Nacht, wie mein 
Weib nah Haus’ gangen, hört fie bei Feifeln fo ein Gejochez, daß fie ge 
meint bat, die Leute haben e Mezieh'") gefunden, mit die Teller haben fie 
geflappert, al& wäre eine große Subde!?), da hat mein Weib durch die Laden- 
riggegudt. Was meinen fie hat fie gefehen ? Die „Dalfonimmifchpoche“'*) 


*) Sprache. ) Nichtjuden. *) Sabbathende. *) Sorge. *) Narrheit. *) Medisance 
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iſt um den Tiſch geſeſſen, und mit ben Löffeln haben fie in den leeren Tel⸗ 
fern herumgeflappert und gejungen haben bie Alten, weil die Kinder ge 
fhrien Haben um Brod. Mein Weib ift binaufgelommen zu mir und hat 
mir's erzählt, ich hab gemeint, e8 gibt mir einen Stih durch's Herz. El⸗ 
leleben, hab’ ich zu mein Weib gejagt, wir haben da ein Stüd Fiſch auf 
Morgen und ein fett Scholetel haben mer auch, haben wir nicht am Scho- 
Ietel genug, id) werde dad Stüd Fiſch den Leuten hinunter fchiden. Thu's 
nicht, hat mein Weib zu mir gejagt, fie werden’s nicht nehmen und dir noch 
gute Red’ geben. Gefcheidt muß mann’s anftellen, hab’ ich ihr wieder ge- 
jagt, du mußt es Hinuntertragen nicht als „Nebowe*!), nein als „Sibed *) 
fie follen verfoften, wie wir unſr'n Fiſch „gefiedt’“ Haben. Mein Weib hat 
ed auch jo machen müßen. Die Alten haben's um fein Preis nehmen wol- 
(en, aber wie fie gefehen haben, wie die Augen der Kinder den Fiſch fehon 
aufgegeßen haben und wie die Händchen gezittert haben nad) ben Barches, 
da haben fie doch nachgegeben, aber haben fie gejagt, nächſten Schabbes 
müßen wir von ihnen Fish annehmen.” 

„Das war fhön, Reb Jockel“ — fagte Judith, in deren Augen eine 
Thräne glänzte bei Erzählung diefes Kampfes zwifchen Stolz und .Entbeh- 
rung — „mandmal ift doch die Neugierde zu etwas gut, ihr follt aber um 
Eueren Fiſch nicht fommen, morgen muß Zodik Hinuntergehen auf das Ufer 
und Ihr follt einen doppelt fo großen Fiſch als Erfag befommen.“ 

„Was haben wir von diefen traurigen Maißes“ — rief ein munte- 
red Stimmchen dazwifchen, das einer gazellenäugigen Schönen angehörte, 
die bei Judith ebenfalls in Beſuch war — „erzählt uns lieber etwas Lu⸗ 
ftiges, Jokelleben, ift fein „Schidedy”?) in Gang?“ 

„Sprinzele, Sprinzele“, fiel der Schames lächelnd ein und hob feinen 
gekrümmten langen Finger zu Tomifhen Drohung gegen das Mädchen — 
„Lennft du nit das Sprüchle: „Wer Butter am Kopf hat, foll nicht in 
die Sonne gehen;“ von neuen Schiduchim willft du wilfen, was macht 
Maſche jeden Abend in Eurer „Dire““). Klaubt fie bei Euch Arbifen ober 
Linſen, oder Haubft du did fo?“ 

Das Mädchen wurde bei diefen Worten des Schames, der den Pfeil 
feiner fpigen Redensarten gegen ‚fie gekehrt hat, über und über roth und 
die luſtige Schaar der Mädchen und jungen Leute brach in ein übermüthi- 
ges Halloh aus. 

„Du bift ein guter Schidech, Madeleben,“ ſagte der Schames — „dn 
haft recht, wenn du „herumzamperſt“ (zimperlich thuſt), und vielleicht wird 
die Woch' noch anderwärts „Scharbele“ zerbrochen werden, Judithleben 
mein Gold, vielleicht iſt dir e „Choſen“ aus der Fremd' beſtimmt“ bei die— 
ſen Worten ſah der geſchwätzige Schames neugierig fragend auf den Frem— 
Amoſen. *) par Honeur. ) Brautwerbung. *) Wohnung. 








— 28 — 


den und auf Judith, um die Wirkung feiner Combination zu beobachten. 
„Sotelteben, weißt du wicht für mich ah e Schidech“, fragte der alte 
Abraham in etwas ärgerlichem Tone ben Poftanträger — „bei bir gehen 
ja die Schiduchim zuſammen, wie bie Flügel von einem Mantel, ja, ja, 
„marbe Dworim, marbe fchtufe,“"), dein „Pichettel“*) Haft du einem e rım- 
tergefagt, jeßt geh’ wieder „lechajim und leſcholem“).“ 

Der SchameR, der begriff, daß er eine Dummheit begangen, Hieft 
es fir das Paſſendſte fich zu entfernen. Nach feiner Entfernung überließen 
fih die Anwelenden wieder dem heiteren Spiele, an bem aber der Fremde 
nicht theilnahn, fondern in einer Niſche mit dem Hausherrn in einem tal- 
mudiſchen Difput fich vertiefte. Allmälig wurbe es dunfler, in der Dänmme- 
rung Hang das Flüſtern und Kichern der Gefellfehaft wie Geifterton, ver 
Kreis Löfte fi) aber, ald von der Gaffe hinauf der fonore Ton des Schui- 
rufers hinaufdrang, der fein „Bordhe gejagt!” in die Wohnungen bes 
Ghetto's rief. Der männliche Theil der Anweſenden entfernte fi, um in 
der Synagoge den Ausgang des Sabbaths mit Gebet zu begehen, die 
Mädchen eilten ebenfalls nad; Hauf’, um Tener machen zu laßen, bamit die 
Abendfuppe auf dem Tifche na „Habdalah“ ") dampfen Tonnte, wenn der 
Hausvater mit dem fröhlichen Gruße: „Gut Woch, gut Jahr!“ die Wohn- 
jtätte betrat. 


Die Rebenbuhler. 

Rabbi Merander von Ferara behnte feinen Aufenthalt ie Prag auf 
längere Zeit aus Es fchienen ihn noc andere Beweggründe, als die des 
Kennenlernens der Prager Talmudſchulen an die Stadt zu feſſeln. Worin 
aber feine anderen Beichäftigungen bejtanden, darüber wußte Niemand Be- 
fcheid. Der taliener wußte fi in ein geheimnisvolle Dunkel zu hüllen, 
ließ Niemanden in feine Wohnung, die er fih am Ende des Ghetto's, wo 
dafjelbe an das Moldaunfer mündet, gemiethet hatte, ſprach auch wit Nie- 
mandem ein überflüßiges Wort. In ein je geheimnisvolleres Dunfel er 
aber ſich zu Hülfen bemüht war, defto mehr regte er die Neugierde der Nach— 
barſchaft an und als Reſultat diefer unausgefegten Beobachtung brachten 
die Aufpaffer heraus, daß er zuweilen des Nachts feine Wohnung verlafe, 
in der Verkleidung eines Mönches auf die Kleinſeite eile und von dort erjt 
in der Morgenftunde zurüctehre. Cinen neugierigen Frager, der ihn dar: 
über zur Rede ftellte, wies er mit energifhen Worten zurüd und feitdem 
wagte ſich Niemand am ihn heran, es blieb den Neuigkeitskrämern nichte 
übrig ale ſich, wie dies bei folchen Gelegenheiten ſtets der Fall ift, über: 
triebene Gerüchte in die Ohren zu raunen. 

In Hinnel's Haus kam Rabbi Alexander öfters und trotzdem fic bie 
geihwägige Fama des Ghetto's beeilt hatte, bie mufteriöfen Geſchichten über 
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den Italiener an das Ohr des Hausherrn zubringen, waren dieſelben doch 
nicht im Stande das Freundſchaftsverhältnis zu erſchüttern, welches ſich zwi⸗ 
ſchen Abraham Hinnel und Alexander von Ferara herausbildete. Der Süd⸗ 
länder hatte einen großen Theil der Welt bereiſt, obgleich noch ein junger 
Mann, hatte er doch ſchon mehr Erfahrungen geſammelt, als nothwendig 
ſind, um das Haupthaar weiß zu färben. Eine ſeltene Bildung hatte er 
ſich anzueignen gewußt, es gab wenige wiſſenſchaftliche Fächer, in denen er 
nicht vollkommen bewandert geweſen wäre. Dabei beſaß er die Gabe in 
feinem Geſpräche, wenn es auch ein dem Laien bekanntes Gebiet verlieh 
dennoch allgemein verftändlich zu fein und ben Zuhörer mit fich fortzurei- 
Ben. Gerieth er für eine Sache in Eifer, dann nahm fein Antlig einen 
verflärten Ausdruck an, ein leiſes Roth überflog das Geficht, zu welchem 
ber glänzend fchwarze, forgfältig gepflegte Bart eigenthümlich abſtach, die 
funfeinden Augen rollten beweglich in ihren Höhlen hin und ber, wie ein 
entfeffelter Strom braufte die Spradye dahin und riß die Zuhörer mit ſich 
fort. 

Judith, die bei den Zufammenkünften der beiden Männer ſtets anwe⸗ 
jend war, hörte mit Spannung den Gefpräcden zu, glaübig fah fie zu dem 
Fremden auf, ber aus dem reihen Schage feiner Erfahrungen die jeltfam- 
ften Geſchichten hervorzuholen wußte und aus der Verehrung, die fie für 
den Saft hegte, entwidelte ſich allmälig ein anderes Gefühl das fie bisher 
nicht fannte und über welches fie fih aud feine Rechenſchaft zu geben 
wußte. Sie konnte nun ben Tag und die Stunde nicht erwarten. wenn ber 
Saft die Wohnung betrat, fie ſprang freudig von ihrem Site auf, wenn 
fein Schritt über die gedielte Vorhalle Hang, ein Schritt, den fie durch ihr 
Ahnungsvermögen ſchon erkannte, fie konnte ihr Auge von ber charakteriſti⸗ 
Ihen Geftalt diefes Mannes nicht laffen, und wenn er fi) zum Aufbruche 
rüftete, da fielen die brennenden Blicke ihres Auges auf ihn und mit jener 
vibrirenden Stimme, in der fi) das Gefühl der Liebe mit dem der jung- 
fräulihen Scham bricht, bat fie ihn noch zu bfeiben, fich nicht fo raſch zu 
trennen. 

Und wenn er dann die gebräunte Nechte in bie Ihrige legte, da zitterte 
die Letztere und ein leifer Wonnefchauer überriefelte ihren Leib. Verſtrich 
ein Tag, an welchem er zum Beſuche erfcheinen folfte, ohne daß er gefom- 
men wäre, da faß fie traurig auf ihrer Dttomane, mißmuthig fah fie auf 
die Thüre, die fich nicht Öffnen wollte, um die geliebte Erfcheinung durch— 
julaffen und die innere ErregtHeit mußte dann Zodif wenn auch nidht un- 
mittelbar fühlen, in dem fie ihm an folchen Tagen fein freundliches Wort 
ſchenkte. 

Zodik wußte fi früher den Gemüthszuſtand Judiths zu erklären, als 
dieſe ſelbſt. Das Auge eines Nebenbuhlers iſt ſcharf, und ein Blick, ein 
hingeworfenes Wort genügt, um ihn Alles errathen zu laſſen. Die ver— 
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borgene Gut, die in feinem Innern brannte und daſſelbe zu verzehren 
drohte, wurde dadurd) zu einem Höllenfener angefacht, deſſen Ausbruch nie- 
derzuhalten, da8 Aufgebot aller feiner moralifchen Kräfte in Anfpruch nahm. 
Rothhaarige find in der Regel leidenfchaftlid, das fanguinifche Tempera⸗ 
ment verräth fich durch das äußere Abzeichen. Ye mehr ji) die Beweiſt 
häuften, daß Yudith dem Fremden zugethan war, je mehr für ihn die ver- 
wegene Hoffnung ſchwand, doch Judiths DBefig zu erlangen, um fo brennen- 
der und quäfender trat das Verlangen nach Ihr vor feiner Seele und von 
diefen inneren Foltern hin und hergetrieben, befchloß er endlich, mit einem 
gewagten Schritte fi) Gewißheit über fein Schidjal zu verſchaffen. 

Eines Abends ſaß Abraham allein in der Vorderftube, Yudith Hatte 
zeitlicher die Ruhe gefucht, da fie etwas unmwohl war. Der Alte war heute 
guter Laune, er ſummte ein Liedchen vor fich Hin und ſchlug den Tact dazu 
mit den Fingerfpiten auf die Tiſchplatte. Es war das ein feltener Fall; 
denn der Alte war fonft immer ernfthaft. Diefen günftigen Augenblid 
wollte Zodik benügen, um was ihm fo lange auf der Seele drüdte, endlich 
von derjelben zu reden. 

„Reb Abraham,“ begann er mit jener zaghaften Stimme wie fie die 
Ungewißheit des Erfolges eines Antrages oder einer Bitte verleiht — „Reb 
Abraham,ich hätte Euch etwas vorzutragen, was ich Schon lange thun wollte, 
nur hat mir der Muth dazu gefehlt und aud) jet verläßt er mid, fo daß 
ich e8 nicht wage . . . .“ 

„Red’ heraus, Zodik“, erwiebderte ber Greis in wohlmollendem Zone 
— „bu weißt id) habe dir noch wenige Bitten verfagt, die zu erfüllen mög- 
ih ‚waren, was willft du?“ 

„Reb Abraham, es muß heraus, mas mid) fo lange quält, mir bie 
Ruhe verjcheucht, mit einem Worte, ich liebe Eure Judith, grenzenlos, 
wahnfinnig, gebt mir Judith zum Weibe, macht mich zum Glücklichſten der 
Menfchen!“ 

Abraham Hinnel fiel vor Erftaunen und Schreden in feinen Lehnftuhl 
zurüd. Das Findelfind, der arme geduldete Diener des Hauſes wagte es 
um die Hand der einzigen Tochter, der fchönen und reichen Erbin anzuhal 
ten. Dem Alten kam die Sade fo fonderbar vor, daß er eine helle Lad 
aufjchlug, deren einzelne Laute Zodiks Bruft wie Dolchſtiche durchbohrten. 

„Wenn du „meſchugge“) bift, laß did) binden, oder geh’ ins „Hel⸗ 
dich”) und Tag dich heilen,“ fagte Abraham nad) einer langen für den Dies 
ner ſchrecklichen Pauſe, während welcher derfelbe mit einer Armenfündermiene 
und ſchlotternden Beinen vor dem Greife ftand — „fo tief ift meine Ju 
dith nicht gefunfen, daß ich fie dem erften Beſten, der von der Gaſſe auf 
gelejen wurde, an den Hals werfen werde. Weine und Judiths Güte hat 
did verführt, wir haben dich zu gut behandelt und mie es von Sfrael in 
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der Bibel Heißt: „Und Iſrael wurde übermüthig und ſchlug ans,“ fo ift 
es auch mit dir der Yall, du wagft es den Blick zu deiner Herrin zu er- 
heben. Hebe dich hinweg und beeile dich durch fleißige Arbeit den Eindruck 
mich vergeßen zu maden, den deine frechen Anträge bei mir Hinterlaßen 
haben. Meiner Yudifh will id von diefem ganzen Vorgange nichts erzäh- 
len, auslachen würde fie den kühnen Burfchen, der es wagt feine Augen zu 
ihr zu erheben... . Willft du heirathen, fo wird fich für dich ſchon ir- 
gend ein „Joſem“!) finden, das du nehmen kannſt, aber die Tollhausge- 
danfen, Judith Hinnel heimzuführen, fchlag dir aus dem Kopfe.“ 

Nach diefer kurzen und ftrengen Entgegnung erhob fih der Alte aus 
feinem Lehnftuhle, zündete die Lampe an, welche auf einem Seitentifche 
ftand und fuchte fein Schlafgemach auf. 

Zodik blieb allein zurück. Obgleich er geahnt Hatte, daß er nublos 
an Hinnel diefen Antrag ftellen werde, jo hatte doc im tiefften Winkel 
jeine® Herzens eine leife Hoffnung gelebt, welche ihn dazu angetrieben hatte, 
endlich einmal den Bann zu bredjen, der auf feiner Seele lag, So ſchmäh⸗ 
ih aber zurücgewiefen zu werden, das verfekte ihn in die größte Aufre- 
gung und Wuth. Starr wie eine Bildfäule ftand er noch lange da, nad- 
dem der Alte das Zimmer verlaffen Hatte, der letzte Tropfen Blutes war 
aus feinem Antlike gewichen, die Zähne knirſchten an einander und biken 
die darüber zufammengepreßten Lippen blutig. Werzweiflungsvoll fuhr er 
ſich mit den Händen durd die borftenartig emporgefträubten Haare, bald 
wühlte die Hand an der Bruſt, die durch die heftige Erregung gehoben, zu 
zeriprengen brohte und die langen Nägel der Finger bohrten fih in das 
Sleifh. Aber er fchien für phyſiſche Schmerzen in diefem Augenblide un- 
empfindfich zu fein, die Schmach und Demüthigung der Zurüdfegung, der 
Ihnöde Abweis lähmte alle feine Sinne. Die aus den Augenhöhlen ber- 
vorgequollenen Augen waren ftier auf einen Punkt gerichtet, ohne daß ir⸗ 
gend ein Bild von ihnen aufgenommen worden wäre, die Wuth raubte ihm 
die Sprade. Wie ein Rafender ftürzte er fich endlich auf die Ottomane, 
auf der Judith fo oft geruht, verzweiflungsvolf vergrub er fein Antlig in 
die Kiffen. 

Endlich Löfte ein wohlthätiger Thränenftrom den ftarren Schmerz, in 
dumpfen Slagetönen vibrirten die fieberhaft gefpannten Saiten feines Ge: 
müthes, aber mit der Rückkehr des Bewußtſeins erwachte in feinem In— 
nern noch ein anderes Gefühl, das Gefühl des Hafes, in das fich jenes 
der Liebe, der verfchmähten und verachteten, rafch verwandelt hatte und dem 
Schlangenhaupte des Haßes wuch® wie dem der Hydra noch ein anderes 
nad, das der Rache. 

„Sie follen nit lachen !* rief er mit heiferem Zone — „nein, bei 
Gott, oder beffer bei allen denen, die mic in ihrem Bunde nehmen wer- 
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den, nein, fie ſollen nicht lachen . . . aber ich werde dann lachen, haha, id 
kann auch lachen und mein Lachen wird noch fchauerlicher klingen, als das 
des Alten, welches er auffchlug, al® ich ihm meinen Antrag ftellte, mein 
Lachen wird ihnen durch Mark und Bein gehen. Nicht ruhen will ich fortan, 
bis ich fie zu Grunde gerichtet, den ftolzen Alten und die übermäthige Dir- 
ne, Tag der fühen Rache du wirft kommen. Willkommen im Vorhinein! 
... doch fortan, in dieſem Haufe zu bleiben wäre Wahnfinn, fort von 
bier, ans jeder Ede grinft mir bier ein hohnlachendes Gefpenft entgegen, fie 
follen nicht den Triumpf erleben, dag ich mein Haupt demüthig vor ihnen 
besige, fort, fort 1“ 

Den Worten folgte der Entfchluß, Zodik erhob ſich, wiſchte ſich bie 
Thränen aus den Augen und fah wild umher. 

„Leer fol ih von binnen ziehen“ — murmelte er vor fih Hin — 
„wein, jo dumm ift Zodik nicht, ich werde mir ein anftändiges Jahrgeld 
und meinen Lohn für fo viele Dienftiahre Schon mitnehmen.“ 

Leife fhlich er fi mit dem Nachttigel ins Vorhaus, trat zu einer 
Spinde, z0g einen Haden aus dem Kaften, ein Drud und die Thür fprang 
auf. Gold- und Silberrollen blikten ihm entgegen, koſtbare Geſchmeide la— 
gen in Ledertruhen herum, er padte in die Tajchen foviel Gold und Eil- 
ber, als fie nur faffen konnten, hälfte fi in feinen Mantel und verließ 
das Haus. Bor demfelben blieb er cine Weile ftehen, hob die gebafltc 
Fauſt zu den Fenftern empor und flüfterte: „Fluch über dich und deine Be- 
wohner! Niemehr führe mid mein Schritt über diefe Schwelle, als bis an 
dem Tage, der, der Rache bejtimmt!“ 


Nach diefen drohend herausgeftoßenen Worten eilte er davon. — 
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Als Abraham am andern Morgen erwachte, wunderte er ſich, den 
Diener nirgends zu finden. Die Ereigniße des verfloßenen Abends waren 
ihm wie im Traume verſchwunden, er badıte berfelben nicht mehr und als 
er fi) an ber Brautwerbung Zodiks zurüderinnerte, zwang ihm dies mehr 
nur ein fomifches Lächeln ab, als daß er der ganzen Sache eine höhere Be: 
deutung beigelegt hätte. 

Erft als der ganze Tag verftrich und Zodik ſich nicht zeigte, fahte er 
dies etwas ernjter auf, indeffen glaubte er dies nod) immer auf Rechnung 
bed Schmollens zu feken. Der Zufall führte ihn, da er ein Gefchäft ab- 
gewidelt hatte und das Gelb dafür auszahlen wollte, zum Geldkaſten. Er 
fand denfelben aufgebrochen und eine beträchtliche Summe aus demfelben 
entwendet. Nun war ihm Alles klar. Er befchloß aber feinen Lärm zu 
machen, fondern fagte vor fi Hin: „Undank iſt ber Weltlohn!“ Ich habe 
biefe Erfahrung öfters in meinem Leben gemadht,ich folfte fie noch am Ende 
befjelben wieder verkoften, nun, die paar Rollen Dufaten machen mich nicht 











ärmer, ich bin den Rothkopf poter') geworden, und wie fagt” Jokel: „Pa« 
tern®) ift Alles Geld werth.“ Mit diefen komiſchen Troftworten ſuchte er 
fih über den Berluft hinwegzufegen. Judith theilte er von dem Borgefal- 
lenen nichts mit, er erzählte ihr nur, daß es ihm unbegreiflich fei, wie Zo⸗ 
dif plöglich aus feinem Haufe, in dem er fich es doch ſo gut gehabt hatte, 
plötzlich verſchwunden ſei. 

Verſchwunden war aber Zodik; denn im Ghetto ſah man ſeine Ge⸗ 
ſtalt nicht wieder. 

Nach wenigen Wochen Hatte man ihn aber vergeßen. — Die Ereig⸗ 
nige gingen unterbeßen ihren gewöhnlichen Gang. Rabbi Alexander kam 
nad) wie vor in Hinnel® Haus, allmälig öfter und öfterer, auch dann, wenn 
Hinnel nicht zu Haufe war ; denn diefelbe Sehnſucht, welche Judith nad 
idm empfand, hegte er aud) für die herrliche Jungfrau uud die zartejten - 
Liebesbande umfchlangen Beide. Der Alte ſah diefem im Stillen fi ent- 
widelnden Liebesverhältnige mit Freuden zu. Sein höchſter und letzter 
Wunſch ging der Erfüllung nahe, er ſah fein Kind eine würdige Wahl 
treffen; denn Alerander von Ferara’3 Auf war ein ausgezeichneter, er ent- 
ftammte aus einer berühmten Familie und alle die Gerüchte, welche der 
seihwägige Leumund über feinen Aufenthalt in Prag und der feltfamen 
Verfleidung in der er fich des Nachts bewegen follte, verbreitete, hielt Abra- 
ham Hinnel für müßige Ausgeburten dev Phantafie. 

Konnte es da Wunder nehmen, daß Abraham Hinnel des Italieners 
Bewerbung um die Hand feiner Tochter mit Freuden aufnahm, daß aud) 
Judith erröthend ihr Haupt an der Bruft des Vaters barg und ihre Liebe 
zu Alexander geftand. 

Die Verlobung fand bald ftatt, e8 war ein Feftabend, wie ihn nur 
der reiche Hinnel veranftalten konnte. Die halbe Judenſtadt war geladen, 
Luft und Glanz erfüllte die Räume, neuverjüngt nahm der Alte die Glüd- 
wünfche der Menge entgegen. Cin Schmaus endete den feierlichen Verlo⸗ 
bungeact. 

Als der Hausvater zum Schluße der Tafel den Pokal mit Rebenſaft 
gefüllt in die Höhe hob und mit dem Rufe: „Lechajim !„?) dem Brautpaare 
zutrinfen wollte, da entfiel plößlich der Pokal feiner Hand, der Wein floß 
in Strömen über die weißen Linnen und färbte fie voth. 

Ein „Simen Ra“®) flüfterte eine Hatfchfüchtige alte Jungfer ihrer Tiſch⸗ 
nachbarin zu. 

Indeſſen war ein zweiter Pokal gefullt und auf das Wohl des Braut⸗ 
Paares geleert worden und mit einem allfeitigen nochmals vorgebrachten 
„Maſel tof“*) trennte man fich. 
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Eine Leidendgefchichte. 

Eines Nachmittages erfchien der Taienbruder aus dem SKreuzherrnfie 
fter wieder bei Abraham Hinnel und bat ihn, bem Pater Kalafanz einen 
Beſuch abzuftatten, der ſeit einigen Tagen bettlägerig fei. Am felben Abend 
fand ſich der Jude in der Zelle des Geiftlichen ein, deſſen bleiche Züge cin 
Schimmer freudiger Röthe überflog, als er den ehemaligen Nebenbuhler, 
nun feinen einzigen freund, eintreten ſah. Er ſtreckte ihm die magere abgezehrte 
Hand entgegen und Tieß ihn am Kopfende des Bettes Plag nehmen. 

Mit mir geht es rafch abwärts „fpradh der greife Priefter“ mit pfei- 
fender Stimme, wie fie den Lungenkranken eigen, — „und bevor ich fcheie | 
will ich noch meinen leßten Wunſch vorbringen, deſſen Erfüllung mid vuhig 
fterben Iaffen wird. Allein bevor ich ihn laut werden laſſe, muß ic den 
Reſt meiner Leivensgefchichte erzählen, dieje wird dann mein Begehren br 
gründen können.“ 

Als wollte er die Erinnerungen der vergangenen Tage in einen Punkt 
fonzentriren, fuhr fih der Kranke mehrmald über die Stirne, ſchloß 
finnend die Augen und begann dann: 

„ALS der Hochzeitözug vorüber fam an mid), ber ich num einfam und 
verlaffen auf der Welt ftand und meine einzige Liebe und Hoffnung mir 
geraubt und in die Hände eines Anderen gelangt fah, da überfam mid ein 
unnennbares Gefühl des Schmerzes und wie das von unbarmherzigen Gr - 
gern gejagte Wild floh ich die Bannmeile einer Stadt, deren Mauern da 
Urquell alles meines Elendes einſchloßen. Draußen in der freien Natur, die 
fo ſtill und friedlich vor mir ausgegoffen lag, zog auch fanfteres Gefühl in 
meinen aufgeregten Buſen ein, ber ftarre Troß, die blinde Wirth gegen dad 
feindliche Geſchick Löfte ein mwohlthätiges Weinen und mit den Thränen floh 
auch das herbe fchmerzliche Gefühl alfmälig dahin. Ich gewann wieder 
Befinnung und Faffung und konnte einen Plan für die Zukunft fallen. 
Feſt ftand es in mir, nah Prag nicht mehr zurückzukehren und fo wanderte 
ich weiter, bis id) in ein Städtchen Böhmens fam, deffen freundliche Lage 
mich anheimelte. Hier wollte ich bleiben, e8 gelang mir auch. Durch mein 
Kenntniffe verfähaffte ih mir eine Stelle als Schreiber bei dem dortigen 
Richter, der in diefer Kunft wenig bewandert war. Ich Hatte mid nidt 
als einen Juden ausgegeben und man erkannte mich auch nicht als folden. 
Refignirt fand ich mich in meinen neuen Verhaltniſſen zurecht, bie ſich fr 
gar zu angenehmen gejtalteten. Der Richter beſaß eine Tochter, ein ur 
nes und braves Mädchen, welche eine Zuneigung zu mir gewann. fang‘ 
beachtete ich ihr Entgegenfommen gar nicht, aber wer hat noch midt di 
wohlthuenden Empfindungen Kennen gelernt, Aufmerkſamkeiten zu find, 
und ein fo zerrißenes Gemüth, wie das meinige, mußte dadurch noch tiefe, 
wie jedes andere bewegt werben. Ich erwiederte ihre Freundlichkeit u) 
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bald hatte ſich daraus ein Liebesverhältnis entwickelt, deſſen Folgen ich nicht 
abſah, die aber in ihrer ganzen Schrecklichkeit vor mir hintraten, als das Mäd⸗ 
chen mir eines Tages ſchluchzend ein Bekenntnis ablegte, ein Bekenntnis, wel⸗ 
ches auch mir eines abzwang, das den Abſtand zwiſchen uns beiden grell 
hervortreten ließ und für uns beide eine Quelle unſäglicher Leiden werden 
ſollte. Der ſtrenge Vater gerieth in Raſerei, als die Tochter ihm zu Füßen 
ſtürzte und das Schuldig hinſeufzte, aber noch namenloſer entbrannte ſei⸗ 
ne Wuth, als ich ihm geſtehen mußte, daß ich ein Jude ſei. O dieſen 
Abend, an welchem ſich dieſe Scene im ſtillen Orte abſpielte, habe ich nie 
vergeſſen und in Träumen tritt mir noch das wuthverzerrte Antlitz des 
Daters, die jammervolle Geftalt des unglüdlihen Mädchens vor Augen! 
Mit Flüchen jagte er fie vom väterlichen Haufe, ich aber ward von Scher- 
gen erfaßt und in einen dunklen Kerfer geworfen. Da lag ich Wochen lang 
trübes Waffer und verfchimmelte® Brod war meine einzige Nahrung und 
durch den ungejunden Wufenthalt, durch die elende Koft war ich geiftig und 
körperlich tief herabgefommen. Schon glaubte ich, mein Loos fei ewiger 
Kerker, bis ber Tod mich von allen Qualen und Feſſeln befreit habe, als 
eines Tages die Schlöffer meines Kerkers vaffelten und ich vor dem Rich— 
ter geführt wurde. Man frug mid) nicht viel, dad Damnatur wurde über 
mid ausgeſprochen, ich wurde auf öffentlichen Marktplatze geführt, dort 
wurde ein Ausweifungserlaß verlefen und von einigen Bütteln geleitet, 
ward ich über die Ortögrenze geſchafft. Erſt als ich zu rechter Befinnung 
gelangte, trat das Geſchehene mit der furchtbar quälenden Gewißheit vor 
mich hin, aber zu fpät, es Tieß fi nit mehr ändern. Aller Hilfsmittel 
entblößt, bettelte ich mich von Ort zu Ort, bis ich eines Tages vor der 
Schwelle eines Kloſters ohnmächtig zuſammenbrach. Wie lange id da= 
fag, was mit mir fobann geſchah, ich mußte davon feine Rechenschaft zu ges 
ben, ich erwachte erft zu vollem Bewußtſein nach Langer hitziger Krankheit 
in einem faubern Bette eines Klofterjpitales und neben mir ſaß ein froms 
mer Bruder, eine milde Geftalt, die ih in meinen Tieberträumen oft zu 
fehen geglaubt hatte. Es war ein wahrer Priefter der Mildthätigleit der 
die Qualen meiner Verzweiflung zu Iindern verftand und nicht blos Bal⸗ 
fam für dem leiblichen Schmerz zu träufeln wußte, fondern auch dem Lebens⸗ 
überbrüßigen nene Xebenshoffnungen erwedte. Die Eifesrinde des Haßes 
chmolz unter den frühlingdwarmen Troſtworten des Geiftlichen, der den 
Verlorenen wie feinen Sohn behandelte und pflegte. Auch dann ale ich 
mein Schmerzenslager fchon verlaffen fonnte und durd die ftillen Gänge bes 
Kloftergartens wandelte, war er mein Begleiter und feine religiöſen Zroft- 
worte fanden willigen Eingang bei mir. Was bot fi mir dem Geächte- 
ten, dem Verſchloſſenen für eine Ausfiht? Welche Freuden Konnte ich im 
Getriebe der großen Welt finden, die ſich mir nur ald Welt des Lugs und 
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In ſolchen Augenblicken erſchien mir die Miffion des Prieſters ber 
mich begleitete, wie ein Vater mir zur Seite ſtand, als eine erhabene. Kör- 
perliche Leiden zu pflegen, den Franken, geſunkenen Geift wieder aufzurid- 
ten, da8 ſchien mir ein edler Beruf zu fein und die Selbftverläugnung, ei- 
ner Welt nur zu nüten, von der man nur das herbe Gegentheil erfahren 
hatte, war mir das fchönfte Ziel, mir, der ich mit der Welt ſchon abgefchlof- 
fen hatte. Ich offenbarte dem Priefter meinen Wunſch, die Mauern die- 
jes Klofters nicht mehr verlaffen zu wollen, mid in gleih edler Miſſion, 
wie er, dem Dienfte der Kirche und ber Menſchheit zu weihen. Die 
je Eröffnung machte auf den Geiftlihen einen freudigen Eindrud, er umarm⸗ 
te mich, führte mich fogleich zum Brior, den er von meinem Entſchluße in 
Kentniß ſetzte. Ich mußte nun täglih zum Prior im die Zelle Tommen, 
der mich in die Lehren der chriftlihen Religion einweihtee Er ftellte mir 
- fie dar als eine Religion der Liebe und Humanität, ic) fah in dem engen 
Kreife des Klofters fo viel Beweiſe davon, daß ich begierig diefen Worten 
lauſchte. Die ceremonielle Pracht der katholifchen Kirche übte and ihren 
bezaubernden Einfluß auf mich ein, wenige Wochen fpäter ward td getanft, 
und trat ald Novize in das Klofter der Barfüßermönche. 

Laſſe mid) raſch über diefe Zeit hinwegeilen, fie brachte mir nebjt Za- 
gen innerer Seelenruhe auch ſolche der größten Aufregung. Jugendbilder 
tauchten vor meiner Seele auf, ich ſah mich verfett in meine Vaterſtadt, 
hörte jüdifche Yaute an mein QOhr fehlagen, fah die gramgebeugte Geſtalt 
meines Vaters, der nun nad mir Schümweh ) faß, hörte das Wlüftern und 
Wifpern der Nachbarslcute und hörte aud) die Stimme meines Innern, 
die mir Vorwürfe machte, ein Renegat geworben zu fein, den Glauben mei- 
ner Väter verlaffen zu haben. Was ich in ſolchen Momenten empfand, 
welch nagender Schmerz in meiner Bruft arbeitete, o dafür gibt es feinen 
Ausdrud, Der Menſch befitt aber eine feltene Spannkraft, gleich dem 
Salamander, der nad dem Volfeglauben aus dem Feuer unverfehrt hervor: 
geht, zerjtören auch ihn die brennenden Schmerzen der Verzweiflung nidt, 
geläutert nur geht er daraus hervor. Ich fand endlicd die nöthige Re: 
fignation, um mein Schidjal zu ertragen. Nach und nach fehnte ih mid 
auch hinaus aus dem lebendigen Kerker der engen Kloftermauern, und um 
meinen Wunſch zu erfüllen, erhielt ich vom Klofterobern den Auftrag zu 
terminiren. Als terminirender Bruder zog id von Drt zu Ort, bie id 
auch an jenen Tam, aus weldem ich jo ſchmählich hinausgewieſen ward. 
Das Bild des Mädchens trat vor meine Seele, bed Mädchens, das id 
unglüdlich gemacht, da8 durch mich vom väterlichen Haufe verftoßen, in bie 
rauhe mitleidlofe Welt hinansgejagt worden war. Ich fuchte ihr ferneres 
Schickſal zu erkundigen und es gelang mir au. Wenige Wochen nad 
meiner Ausweilung aus diefem Orte war an ben Nichter der Todtenſchein 
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feine® Kindes angelangt, bad im Spitale zu Prag verftorben war. O eine 
gemeinjame Kette von Leiden hatte uns umſchloßen, nur daß der Tod fie 
früher davon befreite, als mich. Ich reifte nach Prag, um etwas Näheres 
über da8 von dem Himmel, wenn auch nicht von den Menſchen angetraute 
Weib zu erfahren, meinem Habite öffneten fi alle Thüren, alle Regiſter. 
Auf dem Sterbebette Hatte fie einen Kranfenwärter in ihr Vertrauen gezo- 
gen, ihm befannt, daß fie ein Sind geboren, das fie, weil es einen jüdischen 
Vater hatte, heimlich ins Ghetto trug und vor einem Haufe diefes Vier— 
tel8 niederlegte” . - .- » 

„Ein Kind vor einem Haufe des Ghetto's niedergelegt!" rief Abraham 
im Zone der größten Ueberrafhung, „wann war das, trug es Fein Sennzei- 
hen am Leibe ?* 

„Deine Theilnahme rührt und erfreut mich, Abraham, nicht wahr gleich 
mir empſindeſt du wie brüdend die Wucht ber traurigen Erfahrungen auf 
mein müdes Haupt laſtet, ja, legter und einziger Breund, man übergab mir 
ein Kennzeichen, die Hälfte einer Schaumünze, welche die Sterbende in den 
Händen des Wärters zurücgelaffen und beffen andere Hälfte fie um den 
Hals des weggelegten Kindes gehangt hatte.“ 

„Laßt es fehen dieſes Kennzeichen, laßt es ſehen“ — rief Hinnel in 
großer Aufregung 

„Ich habe es wohl verwahrt, wie ein Antulet trug id) ed auf mei- 
ner Bruſt,“ fuhr der Pater fort — vergebens waren alle meine Nachfor« 
Ihungen, die Spur meines Kindes konnte ich nicht entdecken. „Doch hier ift 
die Denkmünze.“ Beim Anblicke derfelben entfuhr dem greifen Abraham ein 
ſchrill ausgeſtoßener Schrei des Schredensd und der Aufregung mit beben- 
den Lippen rief er: „die zweite Hälfte trug Zodik am Halje!“ 

„Was fprihft Du da“ fiel haftig der Mönch ein und fuhr im Bette 
auf — „wer ift Zodik, weißt du etwas über mein Kind?“ 

Abraham erzählte nun, wie vor feinem Haufe das Kind gelegen, wie 
er es aufgenommen, erzogen, bis zum Tage vor Zodiks Flucht! „Aljo die 
Spur des Kindes nur gefunden, um fie wieder verloren zu haben“, klagte 
ber Greis, Himmel, du prüfft mich Hart und ftrafft mich aud Härter, Kaum 
aufgefunden die Spur meines Kindes und fie wieder verloren, . . . e8 
hätte mich ruhiger und friedficher fterben laſſen, wenn ich fein geliebtes Ant- 
lig nod) einmal geichen hätte, in deffen Züge fich die des geliebten unglüd- 
lichen Mädchens wiederfpiegeln, doch Faffung, Faffung! Ich will mit Ge- 
duld Alles tragen, was der Herr thut ift wohlgethan! „Ja Gott führt Al 
les zum Guten“ tröftete Abraham den Dulder — wie aus dunklem Scho- 
Be der Nacht die freundliche beglückende Sonne bricht wie über die finfter 
snjammengeballten Wolfen bes entfeffelten Drfanes das milde vielfarbige 
Friedenszeichen bes Regenbogens ſich wölbt, fo genießt auch das geprüfte 
Menſchenherz nach den Wellenfchlägen des herben Geſchickes die Ruhe und 
Segnungen des Friedens, 
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„Sa das gläubig fromme Gemüth findet Troft, Beruhigung und Frie⸗ 
den in feinem Glauben, aber ih. . . . Taß mid den Gedanken nidt 
ausfprechen, ich will lieber fortfahren in der Erzählung meiner Leiden, es 
foll auch ein wolläftig Gefühl fein, im eigenen Schmerze, in ben eigenen 
Wunden zu mwühlen!“ 

„Sc kehrte von meiner Entdeckungsreiſe wieder in das Kloſter zurüd, 
dem ic) angehörte, dort lebte ic) mehrere Jahre, mid) der Krankenpflege 
widmend. Der Teidenden Menjchheit beizuftehen, geiftigen und Teiblichen 
Zroft, wie Hilfe den Unglüdlihen zu fpenden, war die legte Aufgabe bie 
ich) meinem Leben fette und ich führte diefe Aufgabe durch mit Aufopferung 
mit Entbehrung aller Genüße. An SKranfenlagern wachte ic) ganze Nächte, 
den Todesſchweiß der Agoniften wifchte ich von deren Stirne ſinnliche 
Liebe hatte mich auf fremde Bahnen getrieben, die betreten zu haben ich be- 
reute, die geiftige Liebe, die Humanität, waren meine feitfterne, welche bie 
kurze Strecke meines ferneren Lebenspfades erheliten. Was ich aus inner: 
ftem Antriebe meine® Herzens that, was ich mit Seldftverläugnung that, um 
jene lauten Mahner des Gewiſſens zu übertäuben, die Tags und Nachts 
in mir laut wurden, wurde mir auch zu hohem Verbienfte angerechnet, die 
glänzendften Zeugniße meiner Obern belohnten mich dafür, Im Auftrage 
des Priors reifte ich nach Rom und wurde in Audienz zum Papfte zugelaf- 
fen. Er war freumdlid und herablaffend, erfundigte fih nad meinem 
Schidfale und die ungeſchminkte Darftellung beffelben verfehlte nicht, aud 
auf ihn Eindruck zu machen. Eeiner Gnade hatte id) es zu danken, da 
ih in den Orden der Kreuzheren überfeßt wurbe. In einem Slofter, an 
der Grenzſcheide Deutſchlands und Italiens liegend, verlebte ich eine Reihe 
von Jahren, meine einzige Erholung im Studium findend. Aber immer 
mehr griff in meinem Innern die Sehnfucht nach dem Heimatlande Pla. 
Wenn ic) von dem Fenſter meiner Zelle hinausſah auf die ſchneebedeckten 
Kuppen der Alpen, diefe treuen Grenzwächter des Landes, da traten vor 
meiner Scele die Bilder des Heimatlandes, des ſchönen Böhmen, befien 
Marken auch diefer von der Natur gebaute Wall umgibt; wenn das Ole: 
denfpiel herübertönte vom nahen Luftfchloffe des abeligen Grundbefiters, ba 
rief mir der melodifhe Ton die Klänge des Glockenſpieles des heimatlichen 
Loretto’8 ind Gedächtnis — ind Vaterland zog ed mich mit unmwiberftehlicher 
Gewalt und der einzigen Bitte, die ich noch zu ftellen hatte, ward Erfüllung. 

Wie ſchwoll mir das Herz, als ich die alte Königeftadt erreichte, die 
fi) in diefer Reihe von Jahren nicht verändert hatte, So nahe war mein 
Aufenthaltsort an jenen gerüct, wo ich die glücklichften und bitterften Stun- 
den meines Dafeins verlebt hatte. 

Vorüber zogen vor mir die wohlbefannten Geftalten meiner einftmalis 
gen Brüder, die Bewohner des ftillen abgefchiedenen Ghetto’. Im Leben 
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fonnte ich nicht mehr unter ihnen weilen, ein unburddringlicherer Wall ale 
das Fallthor am Ende ber Judenftadt, trennte mid) von ihnen. 

Aber ein anderer Gebanfe wachte in mir auf, ein Gebanfe, der mid) 
mit aller Macht erfaßte, der mich nicht mehr verließ und in meiner Seele 
immer feftere Wurzeln faßte, der Gedanke, — wenn nicht im Leben fo doch 
im Tode mit meinen Brüdern vereint zu fein! 

„Io, Abraham, im Tode will id mit den Meinigen vereint fein. 
Zritt nicht fchaudernd zurüd, mach feine abwehrende Bewegung, ein günfti« 
ger Zufall führte did) grade mir entgegen, du mußt mir diefen letzten 
Wunſch erfüllen, von die e8 zu verlangen, babe ich fogar ein Recht. Nicht 
anflagen will ich did in diefem Augenblicke, daß du mir das Jugendglück 
zerjtört, die Manneskraft gelähmt, den Troſt des Alter geraubt haft, ohne 
dein Verſchulden warft du doch der Urquell aller meiner Leiden und Qua⸗ 
len. Ich will, ich Tann bir feinen Vorwurf machen, aber diefe Bitte des 
Sterbenden mußt du erfüllen, mit diefem Troſte mußt du mich ind Jenſeits 
fcheiden laffen, daß ich bei den Vätern ruhe, mit denen ic) nach dem Tode 
Bereinigung finden will, nachbem ich mich im Leben von ihnen getrennt habe. 
„Bo denkt ihr hin, hochwürdiger Herr,“ fiel Abraham mit der Miene bes 
Schredens ein und ließ den vertranlichen Ton fallen, der zwiſchen ihnen 
geherrfcht — „wie könnte ich ein ſolches Verlangen erfüllen, ohne über 
mein und meiner Brüder Haupt das größte Unheil heraufzubefchwören. 
Laßt biefe Ideen fahren, ich bitte Euch, der Leib ift ja fühllos nah dem 
Tode, es bleibt fi ja gleih, wo er Liegt, er zerfällt, verweht, die Seele 
fömmt zu Gott und vor feinem Önabenthrone findet ja jede Erbarmen 
und Berzeihung.“ 

O diefe Troftgründe Kenne ich wohl auch, aber ich finde eine Beru⸗ 
higung darin, mich dort begraben zu fehen, wo fi der Grabhügel über 
die Leichen meiner Verwandten mwölbt, du mußt diefen letzten Wunſch erfül- 
len. . .°. . PFürdhte nichts für Dich und Deine Brüder, feine Den- 
fchenfeele fol von diefem Vorgange Ahnung, vielmeniger Wiffenfhaft erhal- 
en, der Laienbruder, der dich immer zu mir herbefcheidet, ijt mir treu, er- 
geben, liebt mich wie feinen Vater, er ift mir auch viel Dank ſchuldig, ich 
bab’ ihm viele Wohlthaten erwiefen und verjchwiegen ift er auch, alfo 30- 
gere nicht, martere mich nicht länger mit ber Ungewißheit, ja ja, Menſch, 
Sreis, laß' dich erweichen, ſprich das Wort aus! 

„Run, es fei” antwortete tief aufjeufzend Abraham Hinnel, — „aber 
bejchwöre id nicht damit ein Unglüd über vieler Haupt herab — “ 

„Sei unbeforgt”, erwiederte der Pater — ich habe Alles forgfältig 
vorbereitet, fein Menſch wird von dem Vorgange ahnen. Komme näher, 
lege dein Ohr an meinen Mund, das lange Reden hat mich erjchöpft, ich 
fann nicht fo recht fort, ih will dir noch mittheifen, in welcher Weife bie 

Vorbereitungen getroffen ſind.“ 
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Nach kurzem Gefpräce erhob ſich Abraham Hinnel. Der greile 
Briefter hielt ihm noch die rechte Hand feft mit den Worten: „Schwöre mir 
die Erfüllung meiner letzten Bitte, beim Glüde und Seelenheile beiner 
Tochter!“ 

„Beim Glücke und Seelenheile meiner Tochter!“ rief der Greis mit 
ſchluchzender Stimme und wankte hinaus. Die Erfahrungen und Ereig- 
niffe diefes Abends hatten den alten Abraham tief erjchüttert, faft betäubt 
erreichte er feine Wohnung, fein Kind trat ihm entgegen, ein jäher Schmerz 
d urchzuckte ihn bei ihrem Anblide, gebeugt fchlih er in fein Gemach und 
machte fich die heftigften Vorwürfe, daß er dem Geiftlihen das Verſprechen 
abgegeben habe. 

„Das Glück und Seelenheil meines einzigen Kindes hab’ ich dafür 
verpfändet“, murmelte er vor fih hin — „ih muß das Verſprechen Halten, 
das Glück meines einzigen Kindes hab’ ich ja dafür eingeſetzt!“ 


RK. 


Die Berfchworenen. 

Die Zeit, in welcher unfere Erzählung fptelt, tft eine der bewegteften 
in der Gefhichte, und das alte Prag bildet den Ausgangs» und Brem- 
punkt von Greigniffen, bie ihren blutigrothen Schein auf eine lange Reihe 
von Jahren werfen und denfelben ein düftere® Colorit verleihen. Der un 
feligfte, erbitterfte aller Kämpfe, der Religionskampf, ließ das fchauerfiche Fa- 
nal über die gefegneten Fluren unferes Vaterlandes auffteigen und äfcherte 
biefelben ein. ‘Der Katholicismus und der Proteftantismus traten mit ber 
Erbitterung, die unterdrüdtes oder verfürztes Recht verleiht, einander gegen- 
über und je länger und verhaltener der gegenfeitige Groll war, mit befto 
größerer Heftigfeit und Schonungslofigfeit Tam er zum Ausbruche. Und lang 
verhalten war ber Groll, den die Proteftanten in Böhmen gegen ihre ver- 
meintliche Unterbrüder hegten; fchon im Jahre 1616, als Kaifer Mathias 
feine Gemalin Anna zu Prag, feierlich zur Königin von Böhmen frönen Tief, 
und da er Teinen Leibeserben befaß, bejchloß, den Erzherzog Ferdinand zu 
feinem Nachfolger in der Regierung zu befigniren, brach die Unzufriedenheit 
der protejtantifchen Stände los. Auf den im Sahre 1617 in Brag ein 
rufenen Landtage erfchtenen diefelben, machten aber da ihre Bedenken laut, 
daß der Kronprinz ſich gegen den Proteftantiemus unduldfam eriwiefen, den 
proteftantifchen Gottesdienft verboten, bie Prediger verwiefen unb Steier- 
marf, wo er al® Statthalter regierte, Tatholifch gemacht hatte. Ihre Oppo⸗ 
fition war eine vergebliche, die meiften Stände erflärten fi bereit, Erzher- 
zog Ferdinand als SKaifer anzuerkennen und die Proteftanten verließen 301° 
nig den Landtag. Bald follten Heftigere Mißhelligkeiten bie SKataftrophe ber: 
beiführen. Kaifer Rudolfs Majeſtätsbrief bildete den Zündftoff zu jener ver- 
beerenden Flamme des religiöfen Fanatismus, die mit gierigen Jungen um 
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fi griff. Erzbiſchof Johann Lohelius, ein ftarrer Katholik und wie es heißt, 
im geheimen Bunde mit den Jeſuiten, welde alle Mittel aufboten, dem 
Weitergreifen der proteftantifchen Lehren in Böhmen,‘ hemmend entgegen« 
zutreten, Tieß die proteftantifche Kirche zu Kloftergrab zerftören. Der Abt von 
Braunau wieder ließ die proteftantiiche Kirche in Braunau fperren und ala 
die Abgeordneten Braunau's über dieſe Maßregeln bei der böhmischen Statt- 
halterei klagbar auftraten, wurden fie als Störer des Landfriedend in das 
Gefängniß geworfen. 

Die zum Schutze des Proteftantismus befteliten Defenjoren, konnten 
ſolchen Borgängen gegenüber nicht gleichgiltig bleiben, fie beriefen die prote- 
ſtantiſchen Stände zu einer allgemeinen Verfammlung nad) Prag. Im gro» 
Ben Saale des Carolinums, ein ſchönes Bauwerk Kaiſer Karl des Vierten 
fanden fich die proteftantifchen Herrn zu einer Berathung zufammen. Die 
Doppelreihen der gefchnigten Bänke waren gefüllt mit biefen Männern, Ver⸗ 
tretern alfer Klaffen der Devölferung, durch das Band gemeinfanten Reli- 
gionsbefenntniffes vereint zu gemeinfamen Handeln. Noch ftanden die Grup- 
pen im weiten Saalraume und befprachen fich mit einander, ohne daß die 
Verſammlung ſich geordnet und in einer regelmäßigen Debatte eingegangen 
wäre, aber aus den lauten, abgeriffenen Worten, aus den heftigen Geftich- 
lationen konnte man fchließen, baß fi) der Gemüther eine heftige Erregung 
bemeiftert hatte, die fich auch in den glühenden Geſichtern der Sprechenden 
abzeichnete. 

‘yet beftieg bie Tribune, anf der fonft nur Licentiaten und Bacca⸗ 
faurei ihre gelehrten Disputationen hielten und das jus romanum interpre- 
firten, ein Dann, bei defien Anblide ein Murmeln der Ueberraſchung durch 
den Saal Tief und die Neugierde jedem andern Gefühle, welches die Bruſt 
diefer Leute durchwogte, Platz machte. „Judaeus est!“ Ein Jude — Ein 
Jude — hörte man Rufe der Ueberrafchung durch den Saal laut werben, 
die aber athemlofer Stille wichen, als die charakteriſtiſche Geftalt mit Hingen- 
dem Organe in lateinifcher Rede begann: „Ja, hohe und edle Herren, ich 
bin ein Jude, aus dem Lande ftammend, wo der Thron des Katholiciemus 
fteht und der Statthalter des Herrn auf Erben fein mächtiges Scepter führt, 
th bin aus dem Lande, wo jener Orden feinen Hauptfig aufgefchlagen, der 
mit dem Wahlipruche: „Ad majorem dei gloriam!“ auch ben vereinigt: 
„Der Zwed heiligt die Mittel“ und Kein Mittel fcheut, den Zweck zu erreis 
den, der ihm als Höchftes vorfchweht, der Verbreitung jeder andern Religion 
entgegen zu arbeiten. Ein mächtiges Net haben die Brüder Loyola's iiber 
alle fathofifchen Länder gezogen und wollen die Anhänger einer andern Re 
Üigion nicht in den enggezogenen Fäden dieſes Netzes für immer gefangen 
bleiben, fo bedarf es ernften Willens, thatfräftigen und raſchen Handelns. 
Seit Jahren aus Nom geflohen, aus Gründen, die hier nicht zur Sache ge- 
hören, febte ich iu Wien und Eure proteftantiichen Brüder in dieſem Lande 
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Haben mich, den Juden, zu ihrem Vertreter und Anmwalte in diefer hohen Ver⸗ 
fammlung erwählt, die Wahl fiel auf meine Berfon weil fie mich ala einen 
treuen und zuverläffigen Dann erfannten, und weil fie wußten, daß auf mich, ala 
dem Belenner des Yudenthumes, fein Verdacht fallen werde, und ich den 
firengen Nachforſchungen entgehen werde, denen die Anhänger des Proteftan- 
tismus auögefekt find, deren einzelne Schritte und Zritte überwacht werden. 
Und fo ift e8 mir auch gelungen, über die Gränze, jened Schreiben Eurer 
Brüder zu bringen, welches ich den hohen und edlen Herren dieſes Landes 
in diefer Verfammlung vor einiger Zeit bereitd überbracdht habe. 

‚ Bei diefen Worten machten fich die beiden Herren Mathias von Thurn 
und Wenzel von Raupowa Bahn durch die Menge, welche fi um das Em- 
porium gefchaart hatten, von welchem herab der Fremde ſprach, beftiegen 
daffelbe, entfalteten eine Pergamentrolfe und Mathias von Thurn las der 
Berfanmlung den Anhalt diefes Schreibens vor, in welchem die Broteftan- 
ten Oeſtereichs fich in heftigen Klagen über die Unterdbrüdung ihrer Lehrer 
ergingen, die böhmifchen, proteftantiichen Stände zu thatkräftigem Handeln 
aufforderten und ihre Hilfe und ihren Beiftand im alle der Noth und des 
Bedarfes erklärten. „hr feht, theure Brüder!“ rief Graf Thurn mit don- 
nernder Stimme in die Verſammlung herab — „nicht allein bier in Böh- 
men, in unferem Baterlande, auch jenſeits deſſen Gränzen haben unfere Brü- 
ber zu kämpfen und zu dulden, und der büftern Gegenwart Tann noch eine 
büftere Zukunft folgen, wenn der fatholifche Ferdinand, der Vetter des ge 
genwärtigen Könige unferes Landes, den Thron beiteigt. Schon hat das 
traurige Borfpiel begonnen, der Majeftätsbrief wird gedeutelt, unfere Kirchen 
aeichloffen oder dem Boden gleich gemacht, da kann nicht länger gezaubert 
werden ... . Deliberante Roma, Sagunthum perit! Hier heißt es handeln, 
... Principiis obsta! Den Anfängen trete gleich entgegen, ruft der edle 
Römer und diefen Spruch beherzigend wollen wir umfere Zeit nicht mit lee 
ven Berathungen vertröbeln, jeder verfäumte Augenblick Tann in alle Eimig- 
feit nicht eingebracht werden. Wie wir alle find, wollen wir uns zu einem 
engen gemeinfamen Bund vereinigen, treu ausharrend in bemfelben im Siege 
ober im Untergange. Blut und Leben für unfern Glauben! “ 

„Blut und Leben für unfern Glauben! * Hallte es donnernd von ber 
Dede des mächtigen Saales als die ernften Männer wie aus einem Munde 
in diefen Ruf einftimmten. „Wir wollen aber nicht voreilig handeln“ fuhr 
bierauf der Redner fort, — „nicht als Rebellen gegen unfern angeftammten 
Herrn und König auftreten, fondern auf gefeglihem Wege um Abhilfe ein 
fommen. Wenn aber unfrem gerechten Verlangen Gewähr verweigert, wenn 
wir zum Außerften getrieben werden, nun, dann gefchehe Gottes Wille und 
Sieg oder Tod fei unfer Loſungswort!“ 

„Hohe und edle Herren! ” nahm ber Iude hierauf das Wort— „er⸗ 
laubt, daß ich auch einige Worte an Euch richte. Ich habe Jahre lang in 





— 48 — 


Der Reſidenz unſeres Kaiſers und Königs gelebt, ich kenne feine Neigunzen, 
ich weiß er iſt ein edler, aber ſchwacher Herr, der ſein Ohr den Einflüſte⸗ 
rungen der Umgebung leiht, die ihm, jene Starrheit und Abgeneigtheit gegen 
den Proteſtantismus einflößen, die ihn auf Bahnen leiten, welche ihren Zwek⸗ 
ten entgegenführen. Der Beichtvater des Königs gehört dem Orden der Jün⸗ 
ger Loyola's an, und was biefer fagt, dem ſchenkt ber Herrfcher ein gläu- 
biges Ohr. Die Sefuiten find die Gegner, weldhe Eurer Religion die 
empfindlichſten Schläge verfegten, die Jeſuiten find es, die Euch verfetern 
und durch diefe Darftellungen jenen unfeligen Riß hervorriefen, der fich zu 
einer Kluft ausbildet, an deren Rändern die Parteten nur im feindlichen 
Sinne einander gegenüber ftehen fünnen. Wenn Ihr bewirken könnet, daß 
dieſe Ordensbrüder aus dem Lande gejagt werben, wenn Ihr fo das frhlei- 
chende Gift entfernt habt, das an dem Marke Eures Bekenntniſſes zehrt, 
dann wird ber getrübte Friede wieder hergeftelft werben, dann werden die 
Bertreter der verjchiedenen Neligionsbelenntniffe in frieblicher Eintracht neben 
einander wohnen, und bie Kutte des Zeloten wird nicht als bunfler Schatten 
zwijchen Euch und Euern Brüdern treten !" „a, fie follen hinaus aus dem 
Lande“ braufte ed durch den Saal, indem die Ruhe erſt wieder hergeftelft 
wurde, ald Graf Thurn durch eine Handbewegung das Zeichen zum Still⸗ 
Schweigen gebot. In längerer Rebe feßte er nun die Pläne und Vorſchläge 
auseinander, welche die proteftantifhen Stände Böhmens gefaßt, und welche 
Schritte einzufhlagen wären, um Abhilfe der gerechten Befchwerben zu finden. Es 
wurde eine Petition niedergefchrieben, von den Wortführern der Partei con- 
trafignirt, worauf fi) die Verfammlung auflöſte. Der Jude, man wird in 
demſelben Alerander von Ferrara erlannt haben, wandte fi an Grafen 
Zhurn mit der Bitte, ihn begleiten zu dürfen, er habe ihm auch etwas an's 
Herz zu legen. 

„Bolge mir und laß Dein Anliegen hören“ ſprach der Graf und ver- 
fieß mit feinem Begleiter den Saal. 

„Edler Graf“, begann Rabbi Alexander — „wir gehen ernten und 
bewegten Zeiten entgegen, im prophetifchen Geifte ſehe ich die kommenden 
Tage mit ihrem Gefolge fehwerer und erbitterter Kämpfe herantreten; denn 
das Bertrauen auf die Macht der Waffen in Defterreih ift fo groß, daß 
fie dem Herrfcher widerrathen werben, der Bitte der Proteftanten Gehör 
und Gewährung zu verleihen — und fo wird es dazu kommen, daß bie 
Nothwehr die Fauft rüften wird zur Gegenwehr und das Schwert den 
Rangftreit der religiöfen Confeffionen wird löfen müſſen. In dieſem Kampfe 
der Parteien ftedt der Jude in der Mitte, der widerftandlofe Stoff, der zwi⸗ 
chen ben ftch reibenden Mühlfteinen geräth und zermalmt wird. Gebt mir 
das Deriprechen, daß Ahr, wenn die gefeblihe Ordnung in der Stadt auf- 
gelöft ift, wenn bie Gloden zum Sturme heulen und der Handwerker fei- 
nen Arbeitstifch verläßt, und das friedliche Geräth feines Gewerkes mit der 
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Streitart oder anderen Waffe vertauſcht, der Juden dieſer Stadt und bes 
ganzen Landes Euch annehmen werdet, daß Ahr abwehren werdet jenem in 
folden Zeiten ftet8 auftauchenden Verlangen, die Judenſtadt zu ftürmen und 
das mühſam erworbene Hab und Gut der armen Bewohner derfelben zu 
plündern. Ihr kämpft ja um freie Ausübung Euerer Religion, Euer Rin—⸗ 
gen und Streben geht ja dahin, Euch von dem Drude, der Uebermadt zu 
befreien, ihr fühlt das Xraurige eines folhen Drudes, gedenket in diefer Stunt: 
jenes Stammes, ber feit Jahrhunderten geduldig diefes Joch trägt... .... 

„sh habe einer Sache“ fuhr der in Erregung Geratene fort — „di 
nicht meine heiligiten und innerften Intereſſen berührt, viele Opfer gebracht, 
ich habe meine Heimath verlaffen und mich eueren proteftantifchen Brüdern 


. al8 Rathgeber, Helfer und Vermittler angejchloffen, ich habe mein Leben, 


aufs Spiel gefekt, um den Verkehr ber Proteftanten Böhmens mit denen 
des Landes Niederöfterreichd rege zu halten, für alle diefe Bemühungen 
verlange ich feinen Dank feine Belohnung, nur einen Wunfch, eine Bitte 
habe ih, — laſſet meinen Brüdern entgelten, was ich gethan, feid ihnen 
ein Schüger und Schirmer in den Tagen der Stürme und Gefahren!“ 
„Du haft mein adeliges Wort zum Pfande!“ fagteder Graf und trennte 
fih dann von Rabbi Alexander, der ben Weg in die Judenſtadt einfchlug. 
Die Berathung hatte lange gedauert, zu vorgerüdter Nachtſtunde ge 
fangte er in feine unſcheinbare Behauſung. Die Aufregung des Abends 
ließ ihn aber nicht den Schlaf fuchen, gedankenſchwer das Haupt im die 
Hände bergend, warf er fich in den Lehnftuhl und ſaß ftill und finnen 
dba. „Bift du nicht ein Wahnwibiger“, murmelte er vor fih hin — daß 
du mit deiner ſchwachen Hand das faufende Rad der Ereigniffe einhalten 
willft, wirft du das Ziel erreichen, weldes du dir gejtedit Haft? Und was 
treibt dich an, aus deinem Wirkungskreiſe heraudzutreten, die Handhabe zu 
bilden für eine Partei, die dich nicht anerkennen wird, wenn fie ihren Zwed 
erreicht hat, melde den Schemmel wegftößt, auf dem fie fich erhoben‘... . 
Dich wollte ich ja rächen, thenerer Vater! O noch feheich deine Jam⸗ 
mergeftalt vor mir, wie fie aus der Folterfammer zurüdfem, in die man 
dich gefchleppt, noch benfe ich jener gräßlichen Stunde, wo man mid hin 
zerrte an jene Stätte, wo man meinen unglüdlihen Vater marterte und 
folterte, noch ſchwebt mir die grinfende Geftalt des Wichters in ber dunklen 
Rutte vor, der in umerjchätterlihen Gleihmuthe den Zudungen des armen 
gepeinigten Schlachtopfers folgte, das man beim geiftlihen Zribunale de- 
nuncirt hatte, daß es Kirchengeräthe gelauft und entweiht habe. Stanbheft 
bliebft du armer Vater bei alen Martern, mit einem faljchen Geftändnilie 
erfaufteft du bir nicht eine Freiheit, die dir in Ausſicht geftellt wurde, und 
al8 die Folterleiter vergebend verlängert wurde, um beine ſchwachen Glieder 
anszurenken, als Daumfchrauben und ſpaniſche Stiefel wirkungslos an beine 
magern Glieder ſich anpreßten, daß das verjengte Fleiſch derſelben ziſchte, 
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als man dich endlich unter die Bleidächer des Gefängnißes warf, daß bie 
Sonnenglut dir da8 Mark aus deinem Leibe brannte und du geiftig und 
körperlich gebrochen mir entgegenmwankteft, ein unglüdlicher Krüppel, da, als 
bei folhem Anblicke mein Herz brach und die taufend Folterqualen, die did) 
zerihmetterten, auch mich zerrißen und namenlos elend madten, da ſchwur 
ih Rache, ewige Rache jenen Heuchlern, welhe das erfte Gebot ihrer Re⸗ 
ligion, da8 Geſetz der Liebe nicht beachteten ; Untergang ſchwur ich ihnen, Und ber 
ſchwache Arm gewann Niefenkraft, der arme Geift Erfindungs und Spann- 
fraft, der getretene Wurm frümmte fih, und? . . Jahre find feitjenem 
verhängnispollen Tage vergangen, wo das heitere unbefangene noch Tindliche 
Gemüth vergiftet wurde von ſolch fchredlihem Vorgange und das Gift der 
Race ſchwoll. Staunend blicke ich felbft zurüd, auf das, was mir 
dem verachteten Juden gelungen ift, e8 wanft der Boden unter diejem 
mächtigen Orden, die Allgewalt des Jeſuitismus ift gebrochen und bald 
werden fie Böhmen, bald auch die andern Länder verlaffen möüffen .. 
Nachzittern in aller Herren Länder wird die von Böhmen ausgehende DBe- 
wegung und nicht früher will id mir Raſt und Ruhe gönnen, bis ih an 
da8 Ziel gelangt. 

„Thu ich nicht Unrecht,“ fuhr er nad einer Pauſe trüben Nachdenkens 
fort, — an mein fo gefahrvolles Dafein das eines Weibes zu ketten, foll 
ich die Schöne und gute Judith mitreißen in den Strudel des Verderbens, 
in ben ich noch immer gerathen Tann? Soll id nicht zum Bater, zum 
Mädchen, zu der geliebten Braut hintreten und ihnen alles befennen? Doch 
nein, da8 Geheimniß foll in meiner Bruft vergraben bleiben, ..... . aber 
nicht früher will ich Judith die Hand unter dem Trauhimmel reichen, bis 
ih meine Aufgabe gelöft ... . . und die Löſung ift nahe. Gehe ich früher 
unter, dann bricht da8 Unglüd nur über mein Haupt zufammen und bie 
Umgebung bleibt vom Wetterftrahle des Verhängniſſes umberührt, gelingt 
aber das Unternehmen, dann führe ich die Sonne des Friedens und des 
Glückes über die Häupter meiner Brüder herauf, ich habe ja das Verſpre⸗ 
hen des Grafen, daß er ein treuer Freund und Beſchützer der Juden bie 
ſes Landes fein wird. Möge dies-in Erfüllung gehen!” Mit diefem Wun— 
{he und Gebete lullte fih der Mann in den Schlaf ein, den er nad) der 
Aufregung des Tages im harten Lehnftuhle fand. 


X _ 
Der Verrat). 


Im Wirthshauſe „zum rothen Hirſche“ waren wieder brei alte Zech⸗ 
tumpane zufammengefommen, der alte militärifhe Snafterbart, der Kammer- 
diener des Erzbiſchofs und Zodik, den wir fehon lange aus den Augen ver- 
loren Hatten. Seit feiner Flucht aus Hinnels Haufe Hatte er fig einem 
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müßigen, fiederlichen Leben ergeben, mit wilden Gefellen trieb er fidh bei 
Tag und des Nachts in allen Schenken und Herbergen herum, folange ke 
legte der aus Hinnels Haufe geraubten Goldfüchſe fid) noch vorfand. Dur 
diefed wüfte Leben Hatte Zodif ein verwildertes Ausſehen erhalten, Tor 
und Haß gegen die Menjchheit mahlte fich auf feinen Zügen, einen Hım- 
pen oder eine Kanne nad) der andern ftürzte er herunter, um den au ihm 
zehrenden Sram zu übertäuben. Heute ſchienen aber diefe gewaltſamen 
Hilfsmittel auch die gewohnte Wirkſamkeit zu verfagen, ſchwermüthig lehnt 
der Kopf in feinen Händen, fein erzwungenes Lächeln wollte über feine din 
nen, zufammengepreßten Lippen gleiten, vergebens ftrengten fih die Saufbrü: 
der an mit rohen Wigen dies Ziel zu erreichen. Selbſt fpielen wollte m 
nicht, furz er war, wie der Kammerdiener des Erzbiſchofs mißmuthig jagte 
„zu nichts zu gebrauchen.” Die Zahl der Stammgäfte des Hinterzimmert. 
- des Wirthöhaufes wurde durch einen Ankömmling vermehrt, dem man als 
Honoratioren einen Sit in diefem Raume ebenfalls abtrat, e& war em 
Laienbruder aus dem Klofter der Sreuzherrnbrüber, der mit kurzem Gruße 
eintrat, aus ben dargereichten Krügen Beſcheid trank und bald in das Ge: 
ſpräch ſich einmifchte. | 

„Da feh’ ich ja einen Bekannten,“ rief er Zodik zu — „wir haben mn: | 
Schon lange nicht gefehen, warft du verreift Zodik?“ 

„Verreift? Nein!” gab diefer einfilbig zur Antwort und vergrub wir 
der den Kopf in beide Hände, 

„Bringt mir einen guten Wein“ſprach der Laienbruder den durch ba: 
Zimmer wadelnden Wirth an, — „aber einen ungetauften, ich) muß mir 
heute Labung und Stärkung antrinten, habe heute Nachtdienft, unangend- 
men Dienft, puh, Todtenwacht!“ 

„Was für eine Todtenwacht?“ frug der Kammerdiener neugierig. 

„Der Pater Calaſanz ift heute Nachmittags geftorben, er bat lange 
gefränkelt, nun, um den weint auch fein Menfch, vielleicht höchſtens die Ju " 
Bei diefem nod nicht zur Hälfte ausgejprochenen Worte hielt der dienende 
Bruder inne und legte, alö wollte er ſich felbjt in feiner geſchwätzigen Zunge 
Schweigen gebieten, die Hand auf den Mund. 

Zodit war aber aufmerkffam geworden, die Silbe genügte, um jeinen 
Verdacht rege zu machen, es war ein Gedankenblitz, der eine Weihe von 
Vermuthungen und Kombinationen in feinem Kopfe wachrief. Was hatte 
fein ehemaliger Herr bei dem verjtorbenen Pater fo oft zu juchen, was war 
der inhalt ihrer Iangen Konferenzen, deren Ende er niemals abwarten 
fonnte? Dem Geheimniffe bejchloß er auf die Spur zu kommen und wohl 
wiſſend, daß Wein das befte Mittel fei das Siegel der Zunge zu löjen, lieg er 
dem Laienbruder einen Schoppen nad) dem andern auffahren, der ihren 
Inhalt in gierigen Zügen heruntertranl. 

Bald befand fi die Kumpanei in der feligften Stimmung, der Sol 
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dat war unter den Tiſch geſunken und ſchnarchte einen fürchterlichen Baß, 
der Kammerdiener, der einen leichteren Rauſch hatte, ſang lateiniſche Lieder, 
der Laienbruder konnte ſich auch kaum aufrecht erhalten und nur Zodik hatte 
die Regſamkeit ſeiner Sinne behalten, von denen er den richtigen Gebrauch 
zu machen beſchloß. 

„Bruder!“ ſagte er und ſtieß den Kloſterdiener an, — du verpaßt 
ja deine Zeit, die Veſperglocke hat ſchon längſt den Abend eingeläutet, er- 
hebe dich, du ſagſt ja felbft, di Habeft heute Todtenwache alfo komm 
ih begleite dich bis zum Slofterthore, es find zwar nur wenig Schritte, 
aber deine Füße könnten dir Heute doch den Dienſt verſagen.“ 

Zodif wollte den Latenbruber aus ber Täjtigen, behorchenden Ges 
jellihaft entfernen, die obgleich betrunken, dennoch vielleicht etwas merken 
fonnte von ber Abficht, die Zodik Ieitete, als er dem bienenden Bruder 
unter ben Arm greifend, aus der Schenkftube auf die Gaſſe zog. Nicht 
Mitleid mit des Betrunkenen Hilflofen Zuftand war es, aus Zodiks Ge- 
müthe waren folche edle Regungen längſt verbannt, ftattdes edlen, erwär⸗ 
menden Feuers ber Nächftentiebe flammte in feinem Innern bie wilde, ver- 
sehrende und verderbende Lohe der Rachſucht, deren Erfüllung ihm jebt 
nahe gerückt fchien, eine Ahnung fagte ihm dies, eine Ahnung, die ſich er⸗ 
füllen ſollte. 

„Alſo iſt er geſtorben, der arme Pater Jofef Calaſanz“ wendete ſich 
Zodik mit ſcheinheiliger Miene an ſeinen Begleiter, der ſich nur mühſam 
anfrecht erhielt, — nach langen Leiden, einſam und verlaſſen, wie dies das 
Schickſal eines Monches iſt!“ 

Laß mich mit deinen Jeremiaden in Ruh! „brummte der Laienbruder, 
— “ ich bin froh, wenn ich von der Geſchichte nichts höre, nad) dem kräht 
fein Hahn mehr, der liegt fteif und ftarr da, pah, — nur die Lebendigen 
haben Recht!“ | 

Zodik ſah, daß er dem Begleiter doch gar zu wenig Zurechnungsfähig- 
feit zugetraut Hatte; denn er wollte mit der wahren Farbe nicht heraus- 
rüden, er beſchloß daher auf Umwegen zum Ziele zu gelangen. 

„Die Klofterpforte ift ſchon gefchloffen* ſprach Zodik, — “es ift alſo 
alles eins, lieber Freund, eine halbe Stunde früher oder fpäter an dieſelbe 
zu pochen, wir gehen ein bischen an's Ufer fpazieren, die milde Nachtluft wird 
dir wohlthun and die vom Weine aufgeregten Lebensgeifter beſchwichtigen, 
es thut dir noth, dein Geficht glüht ja, wie die Sonnenjcheibe an hellen 
ftrengen Wintertagen und die Strenge des Obern Tennft du ja, der did 
deinen jegigen Zuftand durch achttägiges Nachdenken in einfamer Zelle, wo 
dir nur Junker Schmalhans als Küchenmeiſter, Geſellſchaft leiſten würde, 
abbußen ließe.“ 

„Du haft recht, Kamerad,“ lallte der Kloſterdiener und hing ſich fe⸗ 
ſter in Jodiks Arm, der ihn an das Ufer geleitete, wo die beiden im 
Mondenſcheine auf und abwandelten. 





— 4 — 


„Es ift wohl ſchon lange her“ — begann Zodik nach einer Paufe,— 
„daß Abraham Hinnel in Euer Kloſter nicht gekommen iſt. Weißt du nidt, 
was er immer bei dem verftorbenen Bater wollte?“ 

„Was er früher bei ihm fortwährend gemacht hat, das weiß ich nicht“ 
entgegnete der Trunfene — „aber was er das letztemal dort machte, Hihi, 
na, das wär’ eine ſchöne Geſchichte, das darf ih nicht fagen.“ 

„Dummfopf, mit deiner Geheimnisträmerei“ rief zornig Zodik — geh 
damit auf Jahrmärkten hanfiren, Geheimniffe, fhöne Geheimniffe, es pfeifen 
e8 ja alle Spaten auf den Dächern.“ 

„Was? man weiß davon, daß Pater Ealafanz ein Jude iſtund was 
Abraham Hinnel mit ihm vor hat — * rief erfchroden der Laienbruder, — 
um Gotteswilfen, Zodif jag mir, was man davon weiß, was man bavon 
Ipricht, e8 geht mir um den Hals.“ 

„Werde einen Narren machen und bir erzählen“, brummte ber Roth— 
haarige — „ha, ha, da® möchte noch fehlen, friß die Suppe auf, bie du dir 
eingebroct haft, wirft ſchon ein Haar darin finden.“ 

„Lieber befter, einziger Zodik! Hilf rathe mir, ich bin ja unglücklich, 
wenn die Gefchichte an ben Tag kömmt, o sancta simplicitas, der id 
glaubte, daß fo etwas verborgen bleiben werde.“ 

Nun geberde did nicht fo närriſch“, fiel befhwichtigenb Zodik ein, 
und ein fchadenfrohes, triumphirendes Tächeln über das Gelingen feiner Lift 
tberflog auf einen Augenblid fein Geficht, — „es gibt ja für alles Mittel, 
vielleicht weiß ich Rath zu fchaffen, aber nur unter einer Bedingung, daß 
bu mir haarklein und wahrheitögetren ben ganzen Hergang diefer verworre⸗ 
nen Geſchichte erzählſt, die ich vielleicht entftellt, übertrieben, falſch hörte, 
wenn man einen Plan faſſen will, muß man über jeden einzelnen Punkt 
im Klaren fein.” 

„Ich will dir ja Alles erzählen”, rief der Laienbruder mit angfterfüll: 
ter Stimme — „id Thor, der ich bie Hand zu diefem frevelhaften Spiele 
gab. Höre alfo: Gleich nad) der Ankunft des Pater Calafanz in unfer Ko: 
fter erhielt ih von ihm den Auftrag, einen Juden zu holen, ic) brachte ihm 
Abraham Hinnel, weil id) glaubte, daß es fih um Geſchäfte handle, und 
Abraham, ald reicher Mann befannt, diefelben am beften und Teichteften ab- 
wideln werde. Du bift ja im Haufe Abraham’s und Haft den alten (Juden 
öfter8 bis zur Slofterpforte begleitet, weißt alfo auch um diefe Gänge und 
vielleicht früher und richtiger um den Zweck derfelben, den ich erft vor me 
nigen Tagen erfuhr. Als nämlid das Sterbeglöclein unſeres Klofters in 
Ihrilfen und klagenden Tönen die legten Augenblicke des Bater Calaſanz ver: 
fündete da ward ich im feine Zelle entboten. Gelähmt Tag die blaffe magere 
Geftalt auf dem ärmlichen Lager und ein gebrochenes, glanzlofes Auge ftierte 
mid an. Aber, neues Leben fchien in die morſche Hülle gefahren zu fein, 
als er mich erkannte, ein leiſes Roth der Erregung überflog das gejpenfter- 
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haft blaſſe Angeſicht, das gebrochene Auge füllte ſich mit neuem Glanz, die 
Starrheit der Glieder ſchien auf wenige Augenblicke gelöſt, der Flamme gleich, 
die vor dem Verlöſchen noch einmal heller aufflackert, ſchienen auch die ver- 
loͤſchenden Lebensgeifter des agoniftiihen Paterd neue Nahrung erhalten zu 
haben, mit röchelnder Stimme ſprach der Greis zu mir: „Ich. fcheide aus 
einem Leben voll Kämpfe und Drangfale,“ als willfommener Erlöfer naht 
ji mir der Tod, wenige Stunden noch und der Pulsfchlag eines Herzens 
hat aufgehört, das von taufend. Leiden und Qualen zerrißen langſam ver 
blutete. Einen letzten Wunſch hab’ ich, bin ich deifen Erfüllung gewiß, dann 
jheide ich gerne aus diefem Leben, daß für mic) fein Leben war, .... 
einen Wunſch hege id) und deſſen Erfüllung fagte mir Abraham Hinnel zu 
und nur Deiner Mithilfe bedarf es, um ihn auszuführen. Hebe bie 
Hand gegen den Himmel und fchwöre,“ fuhrder Sterbende zu mir fort —“ 
daß nie eine Silbe von dem über deine Lippen kömmt, was ic) dir jeßt ver- 
traue. „Nachdem ich den Schwur geleiftet, fuhr der Greis mit immer fchwä- 
her werdender Stimme fort — wiffe denn ich war ein Jude und in den 
legten Jahren meines Lebens erwachte in mir die Liebe und Anhänglichfeit 
zur Religion meiner Väter und Brüder, Im Lebe kann id) mit ihnen 
nit mehr vereint fein, möge es denn im Tode gefchehen. Mein einziger 
und letzter Wunſch befteht darin, auf dem jüdifchen Friedhofe begraben zu 
werden. Hinnel hat mir das Verfprechen gegeben, diefen Wunjch zu erfül- 
len, er bedarf nur deiner Mithilfe, du wirft fie ihm und mir nicht verfagen“, 
Ich Hatte von dem fterbenden Pater während der Zeit feined Aufenthaltes 
im Klofter joviel Deweife feiner Güte erhalten, er hatte den geringen DBe- 
trag jeined Vermögens zur Unterftügung meiner Angehörigen mir eingehän- 
digt, — ich konnte nicht Nein jagen, obgleich e8 mich einen harten Kampf 
toftete; denn ich überdachte mir die Folgen meines Schrittes. Aber Hinnel 
fom am Tage, an welchem der Pater geftorben war, zu mir, ftellte mir eine 
große Summe als Belohnung in Ausficht, wenn ich bei der Ausführung 
diefes Planes hilfreiche Hand leiften wollte, dies bejchwichtigte meine Skru⸗ 
pel.... Ohnehin dieſes Gefchäftes überdrüßig al8 Diener Tag und Nacht auf 
den Beinen zu ſein, bot fi) mir eine verlodendere Ausſicht, diefe Stadt zu 
fliehen und mit der mir übergebenen Summe in der Ferne einen angeneh- 
meren Herd zu gründen. Doch halt ic) höre Ruderſchläge, fie fommen, ich 
muß ans Wert, Lebt wohl, Zobifl, In der That durchſchnitt ein Kahn 
die Fluten der Moldau, im Kahne ftand eine verhüllte Geftalt, die furcht⸗ 
ſam umherfpähte, ob das Fahrzeug nicht beobachtet werde. Es war aber 
Zodtenftilfe rings umher und keine meufchliche Geftalt ſichtbar, Zodik Hatte 
fi unter eines der Zifcherhäuschen am Ufer verborgen und harrte daſelbſt 
mit Spannung beobadhtend, was nun weiter vorgehen werde. Der Kahn 
landete, die verhüllte Geftalt, in die der alte Hinnel zu erkennen war, pochte 
m das zum Waſſer mündende Ausfallspförtdhen des Kloſters, daſſelhe drehte 
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ſich geräuſchlos in den Angeln, der Kloſterdiener ſtand mit einer Blendlaterne 
im Eingange und leuchtete durch den dunklen Kloſtergang. Auf den Zehen 
ſchlichen beide denſelben entlang, bis ſie an die Todtenkapelle des Kloſters 
gelangten. Auf der Trauerbahre lag, die bereits in den Sarg eingeſchloſ⸗ 
fene Leiche des Prieftere. Einige Kirchenkerzen, die um den Katafalk ftan- 
den, ftreuten ein trübes Licht durch den dunflen Raum. 
Drohend fahen die Gefichter, der an den Wänden hängenden Bilder, 

auf die Kühnen herab, welche fich zur Ausführung dieſes gewagten Unter: 
nehmens entfchloßen hatten. Im entjcheidenden Momente überfam beide cine 
namenlofe Angft und Furcht, der Windftoß, der die Gitterfcheiben der Kapelle 
zittern machte, durchichauerte auch ſie. Doc da galt e& Fein Bedenfen mehr, 
der Schritt war einmal gethan, — zurüd fonnte man nicht mehr. 

Ein Rud und der Sargdedel fprang auf. Da lag die ftarre Kalte 
Leiche des Dulders. — Vom ſchwarzen Ordenshabite, das man ihm zu jei- 
nem legten Gange mitgegeben hatte, ſtach ſeltſam das geifterblaffe Geſicht 
ab, welches die filbernen Loden umfränzten. Gin Zug der Milde und des 
Friedens umfpielte die für immer gejchloffenen Lippen. In den über bie 
Bruſt gefalteten Händen hielt er eine Bibel... Der Latenbruder hob die Leiche 
aus ihrer engen Behaufung. Der Sarg wurde mit ſchweren Gegenftänden 
ausgefüllt, der Dedel hierauf verfchloffen und die beiden Männer trugen bie 
Leiche dur den Gang zum Fahne. Hier wurde die Leiche hineingelegt, der 
Kahn ftieß vom Ufer ab und wie in der alten Mythe fuhr Hinnel als Cha⸗ 
ron über den Strom, der aber nicht der Letheſtrom war, denn aus dem 
Strome erhob fid) als dräuendes Gefpenft die Nachegeftalt in der Perfon 30- 
dik's. Hinter dem Fifcherhäuschen Tanernd Hatte er den ganzen Borgang 
gefehen, fehadenfroh lachte er in ſich hinein, rieb ich die Hände, ein dämo— 
niſcher Zug überflog fein Gefiht, von dem Wolluftkigel der Rache angefta- 
heit, fprang er mit einem Satze in die Höhe und rief: „Hab ich dich, als 
ter Aufgeblafener! Du haft den Knecht verachtet und mit Füßen getreten, 
aber die Schlange krümmt ſich unter den Füßen und fticht in die Ferſe. Sa, 
ih will dich in die Ferſe ftechen, daß das Gift, dad Blut in deinen Adern 
wird ftoden machen. Verderben über euch, ihr hochmüthiges Volt, ihr Hagt 
immer über den Drud und Stolz ber Chriften.- Legt felbft den Fehler ab, 
Auch bei Euch Herricht der Sonderungsgeift, eine weiteund tiefe Kluft trennt 
den Armen vom Reichen. Nun, der „mefchugene“ Zodik wird dir zeigen ” 
du auf deinen Geldſack prahlender Hinnel, ob er „meſchugge“ if. Du mit 
deiner ganzen Sippſchaft ſollſt es fühlen, fo wahr ich Zodik heiße!“ 

Während der Nachfüchtige feiner Wohnung zueilte, war Hinnel mit 
ber Leiche an jener Stelle des Ufers gelangt, von wo er fie leicht auf den 
Friedhof bringen konnte, Der Fährmann, ein Glaubensgenoffe Hinnels trug 
mit demjelben die Leiche auf den Friedhof, wo der ind Kinverftändnis ge- 
zogene Gräber bereits ein Grab audgefchaufelt Hatte. Lautlos fenkten fie 
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den verſtorbenen Prieſter in das dunkle Grab hinab, dumpf rollten die 
Schollen darüber zufammen und der Grabhügel wölbte ſich über den Leich- 
nam, ehe noch der Mondesglanz verblihen war, deffen magifcher Schein 
auf die nächtlichen Geftalten fiel. Stumm reichten fi) die Drei zum Zei—⸗ 
chen des Eimverftändniffes und des Stillfehweigens über diefen ganzen -Bor- 
fall, die Hände und bald war der Friedhof, das „Haus des Lebens“ das, 
was er eigentlich bedeutet, da8 Haus der Ruhe und ber Todtenftille. Nur 
einige Naben und Eulen und andere Nachtvögel umflatterten kreiſchend bie 
‚Stelle, an der der Priefter die erfehnte Nuheftätte gefunden hatte. 

Zwei Perfonen fanden aber in diefer Nacht bie erfehnte Ruhe nicht; 
Hinnel und Zodik. Nach vollbrachter That trat erft die Tragweite derfelben 
dem Alten mit der folgenfchweren Wucht für ihn, feine Familie und vielleicht 
für die ganze Gemeinde, lebhaft vor Augen, die quälende ‘Ungewißheit, ob 
das Gejchehene ein ftrenges Geheimnis bleiben werde malte ihm unaufhoͤr⸗ 
lich die entjeglichften Bilder der Zukunft aus; fo, von innern Qualen hin- 
und Hergetrieben, ward ihm die Lagerftätte ein brennender Pfuhl, der 
ihm Geiftes- und Leibestorturen bereitete. — Aber auch Zodik wachte in 
diefer Nacht in feinem Kämmerlein, der bleihe Meondftrahl, der durch das 
Fenſter fiel, welches er geöffnet hatte, weiler es im engen dumpfigen Raume 
nicht aushalten konnte und die innere Gut fich auch feinem Leibe mittheikte, 
- befeuchtete ein wuth-und racheverzerrtes Geſicht, welches das wild aufgerichtete 
rothe Haar greli umrahmte. Mitten durch das tobende Chaos der” wilden 
Leidenſchaften, drängte fid) aber doch von Zeit zu Zeit "eine beffere Stimme, 
die ihm abrieth von dem Schritte des ſchrecklichſten Verrathes an feinen 
Wohlthäter, und an feine Glaubensgenoſſen. Wenn dieſe beifere Regung, 
wie das den Frieden anfündigende Symbol des Negenbogens, durd) die wilde 
Nacht des Sturmes feines aufgeregten Gemüthes brach, da Töten fi aus 
ben im wilden Glanze dämoniſch leuchtenden Augen, die Thränen los, welche 
in ſchweren Tropfen über die fieberhaft brennenden Wangen langfam herab- 
rolften. Das gute und böfe Element, das in jedes Menfchen Bruft wohnt, 
fümpfte in dieſem Gemüthe einen harten und verzweifelten Kampf aus, un⸗ 
ter deſſen qualvollen Leiden der ſchwache Leib fich ſchmerzlich aufbäumte. 
' Ein unerquikender Halbfchlaf führte einen kurzen Waffenftillftand in dieſem 

Seelenfampfe herbei. 
| xL. 
| der Sturm. - 

Erzbifhof Johann Lohelius ging in feinem Gemache unruhig umher, 
fein Antlig war Sram durchfurcht, die ftolzge Geftalt gebeugt. Stürmiſche 
Creigniffe waren über die Hanptftadt des Landes hereingebrochen und ber 
mächtige Kirchenfürft hielt fich in feiner Burg nicht mehr für ficher. Was 
eine prophetifche Hand vor Jahresfriſt ihm in myſtiſchen Worten angedeu- 
tet hatte, daß feiner Macht und feinem Cinfluße ein Ziel gefegt wurde, 
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es ſchien in Erfüllung zu gehen. Die Zerſtörung der proteſtantiſchen Kirche 
zu Kloſtergrab, welche der Erzbiſchof angeordnet hatte, Tief eine mächtige Er⸗ 
bitterung in ben Gemüthern ber proteftantifchen Stände wach. 

Die allgemeine Gährung und Unzufriedenheit darüber zeigte ih in 
bedenflicher Weife. Auf den Straßen ftand das Voll in Haufen, in ernit- 
lichem und: tiefem Geſpräche zufammen, bis zum Pallaſte des Erzbiſchofes 
walffahrteten die Schaaren, ftanden vor dem Thore des Gebäudes, fahen mit 
finfteren Blicken hinauf zu den Fenſtern der „Zwingburg“ wie fie diefelbe 
narinten. Dem Erzbifchofe konnte das nicht verborgen bleiben. Beforgt 
hatte er fi in eines der innerften Gemächer zurüdgezogen und ging, von 
innerer Unruhe hin und hergetrieben, in dem ſchmalen Gevierte auf und ab. 
Ein eigenthHümliches Pochen, an einer geheimen Tapetenthüre, wedte ihn aus 
feinem finftern Hinbrüten, ein Schunmer ber Freude überflog die Züge, er 
öffnete die Thüre, inder Spontanelli in feltfamer Verkleidung "erfchien. 

„Das Volk flutet über die Brücke zur Burg“ rief er im erregten Tone, 
den Erzbifhof kaum begrüßend, — „ein mädjtiger Sturm bereitet ſich vor, 
laut Hört man- gegen Euch, und gegen: die Tatholifchen Priefter, Schmähun- 
gen ausftopen, aus Furcht in die Hände des erbitterten Pöbels zu fallen, 
wählte ic) diefe Verkleidung. Wie wird das enden, wird der fanatifirte Bor 
bel fiegen umd die wahre, einzige Kirche unterliegen? Noc hält die Liebe 
zur Ordnung, die gerechte Furcht, dor einem Umſturz alles Beftehenden, bie 
Menge von Zhätlichfeiten zurück, fie murrt, uber des Funkens bedarf es mır 
um das Pulverfaß in die Luft zu fprengen.“ „Ia Spontanelfi,” fprad) der 
Erzbifchof feufzend — „die Zeiten find ernſt und traurig geworden und be 
jorgt fehe ich als Dberbirte, für die mir angetraute fromme Heerde in bie 
Zukunft. Wer hätte das auch ahnen follen. Spontanelli wir waren auf ei⸗ 
ner, falfchen Fährte. Nicht jener, ein unbedeutender Jude, der als Kreuzherrn⸗ 
priefter im hieſigen Klofter ftarb und bereits begraben ift, drohte und brachte 
. ung Gefahr, er hatte eine ftille Marotte, er verfiel in ein Schnfuchtegefühl 
zum alten Glauben feiner Väter; nicht diefer Menſch war uns gefährlich, 
‚jondern ein anderer italienifcher Jude, ein gewißer Alexander, von Ferara 
war der Nänkefchmied, der fich zum Handlanger und willfährigen Boten ber 
Umfturzpartei gebrauchen ließ. Ein gefährliches Individuum, das bei ber 
erjten Berfammlung ber afatholifchen Stände im Carolinum, eine fo aufregende 
Rede hielt. Kraft des won Kaiſer an die böhmifchen Statthalter erlafjenen 
Auftrages, die Aufrührer zur gerechten. Strafe zu zichen, habe ich ben Ber- 
baftöbefehl gegen ihm erwirkt, er ift aber nicht aufzufinden, er ſoll ſich wie⸗ 
der in geheimer Miſſion ber Unzufriedenen, fern von Prag befinden, ein g⸗ 
heimer Agent diefer Partei, der mit allen Mitteln und Kräften Dahn © are 
beitet, dem Orden der Brüder Loyola’s, ‚den lebten Stoß zu verfegen . 
Ya, die Nemefis hebt ihr Schlangenhaupt gegen mid). 

Wer hätte das ahnen follen, Spontanelli, ba ı ein ſchwacher Od 
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tiger Jude, ein fo furchtbares und gefährliches Werkzeug der gegnerifchen 
Partei werde. . Hätte ich es damals geahnt, als diefer Jude, ben Kinder⸗ 
ſchuhen kaum entwachſen, halb ohnmächtig niederfant, da man feinen Water 
in meiner Gegenwart folterte, dee Burſche Hätte die Schwelle jenes Ker⸗ 
kers nicht verlaffen. So achtete ich feiner nicht und nun foll ich bie 
Folgen dieſer unzeitigen Milde hart büßen. Ein unverföhnlicher Gegner un- 
feres Ordens fette er fich es zu feinem Lebenszwecke, demfelben auf jede mög⸗ 
liche Weiſe Schaden zuzufügen, al8 proteftantifcher Priefter verfleidet, über- 
floß fein Mund von Beredſamkeit, deren Ziel e8 -war, die proteftantifche 
Bevölkerung gegen und aufzureizen, und unfer Thun und Laffen, unfre 
Zwede und Ziele in den fhwärzeften Farben zu malen — der machiavelfifche 
Plan diefes Menfchen ift nur zu gut gelungen... . Aber nım, Sponte- 
nelfi, da das Gefchehene ſich nicht ändern läßt, zu etwas Anderem. Ich habe 
euch herbefchieden, um mit euch zu berathen, welche Schritte wir ber drohen, 
den Bewegung und Gährung gegenüber einfchlagen follen. Haltet ihr bie 
Rolle der Dulder für zweckmäßiger, oder follen wir mit aller Entſchieden— 
heit und Strenge auftreten, unbelümmert was. draußen vorgeht, eingebenf 
des Spruches des alten Römers: „Si fractus illabatur orbis, impavidum 
feriunt ruinae !“ 

Spontanelli war während diefer ganzen Auseinanderſetzung des Erz⸗ 
biſchofs auf feinem Tabouret unruhig hin, und hergerückt. Er, wäre am 
fiebften, aus dem erzbifchöflichen Schloße und aus der Stadt überhaupt, ſchon 
draußen geweſen. Die ſchwüle Atmofphäre, die über den Häuptern ber 
fatholifchen Geiftlichen und der in letzter Zeit befonders verhaßten SYefuiten 
lagerte, ſchien ihm nicht zur behagen, fein Leben war ihm zu Tieb, als daß 
er dem Spruche feines Herren und Meifters gehuldigt Hätte, die Trümmer 
eines Weltalles unbefümmert über fein Haupt zufammenftürzen zu laffen; 
doch ehe er noch dazır gelangte, auf die lange Rede mit den in derjelben 


zufammtengedrängten Fragen des Erzbifchofes eine Antwort zu geben, pochte - 


ed neuerdings an der Thür und der Kammerdiener des Erzbifchofes erfchien 
mit der Nachricht, daß draußen ein Jude harre, der fich unter feinem Vor⸗ 
wande abmweifen Laffe, indem er vorgebe, er habe etwas Wichtiges und äu- 
Berft Dringendes, aber nur dem Erzbiſchofe felbft, mitzutheilen, 1F 

Der Eintritt des Juden. wurde bewilligt, während dem Spontanelli 
in ein Nebengemach ſich zurückzog. Ueber die Schwelle des erzbifchöflichen 
Penetrale ſchritt Zodik, blaß, in furchtbarer Erregung. Er nahte fi beh- 
müthig dem Erzbifchofe, Füßte den Saum feiner Kutte und begann hierauf, 
in furzen, fliegenden Worten, den ganzen Hergang der Entfernung der Leiche 
des Priefters aus der Kreuzherrnkapelle und deren Uebertragung aufden jũ⸗ 
diſchen Friedhof zu erzählen. 

Sprachlos vor Erſtaunen und vor Erregung über dieſen unerhört füh- 
nen Schritt blieb der Erzbijchof ſtehen. 
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„Unglaublich, unglaublich“, murmelte er einigemal leife vor ſich bin 
und maß den Angeber mit forfchenden und durdhbohrenden Bliden vom 
Scheitel bis zur Sohle —“ „follte die unerhörte, Frevelthat doch wahr 
fein, e8 Tann mir nicht einleuchten, und wenn es ſich wirklich fo verhält” — 
fuhr.er dann laut fort — „fage mir, Jude, was treibt did) an, mir biefe 
Eröffnung zu machen. Ihr Juden haltet ja immer feft und treu zu einan- 
ber, ihr feib ja ftet8 bereit, Einer für den Andern Gut und Blut zu weis 
ben, fage mir Jude, ich frage dich hier ernft und ftrenge, was hat dich be- 
wogen, beine Glaubenegenofjen zu verrathen? Es muß einen fürchterlicden . 
Grund haben, was diefen Treubruch Herbeiführte. 

„Hoher und gnädiger Herr! Buchſtäblich wahr ift alles, was ich fo- 
eben mitgeteilt, und was mich antrieb, die Bande zu zerreißen, welche ge: 
meinfame Abkunft und Heimath mih und meine Brüder knüpften, das 
ift, weil fie jelbft diefe® Band löſten, weil fie mich fchnöde hinausftießen, 
ans ihren reifen, das Findelkind verächtlich behandelten und für einen 
Knecht noch zu ſchlecht hielten. O das ſchmerzt und brennt auf der Seele 
und wenn man fo einfam und verlaffen fteht auf der Welt und fein Tieben- 
des Herz kennt, das mitfühlt mit diefen Leiden, feine treue Bruft kennt, an 
‚ ber man bie Thränen der Verzweiflung ausweinen kann, dann faßt der fin- 
ftere Geift des Menfchenhaßes in diefem -verbitterten Gemüthe Plag, und die 
Rache regt gierig und gefchäftig die Schwingen....... Wer, wie id 
aber die Qualen dieſes Alleinfeind und diefer Verachtung, in doppelten 
Maße ertragen mußte, der Tennt feine Schonung. Ich Tiebte die Tochter 
des alten Hinnel, in deffen Haufe ich aufgezogen wurde, Einmal in einer 
fröhlichen Stunde, in der er ſich beſonders gut gelaunt befand, verfprad er 
- mir die Hand feiner Tochter. Diefe Ausficht ftählte meine Kräfte, ich Fam 
mir immer vor, wie der Erzvater Jakob, der um die Rachel freite, und um 
derentwillen fieben weitere Jahre ſchweren Dienftes in den Kauf nahm. Da 
plöglic fam ein Jude aus Stalien, Alexander von Ferara, feines Namens“ 

„Alerander von Ferrara,“ fuhr der Erzbifchof erregt auf, „muß bei 
Allem diefer ominöfe Name mitunterlaufen ? Doch „weiter ! i 

Zodik erzählte Hierauf feine ganze Leidensgefchichte und was ihn zu 
dem Entſchluße getrieben, Abraham Hinnel's That zu verrathen. 

„Trete in's Nebenzimmer ab und bleibe da“, gebot ihm ber Erzbi- 
hof, — „ich werde indeffen meinen Entſchluß faffen.“ 

Spontanelli ward wieder in's Gemad gerufen und ihm ber Vorgang 
mitgetheilt. ı 

„Ich bin entjchloffen mit aller Strenge vorzugehen“ fagte Lohelius 
mit gerungelter Stirne — | 

„Keine Uebereilung!“ fiel Spontanelli ein — „die Strafe, die fie träfe, 
wäre auch eine gerechte, aber wie gefagt, Feine Webereilung. Sollen wir denn 
den" Worten dieſes Juden unbedingten Glauben fehenfen, Kann es nicht eine 
Falle fein, die man uns legt?“ 
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„Du haſt Recht, Spontanelli, wir wollen vorſichtig handeln und mit 
Bedacht zu Werke gehen. Der Jude bleibt in Gewährſam hier, in der 
Abenddämmmerung wird er von einigen Leuten meiner Leibgarde auf ben jü- 
difhen Friedhof geführt, dort wird er die Stelle bezeichnen, an welder bie 
Leiche des Priefterd verfcharrt wurde. Dan wird dort die Nacht über Wache 
halten und am Morgen wird das Grab geöffnet werben. Sind die Angaben 
des Juden wahr, dann mwehe über die Häupter der Thäter!“ | 

Nach diefem Gefprähe trennten ſich die beiden Priefter. 


| XI. 
Die Schreckensnacht des Ghettos. 


Seitdem Abraham Hinnel den letzten Willen des Prieſters erfüllt und 
ihn auf den jüdiſchen Friedhof gebracht Hatte, wurde cr von namenloſer in- 
nerer Unruhe herumgetrieben. Wohl waren, feit jenem verhängnißvollen' Au⸗ 
genblicke des gefahrvollen Wageftüces, einige Tage vergangen und der Schleier 
des Geheimniffes, der über den ganzen Vorgang gebreitet war, fchien von 
Niemandem gelüftet, aber dennoch erfüllte namenlofe Bangigfeit fein Gemüth 
und wie ein Schatten fchlic er dur die Straßen, Das Gewiſſen drückte 
ihn, er mied den Umgang mit feinen Glaubenegenoffen, jeder Einzelne er- 
fchien ihm als ftrenger Mahner an eine That, deren Ruchbarwerden die 
ganze Gemeinde zweifellos ine Verderben geftürzt hätte. Aber auch die fchöne 
Yudith, feine einzige Tochter ließ ihr nicdliches Köpfchen traurig hängen, 
Sram erfüllte ihre Seele. Ihr Bräutigam, Alerander von Ferrara, war feit 
mehreren Tagen ausgeblieben. Ohne fich zu verabjcdjieden, war er aus dem 
Haufe weggeblieben, aus dem Ghetto verfhwunden, denn in feiner Wohnung 
hielt er fi) auch nicht auf, wie Judith durch ein vertrautes Weib erfahren, 
der fie diefe Miffton übertragen. So war Trauer und Gram in das Haus 
Hinnel3 eingezogen, öde und leer ftanden die prunkvollen Räume, in denen 
fid) die Bewohner unheimlich und bange fühlten. 


Abraham Hinnel Fam gerade von Minda !) aus der Aitneufchne 
Geſenkten Hauptes wollte er feiner Behaufung zufchreiten, da weckte ihn Stim⸗ 
menger äuſch und das Toſen der Menge aus feinem Brüten. Er blidt auf, 
und wer befchreibt feinen Schreden, als er vier erzbifchöfliche Garbiften er⸗ 
bfidt, die in voller Waffenrüftung durch die Belelesgaſſe einherfchreiten, in 
ihrer Mitte den ehemaligen Diener Hinnels, Zodik. Die Blicke diefer zwei 
Männer kreuzten fi, in diefem Blicke lag mehr als lange Auseinanberfet- 
zungen ausdrüden Tonnten; auf der einen Seite Wuth, Schabenfreude, Trotz, 
Rachetriumpf, auf der andern Seite das Gefühl namenlofen Elends, endlofen 
Unglücks; denn wie mit einem Zauberſchlage ftand vor Hinnel die ganze 
Wucht der Ereigniffe, die über fein und der Gemeinde Haupt hereinftürmen 
follten, Jodik mußte von der Entfernung der Leiche aus dem Klofter erfah- 
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ren haben, die Richtung, welche die Gardiften einfchlugen, fie bewegten fid 
zum Beth-Ehajim, Tiegen Hinnel feinen Augenblid zweifeln, daß Zodik das 
Geheimnis erfahren und den Verräther gefpielt habe. 

Bon Angit und Gewifjenequalen getrieben, eilte Abraham Hinnel zum 
„Parneß“. Ahnungelos faß der in feinem Lehnftuhle, als der Alte in das 
Zimmer ftürgte und mit dem Rufe: „Sthma Yilroel!“ zufammendbrad. Mit 
feuchender Bruft rang fid) aus berfelben das Geſtändnis des Vorfalles los, 
erftarrt hörte der Barnes diefer fchredlichen Enthüllung zu und rathlos erhob 
er fih, um zum Rabbi zu eilen, vielleicht aus deffen weifen Munde einen 
Ausweg aus diefem Labyrinthe des Schredens und der Verwirrung zu er- 
fahren. Allein auch der würdige Rabbi ftarrte mit einem Blicke bumpfer 
Berzweiflung hinaus auf den Friedhof, auf den er von feinem Zimmer aus 
die Ausficht Hatte, die Grabfteine ragten wie drohende Gefpenfter heraus 
aus dem dunklen Boden, den vielleicht bald das Blut der Gemeindeglieder 
tränken follte. 

Vom namenlofen Schmerze gebeugt, rang der Rabbi verzweiflungsvoll 
die Hände, die bebenden Lippen fohienen ein Gebet zu murmeln. Abraham 
Hinnel ftand aber da, gefenkten Hauptes, niedergefehmettert von dem uner- 
wartet über ihn und über die Gemeinde hereimgebrochenem Verhängniife. 

„Lischuosecho kiwisi Adoschem!* 2) feufzte der Rabbi Ephraim Lunt- 
ſchitz und wifchte fich die glühenden Thränen aus den Augen, die ald Bor- 
boten, des in Reſignation fich auflöfenden Schmerzes, über die bleichen Wan- 
gen herabrollten — „ja, meine Freunde, zu Vorwürfen ift jett Feine Zeit, 
und fie ändern auch nichts an dent Gefchehenen, “auch fehe ich keinen Aus— 
weg, bei Gott ift Gnade, bei ihm Hilfe Kommet Yrüder, wir wollen in 
die Synagoge, vor dem „Oren hakodesch“ wollen wir flehen, „Schadai 
rachamim“ wird und befreien and diefem namenlofen Drangfale, er wird 
die furdhtbare „Gesere” von ung abwenden. Die drei Männer eilten in 
die Altneuſynagoge, vor derſelben ftanden zahlreiche ©ruppen der Bewoh⸗ 
ner des Ghettos, Schreden und Angft malten fid) auf ihren Gefichtern, die 
Mähr eines ungewöhnlichen gefahrbringenden Creigniffes hatte fich blitzſchnell 
verbreitet, die Ungewißheit, um was e8 fich eigentlich handle, Tiek das Vor- 
gefalfene in noch grellerem, übertriebenerem und ſchauerlicherem Lichte er- 
feinen. Schon glaubten fie, den im folchen Zeiten plünderungs- und mord- 
füchtigen Vöbel, heranftürmen zu fehen wie die Lawine des Verderbens alles 
vernichten. 

Die Synagoge füllte ſich mit den armen Schlachtopfern, die hinein⸗ 
ſtrömten, um ihre Rechnung mit dem Himmel zu ſchließen, bevor ſie ge— 
zwungen, dieſelbe auch mit ber Erbe zu ſchließen. Ueber die Betpulte ger 
lehnt ſtanden da die Jünglinge, Männer und Greife, laut ſchluchzend und 

) Abendgebet 

2) Auf Deine Hilfe hoffe ich o Herr 
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ihre fetten inbrünftigen Gebete zum Throne des Allvaters emporfendend; bo 
Hopfte einer die „Widde“ und die ohnehin geängftigte Bruft erbebte unter 
den „Schlägen,“ bie ber verzweifelte Beter’ gegen diefelbe führte, um durch 
diefe Selfttortur die auf fich geladene Sündenlaſt abzufchütteln, dort lag einer 
auf dem Boden der Synagoge und ließ ſich „Malkes“ fehlagen, die erbitter- 
ften Gegner nahten ſich einander, reichten fich die Hände und baten fid) um 
Verzeihung. Es war ein rührender Anblid, wie die gemeinfame Gefahr, jene 
vereinte, die ſich im Leben erbittert und feindlich entgegenftanden. Aber mit 
dem Beten und Pfalmodiren konnte man das Damoclesfchwert des Verder- 
bens nicht abwenden, Stunde um Stunde verann und immer näher rüdte 
der verhängnispolle Morgen, der das traurige Schidfal der Gemeinde im 
Gefolge führen follte. Was follte aber in diefer allgemeinen Rathlofigfeit 

Eine unheimlihe Stille war über die Räume des Gotteshaufes gela- 
gert, von Zeit zu Zeit nur hörte man leiſe Seufzer der Bruft eines Lebens⸗ 
fujtigen ſich entringen, dem es nahe ging, fo jung und fo ſchuldlos aus dem 
Leben zu fcheiden, wie düftere Grabgewölbe, ftarrten die dunklen Mauern 
der Synagoge die gefpenfterbleichen Opfer an, und ber matte zitternde Strahl 
der „Ner tomid“ warf feine trüben Reflexe auf die zernirfchten Geftalten, 
die auf den Zreppen lagerten, welche zum „Aron hakodesch“ führten, vor 
dern die Rampe, nun eine Sterbelampe für alle, hing. Der Raum, in den 
fi die todeagewiffe Schaar, geflüchtet, war geeignet, die. trübften Gedanken 
und Erinnerungen wach zu rufen. Noch leuchtete vom dunklen Grunde der 
Mauern, das blutige Zeichen des „Schem hakodesch‘ entgegen, welches vor 
zweihundert Jahren, bie Brüder mit ihrem Herzblute an bie Pfeiler des 
Gebäudes gefchrieben, ad, fie fürchteten, daß diefes bintige, unhetmliche 
„Mene tekel upharsin“ ſich bald erneuern folfte. 

Aus dem dumpfen Hinbrüten, wurden die unglüdlichen Flüchtlinge dur) 
eine eigenthümliche Erfcheinung geriffen. Durch die dicht gedrängte Schaar 
der Männer bahnte fich eine weibliche Erfcheinung den Weg, es ſchien ein 
Verföhnungs- wenn nit ein Mettungsengel zu fein. Gefpenfterhaft hufchte 
die Geftalt durch den Raum, ftieg die Treppen zur Bundeslade empor und 
madte, auf dem legten Treppenabſatze angekommen, Halt. Judith Hinne, 
war es, welche gefommen war, das Leid der Glaubendgenoffen zu theilen 
vielleicht Troft und Hoffnung zu bringen. Einem Engel bes Friedeng, ei- 
"em überirdifchen Wefen gleich, ftand die Jungfrau da, gehüllt in die weißen 
Sterbelinnen, umflattert von den ſchwarzen Loden, die aufgelöft über den 
Naden herabfielen. Ueber ihr bleiches Antlit war der Haud) der Ruhe und 
des Friedens gebreitet, ihr Auge leuchtete in überirdiſchem Glanze. ‘ 

Ein Murmeln des Erftaunens durchlief die Reihen ber Männer, felbft 
Abraham Hinnel wurde durch daſſelbe aus ſeiner dumpfen Verzweiflung ge⸗ 
riſſen, und als er feine Tochter ſah, rang ſich aus feiner ſchwergepreßten 
Druft ein Schrei los, ein Schrei, in deſſen Tone ſich die ganze Stufenlei- 
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ter ber Empfindungen von höchſter Freude bis zum, tiefſten Schmerze ant- 
drückte. 

„Mein einziges, geliebtes Kind!” rief ber unglüdlihe Greis — wei. 
ter konnte er nicht reden, der namenlofe Schmerz fchnürte ihm die Kchle zu 
und gleihfam ſich felbft anflagend, ſchlug er ſich verzweiflungsvoll in die 
Bruft und raufte ſich Hanpt- und Barthaar aus, 


„Weinet nicht meine Brüder, verzaget nicht 1% rief jetzt bie edle Jung⸗ 
frau hinab in den Kreis der Männer, — „der Allerbarmer wird abwenden 
vom Haupte feiner frommen und treuen ‚Gemeinde das furchtbare Verhäng— 
niß, das über daffelbe ſchwebt. Kin Einzelner trägt Schuld daran, dag «8 
jo weit gefommen, mein theurer Vater hat diefe Schredlihen Stunden her— 
aufbefhworen. O Flaget ihn nicht an, verdammet ihn nit, er that es 
„leschem schemajim‘“'), den letzten Willen eines Sterbenden wolite er er: 
füllen, er hatte einen heiligen Eid geleiftet. Und wißt Ihr, was al® Preis die: 
ſes Schwures eingefegt war, mein Glüd, mein Leben. Vom unbegrenzten 
Gefühle der Vaterliebe getrieben, that er, was er hätte vermeiden follen, 
weil das Heil der ganzen Gemeinde auf dem Spiele jtand. Aber nun ift es un 
abwendbar geſchehen. Sehet nicht mit den verdammenden Blicken auf den 
armen reis, auf meinen einzig geliebten Water, er ift unſchuldig, ich bin 
es allein, welche Noth und Gefahren herbeiführte, von Liebe zu mir getrieben 
vergaß der Vater die Pflichten gegen die Gemeinde. Und Habe. ich Eud, 
meine theuern Brüder ins Elend geftürzt,. Habe ich Euern Frauen das na- 
menlofe Elend bereitet, daß auch fie al8 Opfer: der Rachſucht fallen müßen, 
vielleicht auch der unſchuldigen Kindlein nicht gefehont werben follte, fo möge 
das ‚Berderben über mein Haupt zufammenbreden. Der Prophet Jonas 
wurde ind Meer geftürzt um die Stürme zu befchwichtigen und das Schifflein 
auf ebene Bahn, zu führen. Auch bier verlangt die ftürmifche Stunde ein 
Opfer... . Brüder, ich habe es gebracht! In diefen Adern fchleicht fon 
das verderbliche Gift, fchon fühle ich meine Kräfte abnehmen, der Leib wird 
ftarr und kalt, bald wird mir auch die Zunge ihren Dienſt verfagen und 
mein gebrochene® Auge wird das Unglüc diefer- Gemeinde nicht fehen. Aber 
nicht nutzlos will ich mich hingeopfert haben, e& lebt in mir die Hoffnung, 
daß mein Tod die Rettung der Gemeinde herbeiführen wird; darum habe 
ih,den Giftbecher geleert und Hand angelegt an mic felbft. Der Ewige 
wird mir diefe Sünde verzeihen. Wo fo Vieler Leben und Wohlfahrt auf 
dem Spiele fteht, da fällt da8 einer Einzelnen nicht in die Wagfchale. Und nun 
meine theuern Brüder und Freunde, lebt wohl, Lebt wohl für immer, auf 
Wiederfehen in einer fchönen und beffern Welt! Verzeiht mir, ſchließt mid 
in Euere Gebeie ein und bewahret mir in Freud oder Leid ein treues An- 
benfen!" 


1) Aus höherem Antriebe 
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Die Jungfrau ſprach die letzten Worte ſchon mit ſchwächerer Stimme, 
die Glieder begannen ihr den Dienſt zu verſagen und hilfreiche Hände 
ſprangen ihr bei, um fie von ben Stufen des „Aron Hakodesch“ herabzu- 
bringen. Unten angelangt ſtürzt ihr der Vater entgegen. 

„Kind, mein einziges Kind!“ rief er mit jenen herzerfchütternden Zau- 
ten, welche nur die Verzweiflung aus dem gepreßten Menſchenherzen losringt — 
„mußte dieſes Unglüc über mein und dein Haupt kommen, o Gott, o Gott! 
Ro find ih Zroft, wo find ich Beruhigung, du ftürzeft vor der Zeit in die 
Gruft und ich weiß nicht, was dein Opfertod der Gemeinde nüten foll? * 

„Die Augenblide meines Lebens find gezählt, Vater!“ begann Yubith 
mit brechender Stimme, während über das bleiche Geſicht der dämoniſche 
Schein einer verhängnigvollen Fieberröthe fuhr, — „ftilfe beine Klagen, er- 
mannedich! neig' deinen theuern Mund an ben meinen, den Abſchiedskuß reiche 
mir und höre, was ich dir fagen will, welchen Plan ich erfonnen“. 

Schluchzend drüdte der Vater fein geliebtes Kind an fich, fegnend brei- 
tete er feine Hände über ihr Haupt aus, das fie fhmerzlicd und müde 
neigte, wie die Blume ihren Kelch, wenn der verfengende Strahl der Sonne 
diejelbe getroffen. Eine Kurze Weile flüfterte die fterbende Tochter dem Vater 
Worte ins Ohr, aufmerffam hörte er zu, ein Freubenftrahl zitterte über fein 
gramgebengtes Geficht, und den eigenen Echmerz vergeffend, jubelte. er auf: 
„sa, das ift Rettung! der Stimme der Natur wird er fein Ohr nicht ver- 
Ihfießen können. 

Judith's Kräfte wurden immer ſchwaͤcher, das herrliche Auge, welches 
in ſeltener Reinheit und Klarheit geleuchtet, begann ſich zu verglaſen, die 
ſchwellenden, kirſchrothen Lippen nahmen die furchtbare bläuliche Färbung 
an, in den Schalkgrübchen, in denen ſonſt Amor feinen Wohnſitz aufgeſchla⸗ 
gen, breitete der Tod feine Lagerſtätte aus, der runde volle Arm fiel fchlaff 
und welt herab und Iangfamer und matter wurden die Schläge des einft 
ungeftäm wogenden Bufen®. 

„O warum haft du mich verlaffen, Alexander!“ liſpelte fie noch — 
„Dein Blick hätte mir die Qualen der Todesſtunde erleichtert. Ach mit dem 
Bewußtſein aus dem Leben zu ſcheiden, das überall Verrath lauert, das iſt 
ſchmerzlich!“ 

Mit einem leichten Seufzer entfloh die Seele aus ihrer Hülle. 
Gramgebeugt umſtanden die Männer die Leiche der zarten, edlen Jungfrau, 
und des eigenen Schmerzes und Elendes vergeſſend, vergoßen ſie Thränen 
über das Los der armen Jungfrau. Die Hoffnung anf Rettung ber Ge- 
meinde fchien aber dem alten Abraham neue Kräfte verlichen zu haben, fo 
groß und heftig fein Schmerz über den Verluſt feiner Todter war, das 
Heil der Gemeinde fchwebte ihm als ficheres und edleres Ziel über die In- 
trefien der Familie. und wit feltener Ruhe und Faffung wandte er fih an 
die trauernden Gruppen mit den Worten! Nicht Zeit ift es jegt zu Hagen 
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und zu jammern, bie Stunden fliegen raſch dahin, nicht lange wird es dan- 
ern,und das Verhängnis kann ung ereilt haben. Während wir aber troftlos 
in bumpfer Verzweiflung nur Gebete und Klagen fanden, hat mein einzige 
Kind einen möglichen Rettungsweg entdedit, den fie mit ihrem Leben erfau- 
fen mußte. Ich eile auf den Friedhof, um mit dem Verräther Zodif zu 
Iprechen, lebt noch in feiner Bruſt der Funken einer menfchlichen „Neschome 
danır find wir gerettet! bleibet indejfen ruhig hier, rühret nicht mit der 
Leiche, ihlomme bald zurüd. Sicherer Tod oder fichere Rettung ift unſer 
Los!“ 

Nah diefen Worten eilte Abraham Hinnel aus der Synagoge auf 
den Friedhof. Der Morgen begann eben zu grauen, die Wächter um das 
von Zodik bezeichnete Grab waren auf den runden Leichenfteinen, eingeſchla— 
fen. Nur Zodik hatte keinen Schlaf gefunden, beim Anblide des alten Hin- 
nel riß ſich ein Schrei ber Wuth und bes Trotzes aus der Öruft des Rach— 
füchtigen los. Hinnel ließ ſich aber nicht abfchreden, er trat auf ihn zu und 
fagte: „Zodik, in ernfter wichtiger Stunde trete ich dir nochmals gegenüber. 
Deine ungezähmte Rachſucht droht eine ganze Gemeinde ins Verderben zu 
ftärzen. Haft du dir die Folgen deined Schrittes überdacht, regte ſich nict 
in deinem Innern eine beifere Stimme, welche dir von diefer That abrieth? 
Doch, wenn die Stimme des allgemeinen Menfchlichfettögefühles vergeben: 
verhallte, fo höre’ einer andern. Stimme, die nicht mehr felbft an did id 
wenden Tann, die aus meinem Munde zu dir fpricht. Ahnteft du wie, wer- 
dein Bater fei?“ - 

. „Mein Bater!“ rief Zodik mit unheimlicher Stinnme und ein gellended 
Lachen erfchallte über den Friedhof, welches an den fernen Leichenfteinen 
einen gejpenftigen Wiederhall fand, — „mein Vater! habe ich denn einen 
Bater, habe ich denn eine Mutter gehabt, habe ich je das befeligende Gr 
fühl der Eiternliebe gekannt! wie ein Thier hob man mid) von der Straf 
auf,. fütterte man mid) groß und nun, wo ich in gerechter Entrüftung die 
Zähne zeige, will man mid) mit leeren Lieblojungen wieder gewinnen Nein 
Zodik kennt fein Erbarmen! 

„Zodik,“ rief der alte. Hinnel in namenlofer Augft und bie Erregung 
verlieh ihm MWeberredunge-und Ueberzeugungsgabe — „Zodif weißt du, 
wen ich mit Gefahr meines Lebens und‘ des ber Gemeinde den letzten Liebes 
bienft erwies, deinem Vater that ich e8!— „Meinem Vater!“ entgegnete Zodil— 
„plumpe Lügen, juche Dir einen andern aus, den du beſchwatzen kanıit, 
hochmüthiger Hinnel:“ 

„3a, e8 war dein Vater, Zodik. Denhſt du noch daran, wie du alt 
Knabe mit einem Medaillon fpielteft, das ich deinen Händen entriß, es 
war um beinen Hals gejchlungen, als ich dich von der Straße nahm und 
in mein Haus brachte. Die andere Hälfte diefes Medaillons fand ich kei 
dem Priefter, der num hier ruht. Zwei Wünfche hatte er noch im Leben, 





fein Kind noch einmal zu fehen und auf jüblfcher Erde begraben zıt werden. 
Warum er das Letztere wünfchte, dies dir jett zu erzählen, bleibt nicht Zeit. 
die Gefahr ift im Wachſen. Zodid! bei dem Andenken an deinen Vater be- 
ihwöre ich Dich, bei dem Andenken an deinen Vater, deffen leiten Wunſch 
zu erfüllen ich mein eigenes Leben in Gefahr brachte, befchwöre ich bich, 


vergiß der Rache und gehe auf den Plan ein, den ich direjett vorſchlage, 


„O mein Gott, mein Vater!“ ſchluchzte Zodik, die ftarre Rinde des 
Trotzes, der Wuth und des Menfchenhaffes Töfte fich und der entfeffelte 


Strom der Thränen brach lindernd hervor, — „fo bin ih doch nicht fo. 


allein und verlaſſen geweſen, gab es“ doch eine menfchliche Seele, welche 


mit wärmeren Gefühlen an mich dachte. D doppelter Schmerz, der in dem 


Angenblide der Gabe fie den dürftenden Lippen, wieder entreißt! - 

„Beim Seelenheil deines hingefchiedenen Waters, -bei deinem Seelen- 
heile beſchwöre ich dich“ rief jekt Hinnel, — „vergiß der Rache vergebe, 
und willige in Alles ein, was ich dir jetzt vorſchlage.“ 

Abraham Hinnel erzählte ihm nun, wie Judith fich für bie Gemeinde 
geopfert, wie fie den Plan entworfen, mit Entfernung der Wächter und mit 
Einwilligung Zodiks fi in daffelbe Grab legen zu laffen, in welchem be- 
reits der Bater ruhte, damit wenn die erzbifhöflihen Comißarit fämen und 
bie Oeffnung der Bruft befehlen wilrden, ihnen aus derfelben die Leiche der 
Jungfrau entgegenftarre. 

Menſchlichere Regungen waren in Zodiks Bruft eingezogen, er willigte 
ein. Es gelang durd) eine Lift die vier Wächter auf eine Stunde zu entfer- 
nen, indeß Zodik ſich erbot Wache zu halten, und Hinnel eilte raſch in die 
Synagoge zurüd, um die Leiche feiner Tochter auf den Friedhof bringen 
su laſſen. 

In der Synagoge hatte ſich indeffen ebenfall® eine Heftige und be- 
wegte Scene zugetragen. Nach Hihnels Entfernung waren bie beforgten 
Gemeindeglieder in dumpfer und banger Erwartung zurücgeblieben. Als 
fumme Mahnerin des Kommenden lag die Leiche, der Jungfrau anden 
Stufen der Bundeslade. Da brach ſich durd; den Kreis der Männer eine 
Geſtalt Bahn, ſtaubbedeckt ftürkte Alerander von Ferara herein, mit einem 


dumpfen Schrei der Verzweiflung über die Leiche hin und nur mit Muhe 


rißen ihn die Uebrigen aus der Umarmung mit der Todten. 

„Was iſt hier vorgegangen! rief er mit bebender Stimme, — was 
bedeutet dieſe Beſtürzung, welchen Todes ſtarb die Jungfrau, meine Braut. 
Judith, theure Judith, o öffne noch einmal deine geſchloſſenen Augen, noch 
ein Lächeln von deinen Lippen falle als zitternder Sonnenſtrahl in mein 
gramumnachtetes Herz.“ Troſtlos brach er. neben der Leiche zuſa mmen, 
als er ſich wieder erholte, theilte man ihm das Vorgefallene mit, „O 
warum mußte ich in dieſen Tagen verreiſt geweſen fein“ klagte er in ver- 
jweiflungspollen zönen, — „nur wenige Stunden früher zurüdgelehrt und 


⸗ 
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das Leben der Theuern wäre gerettet geweſen. Aber Faſſung, Muth, der 
Herr hat's gegeben, der Herr hat's genommen, gelobt ſei ſein Name!” Kann 
id) das Leben meiner einzig geliebten ‚Braut nicht retten, fo foll das Eure 
thenere Brüder, nicht mehr in Gefahr ſchweben. Ermannet euch), laßt das 
Klagen und Jammern, die Hilfe ift nah. Verfchließet die Thüre-der Sy— 
nagoge, nur Himnel öffnet fie, wenn er vom Friebhof zurückkommt. Selbit 
wenn die Schergen oder Pöbelhaufen kommen, Lafjet fie pochen, ftürmen, lei- 
‚ftet Widerftand, nur auf kurze Zeit, ich bringe euch bald Rettung Ma- 
thias Thurn, der Augenblid der Vergeltung ift gefommen, ich werde fehen, 
ob du Wort gehalten, ob bu mir und deinen Brüdern Schutz und Hilfe ge- 
währen wirft.“ Mit diefen Worten eilte Alerander athemlos ausder Synagoge. 

In peinlider Stille harrten, die DBeter des Kommenden. Der 
zitternde Strahl des Morgenlichtes fiel durch die fchinalen Luken der Sy— 
nagogenfenfter und beleuchtete miatte und blaße Geſichte. Immer höher 
ftieg die Königin de8 Tages am Horizonte empor, aber die Nacht der Ver: 
zweiflung, die in den Gemüthern der unglüdlihen Juden Plag gegriffen, 
fonnte fic nicht erhelfen. Glockengeläute ſchlug jett an ihr Ohr, ſtũrmiſch 
tönte daſſelbe, es ſchienen alle Glocken des hundertthürmigen Prags in 
Schwingung verſetzt worden zu ſein. Plötzlich tönte lautes Geſchrei in die 
Synagoge hinein, aber es war nicht das wilde Geheul einer fanatiſchen 
Dienge, es waren freudenverfündende Stinmen und die Alerander von 
Ferraras tönte heraus: „Deffnet theure Brüder! rief er, — Öffnet, ihr 
feid gerettet:“ 

Die Thore flogen auf und auf die Gaffe ftrömten bie eingepferchten 
Sclachtopfer, zu neuem Leben, zu neuer Freude. Draußen aber harrte 
Alerander von Ferrara umgeben von einer Schaar Gewappneten, die eine 
tüchtige Schutwehr für die armen. Ghettobewohner bilden Tonnten. In 
die Arme Hinneld fiel Alerander von Ferrara unb beide weinten an ber 
Bruſt bed Anderen den Schmerz aus. 

Am Friedhofe war aber alles Teer geworben, bie bifchöflichen Sri 
ften waren geflohen, Zodif verfchwunden. 

Die eine Nacht Hatte nicht blos das Schickſal des Ghetto's, fondern 
auch das der ganzen Stadt Prag entjchieden. Die 30 Direktoren hatten 
“am felben Morgen (am 9ten Juni) den Prager Erzbiſchof und alle Jeſu— 
iten verjagt. An dem Morgen an welchem Johann Lohelius zum letzten 
Male feine geiſtliche Macht fühlen laſſen wollte, die „Juden ihres Vergehens 
wegen zu beftrafen, mußte er mit Spontanelli und andere Jeſuiten ſchleu⸗ 
nigſt die Stadt räumen. Das Directorium gab hierauf gegen die Jeſui— 
ten eine Verordnung heraus, deren Wortlaut die furchtbare Erbitterung 
befundet, welche gegen diefen Orden herrichte.*) 


u *) Siehe Pelzel „Seichichte Böhmens,” 
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Schluß. 

Nachdem die von außen drohende Gefahr ſo von den Häuptern der 
armen Yuden-abgewendet war, dachte man erſt daran, ſich dem Schmerze 
und der Trauer über da8 Opfer hinzugeben, welches dieſelbe, freilich nutzlos 
gebracht hatte. Das Begräbnis Judiths brachte die ganze Bevölkerung der 
Judenſtadt auf die Beine, Klein wie Groß ging ſchluchzend Hinter der Bahre. 
Der damalige Prager Rabbi, Ephraim Luntfchig, ordnete an, daß die gan⸗ 
se Gemeinde für die Jungfrau Schiwe ſitzen möge, welche durch ihren 
Opfertod mekad:sch haschem“” ?) gewefen und die ganze Gemeinde „vor 
der Gesere“ bewahren wollte. Dieje allgemeine Xrauer und Xheilnahme 
goß den Balfam des Troftes in das Herz ded alten Hinnel. Alerander 
von Ferrara fonnte aber nicht getröftet werden. Ihn peinigte der Vor—⸗ 
wurf, daß er von der Yuugfrau geſchieden, ohne ihr Lebewohl gefagt zu 
haben. Zwar hatte er eiligjt Aufträge Thurns zu erfüllen gehabt, aber der 
Gedanke, daß Judith mit einem Vorwurfe für ihn auf den Lippen geftor- 
ben war, verdüfterte ihn und mächte ihn betrübt. Der Aufenthalt in Prag 
fonnte ihm nicht länger erträglich fein, es war alles ringsum ihn ftummer 
Vorwurf, ftiller Mahner. Seinen Zwed hatte er erreiht." Wenn aud) 
nicht durch ihn allein, jo hatte feine Mithilfe dennoch zum fchleunigen Stur- 
je der Jeſuiten beigetragen, nun er dieſes Gelübde vollzogen, befchloß er 
von nun an fi) von allen politiihen Bewegungen gemäubaltel. Hatten 
fie ihn ja die fchönfte Hoffnung zerftört, die geliebte Braut entrißen. Ein⸗ 
ſam ftand er num in ber Welt und beſchloß von nun an nur edleren Zwe- 
den den Neft des Lebens zu weihen. In die Hände des Prager Rabbiners that 
er da8 Neder’) fein übrige Leben nur dem Dienftederjüdifchen Religion 
zu widmen. Cr verließ Böhmen und zog nach Stalien, in fein Heimatland, 
wo er in einer arımen Gemeinde umfonft dad Amt eines Rabbi's verjah. 

Der alte Hinnel überlebte e8 auch nicht lange, feine lettte Stütze ver- 
foren zu haben. Er folgte der Tochter raſch ins Grab nah. Die danfbare 
Gemeinde hatte die heldenmüthige That der Tochter Hinnels nicht vergeffen, 
fie verewigte diefelbe durch einen Grabftein. | 

Wer den jüdifchen Friedhof - bejucht, wird den Leichenftein gefehen 
haben, die auf demfelben befindlichen charakteriftifchen Figuren erregen befon- 
deres Interreſſe. Die Spite des Heinen Steine trägt das Bild einer 
Perfon, die in einen weiten Rock gehüllt ift, welchen man eben fo gut als 
Srauenfleid, wie als Kutte annehmen kann. In beiden Seiten der Figur 
befinden fih Hühner ansgemeißelt. Wer mit den Eitten des Judenthu⸗ 
mes vertraut ift, wird dag Symbol diefer Hühner verftanden haben, es find 
die „Kaporahühner. Ein mächtiger Fliederbuſch breitet feine Zweige über den 
Leichenftein, defjen Inſchrift lautet: „Sie vırfchied die weife Jungfrau im 
Ater von 25 Jahren, Tochter des Weifel aus der "Familie Hinnel, hier be- 
graben, die bejcheidene Jungfrau, lieblich allen, die fie jahen.“ 

Der helvenmüthige Opfertod der Jungfrau lebt noch heute im Anges 
denken und im Munde dev Bevölkerung der Prager Zudenftadt. Die rüh- 
tende Gefchichte ift im Strom der Zeit nicht untergangen. 

Jahre waren dahin gefhwunden, die Schreden des breißigjährigen 
Krieges waren über ganz Deutſchland hereingebrodyen, das blutige Drama 





) den göttlichen Namen geheiligt hatte. ) Gelübde. 
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neigte fich ſeinem Ende zu und in der Sadt, in ber es feinen Anfang ge 
nommen, fpielte e8 auch; die letzten Scenen aus. Ottowaloki's WBerrätherei 
hatte dem jchwedifchen Generale Königsmark die Thore des Hradſchins ge: 
öffnet und es hegann ber befannte hefdenmüthige Kampf der Bewohner 
Prags gegen den Feind. Auch die Juden nahmen daran Theil, fie harten 
den Auftrag in den Gaffen die vom Feinde in die Altftadt herüberfallenden 
glühenden Kugeln zu Töjchen, um fo die Stadt von Brande zu bewahren. 
Ein Theil der Juden kämpfte auch vor dem Wisehrader Thore gegen ben 
Feind. Jene Schanze, auf welcher fie Poftogefaßt Hatten, führt noch heute 
den Namen „die Audenfchanze“ 

Unter den Leuten, die mit wahrer Todesverachtung dafelbit kämpften, 
zeichnete fich ein greifer Yude aus. Vor einigen Jahren war er nad Brag 
gefommen, ein ftiller Dann, der fchen jedem auswich, den ganzen Tag in 
der Synagogelag und betete und von geringem Almofen, daser theilnams- 
[08 empfing, fein Leben friftete. Als er vom Kampfe gegen den Feind hörte, 
glänzte fein Auge heller auf, er bat mit der Schaar ziehen zu dürfen und 
zeichnete ich durch Heldenmuth, durch wahre Todesverachtung aus. Er fchien den 
Tod fuchen zu wollen und.er fand ihn aud. " Eine feindliche Falkonetkngel 
traf feine Bruftl. Vom Schlachtfelde getragen, verlangte er nad) dem Rab: 
bi. Dieſer fam; ein Strahl der Freude überflog die Züge des Dulders, die 
Vernunft, die feit Jahren aus dieſer gebrechlichen Hülle geflohen zu fein fchien, 
fehrte auf wenige Augenblide zurüd. 

„Rabbi“, ſprach er mit röchelnder Stimme, — „ich habe fchwer und hit- 
ter bereut einen Schritt, den ich vor dreißig Jahren that, und der die Fra 
ger Gemeinde in das größte Unglück geftürzt hatte, wenn nicht Gottes Tor: 
jehung das Unglück abgewenbet hätte. Rabbi, könnt ihr mir vergeben, ich habe | 
mein Vergehen abzubüßen gefucht, laſſet mich nicht ohne Troft aus dieſem Ye | 
ben ſcheiden.“ | 
' „Gott vergibt den Sündern“ fprach der Rabbi gerührt — „fo fiebe 
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reuen und zurüdfehren auf den Weg de8 Rechtes.“ 

„Ich danke, jet fterbe ich ruhig,“ feufzte der Greis und ſchloß die Ar 
gen auf immer. 

Zodik, denn diefer war der Greis, wurde auf dem Friedhofe neben dem 
Bater begraben. Dicht. daneben befindet fich ein zweiter Leichenftein unter wel 
chem Abraham Hinnel ruht, So fanden die Perſonen, die im Leben bald ın 
freundlicher, bald in feindlicher Beziehung zu einander ſtanden, im Grabe Ver⸗ 
einigung und Frieden, die Leidenfchaften hatten ausgetobt und der Geijt dt 
Verſöhnung ſchwebte ald milder Engel über deren Häupter dahin! 


3. Wallerſttin 


Die Tefilin 
eine ungariiche Dorfgejchichte. 


Wer das Unglück hat zur Winterözeit in dem Banate oder in der 
Bacdca reifen zu müfjen, Könnte wahrlich in Verlegenheit gerathen, wenn 
ihm freigeftellt würde zwiſchen Froft und Negenwetter eine Wahl zu treffen. 
Bei einem naffen Boden ift Niemand im Stande bie Dauer einer Fahrt 
zu berechnen, wenn ihr Ziel auch nur das nächfte Dorf wäre. So oft das 
Pferd feinen Huf in den lehmigen Teig ſteckt, braucht es wenigftens eine 
doppelte Pferdefraft, denjelben wieder emporzuheben. In der Hegel wird 
die zweite Pferbefraft durch die mit der Peitfche bewaffnete Hand des Kut—⸗ 
ſchers erfeßt, die nicht aufhört zu agiven; und wenn bie Schnur der Peitfche 
fih nicht mehr bewähren will, muß ber dicke Stiel nachhelfen. Die Wagen- 
räder jehen da gewöhnlich aus wie unebene Scheiben, die an mancher Stelle 
eine halbe Elle im Durchmeffer haben. Iſt aber der Boden gefroren, dann 
find Wagen, Pferde, Kutfcher und Paffagiere einem drohenden Geſchicke Preis 
gegeben. Nach der Fahrt auf einer ſolchen Straße, könnte aus des Mannes 
Rippe nur ein fehr gebrechliches Weib gemacht werden... . . 

Im Jahre 1854 riefen mich mitten im Winter Gefchäftsangelegen- 
heiten in jene Gegenden. Die Kälte war groß, die Straße gefroren. Nur 
des Morgens nach gepflogener nächtlicher Raſt war es möglich zu erkennen, 
ob ich mich am vorhergegangenen Abend mit unverlegten Gliedmafjen auf 
das Lager begeben Habe, um den Himmel biefür zu danken. Was ich täglich 
beinahe in jeder Minute erwartete, das fam denn am Ende wirklich. Ein 
Rad ftieß gegen einen Kothügel heftig an; es brach; der Wagen ftürzte, 
und ic) wurde unfanft hinausgeſchleudert. Ich Lam auf zwei gefrorene 
Klumpen zu liegen, von benen ich mich nicht zu erheben vermochte. Ob bie 
Schmerzen, die ih an verfchiedenen Stellen meines Körpers fühlte, ale 
Folgen des Sturzes oder des frühern Fahrens zu betrachten feien, getraute 
ich mich in diefem Augenblicke nicht zu entfcheiden. Mein Kutfcher, der mit 
einem gebrochenen Finger, einer Kopfwunbe und einem zerjchundenen Beine 
no glüdlich davon fam, fing zu frhreien an; und da ich einfah, daß ich 
in meinem Zuftande nichts Beſſeres thun könne, fekundirte ich ihn mit 
meinen höchiten Tönen. Zum Glüde lag einige hundert Schritte weit von 
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uns entfernt ein Dorf an der Straße, wohin unfer Jammergeſchrei drang; 
einige Bauern famen herbei, und brachten uns mit vieler Mühe in das 
Gebäude, das man bier ein Wirthshaus nannte. Diejes beftand aus einem 
ziemlich großen Zimmer, in welchem fic) zwei Betten, ein Kaſten, ein langer 
Tiſch und mehrere Bänke befanden: e8 war das Gaftzimmer und zugleid 
das Schlafgemach des Hausherren. Anſtoßend war noch eine Kammer, bie 
aber das Geſchäftslokal bildete; deun ber Wirth betrieb auch ein Krämerpefnäft. 
Ich verlangte ein Zimmer; allein der Wirth verficherte, feit dem Beſtand 
der dorflihen Commune fet noch niemals ein Fremder hier über Nacht ein- 
gekehrt geweſen; daher fer man auf Comfort, wie ein Pafjagierzimmer fie 
bietet, nicht eingerichtet; er wolle mir jebod) eines der zwei Betten mit 
„echten Kanafaspolſtern“ zur Benützung überlaffen ; er ſelbſt ſchlafe in dem 
Andern. Ich mußte diefe Anerbietung annehmen, denn ich hatte feine Wahl; 
und da die Räumlichkeit des Haufes für zwei Bafjagiere ſchon gar nidt 
geeignet war, wurde mein Kutſcher bet einem Bauern in der Nachbarſchaft 
untergebradit. 

Derfenige, der fi) mir ald das Surrogat eines Gaftgebers, Krämert 
und Brandweinſchänkers präfentirte, war ein Mann von ungefähr fünfzig 
Jahren, mit einem freundlichen, ehrlichen Gefichte, der fich in feiner Tracht 
von den übrigen Dorfbewohnern gar nicht unterſchied. 

Ich empfand große Schmerzen, vorzüglich an meinem linken Beine; 
die Kleider mußten zerfchnitten werden, um mir fie abnehmen zu koͤnnen; 
und eine Magd wurde ſogleich zum Ortspfarrer geſchickt, ber ſchwer erfrant, 
täglich von dem Arzte bes nächſten Marktfleckens beſucht wurde; und fo 
hatte ich das Glück, dag nad Kaum einer Stunde der Doctor aud fon 
bei mir war, der mir bie troftreiche Verfiherung gab, daß ich bei ruhigen 
Verhalten und zweckmaͤßiger Pflege nad) ſechs bis acht Wochen fo ziemlid 
hergeftellt fein werde. Mein Verlangen jedoch, in ein anderes, bequemer 
Local gebracht zu werben, fand der Arzt vor der Hand unausführbar, ba in 
dem Dorfe felbft fein befleres zu finden und ich ohne Gefahr nicht tranepor- 
tabel war. Er verfprady mir jedoch, mir eine verftändige Wärterin zu fchiden 
und mich täglich zu befuchen. In beiden Stüden hielt er redlich fein Wort. 

Drei Wochen brachte ich in dem traurigen Zuftande hier zu, in wel 
chem ich mich noch bafür glücklich pries, dag mein Wirth — alfgemein 
„Herr Mathis" genannt — mir fehr Liebevoll und Hilfreich begegnete. 
Er offenbarte überhaupt eine Menſchenfreundlichkeit, wie ich fie faum in einer 
Banernhütte zu fuchen mir jemals hätte einfallen laſſen. Da nun der Art 
erklärte, ich fei fo weit in ber Heilung vorgefchritten, daß ich mit Beobach⸗ 
tung der nöthigen Vorſichtsmaßregeln von hier könne fortgefchafft werden, 
wurde ein Tag beſtimmt, an welchem vier Bauern mit einer Tragbahre 
mi abholen follten, um mich nah D . . — ungefähr anderthalb Meilen 
weit — in die Wohnung des Urztes felbft zu Bringen, woſelbſt ich meiner 
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völligen Geneſung entgegenharren jollte. Außerdem, daß ich in dem Haufe 
bes Doktor mehr Bequemlichkeit und durch die Nähe desfelben eine forg- 
fältigere Pflege Hoffen durfte; war mir die Ueberfiedelung auch deßwegen 
fied, weil der Doktor mein Glaubensbruder, ein Iſraelite war. 

Es war ein Tag vor meiner beabfichtigten Fortfhaffung, ungefähr 
um 1 Uhr Nachmitteg. Meine Wärterin war in der Küche befchäftigt und 
Herr Mathis ſaß neben meinem Bette, auf meine Bewegungen laufchend, 
um gleich beizufpringen, wenn ich etwas wünſchen ſollte. Da öffnete fi 
die Thüre und ein Mann, deſſen Gefichtözüge den jüdifchen Typus befun- 
deten, trat ein. Nach einem furzen Gruß nahte er ſich und fragte, wer bier 
Herr Mathis Heiße. „Sch bin es!" antwortete mein Wirth, „was bringet 
Ihr?“ Der Sfraelite nahm hierauf aus feiner Rocktaſche ein abgefchoffenes 
grünes Beutelchen, worin — ein Paar Tefilin (Philakterien) waren und 
reichte fie ftilljchweigend meinem Wirthe. Diefer wurde kaum des Darge- 
reichten anfichtig, als er von feinem Site auffprang. Ein freubiger Ausruf, 
der feinen Lippen entfuhr, begleitete die freubige innere Bewegung, die fich 
auf feinem Gefichte fund gab. Haſtig riß er dem Fremden das Beutelchen 
aus der Hand, brüdte ed and Herz und zwei große Thränentropfen ftanden 
in feinen Augenwinkeln. „Was Habt Yhr mir zu fagen?“ fragte Herr. 
Mathis, indem er die Tefilin wieder zurüdgab. Der Fremde ftedte das 
Zurüderhaltene wieber ein und erwiderte: „ch foll viel Gutes und Schönes 
jagen. Alles wäre gut, und wo möglich, foll ich taufend Thaler bringen.“ 
— „Wo?“ fragte Herr Mathis lakoniſch. Jetzt erft ſchien der Iſraelite mich 
zu bemerfen, er warf einen mißtrauifhen Blick nad) mir hin und fagte 
ansmweichend: Ich reife erjt nach zwei Stunden ab, wenn bie Pferde etwas 
dutter genommen haben werden.“ — 

„hr wollt heute fchon wieder abreijen?“ fragte mein Wirth. 

Allerdings! antwortete der Andere, ich will heute noch Szegedin er- 
reihen, um mit dem Nachtzuge auf der Eifenbahn fortzufommen.“ „So 
will ich denn hinausgehen, ſprach Herr Mathis, um den Pferden Futter zu 
geben. Dabei gab er dem Fremden einen Wink und beide verließen das 
Zimmer. Augenſcheinlich hatten fie das Bedurfniß noch mehr mit einander 
zu iprechen und feheuten babei meine Gegenwart. 

Das, was eben vor meinen Augen vorgegangen, war doch gewiß ge- 
eignet, meine Neugierde in einem hohen Grade zu erregen. Während ich 
nun allein im Zimmer zurüdblieb, erfchöpfte ich mic) vergebens in Ver- 
muthungen und Kombinationen; es wollte mir gar nichts einfallen, was 
mir auch zur annäherungsweife hätte zur Erklärung dienen können. 

Nach einer Heinen Stunde erſchienen die zwei Männer wieder. Herr 
Mathis holte ans feinem Kaften eine gefülfte Drieftafche hervor, zählte dem 
‚fraeliten eine, für ben bäuerlichen Stand des Gebers fehr bedeutende 
Summe in Banknoten zu, welche der Andere einftecte; dann gab er ihm 

5 





8 — 


noch ein ziemliches Sümmchen — wie viel? weiß ich nicht — mit ben 
Worten: „Das find Reiſeſpeſen für Euch!” 

Da ich fah, daß Herr Mathis darüber in DVerlegenheit war, daß fein 
Saft von der Küche des Haufes aus religiöfen Bedenklichkeiten nichts ge 
nießen wollte, befahl ich meiner Wärterin demfelben eine Koſcherſpeiſe zu 
bereiten, wofür mir beide Männer vielen Dank fagten. 

Ein Knecht meldete, daß der Wagen befpannt ſei, der Syfraelite nahm 
herzlichen Abſchied von Herrn Mathis, warf auch mir ein freundliches „Bir⸗ 
ſchuthchem!“ (ein gemöhnliches Abfchiedewort) zu, entfernte fich und wir 
hörten bald den Wagen abrollen. 

Herr Mathis nahm wieder feinen Sit an meinem Bette ein. Cr 
war in fehr ernfter Stimmung und trodinete manchmal bie feuchten Brauen. 
Boll Theilnahme, die der Mann in hohem Grade verdiente, fragte ich ihn, 
ob das, was er von dem eben abgereiften Manne erfahren, trauriger Ratur 
für ihn fei. 

— Wie man e8 nehmen will! Dod .... warum foll ich gegen 
“ ben lieben Gott undankbar fein? Ich Habe von meinem einzigen vielgeliebten 
Sohne Nachrichten erhalten, er befindet fich wohl, das ift doch wohl nur 
erfreulich. 

— Wie, Herr Mathis! Ihr habet einen Sohn und ich Habe währen) 
der drei Wochen, bie ich hier bin, fein Wort davon erfahren? Ach, ja doch! 
er ift ohne Zweifel bei dem Militär und Ahr kaufet ihn jet Los. Nicht wahr? 

— Schweigen wir davon, Tieber Herr! Hier ift nicht gut darüber 
ſprechen. Es ift keineswegs Mangel an Vertrauen, wenn Sie nur erſt 
bei dem wadern Doktor find und Sie mir erlauben, Sie zu befuchen, Io 
will ich Ihnen mein Geheimniß gern anvertrauen. Es wird mir fogat, 
glaube ich, wohlthun davon zu fprechen. 

Am näcften Tage wurde ih nah D . . gebracht, wo in der Woh- 
nung des Doktors ein Zimmer für mich eingerichtet war. Trotz ber De 
hutſamkeit, mit der ich befördert wurde, erfchienen die Folgen der Förper: 
lichen Erfchüätterungen im Anfange doch etwas bedenklich; mein nunmehrige 
Hanewirth aber bewies mir fo viel Aufmerffamfeit und Tieß mir eine folde 
Pflege angebeihen, daß ich bald wieder auf dem beften Wege der Genefung war. 

Herr Mathis hielt Wort; er Fam zu mir auf Beſuch, und zwar ab- 
fihtlih an einem Nachmittage, weil er da hoffen durfte auch den Doktor 
zu Haufe zu finden. &r hielt aud) in fo fern Wort, daß er, meiner Arf- 
forderung Folge leiftend, mir die nicht unintereffante Geſchichte der Tefilin 
mittheilte. Es wäre jeboh mir und dem Lefer nicht angenehm in die 
Sprache und Erzählungsweife des Herrn Mathis eingehen zu müſſen; daher 
werde ich das von ihm Mitgetheilte, nur dem Inhalte nach erzählen. 
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Alma and Ratany — man erlaube mir dieſe zwei Namen unter⸗ 
zuſchieben — find zwei Dörfer in Entfernung einer Stunde von einander.’ 
Regtgenanntes ift zumeift nur von Deutfchen, unter Kaifer Joſeph IL. ein- 
gewanderten „Schwaben“ bewohnt; in dem erften befindet fih mehr eine 
gemifchte Bevölkerung von Ungarn, Dentfhen und Serben. Hier wohnten 
and) einige arme jüdifche Familten und unter diefem Schlome, der Päd)- 
ter des Wirthshauſes. Da das Erträgniß desfelben nicht ausreichte eine 
Familie zu ernähren, fo richtete fih Schlome aud) ein Kleines Krämerge- 
ſchäft ein. Er verkaufte Kerzen, Seife, Tabak, Pfeifen, Zündhölzchen, Salz 
und noch manche andere in dem Dorfe gangbare Gegenftände. Dieſe Krä- 
merei bot den eigentlichen Nahrungezweig; denn das Wirthshaus — von 
dem ich bereit8 eine kurze Schilderung gab — brachte fo viel wie nichts 
und die Feldſtücke, die dazu gehörten, mußte er Andern überlaffen. Es ift 
eine unbeftreitbare Wahrheit, daß der Jude mit zwei Ruhetagen in jeder 
Woche, feinem eigenen und dem ihm aufgebrungenen Feſttage, Tein glücklicher 
geldbauer fein kann. 

Mit diefer Behauptung vindicire ich jedoch feiner Landesregierung das 
Recht dem Juden die Bodenkultur ftreitig zu machen, denn mit demjelben 
Rechte könnte fie einem Schneider, der durch eine Gichtkranfheit verhindert 
ift fein Geſchäft felbft zu verforgen, die Schließung feiner Werkftätte an- 
befehlen. 

Schlome erfreute fi) eines gewifjen bänerlichen Wohlftandes. Sein 
einziges Töchterchen führte mit Emfigkeit und Einſicht die Hauswirthfchaft, 
beftelite Küche und Garten, und war, wenn es nöthig erichien, dem Water 
in einer doppelten Eigenfchaft als Wirth und Krämer, behilflich. 

Es war an einem Sommermorgen im Jahre 1849 Sclome ftand 
wie gewöhnlich mit Tagesanbruch auf, befleidete fih mit Talith (Bet 
mantef) und Zefilin und verrichtete feine Morgenandacht. Er war eben 
damit zu Ende als ein Mann, Todtenbläffe auf dem Gefichte, haftig in das 
Zimmer ftürzte und faft erfchöpft auf eine Bank niederfintend ausrief: „Schlome, 
rette mich, ich kann nicht weiter! “ 

Der Hereinftürzende und Hilfefuchende war Mathis, der reichite Bauer 
aus Ratany. Tages vorher waren Inſurgenten eingerüdt — die unga⸗ 
tiihe Erhebung war eben in höchſter Extenfion — und in ben Bauern- 
häufern einquartirt. Bei Mathis war ein Officier höhern Ranges eingefehrt 

Die Naht war ſchwül und der Offizier vermochte in der bunftigen, 
Zimmeratmofphäre, fein Auge zu fließen, er Tieß fich daher von feinem 
Diener einen Strohfad in den Hofraum hinaustragen, um die Nacht im 
Freien zugubringen. Der Diener hatte unvorfichtiger Weife fein geladenes 
Gewehr an die Küchenthüre gelehnt, und ſich dann felbft zur Ruhe begeben. 
Mathis ftand zeitig in der Frühe auf, öffnete die Küchenthüre, das Gewehr 
Härte um, entlud fid) mit einem Knall und — ber Offizier wälzte fid) in 
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feinem Blute. Mathis trat erſchrocken hinaus, hob das Gewehr, bes ihm 
im Wege lag vom Boden und in diefem Augenblicke fpringt der and dem 
Schlafe geweckte Diener des Offizier heraus. Er fieht dort feinen röceh- 
den Herrn im Blute ſchwimmen, hier den Bauern mit dem Morbwerkzeng 
in der Hand, die Vermuthung, es fei hier ein abfichtliher Worb geſchehen 
ward ihm zur Gewißheit. Deutſcher Hund, brüllte er, du Haft meinen 
Herrn erſchoſſen!“ Wahrfcheinlidh fühlte er fi aber zu ſchwach, den Traftig 
ausfehenden Mathis zu bewältigen, daher lief er lieber halbnackt wie er war, 
auf die Straße, um Kameraden herbeizuholen. Mathis begriff das Gefahr 
volle feiner Rage, und daß, wenn er in die Hände der Inſurgenten käme, 

ee rettungslos verloren wäre Nur eine fchleunige Flucht Tonnte ihn no 
retten. Er befann ſich nicht lange, lief in den Garten, fprang über ben 
Zaun und quer über die Felder nah Alma. Als er, nahe biefem Dorfe 
fi zum erften Male umjchaute, bemerkte er bewaffnete Infurgenten, die 
auf der Heerftraße gegen Alma zogen. Durch die Angft und bes ſchnelle 
Laufen fich erfchöpft fühlend, fuchte er bei Schlome ein Verſteck. Schlome 
war ihm Meine Verbindlichleiten ſchuldig, von ihm allein konnte ex Theil: 
naßme hoffen, die übrigen Einwohner von Alma waren mehr oder weniger 
in Sympathie mit den Aufftändiihen. Das Wirthshaus hefamd fih auch 
am Anfange des Dorfes, er durfte nicht hoffen, ohne bemerft zu werben, 
weiter fich vorwagen zu dürfen. 

Wir Haben ihn bei Schlome ericheinen gejehen. 

— Mein Gott! was geht vor, Herr Mathis! Was verlangft du von 
mir? pri! Ä 

Mathis erzählte mit wenigen Worten und in einem kaum faßlichen 
Zuſammenhange den unglüdlichen Vorgang, der ihn zum Flüchtling made. 

— Was foll ih alſo thun? wiederholte Schlome. 

— Mid) verbergen, damit die nad) meinem Blute Lechzenden mich 
nicht finden. Die wüthenden Ungarn werben bier fein und mich fuchend 
werben fie das ganze Dorf plündern. 

— Aber, um ded Himmels Willen, Mathis! Du kennſt ja biefel 
Gebände, das einem durchlocherten Siebe ähnlich if. Wohle ſoll ic did 
bringen, um bi zu fichern? 

. — Ich weiß es nicht, du mußt es wiffen, Schlome! Laß mid mr 
nicht den Wütherichen in die Hände fallen. 

— Benn fie dich bei mir finden, bin ich felbft ein Mann des Tode. 
MU einem Juden, wie du weißt, macht man ja ohnehin viel weniger 
Umfbände. 

— Mein Gott! was fange ih nur an? 

— Mir find beide verloren. 

— Nein, Schlome! warum follte ich ohre Nuten dich mit verftechter 
in mein unglückliches Verhängniß? Ich verlaffe dein Hans und gerathe ih 
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in bie Gewalt meiner Verfolger, fo mag mir Gott beiſtehen. ‘Du aber begib 
dih nah D. ., wo mein armer Sohn fi eben bei feiner Großmutter bes 
findet und bringe ihm meinen Gruß und meinen letzten Segen. 

— Ad! fo Habe ich es nicht gemeint Mathis! Keineswegs laſſe ich 
dih hinaus im die fichere Gefahr. Wie, glanbft du mid etwa treulos und 
feig genng, ein fremdes Leben Preis zu geben, um der eigenen Sicherheit 
willen ? Du Haft bei mir Schuß gefucht, den vermag ich dir nicht zu ge⸗ 
wehren, aber einen kräftigen Arm habe ich, dich vertheidigen zu helfen. So 
lange biefer Arm fi) zu vertheidigen vermag, darf dir in meiner Wohnung 
Niemand in feindlicher Abficht nahe treten. 

— Horch! hoͤrſt du nichts ? 

In diefem Augenblicke meldete Gitel, das Zöchterchen Schlomen, 
daß fech8 bewaffnete Ungarn dem Dorfe nahen. 

Da Tam Schlome plögli ein eigenthümlicher Gedanke. Er holte nämlich 
aus dem Kaften einen alten Talith und ein Beutelchen mit Zefilin, Beide 
Erbſtücke von feinem vor Kurzem verftorbenen Vater; Mathis mußte ben 
finfen Arm entblößen und Schlome umwand ihn mit dem einen Theil der 
zefilin, brachte den andern Theil an deſſen Stirne und hüllte ihn ein in 
den Zalith. Wer immer hereintommen mag, unterrichtete ihn Schlome, fo 
tfue du nur ſtets ald wenn du leiſe beteteft, verdrehe dabei die Augen und 
bewege bich mit dem Oberförper wie ein DVerzüdter, laß dich in der fchein- 
baren Andacht durch gar nichts ftören: die Fragen, die etwa an dich gerichtet 
werden follten, werde ich beantworten. Halte dieſes Betbuch immerfort in 
der Hand und ftehe mit dem Gefichte gegen die öftliche Zimmerwand. Zum 
Ueberfluß laß auch dieſe Brille meines feligen Großvaters auf deiner 
Naſe reiten. 

Wenige Minuten nachdem dieſe Maßregeln getroffen waren, traten 
geräuſchvoll einige bewaffnete Honveds in das Zimmer, Andere umftellten 
das Haus. 

Mathis fing an den Oberleib feines Körper® in perpenbikuläre Bes 
wegung zu bringen, al8 wenn er in Lißka ben Chaſſidäerkurs gemacht Hätte. 
Dadurch verhinderte er aud), daß das Zittern feiner Glieder und das Klap⸗ 
pern feiner Zähne wahrgenommen werden Tonnte. 

„it fein Bauer aus Katany Hier verftedt, Jude?“ fragte der An- 
führer ber Honveds. 

Schlome war der ungarifhen Sprache volllommen mächtig, er ant- 
wortete im diefer Zunge: „Was gehen uns die Ratanyer an? Sie find nicht 
unfere Brüder, denn fie find Deutfche, wir aber find Ungarn.“ 

Ber den Charakter der Ungarn und ihren Nationalftolz, beſonders 
wie er fich in diefer Epoche kund gab, in welcher das Bier Erzählte vorging 
einiger Maßen kennt, dem wird es einleuchten, daß die Antwort Schlome's 


— m — 
beinahe allein fchon hinreichte, das Mißtrauen der einen Feind ſuchenden 
Magyaren zu entfernen. 

„Na! wir werden euer Haus durchſuchen, fprah der Honved und 
wenn wir ben Elenden denn boch hier finden, würdet Ihr fammt dem Plap- 
permaul da — er zeigte auf Mathis — augenblicklich zerhauen.“ 

„hut nad) Belieben, verfegte gleihmüthig Schlome, aber jagen muf 
ih Euch, daß es eine Schande ift, bei einem ehrlichen Ungarn einen — 
verftechten Verräther zu ſuchen. Warum fucht ihr nicht Lieber bei den 
Deutjchen ?* 

Der Anführer der Honveds hielt fi in feinem Innern von der Unſchuld 
Schlomes volffommen überzeugt, und nur um ber erhaltenen Miffion Genüge 
zu leiften, befahl er vieren von feinen Leuten das Gebäude zu durchſuchen. 
— Während biefer Befehl vollzogen wurde, burchjuchte er felbft alle Winkel 
des Zimmere, wo ein Verfte denkbar fchien, dann wendete er fi an 
Mathis: 

— Was fagft du Maufchel? Iſt wirflih Niemand Hier verſteckt? 

Mathis verdrehte die Augen, balancirte den Kopf und bewegte lautlos 
die Rippen. 

— Der gibt euch vor einer Stunde — fagte Schlome, bis er viel» 
leicht mit feiner Andacht zu Ende ift, keine Antwort. 

— Dament (betet) auch für mich! ſprach der mit dem Anführer 
zurüctgebliebene Inſurgent. 

— hr feid Yfraelite? fragte Schlome dieſen. 

— (Ei, was! erwiderte der Anführer, fobald wir gefiegt haben, dann 
fallen alle Schranken: Chrift und Jude ift dann gleich). 

Schlome fand Zeit und Ort nicht angemeffen, einen Zweifel laut 
werden zu laſſen, wiewohl er in feinem Herzen diefer freundlichen Verheißung 
wenig Glauben jchentte. 

Inzwiſchen kamen die vier Mann zurüd. Sie hatten, wie ſich benfen 
läßt, nichts Verdächtige gefunden und nun entfernten fi) alle fechs, um 
weitere Recherchen in dem Dorfe vorzunehmen. Mathis blieb den ganzen 
Zag und bie nächftfolgende Nacht bei Schlome, bis am andern Tage bie 
Nachricht Fam, die Ungarn feien von Natany abgezogen. 

Ehe Mathis feinen Netter verließ, drückte er ihm die Hand und 
ſprach: ich werde e8 ganz gewiß fo lange ich Iebe nicht vergeffen, was id 
dir Schuldig bin, dag ich nämlich verloren gewefen wäre, wenn bu nidt, 
ohne Rückſicht auf die eigene Gefahr, durd deine Geifteögegenwart mid, vor 
ber Wuth eines grimmigen Feindes bewahrt hätteft. — Was Mathis hier 
ſprach, war von ihm auch ehrlich gemeint, denn fein Herz war fehlicht, un 
verborben und feiner Verſtellung fähig. Er fehnte fih auch wirklich nad 
einer Gelegenheit feinem jüdischen Freunde thatfächlich beweifen zu können, wie 
ſehr er fich gegen ihn verpflichtet fühle. 
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Mathis nahm den alten Talith und die Tefilin mit ſich, um fie als 
Andenken aufzubewahren. 


Die Gelegenheit, dem Schlome einen Gegendienft zu erweifen, Tieß 
nicht lange auf ſich warten. 


Ein raizifcher Inſaſſe von Alma ſchickte eines Abende ein ungefähr 
zehn Fahre altes Mädchen in das Wirthshaus, um Brandwein zu holen 
und — dieſes kam nicht zurüd, Der nad Arak lechzende Serbe wartete 
ungeduldig eine volle Stunde vergebens ! Das Mädchen kam nicht. Ergrimmt 
über die unerklärlide Saumfeligkeit des Kindes, bewaffnete er feine Nechte 
mit einem Stod, ging felbft hin es aufzufuchen, mit dem feften Entfchluffe 
ihm handgreiflich zu beweifen, daß man einen durftigen Water nicht dürfe 
fo lange fchmachten laffen. Er kam zu Schlome und erfuhr von bdiefem, 
jein Zöchterlein fei vor faft einer Stunde dagewefen und habe aud das 
verlangte geiftige Getränke in Empfang genommen. Der Serbe ging mit 
geſteigerter Wuth nah Haufe, das Mädchen war nod nicht da, wiewohl 
ſchon die zehnte Abendftunde fi ihrem Ende zuneigte. Die Sache war be- 
denflih. Die Nachbarn wurden aus dem Schlafe gewedt, in den Gaflen 
Nachſuchungen gemacht, bei den muthmaßlichen Freundinen des Mädchens 
nachgefragt, und da noch immer von ihr nichts zu erfahren war, wur- 
den verſchiedene Vermuthungen gewechſelt. Da warf unglüdtlicher Weiſe 
ein alter Serbe die dem Pöbel leider! noch immer nicht weit liegende Fraſe 
hin: Die Juden brauchen ja das Blut der Chriftenfinder! gewiß hat Schlome 
dad Mädchen gefchladhtet. 

Das Wort war gefprochen und die Satansfaat fand in den Herzen 
aller Anmwefenden einen empfänglichen Boden. Das ganze Dorf wurde allar- 
mirt: Alles fchrie, Alles tobte, man hörte nichts als: Schlome, Hat ein 
Chriftenkind gefchlachtet! Wir wollen ihn auch ſchlachten! Wir wollen alle 
Bluttrinker fchlachten! das geſchlachtete Kind muß er herausgeben! Er muß 
zerriffen werden! Diefe und ähnliche Ausrufungen verfündeten genugſam, 
was dem unglüdlihen Schlome bevorftand. Alle Bauern bewaffneten ſich 
mit Knitteln und Mordwerkzeugen, und ald wenn an der Nichtigkeit ihrer 
Voransfegung gar nicht mehr zu zweifeln möglich wäre, ftürzten fie mit 
Wuthgefchrei gegen das Wirthshaus. 

Inzwiſchen war Schlome doch von freundlicher Hand gewarnt worben. 
Ein ifraelitifcher Einwohner von Alma war vorausgeeilt und fegte ihn von 
dem Sturm in Senntniß, der fich gegen ihn vorbereitete. Als daher ber 
Troß in das Wirthshaus kam, fand er nichts, ald Gitl, die vierzehnjährige 
Tochter Schlomes, die eines heftigen Bteberanfalles wegen nicht im Stande 
wer, dem Vater auf ber Flucht zu folgen. Die Zeit drängte, Gitl beſchwor 
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ihn, ſortzueilen, web da er fich üherzengt glaubte, ihr drohe Ietse Gefahr, 
ließ er fie zurüd und entfloh allein. 

Diefe Flucht, von ber die Bauern bei genauer Duxdfuchung des 
Haufes ſich überzeugten, galt ihnen als ein unumftößlicher Beweis von her 
Schuld Sclomes, die Wuth wuchs und man fing an fid) an Gläſern und 
Flaſchen zu vergreifen, Fenſter einzufchlagen und Kaften zu erbrechen, ſchon 
ließen Stimmen fi) vernehmen, man müſſe dem Juden vergelten und ihm 
ebenfalls feine Tochter abfchlachten; als der Richter des Dorfes vorbrang und 
befahl das Judenmädchen zu binden. Thut ihr nichts zu leide, fprad er; 
benn, wenn fie aud) nicht ganz ſchuldlos ift, fo muß man doch vorerft von ihr 
erfahren, wo ihr Vater fich verftedt hält. 

Db der Richter in feinem Innern von der Grunbdlofigfeit der De 
fAuldigung überzeugt, die Abſicht hatte, das arme Judenkind vor rohen 
Mißhandlungen zu fhäben? Ich will diefes zur Ehre der Menſchheit glau⸗ 
ben und ich bin zu diefer Annahme berechtigt, ba er fpäter geäußert haben 
foll, er wiffe zwar nicht genau, ob die Inden ſich bei ihren Ofterbroben 
des Ehriftenbiutes bedienen, da aber der Vorgang mit Schlome fich im Monat 
Juli zugetragen, fo Babe er durchaus an ber Sache nicht zu glauben vermodi. 

Mathis war eben dem nächtlichen Lager entfttegen und noch nicht völlig 
angefleivet, ald Schlome athemlos und verwirrt im Ausſehen unerwartet 
hereinkeuchte. „Mathis! rief er, num wirft du mir zahlen; num ift am bir 
die Reihe mich gegen bie unverfchuldeten Angriffe vafender Menſchen zu 
hüten.“ — Nachdem er, hierzu aufgefordert, erzählt hatte, was zu Alma 
vorging, reichte ihm Mathis treuherzig die Hand und fprah: „Set unbe 
forgt, Schlome! ich werde, im Falle ed nöthig fein follte, dich eben fo mit 
meinem Leben bejchüßen, als du es für mich zu thun bereit warft ; es dürfte 
aber Yaum Jemand einfallen, bich bei mir zu ſuchen“ — „Doc! verfektt 
Schlome, id) glaube, bemerkt worden zu fein, als ich in dein Haus trat.‘ 
— „Syedenfalls, fagte Mathis, Toll mein Sohn nad Alma Himüber mi 
ung Nachricht bringen, wie die Sachen brüben ftehen.“ 

Peter, der fechezehnjährige Sohn Mathifens, wurde gerufen und übe 
den Borgang in Kenntniß gefekt, dann gab ihm fein Vater den Auftrag 
nah Alma zu gehen, zu recognosciren, und Nachrichten zu bringen. “Peter 
ging, aber bald darauf kam er ganz blaß wieder zurüd und berichtete bit 
Sunde von dem abgeſchlachteten Ehriftenkinde fet bereits bis nach Katanı 
gebrungen, und da Jemand das Einfchleihen Schlomes in Mathiſens Woh- 
nımg bemerkt haben wollte, haben fi) mehrere Bauern von Katanh zuſam⸗ 
mengethan, bie mit dem Gedanken umgehen, hier einzudringen, eine Haut 
fuchung vorzuinehmen, und Schlome, wenn er gefunben werden ſollte, nad 
Alma zu führen. 

„Sehe du durch den Garten den Feldweg nad; Alute, mein Sohn!" 
gebot Mathis, du biſt um fo ſchneller bort und kannft uns auch ſchueller 
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Nachricht bringen. Da bereits heller Tag geworden tft, Könnte es Leicht ſein 
daß man dad vermißte Kind ſchon aufgefunden hat.“ Als Peter forteilte, 
bat ihn Schlome auch über Gitl Nachricht einzuziehen. 

„Wir haben nım feine Zeit zu verlieren“, ſprach Mathis zu Schlome. 
Ziehe hier weine Schlafmüge über die Obren und lege dich auf biefe Bank. 
Ich werde dich mit meiner Bunda (Bauernpelz) zudeden. Verhalie dich ru- 
big und laß nur mid wachen, ‘Dringt die Motte herein, merbe ich es ſchon 
fo machen, daz man mid anftatt deiner fortführt; bin ich aber fert, dann 
fee meinen breiten Hut auf, gehe durch den Garten und fuche die Straße 
nah D...; dort tft eine Judengemeinde und der Sit des Oberftuhlrichter« 
amtes, das dich ſchützen muß. Bis die verbienbeten Bauern mich und ihren 
Mißgriff erkennen, bift du ſchon In Sicherheit. 

Schlome nahm bie angebeutete Pofition ein, Mathis aber holte aus 
feinem Kaften die Zefilin, umwand fich diefelben nad der aus der Erfah- 
rung erleruten Methode, ohne fih darum zu befümmere, oh ex auch voll⸗ 
fommen regelrecht dabei verfahre, hüllte fich in dem alten Talith, feigte fich 
Shlomes Helm auf den Kopf und wartete der Dinge bie vielleicht kommen 
follten, und die auch gar nicht lange auf fid) warten liefen. Ein beftiges 
Sepolter von der Straße her, kündigte die Annäherung bes bäuerlichen Iu⸗ 
quiſitions⸗Tribunals an. 

Mathis ftellte fi) an die Wund und machte chafibätfche Gefticufationen. 

Zehn bis zmölf Bauern drangen in das Zimmer. „Aha! Schau, ba 
ft er ja, der Bluttrinker!“ riefen die Eindringenden, als fie Mathis im fei- 
ner Verkleidung gewahrten, ohne ihm jedoch zuerfennen. „Wort mit ihm nad) 
Ama! Fort mit ihm! * 

Zwei Bauern faßten ihn an beiden Armen, jchleppten ihn fort, wäh» 
vend die Andern von hinten nachftießen, wiewohl er gar feinen Wibderftand 
leiftete. Nur hielt er ben Talith fo feft, daß fein Geficht ſtets verhülft blieb, 
und beinahe nichts als das große Tefilin⸗Gehäuſe an feiner Stirne fichtbar 
war. Der Banernandrang warb während des Zuges immer größer, es bil- 
dete fih ordentlich ein Menſchenknäuel, der immer dichter wurde; in der ver: 
biendeten Wuth fiel es ben Leuten nicht einmal ein, ihrem Opfer ins &e- 
fiht fchanen zu wollen, und es Hätte vielleicht auch der Verhullung durch 
den Talith nicht beburft. 

Drei Bieriel des Weges waren bereits zurückgelegt. Mathis fing das 
Drängen und Stoßen an gar zu unbequem zu werben, da dachte er: Freund 
Schlomeh ift bereits geborgen, wozu alfo länger die Masterabe?* Mit ei⸗ 
nem fräftigen Stoß entwand er ſich feinen Führern, warf den Talith von 
fi) herab, riß die Tefllin vom Haupte und erhob ein Lautjchalfendes Gelächter. 

Blöglih ftand die Schaar ganz verblüfft da. „Mathis! Herr Mathis! 
Genatter Mathis! Better Mathis! Nachbar Mathis!" das waren die Aus⸗ 
rufungen, in denen fich in den erften Momenten bie Werbiüfftheit durch die 
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ımerwartete Enttäufhung fund gab, und bie Einfältigern ftimmten fogar in 
das Gelächter mit ein; bei Mehrern jedoch trat bald das Gefühl der Ge⸗ 
reittheit ein, e8 ging ihnen ja ein fo ſchön geträumtes Schaufpiel verloren; 
fie waren obendrein die ©efoppten, der ſchlaue Mathis hatte Komödie mit 
ihnen gefpielt, und wird fi) num das ganze Jahr über fie Tuftig machen. 

„Mathis! rief Einer, das wird dir wenig nugen. Du haft den Juden 
verſteckt und du mußt ihn ausliefern, wir laſſen dich nicht los.“ 

„Heraus mit dem Juden!” fchrie ein Anderer, fonft kommen die W: 
maer über uns und ftedeh uns die Häufer in Brand!" Dabei riffen fih 
Mehrere um den Zalith, der ein Opfer des Un- und Muthwillens wurde, 
mit echt vandalifcher Wuth wurde er endlich in Fetzen zerriffen. Man hätte 
fich ohne Zweifel eben fo an bie Tefilin vergriffen, allein Mathis hatte fie 
bei Zeiten in die Bufentafche feiner Wefte geſteckt. Mathis befand fich eben 
nicht in der angenehmften Lage, denn man war entjchloffen, ihn den Al⸗ 
maern zu überliefern, die ihn ſchon zwingen werden den Aufenthaltsort dee 
jüdischen Verbrechers zu verrathen. 

Auf einmal fah man von Ferne Peter baherrennen. Er machte Zei: 
hen mit der Hand, die man fich aber nicht zu erffären verftand, bis er end- 
lich in die Hörweite der Bauern kam und ihnen zurief: „Das Mädchen ift 
gefunden! ich Habe fie gefunden, es ift ihr gar kein Leid widerfahren!“ 

So war ed auch in der That. 

ALS Peter hinter den Gärten auf dem Fußpfade den Weg nad; Alma 
machte und ſchon nahe an der Einbiegung in das Dorf war, fand er ein 
weinendes Mädchen neben einem Gebüfche figend und händeringend. Peter 
zweifelte nicht baß es dasfelbe Mädchen fei, welches man ſuchte. Durd 
freundliches Fragen und Zureden brachte er heraus, daß der Brandiwein, den 
es bei Schlome gelauft, einen folchen Reiz auf ben begehrlichen Gaumen dei 
Mädchens übte, daß es davon zu verkoften begann, wieberhofte aber das jo 
oft, bis ein bemerfbares Deficit in dem Fläfchchen zu bemerken war. Trot 
der Betäubung die fich ihrer nad) und nad) bemächtigte, fühlte fie doch in⸗ 
ſtinktmäßig, fie dürfe mit diefem fihtbaren Abgang in der Flaſche vor dem 
Bater nicht erfcheinen, ohne der gräulichften Mißhandlung fich auazufeken, 
fie nahın daher in ihrem Wege eine andere Richtung, ſchwankte von Gaſſe 
zu Gaffe, fonnte ſich aber nicht mehr entfinnen, wie fie an dieſes Gebüſch 
gefommen und eingefchlummert fei. Eben erwacht, rief ihr das halbleere Floſch 
hen das geftern Abend Borgegangene ind Gedächtniß, fie traute ſich jett 
um fo weniger zurüdzufehren in das väterliche Haus, und die Verzweiflung 
preßte ihr Thränen und Jammertöne au. 

Peter erbot ſich das verzweifelnde Mädchen zu den Citern zu bringen 
und fie vor den gefürchteten Mißhandlungen zu fhügen, welchem Erbieten 
fie erft dann zu wibderftehen aufhörte, als er ihr Geld gab, um friſchen 
Brandwein zu laufen. Ste war Mug, oder erfahren genug einzufehen, dei 
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bes Vaters Amneftie viel leichter zu erwirken fein werde, wenn der Anblid 
des vollen Branntweinfläſchchens befehmwichtigend das Gemüth mild ftimmen 
würde. 

Das Haus bes Dorfrichters zu Alma war von wuthentbrannten, blut⸗ 
dürftigen Bauern umlagert, man wollte durchaus das Judenmädchen heraus- 
haben, um Rache an demfelben zu nehmen. Die arme Gitl hörte das Ver- 
langen der tobenden Menge und erbebte. 

Auf einmal ward draußen alles ftille. Peter kam, das vermißte, aber 
unverſehrt gebliebene Kind an der Hand führend. Er wurde umringt, er er- 
zählte und das weinende Mädchen beftätigte die Wahrheit. Nun fchlichen die 
Zumultanten Einer nad) dem Andern fort. Nur wenige von ihnen fühlten 
ih beihämt, mehrere waren verlegen darüber, wie fie ihre Theilnahme an 
dem Exeſſe ableugnen könnten, und Einige auch blicben fteif und feft babet, 
wenn das Mädchen nicht gefunden worden wäre, dann wäre gewiß die ein- 
zige Urfache die gewefen, daß es Schlome abgefchladhtet hätte. 

Der Vater des Kindes beruhigte fih, als er in der Hand desſelben 
das Geld fah, das ihm Beter gegeben Hatte, welches hinreichte, das Feh⸗ 
(ende in der Flaſche mehr als dreifach zu erjegen. 

Gitl vermochte es kaum zu fallen, als Peter zu ihr in den Kerker 
drang und mit freudiger Theilnahme ihr zurief, das verlorne Mädchen ſei 
gefunden, fie möge fi) beruhigen und mit ihm zu ihrem Vater gehen. Die 
Erwähnung ihres Vaters machte fie plöglich ihrer felbft vergefien, fie brad) 
in Thränen aus. „Mein Vater! fchrie fie, wo ift mein Vater ? ich will ihn 
ſehen!“ „Sei ruhig, Gitl! fprach Peter gerührt, bein Water ift bei ben mei- 
nen, es ift ihm gar nichts Schlimmes widerfahren, und du fannft mit mir 
zu ihm hingehen.“ 

Auf Peters feften Arm geftüßt, vermochte fie dennoch kaum ihre Woh⸗ 
nung zu erreichen. Hier angelangt fiel fie ohnmächtig zu Boden. 

Peter war in Verzweiflung. Er warf fih vor fie auf das Knie und 
bat fie mit heißen Thränen in den Augen, doch nur zu erwachen. Er ſchob 
das flnumenreiche lange Haar von dem runden reizenden, wenn aud) blaffen 
Gefihtchen; er drüdte unwillkührlich einen brennenden Kuß auf die üppig 
geſchwellten Lippen, wobei feine warmen Zähren ihr Antlig negten, und — 
fie erwachte. „Wo ift mein Vater?“ war ihre erfte Frage. „Er foll gleich 
bier fein, theure Gitf! verficherte der entzückte Yüngling, ich Taufe fogleich 
um-ihn zu holen. Aber — fügte er traurig hinzu — ic kann did) ja doch 
nicht allein hier zurüclaffen! du bift ja krank! — Ad, nein, guter, Lieber 
Peter! verfeßte ſie, mir ift beffer, und wenn ich nur erft den Vater bei mir 
fehe, dann iſt Alles wieber gut.“ 

Beter ging zögernd von dannen. Wir wiffen bereits in welcher bedroh⸗ 
lichen Geſellſchaft er feinen eigenen Vater auf dem Wege traf. Er erzählte 
wie die Dinge in Alma eine aufklärende Wendung genommen haben. Die 
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MWirkang dieſer Erzählung auf die Ratanyer Bauern gegenüber dem Mathis, 
der — weil reich — ihnen ſtets ein Herr Vetter, Herr Nachbar, Herr Ge 
batter und ein Liebfter Mathis war, mag ficherlich eine peinliche geweſen fein; 
allein Mathis war wader und Flug genug, das heutige Verfahren gegen ihn 
ins Scherzbafte zu ziehen. — Peter erfuhr, dad Schlome nad D... geflüchtet 
fei, und bei all feiner Müdigkeit eilte er Hin, um den gewiß ſchwerbeſorgten 
Mann zu beruhigen und ihn zu Gitl zurücdzubringen. Peter war in der 
That ein herzensguter Junge; die Freundſchaft feines Vaters für Schlome 
machte, daß auch er demfelben gut war, ſeit heute Morgen hatte er, ohne 
zu willen warum, und ohne daß die Frage warum? ihm auch nur in den 
Sinn gekommen wäre, für bie vierzehujährige Gitl ein bejondere® Syntereile, 
daher die Scene des erften Wiederſehens zwifchen Vater und Tochter ein mie 
geahnter Seelengenuß für ihn war, und als Gitl endlich ihre ſchönen blauen 
Augen, worin ihre ganze reine unjchuldvolle Seele lag, zu ihm erhob md 
ſprach: „Du warft unfer rettender Engel, Peter!“ fing der gerührte Jüng⸗ 
ling zu fchluchzen an, und wäre gern bereit geweſen, füch felber für Gitl den 
Hals durchſchneiden zu laſſen. Wie fo gerne wäre er Tänger geblieben, wie 
Schwer fiel es ihm fich von dem jungen Weſen zu trennen, allein zu Hauſe 
harrte feiner die Arbeit, er ging und feit biefem Tage war Gitl ein Gegen 
ftand, mit dem feine Santafie ſich unaufhörlich beſchäftigte. Im Anfange 
ſchloß fi feinen Gedanken ſtets als Refrain der Ausruf an: „Wenn nur 
Gitl feine Jüdin wäre“ fpäter pflegte er zu rufen: „Ach, wenn ich nur als 
Jude geboren wäre!“ Er war Proteftant. 

Schlome hatte mandyen Verluſt zu beflagen ; denn man war an jenem 
ſchrecklichen Abend in feiner Wohnung nicht fehr glimpflich mit feinen Hab 
feligfeiten umgegangen; er tröftete fich jedoch darüber und bald kehrte bie 
gewohnte Ordnung wieder bei ihm ein. Gitl ftrogte wieder in blühender Ge: 
jundheit, und e8 war in dem ganzen Dorfe Alma fein einziger Bauer, der 
dem Schlome nicht betheuert hätte, es fei ihm niemals in den Sinn gelom- 
men, ihn eines eben fo abjurden als argen Verbrechens zu bejchuldigen. — 
Gitl dachte ebenfalls fehr oft an Peter — der wohl aud) manden Sonntag 
auf Beſuch nah Alma kam — wenn ihr aber aud) manchmal der Wunſch 
in die Seele fam: wenn doch Peter ein Sfraelite wäre! fo gibt das und 
doch feinen Grund auf gewifle Herzenegefühle zu fehließen, bie ſich bei tü- 
tigen, arbeitſamen Landmädchen felten fchon im fünfzehnten Lebensjahre enl- 
wideln. Es mochte bei ihr blos ein Ausflug confeffioneller Ueberzeugung kin. 

In einer der nächften Nächte, da Schlome eben im fchlaflojen Zw 
ftande feiner Beziehung zu Mathis gedachte, fiel es ihm ein, daß bei dem⸗ 
felben fich noch immer die Tefilin feines Großvaters befänden; es ſchien ihm 
fündhaft, einen Gegenftand fo Heiliger Verehrung für den Juden, einer pre: 
fauen Hand zu überlaffen. Am nädjften Morgen bielt er es daher für kin 
nothwendigſtes Geſchäft, feinem Fremde in Ratany ein Beſuch zn machen, 
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Ein alter judiſcher Schriftfteller fagt: „Die Höhe desß Himmels, die 
Tiefe der Erde und die Weite des menfchlihen Herzens find unerforfchlich.“ 
Da den gnten Manne die mathematische Beftftellung der Periferte und des 
Diameters unferes Erdballes zur Zeit ein Geheimniß War, fo müffen wir 
ihm die Paralelle hingehen laſſen; infofern er aber die Abſicht hatte, die 
Unerforfchlichkeit des menſchlichen Gemüthes auf eine frappante Weiſe zu 
veranff.aulichen, müffen wir feinem poetiichen Talente Gerechtigkeit wiber- 
fahren laſſen. 

Nah all dem, was zwifchen Edjlome und Mathis vorgegangen, mußte 
ung ficherlich der Gedanke am fernften liegen, als könnte jemals zwiſchen 
diejen zwei Berfonen eine töbtliche Feindſchaft beftehen, und dennoch reichte 
eine viertelftändige Unterredung Hin, einen foldhen Zuftand herbeizuführen. 

Mathis ging dem Schlome freundlich entgegen und reichte ihm treu- 
herzig die Hand. 

Grüß’ did der Himmel, Schlome! was für angenehmer Zufall führt 
dih zu mir? | 

Eine Kleinigkeit, Mathis! es ift mir in der letzten Nacht erinnerlich 
geworden, daß meine Zefilin noch immer ſich bei dir befinden, ih bin alfo 
eigends herübergelommen fie abzuholen. 

Schlome, mein Freund! das geht nicht. Siehe, dieſe Tefilin find mir 
nunmehr ein doppelt werthed Andenken geworden ; einmal haben fie mich aus _ 
einer Tobesgefahr gerettet, und dann gaben fie mir Gelegenheit dir meine 
Erfennflichkeit durch einen Gegendienft zu erweifen. Ich gebe fie nicht her. 

Ich Tann fie dir aber nicht überlafien. 

Kaufe dir Andere, Schlome! ich bezahle fie. 

Ich brauche keine Andern, denn zu meinem Gebrauche beſitze ich fchö- 
here, ich. kann dir aber dieſe boch nicht Laffen. 

Ich gebe dir zehn Thaler für die Zefilin, damit tft es abgemadht. 

Damit ift es ganz und gar nicht abgemacht, denn ich will meine Tefilin. 

So beitimme bu den Preis, wenn ich ihn zu zahlen im Stande bin, 
leifte ich ihn. 

Wer fagt bir, daß ich einen Preis auf fie fege? Ste find mir um 
keinen Preis feil: ich will die Tefilin. 

Ich gebe fie aber nicht Her. 

Du mußt, denn du nahmft fie ja ohme mein Vorwiffen, ich habe fie 
dir nicht gefchentt. 

Warum vwillft du fie denn aber durchaus, da du fie doch nicht braucht ? 

Die Tefilin find bei uns ein Heiligtum, daher will ich fie nit In 
unreinen Händen laffen. 

Mathis, durch den Starrfinn Schlomes ohnehin ſchon in hohem Grabe 
aufgeregt, Yam bei dem nicht zu entfchulbigenden ehrenrührigen Ausdruck 
„unteine Hände“ vollends in Wuth. Er fprang hin, riß einen Schrank auf, 
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zog aus demſelben die Tefilin hervor, warf ſie dem Schlome auf den Tiſch 
hin und rief voll Grimm: „Hier Haft du deine Tefilin, und nun verlaſſe 
augenblicklich dieſes Zimmer, fonft maſſakriren dich diefe unreinen Hände. 
Du follft aber an Mathis denten, fo lange bu lebft!“ 

Schlome nahm feine Zeftlin, küßte fie und entfernte fich mit betrübten 
Herzen darüber, den Freund ohne Abfichtlichfeit fo jehr beleidigt zu haben. 
In der Einfalt feines Herzens, vielleicht auch im Unmuthe über die Wei— 
gerung ihm fein Heiligthum zurüdzugeben, hatte er ſich eines Ausdrudes br- 
dient, dejjen fränfende Bedeutung er nicht erwog, und der mit den wahrhaft 
religtöfen Begriffen des Judenthums nicht im Einklange ift. 

Mathis aber wüthete noch lange fort, und glaubte fich in feinem re 
ligiöfen Gefühle verpflichtet Rache zu nehmen für die ihm angethane Schmad, 
und bald faßte er den Entſchluß — feinen nunmehrigen Feind zu verderben. 
Der Plan war faum entworfen und fchon wurde zur Ausführung gefchritten. 

Noch an demfelbden Tage finden wir Mathis in dem hHerrfchaftlicen 
Schloſſe zu Alma in einer Unterredung mit dem Rentmeiſter. Er wußte, 
daß die Pachtzeit für das Wirthshaus bald fih zu Ende neigte, und erbot 
fi) für die Zukunft zu einem Pachtſchilling von jährlichen fünfhundert Gul⸗ 
den, während Schlome bisher kaum die Summe von breihundert zu erfchwin- 
gen vermochte. Der humane Beamte behielt ſich für den. langjährigen biehe 
rigen Pächter blos die Prärogative vor, im Falle Schlome denfelben Pacht 
ſchilling follte erlegen wollen. Der arme Schlome aber, der am folgenden 
Tage auf das Itentmeifteramt befchteden und befragt wurde, geſtand mil 
Schmerz, daß er mit dem reihen Mathis dem viele Mittel zu Gebote 
ftünden, den Verluſt von der einen Seite auf der andern zu erfegen, nicht 
concuriren Lönne, und daher gezwungen fei zurüdzutreten. 

Zu Ende der Pachtzeit raffte Schlome feine geringen Habſeligkeiten 
zufammen und bezog mit Gitl ein gemiethete® Zimmer. 

Mathis bezog das Pachthaus zu Alma und überließ dem Peter die 
Wirthſchaft zu Ratany. Es wird wohl Niemandem auffallen zu vernehmen, 
daß dem Peter von dem Vater auch jeder Beſuch bei Schlome unterjagt 
wurde. Peter war ein gehorfamer Sohn, er übertrat des Vaters Berbot 
nicht. Es fiel ihm dag um fo leichter, da er eben nah Schlome kin 
fonderliche Sehnſucht Hatte. Aber Gitl ? 

Gitl war die einzige Stütze ihres Vaters, der num gar feinen Nah 
rungszweig hatte und feine geringe Baarſchaft nad und nach fchwinden job; 
fie hatte das SKorbflechten erlernt und betrieb es nunmehr als Gejchäft zur 
Lebenserhaltung. Sie arbeitete Tag und Nacht, und jeden Dienftag zog Mt 
mit dem fertigen Vorrath auf den Wochenmarkt in die nächfte Stadt. Seit 
dem Peter diefed in Erfahrung brachte, hatte er ebenfalld jeden Dienftag d- 
was in der Stadt zu thun: entweder er führte von feinen Feld⸗ und Car: 
tenprobuften zu Markte, oder er mußte bald diefe® bald jenes in der Sad 
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faufen. Er machte jedesmal einen Heinen Umweg, um Gitl mit ihrem Waa- 
renvorrat) auf den Wagen zu nehmen. In der Stadt war er ihr auf alle 
mögliche Weiſe nüßlih, und führte fie dann ftet8 wieder nad Haufe. — 
Für Peter war deshalb jeber Dienftag ein Feſttag, derfelbe verwandelte ſich 
aber ſtets in einen Trauertag, wenn zufällig wirklich ein Feſttag auf ihn flel, 
an dem kein Wochenmarkt abgehalten wurde, Gitl war von den vielen Be- 
weiien liebevoller Ergebenheit innig gerührt, und wenn fie jett, im Alter et- 
was vorgerüdt, bisweilen dachte: „wenn doch nur Peter ein Iſraelite wäre!“ 
jo ift wohl mit Recht anzunehmen, daß biefer Wunfc nicht blos von rein 
religiöfen Motiven getragen wurde. 

Diefer Zuftand der ‘Dinge dauerte ungefähr zwei volle Jahre fort, bie 
endlich Peter einmal eine Stunde lang mit feinem Wagen auf der Straffe 
vergebens wartete. Gitl fam nicht, daher wollte er feine Labung an Erbäp- 
feln heute auch nicht zu Markte führen. Er fuhr unruhig und traurig wies 
der nad) Haufe. 

„Die arme Gitl, dachte er, ift fiherlic Frank! Sie fah ſchon am letz⸗ 
ten Dienftag fo blaß aus nnd beflagte fid) über Unwohlfein. Mein Gott!“ 

Beter hatte es wirklich errathen: Gitl war Frank, und lag zu Bette. 
Die Arbeit ruhte, und der Mangel, mit feinem ganzen nieberdrüdlenden Ge⸗ 
folge, ftellte fih nad) und nad in Schlomes Hütte ein. Was nur einiger 
maßen entbehrlich fchien, war bereit8 verkauft oder verfett, und nun ftand 
Schlome rathlos am Krankenlager der einzigen, geliebten Tochter; er Hatte 
für ihre vertrodnete Zunge nichts — als kaltes Waſſer. Er felbft hatte ge- 
tern Abend das legte Stüd von feinem Vorrath an Brod aufgezehrt, er dachte 
jedod nicht daran, daß er heute werde faften müffen, und daß er auf mor- 
gen feine befjern Ausfichten vor fi habe, nur Gitls Zuftand preßte ihm bie 
ruft zufanımen: was follte, was fonnte er für fie thun? Ste felbft, die 
Mittellofigfeit des Haufes wohl kennend, und die Verzweiflung des armen 
Vaters errathend, ftrefte ihm Lächelnd die Hand hin. Sorge nur für Dich, 
guter Vater! Sprach fie, ich bin nicht hungrig, und fo Tange ich Frank bin 
brauche ich gar nichts; fo bald ich geneſe, wirb Alles wieder gut.“ 

Diefe Worte gaben wohl Zeugnig von dem frommen Sinn der Lei⸗ 
denden; waren aber zur Beruhigung für den beforgten Water nicht geeignet. 
Da wendete er fein Geficht ab, zerdrückte eine warme Thräne im Augenwin⸗ 
tel, dann holte er aus dem Schranke das Beutelhen mit den Tefilin und 
entfernt fi. Geht er beten? das hat ja der fromme Manı heute ſchon ge- 
than; will er etwa die Zefilin verkaufen ? verjegen? wer ſoll ihm in diefem 
Dorfe dafür auch nur eine Heine Münze zu geben fich entfchließen? Wir 
wollen fehen. 

Schlome geht direkt ins Wirthshaus, und bald fteht er vor Mathis. 

„Mathis! fpricht er, in dem er ihm das wohlbelannte Beutelchen hin⸗ 
reicht, einft Haft du mir für dieſe Tefilin zehn Thaler angeboten, wenn fie 
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für dich nicht allen Werth verloren haben, nimm fie als Unterpfand, und leihe 
mir nur zwei Thaler, fonft muß ich meine arme Gitl vor meinen Augen ver- 
ſchmachten jehen.“ 

Seit zwei Jahren Hatten fich die ehemals fo intimen Freunde nid 
gefehen. 

War nun Schon der bloße Anblid des zufammengefchrumpften, ver: 
hungerten und von Gram und Elend grau gewordenen Schlome ein tif 
erfpütternder für Mathis, fo fühlte er fi) durch die Anſprache und durd 
den Hinblid auf die Tefilin wie vernichtet. Das Gewiffen, das ihn bie 
her manchmal nun leife und vorübergehend daran mahnte, daß er Jeman— 
den unglüdlic gemacht, der einft uneigennüßig für ihn das Yeben in Ge— 
fahr feßte, das Gewiſſen fing jett plößlich in feinem ehrlichen Buſen mit 
einem fchweren Hammer zu fehlagen an. ‘Derjenige, der einft in diefem 
Zimmer den Fräftigen Arın erhoben hatte, entjchloffen den Freund zu ver: 
theidigen:: er ftand jett vor ihm gebeugt von Sorgen, die er, der Freund, 
über ihn brachte! 

Beſchämt und verwirrt griff Mathis nach feiner Brieftaſche, Tangte 
eine Banknote von zehn Gulden hervor und reichte fie hin mit den Wor- 
ten: Es bedarf von dir feines Unterpfandes. Du haft mich zwar befchimpft, 
id habe deßwegen aber doch nicht aufgehört zu wilfen, baß du der ehrlice 
Schlome bift.“ 

Schlome nahın die dargereichte Note, fagte blos jchluchzend: „Ich 
danke Mathis!” und entfernte ſich. 

Mathis fah den Mann fchluchzend mweggehen, und konnte ſich jelbit 
ber Thränen nicht erwähren. Das rächende Gewiſſen fing in ihm zu 
Ipreden an. „Du bätteft ihn — fo fprad es — für den Schimpf, von 
dir lafjen, ihm deinen Umgang entziehen, aber Teineswegs ben Biflen 
Brod vom Munde reißen follen. Zwei Stunden darauf ſchickte er nad 
Ratany und ließ Peter zu fi) kommen. Mein Sohn, ſprach er zu diejem, 
dem Schlome geht es ſchlecht!“ 

Peter erröthete. 

„Seine Tochter Gitl, fuhr er fort, ift fchwer erkrankt.“ Peter erblaßte. 
Mathis bemerkte es nicht, denn er war über das, was er zu fagen Hatte 
felbft etwas befangen, und ſprach mit niebergefchlagenen Augen: „Der 
Schlome ift zwar nicht mehr mein Freund — — das ift wahr — aber — 
verhungern will ich ihn denn doc) nicht laſſen, und feine Tochter ſoll auf 
nicht hilflos verfhmachten.“ 

— Gewiß nicht Vater! rief Peter. 

-— Weißt du was, Peter? 

— Was denn, Vater ? 

— Laß doch gleich einen Sad Mehl und einen Sad Erdaͤpfel hin⸗ 
führen zu Schlome ; diefes Fläſchchen Tofayer "aber und diefes Pfund Zwie⸗ 
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bat mußt du felbft für die Kranke hintragen, und — ſieh dich dort ein. 
Wenig um, Peter! was benn fonft noch Noth thut.“ 

Beter that nicht nur pünktkich, wie ihm befohlen wurde, ſondern fügte 
der Sendung aus eigener Machtvollkommenheit ein Paar Hühner, Butter, 
Käfe, Eier und noch fo Manches bei, und nach einer Heinen Stunde faß 
er fhon an Gitls Bette, und machte ihr und ihrem Water bittere Bor 
wärfe, daß fie ihm nicht Tängft vertraut, und ihre häusliche Lage ihm nicht 
entdeckt haben. Er ſchickte fogleich einen Wagen nah ©. . um ben SDol- 
tor, und ging nicht fort bis dieſer Yam, ihm in Bezug auf die Kranke be- 
ruhigende Verfiherungen gab, und ihm verſprach täglih feine Beſuche zu 
wiederholen. — Bon diefem Tage an kam Peter täglih nah Alma und 
verweilte ftundenlang an dem Lager der Kranken, und Tieß nicht ab bi8 er 
zwilchen feinem Water und Schlome eine vollftändige Ausföhnung zu Stande 
brachte. Jetzt bejuchte auch Mathis fehr oft die Kranke, die unter der befjern 
Pflege fich ehr bald auf dem Wege der Wiebergenejung fich befand, und fo 
hatte er jett Gelegenheit, die immer fchöner aufblühende Gitl mit allen ihren 
einnehmenden Cigenfchaften kennen und fchägen zu lernen. Als er aber zu 
feinem nicht geringen Schreden die feurige Zuneigung feines Sohnes zu dem 
Yubenmädchen bemerkte, Tonnte er fich des Gedankens nicht erwehren, daß 
bier die Schranke des Neligionsbelenntniffes feine Vereinigung geftatte. — 
Ad Schlome war nicht blind; er fah, daß die inngen Leute Gefühle für 
einander hegten, welche jene, menjchenfreundlicher Theilnahme auf der einen, 
und der Erfenntlichkeit auf der andern Seite weit überftiegen, und feine 
Druft warb nicht wenig beengt. In mancher fchlaflofen Nacht, die er deß⸗ 
wegen hatte, ftand der Wunſch Lebhaft vor feiner Seele: „Ad, wenn der 
gute wackere Peter doch nur Ifraelite wäre!” 

Indeſſen ward die gegenfeitige Zuneigung der jungen Leute immer 
ftärfer und auffälliger; weder Mathis noch Schlome konnten länger die zu⸗ 
nehmende Gewalt der Leidenfchaft ohne begründete Beforgniß mitanfjehen, fie 
theilten einander hikrüber ihre Bebenklichkeiten und Befürchtungen mit, berie- 
then fich über die zu ergreifenden Maßregeln, deren Ausführung fie nur des⸗ 
wegen ven einem Tage auf den andern verjchoben, weil fie dem Geſund⸗ 
heitezuftand Gitls noch nicht zutrauten, einen Sturm aushalten zu können. 
Dis fie aber diefem erwünſchten Zeitpunkte wirflich nahe genug waren — 
verfiel Schlome felbft in eine bebrohliche Krankheit, die ber herbeigeholte 
Arzt fogleih ale fo gefährlich erfannte, daß er auf fchonende Weife dem 
Kranken bedeutete, fein Haus zu beftellen. Mathis bewährte fih als treuer 
Freund; e8 war, als hätte der frühere Zwift, wie ein die Luft reinigendes 
Gewitter, jede trübe Wolle des Egoismus und der Vorurtheile gänzlich ver- 
ſcheucht, und er bekundete feine Freundfchaft für Schlome dadurch, daß 
feine freigebige Hand feinen Mangel auflommen ließ, er brachte auch den 
größten Theil des Tages an feinem Srankenbette zu. — „Mathis! fagte einft 
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Schlome zu diefem, ich fühle meine irbifche Auflöfung nahe bevorftehend 
und fomit bat meine arme Gitl keinen menfchlihen Beſchützer außer dir. 
Ich fterbe aber deßwegen ruhig, denn ich Tenne dein waderes Herz. Eines 
jedod mußt du mir zufidern, wenn meine Sterbeftunde mir nicht zu einer 
Foltergual werden fol. Gelobe mir nämlich, dag du nicht nur zur Ber 
feugnung ihres Glaubens fie niemals bereben, fondern nad) Kräften es hin- 
tertreiben werbeft, wenn jene unfelige Leidenſchaft fie dazu geneigt machen 
sollte.“ Mathis reichte ihm die Hand und gab ihm die verlangte Bethene⸗ 
rung. Wenige Stunden hernah war Schlome eine Leiche. 

Gitl weinte, Mathis trauerte; Peter weinte mit Gitl und trauerte 
mir Mathis. 

Weder Thränen noch Trauer um Berlufte beftehen gegen die Macht 
der Zeit. 

Mathis wollte zwar Gitl gänzlich zu fi ind Haus nehmen und ihr 
die Führung der Hauswirthſchaft anvertrauen, da ſich jedod das Fromme 
Judenmädchen feheute die Koft in dem Haufe ihres Beſchützers zu nehmen, 
wurde fie bei einer Judenfamilie in dem Dorfe untergebracht, die Vor⸗ und 
Nachmittagsſtunden aber brachte fie in Mathifens Wohnung zu und es darf 
wohl nicht erft berichtet werden, daß Peter num viel öfter als früher dat 
väterliche Haus befuchte. 

Mathis fah ein, daß diefer Zuftand ohne moralifche und phyfiſche 
Gefahr nicht Tänger fo bleiben dürfe und er entjchloß ſich zu einem ener- 
giſchen Mittel: Er gab einigen Iſraeliten Aufträge für Gitl eine „gute 
Partie” vorzufchlagen; er verfpracdh eine Ausftattung, wie für ein ordent- 
liches Bauernmädchen, einige hundert Gulden bares Gelb und bie Ueber: 
gabe der Pachtung zu Alma, — Yft nur einmal Gitl verheiratet, dachte 
Mathis, dann Schlägt fi) fie Peter Leichter aus dem Kopfe, er wird ſich dann 
felber um eine Frau umfehen und bald eine finden, denn er ift ein ſchmucker 
unge und mein einziger Erbe. - Nah kurzer Zeit wird er fo wie Gitl 
lachen über die jugendliche Thorbeit. 

Der gute Mathis nahm jedoch die Sache viel zu leicht. Der erfte 
Hfraelite, der ſich bei Gitl als Freier einftellte, wırde mit fo vieler Gleich⸗ 
giltigfett, ja mit offenbarem Widerwillen behandelt, daß er gern wieder ab 
309 und die einzige Folge davon war, daß Gitl nun alle Morgen mit ver: 
weinten Augen erjhien, und daß bei Peter die Traurigkeit derart zunahm, 
daß die Annäherung einer Krankheit bet ihm zu fürchten ftand. 

„Aber fage mir doch, mein Sohn, worauf du eigentlich Hoffft? fragte 
ihn Mathis.“ 

„Auf nichts, Vater! war bie wehmüthige Antwort, fo viel aber üt 
gewiß, daß ich niemals heiraten werde, da denn einmal Gitl nicht mein 
Weib werben kann, und daß ich mic) erſchieße, wenn fie das Weib eine? 
Andern wird.“ 
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Mathis konnte die ganze Nacht kein Auge ſchließen. Er ſah zwei Per⸗ 
ſonen, die ihm ſo theuer waren wie das eigene Leben, ſich aufzehren in der 
Glut der Leidenſchaft, er fühlte, daß ſein Sohn das, was er drohte, auch 
ausführen würde, denn er ſelbſt hätte es vor vierundzwanzig Jahren nicht 
anders gemacht, wenn er bie fchöne Müller⸗Lori nicht zum Weibe bekom⸗ 
men hätte. 

Er faßte einen Entſchluß. 

Am andern Morgen beſchied er Peter und Gitl zu ſich, ließ beide neben 
fih auf die Bank fegen und redete fie mit folgenden Worten an: „Höret 
mih an, Kinder! ich will einmal der Narrethei ein Ende machen. Einer 
gemifchten Ehe zwilchen euch fteht hier zu Lande alles im Wege, daß Gitl 
proteftantifch werde, ift gar nicht denkbar, fie wird nie von dem Glauben 
laffen, in dem fie erzogen wurde, überdieß habe ich ihrem fterbenden Vater 
angelobt , died niemals zu geftatten, aber dir Beter, der mit den jüdifchen 
Gebräuchen befannt, den Gott der Juden als denfelben Gott der Proteftanten 
erfannte, dir kömmt es nicht ſchwer an, eine Hülle, mit der andern zu wech⸗ 
fein. Liegt doc derfelbe ewig frifche Kern in der Gottesibee jeder Reli⸗ 
gion. Che dein Leib verderbe, fchwinge fich deine Seele, wenn auch unter 
andern Gebeten und Gebräucen zu dem Gotte der Juden. Ich will und 
kann e8 nicht zufehen, daß biefe Qualen euch zu traurigem (Ende führen, 
Co ziehet denn in Gottes Namen nad) Amerika, dort werben bie Landes⸗ 
gejege euerer Verbindung feine Hindernifje bereiten. 

Meinen väterlichen Segen und hinlängliche Neifefpefen werde ich euch 
mitgeben. Sobald ihr ehelich verbunden feid, ſchicket mir einen Boten. Diefe 
Zefilin Schlomes halte mir in Ehren Peter, mögen fie deinen erjten Wandel 
im neuen Glauben begleiten. 

Wer mir diefe Teftlin überbringt, wird mir als vollkommen verläßlich 
erfcheinen. Mit denfelben werde ich euch diejenige Summe fehiden, die ihr 
mir als nothwendig zum Anfauf und zur Einrichtung einer Bauernwirth- 
haft angeben werdet. Mein Großvater z0g einft aus Deutichland herein, 
um fich bier anzufiedeln, fo mag nun fein Urentel wieder hinaus, um an⸗ 
derwärts ſein Glück zu gründen. 

Die jungen Leute fielen Mathiſen um den Hals und erdrückten ihn 
faſt mit ihren Küſſen. Es waren drei überſelige Menſchen und nur der 
Gedanke der Trennung war die trübe Wolke an ihrem heitern Himmel. 

Das Projekt wurde bald ausgeführt und ich habe bereits erzählt, daß 
ich Augenzeuge war, wie der Bote die Tefilin und ſomit die erſte Nachricht 
überbrachte. 





Ich war nach wenigen Wochen ſo weit hergeſtellt, daß ich zu meinen 
Angehörigen nach Peſt reiſen konnte, wo ich durch weitere ärztliche Behand⸗ 
lung und durch den Beiſtand Gottes vollkommen genas. 
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Es war ohngefähr ein Jahr ſpäter, als ich einem Pferdeſenſalen den 
Auftrag gab, mir zwei gute Roſſe zum Ankauf auszuſuchen. Es war Markt⸗ 
zeit und er führte mich auf den Roßplatz. 

Es war eine angenehme Ueberraſchung für mich, hier den braven 
Mathis zu finden. Er hatte vier herrliche Roſſe bei ſich, von welchen er 
zweie zum Verkaufe anbot. Er erkannte mich ebenfalls und bezeugte ſeine 
Freude darüber mich gänzlich geheilt zu ſehen. Wir wurden über den Preis 
für die zwei Thiere einig, nne wollte ich fie Nachmittag probefahren und 
dann bezahlen. „Herr! fagte Mathis, ich will heute weiterreifen und wie⸗ 
wohl ich für die Madellofigleit der Pferde hafte, verlange ich doch vor ber, 
Hand kein Geld. Nah drei Monaten fende ich Ihnen eine Adreſſe zu 
unter welcher Sie mir da8 Geld mit der Poft zukommen laſſen werben.“ 

Wie? fragte ich erftaunt, „reifen Ste niht nah Alma zurück?“ — 
Nein erwiberte er. Kin zweiter Bote brachte mir neulich die Nachricht von 
einem Enkelchen und nun Hält es mich nicht Länger. Ich verfaufe meine 
Befitzungen zu Ratany und Alma und bin jest im Begriffe mich zu meinen 
Kindern zu begeben und mich bei ihnen einzurichten. 

Nach drei Monaten fchickte ich der erhaltenen Weifung gemäß den Preis 
für die Pferde nad) New⸗York, in deffen Nähe Peter eine große einträglice 
Farm befigt. 


L. Horowitz. 





Ein jüdischer ſehrer. 
Wzaͤhlung 


von 


Daniel Ehrmann. 
1. Der Konkurs. 


So ein paar gedruckte Zeilen in einem Zeitungsblatte finden in un⸗ 
ſerem ſchreibſeligen Jahrhunderte ſehr wenig Beachtung. Man lieſt ſie kaum, 
ſondern durchblickt fie bloß flüchtig, um fie im nächſten Augenblicke der gänz- 
lichen WVergeffenheit zu übergeben. Der erfte befte neue Eindrud verdrängt 
fie ans der Erinnerung; fie gleichen Schriftzügen in den Sand gezeichnet, 
die der Leifefte Windeshauch, der über fie hinfährt, verwifcht, um keine Spur 
von ihnen zurädzulajfen. Allein für den Einzelnen, den fie gerade perſön⸗ 
lich intereffiren, für den fie gleichfam eigens gefchrieben fcheinen, find fie 
nicht fo ganz gleichgiltig, und wenn ihn die Umftände in den Kreis ihrer 
Folgen und Wirkungen ziehen, erhalten fie nicht felten eine große Bedeutung, 
fie greifen tief in fein Leben ein, um es in neue rofige oder dornenvolle 
Bahnen zu lenken, fie entjcheiden oft über feine ganze Zukunft. Diejes war 
der Hall mit einer Konfursausfchreibung, die man im Monate Januar des 
Jahres 18... in dem Anferatentheile der amtlichen Landeszeitung las. 

An der Elementarfchule der Kultusgemeinde zu Tiefſchlag, mit der in 
nenefter Zeit auch eine hebräifche Lehranftalt verbunden wurde, foll die Stelle 
eines Lehrers bejegt werben. Leo Floßmann, der Vorfteher, welcher im Namen 
der Gemeinde den Poſten ausfchreibt, weiß es zu gut, daß die Schule die 
Grundlage aller Kultur fei und richtet darnach feine Anſprüche ein, Er 
verlangt von den Bewerbern nichts weniger als gründliches Schulwiſſen, 
pädagogifche Begabung, klaſſiſche Bildung, tüchtige Kenntniffe in den hebräi- 
hen Fächern und noch manch' anderes Stück Gelehrſamkeit — denn ber 
Lehrer in spe foll ein zweiter Atlas die ‘ganze geiftige Welt der Kultus⸗ 
gemeinde zır Tiefſchlag auf feinen Schultern tragen. Er hat nicht nur den 
Sefammtunterricht für die Jugend zu leiften — dafür wird er als erfter 
und zweiter Lehrer in einer Perſon angeftellt — fondern foll auch zur Ab» 
wechslung in feiner Berufsthätigfeit die Funktionen als Worbeter und Vor⸗ 
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leſer aus der Torah in der Synagoge übernehmen. — Die Befähigung zum 
Schädterdienfte wird ebenfall® gewünjcht, bloß aushilfsweife, damit, wenn 
der angeftellte Schächter ‚zufällig verhindert wäre fein Amt zu üben, der 
Lehrer auch in diefer Richtung der Gemeinde gerecht werden und ihren fleifd- 
lichen Bedürfniffen Genüge leiften könnte. — Mufilalifche Bildung und die 
Kenntniß moderner Sprachen werden zwar nicht abfolut gefordert, find eben 
nicht eine conditio sine qua non, geben aber dem Bewerber caeteris paribus 
einen Vorzug. Daß diefe Ebenmäßigfeit der geiftigen Ausbildung mit einer 
entfprechenden Herzenebildung, mit einem religiöfen und moralifchen Lebens: 
wanbel, mit einem befcheidenen frtebliebenden Charakter gepaart fein müſſe, 
ift bei einer ſolchen Stellung wohl ſelbſtverſtändlich. — Für alle dieſe Lei- 
fingen erhält der Lehrer einen jährlichen Gehalt von 250 fl. nebft freier 
Wohnung, ohne irgend welde Emolumente. 

Das ift der wefentliche Inhalt des Konkurfes, mit dem, die fonft wenig 
gefannte Gemeinde in die Deffentlichkeit trat, und wahrlich dieſes erfte Debut 
war ganz geeignet die Aufmerkfamfeit der weiten Außenmelt auf fie zu lenken, 
denn, gab ſchon der fonderbare Inhalt Stoff zu verjchiedenartigen Betrad- 
tungen über das moderne Martyrerthum des Lehrftandes, fo war auch die 
ftyliftifche Faſſung des Schriftftüdes zu abenteuerlih, um der Beachtung 
entgehen zu Tönnen. Beſonders fiel der Paſſus auf, der die erfte umd zweite 
Lehrerftelle in eine Perfon vereinigt, ein mathematifhes Problem, das als 
Pendant zur Quadratur des Zirkeld gelten konnte, und nebenbei der Logil 
des wohlmweijen Vorftandes zu Tieffchlag einen derben Stoß verfegte. Ge 
wiſſenhafte Zeitungelefer, welche das hinterräumige Anoncenmagazin ber Jour⸗ 
nale ebenfo emfig durchftöberen, wie das Schaufenfter, welches die Neugierde 
des Publikums mit den interefjanten Nachrichten des elektrifchen Drahts be⸗ 
friedigt, blieben beim Leſen der feltfamen Konfursausschreibung vor Verwun— 
derung ftehen. Leo Floßmann hatte fich frhnell einen Namen gemadt. Die 
einen bewunderten bie Weisheit des Mannes, der die beiden Hauptfaltoren 
des geiftigen Lebens, Kultus und Unterricht jo praftifch zu vereinigen ver: 
ftand und diefes große Vorhaben mit fo geringen Mitteln zur Ausführung 
bringen wollte, die andern waren von der Naivetät des Mannes überrafät, 
der einem menfchlichen Wefen zumuthen konnte, fo viel zu wiſſen und jo 
viel zu leiften und dabei von einem Gehalte zu eriftiren, der in den ibylli- 
fchen Zeiten des vorigen Jahrhunderts als ein anfehnlicher galt, im bem 
gegenwärtigen aber faum bie allernöthigften Bebürfniffe eines Menſchen — 
und wäre diefer Menſch ſelbſt ein Lehrer — deden könnte. — Die Ange 
legenheit blieb nicht bloß auf die Lefer der amtlichen Zeitung bejchränft, fit 
wurde in weitern SKreifen befannt. Mehrere Journale brachten fie ald Notiz, 
ein pädagogiſches Fachblatt faßte die ernfte Seite derfelben anf und widmete 
ihr einen geharnifchten Artikel, während ein in Deutfchland viel gelefene® 
Witzblatt fie zum Gegenftande einer humoriftifhen Beſprechung machte. 
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Von all' dem hatte man in Tiefſchlag nicht die leiſefte Ahnung, ob⸗ 
gleich die Ausſchreibung nicht ohne Geburtswehen ins Leben trat. Die Vor- 
ftandsfigung, in welcher fie beſchloſſen wurde, war eine ziemlich lebhafte und 
itürmifche und der Antrag Hatte einen ernften Kampf mit der Oppofition 
zu beftehen. Die Details dieſer Situng find für den Verlauf unferer Er- 
zählung zu wichtig, um mit Stillfchweigen übergangen zu werden, und der 
Leſer wolle uns gemeigteft in die Gemeindeftube — fo wurde jchlechtweg der 
Berathungsfaal des Tiefichlager Kultusporftandes genannt — begleiten. Es 
dürfte ihm überdieß diefer kurze Weg zur Befriedigung feiner Neugierde 
dienlich fein, da das Princip ber Deffentlichfeit bei den Gemeindbeberathungen 
bis jeßt noch wenig zur Geltung gelommen und die jüdiſchen Komunalan⸗ 
gelegenheiten mit äußerft feltenen Ausnahmen bei verfchloffenen Thüren ver- 
bandelt werden. 

m der Gemeindeftube, einem ebenerdigen, mittelgroßen aber wenig 
lihten Zimmer waren bie weifen Väter ber Gemeinde — acht an ber Zahl, 
dießmahl vollzählig verfammelt — ein Fall, der in Tieffchlag zu den Sel- 
tenbeiten zählte, und nur dem Umftande zu verdanken war, daß in ben Weih- 
nachtöfeiertagen die Leute auf dem Lande meiſtens bei Haufe und frei von 
Geſchäften find. Leo Floßmann führte als Vorfteher den Vorſitz, und war 
heute auch der Antragfteller. Der Mann befaß nur jehr geringe Bildung, 
war aber von der Natur mit einer gewilfen populären Beredſamkeit begabt, 
zu der fich eine gewandte Schlagfertigfeit in der ‘Debatte gefellte — Eigen- 
Ihaften, die ſelbſt in dem beffern gebildeten Sreifen der Geſellſchaft häufig 
ihneller durchdringen, al Willen und Sachkenntniß — Floßmann wußte 
ebenfo feinen Kollegen im Rathe wie den unter feiner Obhut ftehenden Ge- 
meindegliedern zu imponiren. — Er galt allgemein als ein guter Kopf, und 
wenn in diefem Sopfe eine Idee zu reifen begann, mußte er auch die nö» 
thigen Mittel anzuwenden, die geeigneten Hebel in Bewegung zu ſetzen, um 
fein Ziel zu erreichen. Seine Pläne und Anträge ftießen felten auf ernftlichen 
Widerſtand, und auch heute war er im Vorhinein feines Sieges gewiß. In 
jeiner Nede, die er zur Begründung feines heutigen Antrags hielt, hob er 
bebeutfam hervor, daß es auch in Tiefſchlag einmal an der Zeit fei, der neuen 
Zeit Rechnung zu tragen, daß es fi) darum handle eine alfjeitig genügende 
Kraft für die Gemeinde zu gewinnen, um fo der Jugend eine beffere Er- 
ziehung, einen gebeiglichen Unterricht zu verfchaffen, und nebftbei auch für die 
Erwachſenen dur Einführung eines würbigen Gottesdienftes einen höhern 
Eulturzuftand zu begründen. Der alte Lehrer Steinfeld, fo fuhr er woͤrtlich 
fort, der vor einem halben Jahre mit Tod abging, hat die Jugend ganz 
vernachläſſigt, er joll mir’8 verzeihen, er hat den Kopf mehr gehabt auf das 
Gejchäft feiner Frau, als auf unfere Kinder. Mein Sohn Victor, der jet 
bei mir im Gefchäfte ift, läßt fich gottlob fehr gut an; aber ich ſchäme mic 
gar nicht es zu fagen: Er iftein großer Ignorant, — und bie andern Kinder 
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in der Gemeinde ſind nicht viel beſſer daran. Der alte Chaſan (Vorbeter) 
iſt ſeit Monaten bettlägerig und wird auch nicht mehr viel leiſten können. 
Es iſt daher das beſte, wir nehmen uns einen tüchtigen Menſchen, der uns 
Alles verforgt, und wenn wir ihm britthalb Hundert Gulden Gehalt geben, 
fo ift er überglüdlich, und dabei erfpart die Gemeinde noch, denn wir heben 
alle fonft üblichen Emolumente auf, die fonft nur einen Angefteliten der Ge: 
meinde in Abhängigkeit erhalten und leicht zur Parteilichfeit verleiten. Das 
ift meine Anficht, was halten fie davon, meine Herrn!“ Der fehmungvolien 
Nede folgte eine längere Paufe. Von den Mienen der Anweſenden ließ fih 
weder Ueberrafhung noch Zuftimmung oder Widerſpruch ablefen. Es war 
eine Baffivität der Gefichter, wie fie gar häufig in die Erfcheinung tritt, 
wenn jemanden etwas mitgetheilt wird, das ihm ganz gleichgiltig ift, ode 
das er nicht gehörig verftanden hat. 

Der Vorfteher bat Recht, begann endlich einer der Rathsherrn, mit 
unfern Rindern fieht es wirklich fchlecht aus. Gewiß, verſetzte ein Zweiter, 
wir leben zwar nur auf dem Dorfe, allein unfere Kinder follen doch einmal 
in die Welt hinaus, und da thut ihnen eine feinere Bildung noth. Auch 
darin, meinte ein dritter, hat der Vorſteher recht, daß es in unferer Syne- 
goge nicht jchön zugeht, wir müflen uns wahrlich fchämen, wenn ein Fre: 
der über Samftag bier ift und den Gottesdienft befucht. 

Noch zwei andere Mitglieder des Vorftandes gaben durch ähnliche 
Bemerkungen ihre Zuftimmung fund, und Leo Floßmann, im ftolzen Be— 
wußtfein auch diesmal das Terrain ohne Schwertftreich behauptet zu haben, 
begann von neuem: Meine Herren ! Ich habe bereit8 bie Konkursausſchrei⸗ 
bung aufgejegt, die ganz im Sinne unferes Befchluffes abgefaßt ift, und 
nun las er der VBerfammlung mit Pathos das Claborat vor, welches mir 
bereit8 mit allen feinen genialen Fehlern Eingangs unferer Erzählung fen: 
nen lernten. 

Ein beifälliges Kopfniden von Seiten derjenigen Männer, welche den 
Antrag ded Vorftehers unterftüßten, Tieß auch ihre Zufriedenheit mit der Ter- 
tirung des Confurjes erfennen. Nur zwei Mitglieder des Borftandes, und 
zwar das jüngfte und das ältefte hatten bis jett noch durch kein Wort ihre 
Meinung über den Gegenftand der Verhandlung verrathen. Beide Männer 
hatten fein perfönliched Intereſſe an der Schule — Der jüngere — Bittner 
war fein Name — hatte erſt vor einigen Monaten geheirathet, und der St: 
nior der Verfammlung, wegen feiner überaus hohen Statur allgemein nır 
der lange Itzig genannt, obgleich die große Tafel, über den Spezereiladen 
in ber Mitte des Dorfes mit riefigen gelben Buchftaben feinen Iegitimen in 
ber Kaufmannswelt geachteten Namen „fat Schreiter“ trug, war kinderlos. 
Das Stilffhweigen biefer beiden Männer konnte leicht als Mangel an Teil 
nahme für den Gegenftand der Berathung betrachtet werben, und eo Floß⸗ 
mann hatte von diefer Seite am wenigften einen Wiberfpruch erwartet. — 
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Zu feiner Ueberraſchung jedoch erbat ji Bittner, ein Heines Männchen, deffen 
Erierieur aber Verftand und Bildung verrieth, das Wort. — Herr Vorfte- 
her! begann er: Ihre Abficht ift gewiß eine gute, und Sie haben ohne Zweifel 
wie immer auch heute nur das Wohl der Gemeinde vor Augen, doch dürften 
Sie kaum Ihr Ziel erreichen. Die Dotation der Stelle ift nicht nur im 
Mißverhaͤltniß zu den Anfprücden, die wir an den Lehrer ftellen, fie ift an 
fih eben jo unzureichend wie die Anſprüche überfchwenglich find, diefe zu mä- 
ßigen und jene zu erhöhen, ift der einzige Weg, um einen tüdhtigen Dann 
für die Schule zu aquiriren, fonft wird fi wohl niemand um biefe Stelle _ 
bewerben, und thut es wiber Erwarten einer, fo ift er ein Betrogener oder 
ein Betrüger. — Dieſe diplomatifche Rede war für den Bildungsgrad der 
Berfammlung etwas zu hoch gejchraubt, doch verftand man foviel davon, 
daß es ſich um eine Gehaltserhöhung Handle, und was irgendwie auf einen 
Zufhlag zu den Comumnalftenern, alfo auf ein Geldopfer Hinzielte, Hang in 
den Obren ber Vorftandsmajorität wie ein unheimlicher Ton, und das Amen- 
dement Bittners hatte daher wenig Ausfiht auf Erfolg. Er ſchien es felbit 
zu fühlen und fette fi mißmuthig nieder, man konnte bemerfen, daß es 
ihm gereue, umfonft ein Wort verloren zu haben, als er durch den letzten 
Redner, den langen big einen neuen Succurs erhielt. Dieſer meldete fich 
ebenfall8 zum Worte; doch bevor wir feine parlamantarifche Leiftung mitan- 
hören, wollen wir dem Manne einige Zeilen widmen, bie ihm in unferer 
Erzählung rechtlich gebühren. 

Iſak Schreiter war ein eigenthämficher Menſch, aber ein Charakter. — 
Sein Aeußeres, fein Umgang, fein ganzes Wefen machten ihn am wentgften 
zu einer beliebten Perfönlichkeit in Tiefſchlag. Er war ein langer fchrotiger 
Mann mit ftarf markirten, unſchönen, ja beinahe widerlichen Gefichtszügen, 
deren Farbe etwas ins Aethiopifche hinneigte. Seine Kleidung ging über das 
Maaß der Befcheidenheit hinaus, und da der Mann wie allgemein befannt, 
reichlich mit irdifchen Glücksgütern gefegnet war, genügte ſchon diefer Um- 
ftand, ihn als einen Geizhals zu verfchreien. Er lebte in der That fehr ein- 
fach und fparfam; viele Genüffe, die Andern unentbehrlich fchienen, waren 
ihm ganz unbekannt. Sein Umgang war ebenfalls wenig gewinnend, man 
ſah ihn felten zutraulich oder freundlich, feine Redeweiſe verrieth wenig Bil— 
dung, er ſprach kurz, barfch und Konnte leicht heftig werden. Wir haben nun 
ſchon genug Schattenfeiten von dem Manne kennen gelernt, wir fehen, es 
fehlte ihm gar viel zu einem Alcibiades ; alfein wenn irgendwo der Spruch: 
„Der Schein trägt“ fich bewährt hat, fo war died bei Iſak Schreiter ber 
Fall — Diefes Enfemble von ungefälligen Aeußerlichkeiten barg ein Herz 
von hohem Model, ein feines zartfühlendes Gemüth. Der innere Menſch an 
ihm verdient umfere Bewunderung — Er hatte niemals von einem Menſchen, 
hinter deffen Rucken Vöfes geſprochen, im Gegentheile vertheidigte er gerne 
jeden Abweſenden, feine Gemeindebeiträge zahlte er ftetS ohne Murren und 
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Unzufriedenheit, wurde irgend eine Collekte zu einem Löblichen Zwecke ver⸗ 
anftaltet, fo fehlte auch fein Name niemals im Verzeichniffe der Spenden 
den; vor Allem aber liebte er es, Wohlthätigfeit im Stillen zu üben, und 
gar mancher wußte zu erzählen, wie er ihn durch ausgiebige Hilfe aus feiner 
Nothlage rettete. Durch Erfahrung und angebornen gefunden Menſchenverſtand 
erfeßte er in vielen Fällen den Mangel an Wiffen und wie er oft zu helfen 
wußte, fo verftand er e8 auch zu rathen, wenn Jemand feinen Rath ver: 
langte. Bei folden Eigenfchaften ift es wohl erklärlich, daß der lange Itzig 
feit mehr als zwanzig Jahren — nicht am grünen, wohl aber am bram 
angeftrichenen hölzernen Tiſch des Kultusvorftandes feinen Sig Hatte — und 
bei jeder neuen Wahlperiode wieder in ben Vorſtand gewählt wurde — dod 
fehren wir zur Sigung zurüd, denn bie Herren vom Rathe find ſchon neu 
gierig, wie fi) der lange tig über ben Gegenftand der heute ausſchließlich 
auf der Tagesordnung ftand, äußern werde. 


„Ich verftehe nicht, Herr Vorfteher, fprach der Redner, was Sie fid 
da mit dem Konfurfe in den Kopf feten, der feinen andern Zweck habe 
wird, al8 die Gemeinde in den Augen ber Welt Tächerlich zu machen. Wun⸗ 
der, daß Sie nicht verlangen, der Lehrer muß auch ein geſchickter Tanzmeiſter 
fein. Ich weiß nur fo viel, daß man den Vogel füttern muß, wenn man 
ihn in den Käfig fperrt, und wenn Sie einen Lehrer aufnehmen wollen, 
müſſen Sie ihn auch anftändig befolden. Ich bin daher ganz der Meinung 
meines Herrn Vorredners.“ 


Der lange Itzig hatte im Grunde genommen nur dasjenige in ſimpler 
etwas derber Proſa wiederholt, was bereits fein Vorredner in gewählter 
Sprache vorbrachte; dennoch, oder beſſer gefagt, deßhalb brachten feine Worte 
bei dem nicht zu fehr gebildeten Auditorium eine größere Wirkung hervor; 
und wie es öfters bei Verfammlungen vorkömmt, daß eine langgedehnte 
Debatte durch ein einziges vernünftiges Wort in den Grund gebohrt wir, 
und man erft fpät zur Einſicht gelangt, daß man fich nicht im rechten Fahr: 
waffer befunden habe, fo gingen auch hier den Herren Gemeinderäthen et 
bei den Worten des langen Sig die Augen auf, fie fahen einander über: 
rafcht und verblüfft an, ale ob fie ihre Weisheit und ihre Beredtjamfeit zu 
Haufe vergefjen hätten. 

Der BVorfteher Hatte ſchnell die Situation überblidt und er lonme 
ſichs nicht verhehlen, daß fie eine ſchwierige fei, doch war er nicht der Mann, 
fi fo leicht aus dem Sattel heben zu laſſen und das Unheimliche, ja jernem 
Plane NachtHeilige einer längeren Pauſe ſchnell herausfühlend, replicttt 
er raſch: 

„Laffen Site mic) gehen, Ste glauben wohl in den großen Städten 
fehlt es auch fo an geſchickten Menſchen, wie bei uns auf bem Dorfe, dort 
findet man die gebilbetften Lehrer ſchockweiſe in allen Gaffen. Site werben 
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ftaunen, welch' eine Maſſe von Anmelbungsbriefen wir in wenigen Tagen er- 
halten werden.“ 

Der Herr BVorfteher hat recht, Tieß fich jegt eine Stimme hinter dem 
Dfen vernehmen. Es war der Gemeindediener, gemeinhin Berl Schames 
genannt, der dort gemädjlich feinen Sig aufgefchlagen Hatte, allen Vor⸗ 
ftandsfigungen beimohnte und wie öfters auch heute ungebeten fein Votum 
abgab, ein patriarchalifches Verhältnig zwifchen Herrn und Diener, welches in 
Tiefſchlag durchaus nicht als ein DVerftoß gegen die Etiquette auffiel. Der 
Herr Vorfteher hat recht, ſprach der unerwartete Redner aus feinem Ver- 
ftede hervortretend, mein Bruder war vorige Woche in der Hauptftadt, da 
ſah er in ber Garfühe einen Schönen jungen Dann, welcher wie ber 
beite Prediger ſprach, und alle Anweſenden ftaunten feine Rede an. Bei 
defien Weggehen fagte der Garfücher zu den Gäften: Diefer Menfch Tann 
alles in der Welt, was man nur will; nur fchade, daß er nicht von heute 
auf morgen zu leben hat. Die Anwendung diefer intereffanten Erzählung 
auf den vorliegenden Fall überließ er den Herren vom DVorftande, denn er 
hatte zu feinem Verbruffe bemerkt, daß dießmal feine Zudringlichkeit Keine 
beifällige Aufnahme fand und felbft der Vorfteher zeigte fi) wenig dankbar 
für den nicht verlangten Beiſtand. Störe mid) nicht, ſprach er zu Berl 
Schames, mit beinem leeren Gerede. Wahr ift e8 jedoch, fuhr er zu feinen 
Colfegen gewendet, fort, es gibt jeßt mehr Schochtim (Schlächter) als Hühner 
und jeder Lehrer wird es ſich als eine große Ehre anrechnen, in unferer 
Gemeinde eine Anftellung zu erhalten, es kann ihm für fein ganzes Leben 
von Nuten fein. 

„Ich fürchte, entgegnete ber lange Itzig, fein ganzes Leben wird nur 
von kurzer Dauer fein, er wird bald bei und Hungers fterben.“ 

Eine Lachſalve zu der alfe Anweſenden mit Ausnahme des Vorftehers 
Chorus machten, Iohnte den Wit des alten Mannes. 

Leo Flofmann, in die Enge getrieben, fah fich total gefchlagen und 
griff zu feinem letzten Mittel, welches niemals feine Wirkung verfehlte Er 
drohete mit feiner Nefignation. „Mein Weib, ſprach er im leidenfchaftlichen 
Zone, zankt fonft immer, daß ich mich nur mit der Gemeinde befaffe, und 
dadurch mein Gefchäft vernachläffige. Uebrigens kann man ja über ben 
Segenftand abftimmen und ihn ohne weiteres Debattiren erledigen. 

Es wurde zur Abftimmung gefchritten. Sechs Stimmen waren für 
Floßmann's Antrag. Bittner und ber lange big blieben in der Minorität. 
Letzterer hatte ſich unwillig aus der Gemeinbeftube entfernt, während ber 
Vorfteher in eigener Perfon das Protokoll auffete und bei diefer ſauern 
Arbeit die Nägel feiner Hände und den Bart feiner Feder mit feinen Zäh- 
nen in häufige Berührung brachte. Das Protofoll war endlich zu Stande 
gebracht und unterfchrieben. Die Mitglieder des Vorſtandes entfernten ſich. 
Leo Floßmann war mit der Sigung nicht ganz zufrieden, er Hatte fid) nicht 
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auf einen fo heißen Kampf gefaßt gemacht; auch Tag ihm noch ein geheimer 
Wunfch auf dem Herzen, dem er unter dem Angriffsfener der Oppofition 
feinen Ausdrud zu geben wagte. Er hatte urfprünglich die Abſicht den neuen 
Lehrer auch mit dem Amte eines Gemeindefefretärs zu beehren und ihn für 
feine Mühe mit einer jährlichen Remuneration von 25 fl. ſchadlos zu Halten; 
und bei einem ruhigen Verlauf der Berhandlung hätte fein Antrag aud 
ficher diefen Zufagartifel erhalten. Die ironifhen Bemerkungen des langen 
tig hatten ihm die Luft dazu benommen. 

Berl Schames ftopfte feine Pfeife und trilferte dabei eine Melodie 
aus der Liturgie bed Paffafeftes, denn nebenbei bemerkt, verjah er in Zie- 
Schlag auch intermiftifch die Funftiomen als Vorbeter und Vorleſer aus ber 
Torah, dann ſchloß er die Gemeindeftube und begab fih nach Haufe. Srin 
Weib Efther merkte e8 gleich, daß er nicht in rofiger Laune fei. Die weg: 
werfende Bemerkung des Vorftehers über feine Nachricht von der focialen 
Stellung der Intelligenz in der Hauptftadt Hatte feine Empfindlichkeit ver- 
legt. „Wahrſcheinlich ift e8 heute in der Situng über dich hergegangen,“ 
fragte die eben fo zärtliche al& neugierige Ehehälfte des Gemeindedieners. 
Das gerade nicht, erwiderte diefer, aber es ift bald nicht mehr in Tiefſchlag 
auszuhalten, die Welt hat fich ganz umgedreht. 

Bereits waren drei Monate verjtrichen feit der denkwürdigen Sikung, 
die Berl Schames als ein Epoche machendes Ereigniß, als eine Umwälzung 
des Univerfume bezeichnete, und noch hatte fich Fein Bewerber um die and 
gefchriebene Stelle gemeldet. Die Prophezeihungen Leo Floßmann’s hatten 
fih nicht erfüllt. Er Hatte von Tag zu Tag mit fieberhafter Spannung 
eine Anmeldung erwartet. Die Angelegenheit war nicht bloß für die Ge 
meinde von großer Wichtigkeit, weil bie Jugend wirklich feit dem Tode dei 
legten Lehrers gar keinen oder nur einen fehr fpärlichen Unterricht genoß, fie wat 
befonders für den Vorfteher ein Ehrenpunkt und fein bisher unangeforhtene 
Anfehen hatte eine bedeutende Erfchütterung erlitten. Die Debatten in dr 
Gemeindeftube fanden einen langwährenden Nachhall bei den Mitgliedern 
ber Gemeinde. In allen Bierhäufern, bei allen Zufammenkünften, überhaupt 
wo ein paar Müßiggänger auf offener Straße ein fogenanntes „Rädden‘ 
bildeten, war die Lehrerfrage Gegenftand der Unterhaltung, auch dabei wurden 
Debatten geführt, wenn gleich heftiger und mit weniger Urbanität als im der 
Gemeindeftube; doch ſprach ſich die vox populi größtentheils gegen den Por: 
fteher aus. Bittner und der lange Itzig fanden durch den Erfolg ihre Recht⸗ 
fertigung, fie blieben Sieger, wenn auch nicht in der Gemeindeftube, fo doch 
in der Meinung des Publikums. 

Der Vorſteher wor nah und nad zur Erfenntniß feines Mißgeiffet 
gelangt, und dieſes Bewußtſein hatte ihn in eine andauernde üble Laune 
verfegt, welche feine Umgebung oft zu fühlen bekam. Zu ftolz, um ſeinen 
Fehler einzugeftehen und in eine neue Bahn einzulenfen, fand er fih in 





— 85 — 


ſeiner Ehre gekränkt, wenn zufällig in ſeiner Gegenwart das Geſpräch auf 
die Lehrerangelegenheit kam, und weit entfernt ſeinem gepreßten Herzen durch 
Worte Luft zu machen, durften ſelbſt ſeine Hausleute den Gegenſtand nicht 
mit einem Worte berühren. Seine Stellung in der Gemeinde betrachtete 
er nicht mehr als einen Ehrenpoſten, ſondern als eine drückende Laſt, er 
war ſeines Amtes überdrüſſig, und hätte es gerne niedergelegt, allein ſein 
Ehrgeiz ſträubte ſich dagegen, es in einem Momente zu thun, wo die Re⸗ 
ſignation als Folge der erlittenen Schlappe betrachtet werden mußte. 

Es war an einem Donnerſtage vor dem Paſſafeſte. Leo Floßmann 
kam früh Morgens aus der Synagoge, wo er den Todestag feines Vaters, 
die fogenannte „Jahrzeit“ in religiöfer und Findlicher Pietät feierte, Er war 
ganz verbrießlic und aufgeregt, -Tarach aber fein Wort und ließ aud die an 
ihn gerichteten Fragen unbeantwortet. Seine Frau merkte wohl, es müſſe 
in der Synagoge etwas vorgegangen fein, wagte aber nicht zu fragen, mit 
einem nur dem zarten Gefchlechte eigenen Inſtinkte ahnte fie, daß aud) 
diefer Kummer mit der Lehrerangelegenheit im Zufammenhange ftehe, die 
jeit einiger Zeit ihren Gatten, wie ein büfteres Fatum mit feinen Neben zu 
umfpannen ſchien. Wir wollen die Neugierde einer Evastochter nicht unbe- 
friedigt Iaffen, und den Vorfall mit der Gewifjenhaftigfeit eines Hiftorifers 
getrenlich erzählen. 

Leo Floßmann ward in der Synagoge als Yahrzeiter nach religiöfemn 
Uus zum Torah gerufen, und Berl Schames las ihm das Dutzend Verſe 
aus dem Wochenabfchnitte vor, das ihm als fein Antheil zufiel, allein der 
mundfertige Gemeindediener gerieth bei diefer Funktion fo oft in Conflikt 
mit der hebräifchen Grammatif und griff bei der Tantilenartigen Melodie 
troß einer modernen‘ Opernfängerin fo viel falfche Töne, daß der alte Neb 
Joßef, ein Morcnu (Schriftgelehrter) feines Zeichens — feinen Zorn nicht 
länger bemeiftern konnte, und laut ausrief: Das ift nicht mehr anzuhören, 
dad iſt Schmach und Schande fo zu leinen (vorlefen); es ift fchon hoch Zeit, 
daß ein anderer Koreh (Borlefer) kömmt. — Niemand hatte dem ehrwürdigen 
Alten geantwortet, und der Gottesdienft wurde ohne weitere Störung zu 
Ende geführt, Leo Floßmann Hatte jedoch in den Worten des greifen Mo- 
renu einen indirekten Vorwurf gegen feine mißlungene Gemeindeverjorgungs- 
operation herausgefunden; es war mehr ald Verdruß was er fühlte, e8 wa⸗ 
ten Gewiſſensbiſſe, er fah ein, daß er umkehren müffe, wenn er die Ge- 
meinde nicht feinen unpraftifchen Plänen opfern wolle, fein Stolz war ge: 
broden, daher jene trübe Gemütheftimmung, die feine Gattin bei feiner 
Rückkehr mit fo viel Betrübnis erfüllte. 

Der Vorfteher hatte wie gefagt längere Zeit fein Wort gefprochen, 
als er aber wahrnahm mit welcher Beſorgniß ihn feine Fran anblickte, konnte 
er nicht Tänger feinen Seelenfchmerz in ſich verfchließen, er mußte fein Still- 
ſchweigen brechen. Sieh, mein Kind, ſprach er zu feiner Frau, diefer Eon- 
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kurs will mir nicht aus dem Kopfe, ich muß nun bekennen, daß er ein Fehl⸗ 
griff war, er bringt der Gemeinde nur Schande, und ich trage zuletzt allein 
die Schuld, ich muß ihn widerrufen, muß mich mit dem Vorſtande berathen, 
um eine neue Ausſchreibung einzuleiten. — Die Frau Vorſteherin, die, ihren 
eigenen Stolz beſaß, war von dieſer Wendung der Dinge nicht ſonderlich er- 
baut, obgleich fie deren Nothwendigkeit anerkannte. „Das kömmt von den 
Gemeindefachen heraus, erwiederte fie, ich habe dir ſchon längſt gerathen, ih- 
nen die ganze Gefchichte hinzuwerfen, du bekömmſt mit dem alten und mit 
dem neuen Konfurfe feinen Lehrer, welcher ordentliche Dienfch wird nad Zief- 
ihlag gehen? — Leo Floßmann hatte nicht nöthig diefen heißblütigen Her- 
zenserguß feiner Gattin zu beantworten, der Zufall hatte es befchloffen der 
Frau Vorfteherin ſchnell ohne die kleinſte Pauſe ein Dementi zu geben. Es 
Hopfte an der Thüre, der Boftbote trat ein und brachte ein großes Paquet 
mit dem Poftftempel „Hamburg“. Der Vorfteher erbrach haftig das Siegel, 
durchflog mit gierigen Blicken den Inhalt. Es war die Bewerbung eines 
Lehrers um ben valanten Poften in der Gemeinde zu Tiefſchlag. Ein jun 
ger Mann, ledigen Standes mit Namen Adolf Fellner, wies fich mit den 
beften Zeugniffen aus über alle jene Fähigfeiten und Kennmiſſe, welde ber 
intellettuelle Heißhunger der Tieffchlager Gemeinde verlangte. In den Bele 
gen des Bewerbers wird auch in den fehmeichelhafteften Ausdrücken von ſei⸗ 
nen bieherigen praftifchen Leiftungen auf pädagogifchem Gebiet, wie von je- 
nem tadellofen Charakter gefprocdhen, unter Anderem heißt e8 „daß fi jede 
Gemeinde mit einer ſolchen Aquifition gratuliren dürfe“. 

Mehr hatte Leo Floßmann nicht gebraucht zu dem rafchen Uebergang: 
von der äußerften Niedergefchlagenheit zu der größten Selbftzufriebenheit. 
Er fah fih in feinen eigenen Augen gehoben, er war wieder ber kluge Kopi 
der die genialjten Gedanken mit Leichtigkeit zu Tage fördert. Die Logik der 
Thatfachen war feine Lebenephilofophie, und der Erfolg’ entfchied bei ihm 
über den Werth einer Sache. Mit freudeftrahlendem Antlige ſprach er zu 
feiner Gattin: „Es ift mir doch gelungen! Laß mir nur ſchnell Berl Che 
mes holen.” Eine Stunde fpäter war der Vorftand wieder vollzählig in der 
Gemeindeftube verfammelt. Floßmann trug in kurzer Rede den Gegenſtand 
der Berathung vor, und legte das eingelangte Geſuch des Bewerbers mil 
den Belegen auf den Tiſch. Die Schriftſtücke wurden von allen Vorſtande 
mitgliedern forgfältig gemuftert. Niemand fand einen Tadel, Alles war zu; 
frieden ; nur Bittner ließ die Worte fallen: „Es ift mir unbegreiflich!“ — 
Laffen Sie das gut fein, beruhigte ihn der lange Itzig, können Sie es be 
greifen, daß ein Menfch heute drei Nummern in die Lotterie fett, die mer: 
gen unter 90 herausgezogen werden; nun denn! die Gemeinde hat auch eine 
Zerno gemacht. 

Das Protokoll wurde aufgefett, welches die Aufnahme des Lehren 
mit Einſtimmigkeit Konftatirte, und von allen Nathömitgliedern unterzeichnet. 








— 108. — 


heben fei. — Mllein auch ihre Leidensgefährten im Lager Iſraels verbie- 
nen den Schuß ber öffentlihen Meinung, den fie durch fleißige Beſprechung 
ihres nicht ſehr beneibengwertben Schickſals finden müßten. — Der Gewalt 
diefer festen Großmacht fünnte kaum für die Dauer Widerftand geleiftet 
werden. Wir wollen damit nicht jagen, daß unfere Glaubensgenofien für 
Erziehung und Unterricht der Jugend zu Teinen Opfern fähig wären, baf 
ihnen die Ausbildung ihrer Kinder wenig am Herzen Liege. — Diefed wäre 
mehr als unrichtig, es wäre Verleumdung. — Im Gegentheile die jüdi⸗ 
hen Hanspäter Ieiften das Möglichfte, um ihren Kindern, eine religiöfe 
und zeitgemäße Bildung zu verfchaffen, fie Leiften häufig weit über ihre 
Kräfte. — Mancher nicht fehr begüterte Familienvater legt fi und den 
Seinigen empfindliche Entbehrungen auf, um nur einen tüchtigen Lehrer 
für feine Kinder ind Haus zu nehmen. Die Lage dieſer Privatlehrer ift 
durhaus nicht bebauernswerth, ihnen gehört auch nicht unfer Mitleid. — 
Sie erhalten Koft, Quartier und Allee, was der genügſame Menfch für 
feinen Körper braucht, und obendrein noch einen ihren Leiftungen und Fä⸗ 
higfeiten entfprechenden Lohn. — Ganz anders aber verhält es fi mit 
ihren Fachgenoſſen, die an jübifche Lehranftalten, an öffentliche Gemeinde- 
ſchulen berufen werden; fie find es, bie wir hier ins Auge faflen, deren 
Gegenwart und Zukunft unfere Theilnahme herausfordert. Allerdings find 
niht alle Gemeinden bei der Aufnahme eines Lehrers fo excentrifch in ihren 
Anfprüchen ımd fo öfonomifch in der Beſoldung wie Leo Floßmann, allein 
felbft ein anftändiger Gehalt ift nur eine wirffamere Verlockung zur Can⸗ 
didatur auf eine fihere Zulunftsnoth, und der Keim des Elends Liegt in 
dem Punkte, der den profaifhen Theil der erften Unterredung bes Tiefſchla⸗ 
ger Vorftehers mit dem neuen Lehrer bildet, der den Wriftotelestopf, wie 
ihn Berl Schamed nannte zur Erfenntniß feiner Fehlbarkeit und in nicht 
geringe Verwirrung brachte. — In der Überzeugung, daß der angebotene 
Gehalt nicht ausreichend fei, eine Familie anftändig zu ernähren, vergefien 
die Gemeinden in den Konkursansfchreibungen felten die Claufel, daß ber 
Bewerber Iedigen Standes fein müfje; und daran thun fie vollkommen 
recht, fie erfüllen dabet ein Geboth der Humanität, indem fie zugleich ihr 
eigenes SSntereffe wahren. — Allein der einzelne Menfch will auch eſſen 
und trinken, will auch eine Lagerftätte haben, und fühlt außerdem noch 
allerhand Bebürfniffe, wie fie die unerfättlihe Civilifation in ihm wedt. — 
Der junge Lehrer, der bisher unter geduldig ertragenen Entbehrungen fet- 
ner Ausbildung oblag und nun feine Ansfant erndten möchte, oder aber - 
fih al8 Privatlehrer. fein Brod erwarb, und jegt die prefäre Eriftenz mit 
dem beftimmten Berufe vertaufchen will, für ben er ſich gehörig vorbereitet 
Bat, dem fein ganzes fünftiges Leben gehört, geht glücklich aus der Wahl- 
urne hervor, er erhält die gewünſchte Anftelung, er wird öffentlicher Leh⸗ 
ver. — Er begibt fih nah dem Orte feiner Beſtimmung, ben er biöher 
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faum dem Namen nad kannte, er tritt in das freie Quartier, das ihm 
verfprochen wurde, und findet, wie Leo Floßmann fagte, eben nur Tahle 
Wände. — Jetzt erhebt ſich ihm, dem Fremdling, der überdieh einem Stande 
angehört, bei dem der hübjchefte Anzug niemals ohne leere Taſchen ift, ein 
Heer von Sorgen, meldes er mit dem kühnſten Muthe Taum befiegen 
fann, — und der Anfang jeiner Wirkfamkeit ift meiftens das Ende feiner 
Zäufhungen und Hpffnungen, das Ende feiner Lebensfrenden. — Woher 
joll er die Koft nehmen? Nicht in jebem Orte auf dem Lande ift ein jübi- 
fches Gafthaus, und ein ſolches wäre auch für feine magern Finanzen ju 
koftfpielig. — Er ift genöthigt, ein Privathaus zu diefem Zwecke zu fuchen, 
und er, der fremde, in ölonomilchen Angelegenheiten Unerfahrene, wird leidt 
ein Opfer der Übervortheilung. — Andere Leute nähren fi von feinen 
Fleiße, von dem Schweiße feiner mühevollen Arbeit. — Das find m 
noch momentane Mipftimmungen feines geiftigen Organismus, vorüberge 
hende Kraukheiten, die eine gejunde abgehärtete Natur leicht befiegt. Am 
handelt e8 fih darum, das nur allzufreie Quartier etwas anszufüllen, und 
ba beginnt erft das chronifche Seelenleiden, das Grundübel, weldes ihm 
Jahre Lang, oft durch fein ganzes Leben anhängt. — Das Ameublement 
feiner Wohnung nimmt zum Vorhinein die Hälfte feines erſten Jahresge⸗ 
balts in Anfprud, und das Deficit in der Bilanz des erften Jahres findet 
felten in der Folgezeit feine Ausgleihung; denn in die Wüfte feines Pi 
gerlebens fällt nur jehr fpärlih das Manna zufälliger Emolumente, went 
fie auch nicht, wie in Tiefſchlag gänzlich abgelöft werden. — Er finde 
wohl bereitwilfige Hände, die ihm Alles beforgen, Alles verfchaffen, allein 
das macht feine Lage nicht beifer.. — Sorgen und Berlegenheiten häufen 
fi mit jedem neuen Tage. -— Wenn er nun fo im Innern zerrüttet, nicht 
die rechte Luft zur Erfüllung feiner Heiligen und ſchweren Pflichten findet, 
wenn feine Wirkfamfeit nicht mit Erfolg gekrönt ift, nicht den gehegten Cr: 
wartungen entfpricht; dann gibt ihm fehließlich die Gemeinde den Abſchied, 
und nadt wie er fam, kehrt er wieder zurüd, zuweilen Hinterläßt er nod 
als Souvenir neben mander realen Werthſchaft, jenes Abftraftum, wonil 
man Anfängern in der Mathematit die negativen Größen, im Gegenfakt 
zum Vermögen erflärlich macht. 

Wir haben ein düftere® Bild aus dem focialen Leben entrolit, und 
wenn uns aud ber eine oder andere der Übertreibung zeiht, fo war und 
doch die Gelegenheit, die unfere Erzählung bot, auf den Übeljtand aufmerk 
ſam machen zu können, recht angenehm; um jedoch dem gerechten Bor 
wurfe zu begegnen, daß wir bloß befannte Übelftände gefchildert, ohne ein 
Mittel zu deren Abhilfe angegeben zu haben, wollen wir im bevotefter Um 
moßgeblichfeit die Moral am Schluffe der ernftlichen Fabel nicht vergeſſen 
haben. Sie lautet in kurzen trodenen Worten: 

Aus der obigen Darftellung folgt die Lehre: daß die: Gemeinden zun 
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nen Zabel gefunden. Er Tieß fih mit ihm in ein längeres Gefpräh ein 
über die Berhältniffe der Gemeinde, über die Zuftände der Schule und noch 
über andere Gegenftände, welche bie Wirkfamleit des jungen Mannes bes 
trafen, und in allem zeigte biefer ein fo reges Intereſſe für das Gemeine ' 
wohl, eine foldhe Reife des Urtheile, verbunden mit einer gewiſſen Naivi⸗ 
tät, man könnte fagen Unſchuld des Gemüths, daß fich felbft die nicht fehr 
poetiihe Natur des Ziefichlager Cultusvorſtehers angezogen fühlte von der 
ideellen Anfchauung und Behandlung jener Thätigfeiten, die .er bisher ale 
mechaniſches Tagewerk, als eingelernte und eingeübte Funktionen zu betrach⸗ 
ten gewohnt war. Fellner Hatte bereit? eine Stunde mit dem Vorſteher, 
und noch Fein Wort über fich felbft geſprochen. — Eine jeltene Erfcheinung 
bei den Männern ber Schule und der Wiſſenſchaft, die felten ein Geſpräch 
führen, ohne mit lauter Stimme ihr Seldftlob anzuftimmen, ohne ſich ihrer 
Faͤhigkeiten umd ihres Wiffens zu rühmen. Bei al’ dem war Adolf Fell⸗ 
ner kein Schwärmer, deſſen Gehirn bloß unausführbare Ideale aushedt, 
die allzuſehr nach der Schule riehen und wenig von praftifcher Tchätigfeit 
und Erfahrung beurfunden, er war auch kein Projektenmacher, ber ohne 
Berückſichtigung ber fpeciellen. Lofalverhälmniffe, nur gerne etwas Neues noch 
nicht Dageweſenes fchaffen möchte, und von der Sucht getrieben, fein Or- 
geniſationstalent beivundern zu laffen, fo lange mit der Schule zu erperimen- 
tiren ſucht, bis vor lauter Planmacherei der Hauptzwed der Sphule, Er, 
jiehung und Unterricht, beinahe vergefien wird. Er hatte nichts mit dem 
Borfteher von neuen Auslagen oder Hoftfpieligen Einrichtungen gefprochen, 
vielmehr ſuchte er fich über den status quo ber Lehr- und Eultusinftitute, 
wie über deren Befchaffenheit und Verfaffung unterrichten zu laffen; er 
hörte mit Aufmerkfamfeit auf jedes Wort des Vorftehers, er fchien mehr 
Belehrung zu fuchen, als belehren zu wollen; und dennod waren feine blos 
hingeworfenen Bemerkungen fo treffend, fo wahr und unbeftreitbar, daß felbft 
der nicht fehr hochgebildete Leo Floßmann zu der Überzeugung kam, er 
habe hier einen Dann vor fi, der feinem Fade in jeder Beziehung ger 
wachſen fei. — 

Die Befriedigung des Vorftehers mit der neuen Wauifition war 
eine volfftändige. Die Menfchen find immer geneigt, dasjenige, was ber 
Zufall ihnen Günftiges bringt, dem eigenen Verdienfte zuzufchreiben und 
Leo Floßmann hegte nicht mit Unrecht die Erwartung, daß ein großer Theil 
ber Anerkennung, bie ben Leiftungen des Lehrers gezollt werden würbe, 
ihm zufallen müffe. — Er hatte in der That für die Durchführung feines 
Planes gefämpft und gelitten, und der Sieg war in feinen Augen, nicht 
ie der Tange Itzig in der Vorftandefigung meinte, ein Lottogewinnft, fon- 
dern der Erfolg feiner Weisheit und Einficht, das Mefultat feiner Be⸗ 
mühungen. 
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Bei aller Befriedigung fühlte fi) der Vorfteher doch fchon etwas er- 
müdet von dem fühnen Fluge, den er in Begleitung eines erfahrnen Luft: 
Schiffer in die höhern Regionen des geiftigen Lebens machte, und ſuchte 
daher wieder den feiten Boden praftifcher Fragen zu gewinnen und im die 
fichere Fahrftraffe des profatifchen Alltagslebens einzulenten. — „Wo ha— 
ben Sie Ihr Gepäde? begann er, den Lehrer fragend. Haben Sie vic- 
feicht fchon für Ihre Zimmereinrichtung Sorge getragen, oder wollen ie 
dieß erft Hier in Ordnung bringen? Was die Koft betrifft, wird Ihnen 
der Gemeindediener morgen an die Hand gehen, damit Sie foldye gut und 
bilfig erhalten, für heute Abend find Sie mein Gaſt.“ — 

Mein Gepäce erwiederte der Lehrer, habe ih auf der Station zum 
Weiterbeförberung übergeben, und es wird wahrfcheinlich noch Heute unter 
Ihrer Adreffe anlangen. — Es tft bloß ein Koffer, der meine Kleibun 
Wäſche nnd etwas Bücher enthält, und eine Hutſchachtel. — Was k 
Zimmereinrichtung betrifft, fo muß ich geftehen, gar nicht daran gebadıt y 
haben, es tft meine erfte Anftellung auf dem Lande, und ed kam mir nik 
in den Sinn, and dafür forgen zu müſſen. — Ihre gütige Einladung 
für heute Abend nehme ich dankbar an.“ 

Wir haben dem Lehrer Quartier verfprochen, ſprach der Borftehe 
etwas verlegen, und Sie werden Hoffentlich mit Ihrer Wohnung zufrieden 
fein, jte iff geräumig, licht, bat eine fchöne Ausficht, und wurde eigens fir 
Sie in den Stand gefett. Der frühere Lehrer Hatte Feine Wohnung von 
ber Gemeinde, er wohnte mit feiner Familie im eigenen Haufe — Die 
Einrichtung der Wohnung haben wir Ahnen überlafien, die Sie nad Ihren 
Bebürfniffen und nach Ihrem Geſchmacke arrangiren können. — 

Meine Bedürfniſſe, entgegnete der Lehrer in ruhigem Zone, find 
nicht allzugroß, wenn nur für ein Bett, einen Tiſch und einen Stuhl ge 
forgt wäre, fo würde mir das vorläufig genügen. — 

„Ste finden für den Augenblid nichts als die Tahlen Wände‘. — 
bemerkte Floßman mit leifem Zone dem man die immer zunehmende Va— 
fegenheit abmerken konnte. — 

Dann bleibt mir nichts anders übrig, verfeßte Fellner in gleichblei⸗ 
bender ruhiger Stimmung, als mid für einige Zeit in einem Gaſthauſe 
einzuguartiren, bis ich die nöthigen Vorfehrungen getroffen habe, um mein 
Quartier wohnlid zu machen“. — 

Es ift in neuerer Zeit oft und oft die traurige Lage der Volksſchul⸗ 
lehrer in Wort ımd Schrift hervorgehoben und deren Verbeſſerung den 
Schulbehörden wie den Gemeinden ernftlich ans Herz gelegt worben. Diele 
Parias unter der gebildeten Bevölkerung fanden manchen berebten Mund, 
manche gewandte Feder, die ihnen eifrig das Wort rebeten, und es MA 
ſich nicht in Abrede ftelfen, daß namentlich in den leiten zwei Decenmien 
Vieles zur BVerbefferung ihrer Stellung in der bürgerlichen Geſellſchaft ge 
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dieſe edle Geſtalt fich ergoß. — „Sie find wohl aus dem Orte da unter, 
begann er, ‚denn, wenn mich meine Vermuthung nicht trügt, iſt es ein Spa⸗ 
ziergang, der Sie dieſes Weges führt, und mir eine fo angenehme Begeg⸗ 
nung verfchafft. — Ich betrachte das wahrlich als ein günftiges Dmen für 
meinen künftigen Aufenthalt in Tiefſchlag.“ — 

Wir find aus Tieffchlag, entgegnete das Mädchen leicht erröthend, 
und gehen unferem Vater entgegen, der von einer Reiſe zurüdfehrt, er ift 
wahrscheinlich mit der Eifenbahn angefommen, und Sie dürften ihm viel⸗ 
leicht auf Ihrem Wege begegnet fein.” — 


Das war nicht der Fell, verfegte der junge Dann, es haben wohl 
mehrere Neifende zugleich mit mir auf der Station die Eifenbahn verlaffen, 
doh war ich ber erfte, ber feine Neife hieher weiter fortfegte. — Ihr Va⸗ 
ter dürfte bald nachkommen. — 

Ich will es hoffen, fprad) das Mabdchen, und gab durch eine Kopf⸗ 
neigung das Zeichen, daß ſie ſich empfehlen wolle, und der kleine Knabe, 
welcher die Abſicht ſeiner Schweſter merkte, lüftete ebenfalls die Mütze zum 
Abſchiede. — 

Der Ton des Mädchens war ebenſo in das Herz des jungen Man- 
nes gedrungen, wie die ſchöne Geftalt fein Auge feſſelte. — Er Hätte Diefe 
Converfation noch gerne lange fortgefeßt, er fühlte jedoch daß er ſich in ſei— 
ner Stellung am wenigften den Vorwurf der Zudringlichfeit zuziehen dürfe ; 
dennoch wollte er fich den günftigen Moment nicht entſchlüpfen Tafjen, ohne 
zu erfahren, ob die Möglichkeit vorhanden fei, diefe intereffante Bekannt⸗ 
Ihaft für Die Folge weiter zu pflegen. Phifiognomie und Sprache boten 
ihm feine Anzeichen für die nationale Abkunft, und doc hätte er für fein 
Leben gerne erfahren, ob die Perfon, deren erfte Begegnung einen fo mäch— 
tigen Eindrud auf ihn hervorbrachte, auch eine Schwefter Im Glauben fei, 
ob fie dem Volsſtamme angehöre, den die Bibel ausderwählt, der Wahn 
der Menschen „ausgefchieden“ nannte, nur fo konnte er hoffen, daß diefer 
glanzreihe Stern noch öfters feine Lebensbahn beleuchten könnte. — Er 
fühlte das Unſchickliche einer direkten Frage, die ihm Gewißheit verfchaffen 
könnte und nahm feine Zuflucht zu einer Wendung, die ihn wenn auch auf 
einem Heinen Umwege ebenfalls zum Ziele führen mufite. — 

Mit diefem Lieben Jungen, begann er gegen ben Knaben gewendet, 
den ich fchon der Ähnlichkeit wegen als Ihren Bruder erkennen möchte, 
Habe ich num noch gar Fein Wort gefprochen; doch ift es Teicht möglich, 
daß wir bald ganz gute Bekannte werden, wenn er, wie ed mein innigfter 
Wunſch ijt, die ifraelitifche Gemeindefchule befucht, dann werde ich ihn und 
er mich bald näher kennen lernen; denn ich bin der für diefe Schule auf- 


genommene Lehrer, und eben im Begriffe, mich nad) meinem neuen Beſtim— 
mungsorte zu begeben. 
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„Wir find gute Ifraeliten, verfette das Mädchen lächelnd, mein Brr- 


der Tann jedoch niemals Ihr Schüler werden. — Wir gehören midi ! 


zur Gemeinde”. 


Der Lehrer war von diefer etwas räthfelhaften Antwort überrafht, 


und das eben fo Fuge ald fhöne Mädchen, feine Berlegenheit bemertent, 
fügte ernft Hinzu: Das fcheint Ihnen fonderbar, wie id) merke, es ift eine 


eigene Gefchichte, non der Sie in Tiefſchlag bald genug hören werden. — | 
Doc, ich vergeſſe mich ja ganz, rief fie erröthend aus, — wir wollten doh | 
unferem Vater entgegen gehen! — Mit diefen Worten ſchloß das Mädden, | 


die Unterhaltung, und eilte fehnell davon, den neuen Lehrer feinen Gedan: 
fen und feinen Gefühlen überlafjend. — 

Fellner fehte feinen Weg fort, war aber faum vierzig Schritte feine 
Ziele näher,. als ihm ein Mann mit den Worten entgegen trat: „Ci 
Sie nit der Herr Fellner?" — Der bin ich, entgegnete der Angerebete.- 
Nun, das ift fchön, meinte jener, e8 freut mid), daß id) der erfte aus da 
Gemeinde bin, der Cie hier willlommen heißt, ich bin der Gemeindediene, 
und werde Sie gleich zum Herrn Vorfteher hinführen. 

Berl Schames ſchritt gravitätifch zur Seite des neuen Lehrers, führt 
ihn in und durch das Dorf, bis er in eine Seitengaffe einlenfte wo das 
einftödige ftattliche Haus Leo Floßmanns ftand. Hatte Tieffchlag ſchon in der 
Entfernung, von außen her betrachtet einen günftigen Eindrud auf den Leh—⸗ 
rer gemadjt, fo verfegte ihm die innere Beſchaffenheit des Dorfes in ein 
noch freudigere Stimmung. — Hier fah er nicht jene armjeligen Hütten 
wo Elend und Noth aus allen Löchern Hervorguden, nicht jene abgeme- 
gerten halbnadten Geftalten, wie fie in manden Ortfchaften auf dem Lande, 
fih und andern zur Laft und Plage, umhberfchlendern. — Überall mohin 
fein Auge blickte, bemerkte er eine behagliche Behäbigkeit, die dem äufemn 
Menfhen und feinem Aufenthalte gerne ihre Sorgfalt zumendet. — Wu 
ihn befonders freute, er bemerkte nicht die Nonchalence in dem Anzuge M 
Leute aus dem Ghetto, die jo häufig den Mann von Bildung beim erſten 
Anblide mit Widerwillen erfüllen muß. — Männer und Frauen, denen @ 
begegnete, und die ihm Berl Schames als Mitglieder der Gemeinde Dr 
zeichnete, waren reinlic und anftändig geffeidet, und ſelbſt fein Begleiter 
nahm fi im Gegenfage zu den meiften feiner Berufsgenoffen in andern 
Gemeinden recht ftattlih aus. Berl Schames hatte in feiner" Jugend das 
edle Schneiderhandiwerf betrieben, und hatte jene Portion Eitelfeit, die den 
Helden der Nadel niemals verläßt, in das reifere Mannesalter mit hinüber: 
genommen. Beſonders hielt er viel auf feinem langen, bis an bie Chren 
reichenden Halskragen, den er nie vergaß, wenn er fich wie heute in Pus 
werfen und fo zu fagen in Galla auftreten wollte, 

Adolf Fellner fand bei dem Herrn Vorfteher eine freundliche Aufnahme. 
Leo Floßmann hatte Ihn von der Zehe bis zum Scheitel gemuftert, und fi 
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Berl Schames, welcher die Lektion in der von und mit Ausführlichfeit be- 
Schriebenen denkwürdigen Sitzung fchon vergeſſen zu haben ſchien, fagte beim 
Weggehen: „Unſer Herr Vorfteher foll Hundert Jahr leben, er hat unbefchrieen 
einen Ariftotelestopf, er hat es doch durchgefett“. Seine Bemerkung batte 
ihm dießmal keine Rüge feines Vorgeſetzten zugezogen. 


Noch an demfelben Tage ging an Adolf Fellner von Seiten dee Vor- 
iteher® folgendes Schreiben mit der Boft ab: „Auf Ihr Einfchreiten db. .. 
März 18.. wird Ihnen hiemit eröffnet, daß Sie, auf Grund Ihrer beige- 
brachten Zeugniffe, einftimmig vom Vorftande, unter den in unferem Conkurfe 
angegebenen Bedingungen gewählt wurden, und haben Sie Ihren Poften 
gleich nad) den Feiertagen anzutreten 9c. Ic. 


5) 


2. Der neue Lehrer. 


An einem Nachmittage, in den erften Tagen, bes auf die in dem vor- 
bergehenden Kapitel beichriebenen Ereigniffe folgenden Mai, lenkte ein jun- 
ger Wanderer, deſſen Ausjehen ein Alter von 24 bis 26 Jahren errathen 
le, feine Schritte gegen Tiefſchlag. Er ging auf dem Fußpfad, der von 
der zwei Stunden Weges entfernten Eifenbahnftation zwifchen gejegneten 
deldern und im fhönjten Grün prangenden Wiefen führte. Der Reiſende 
wor ein Mann von fehr intereffantem Äußern. Ein fchlanfer Wuchs, der 
nur wenig über eine mittlere Statur hinausreichte, bei einem ebenmäßigen 
gefälligen Körperbaue, gab feinen Bewegungen viel Anmuth, das feinge- 
Ihnittene Geſicht war bartlos, und nur ein fchwacer ſchwarzer Flaum um: 
rahmte die Oberlippe, das rabenſchwarze Kopfhaar war dafür fehr üppig. — 
Eine Hohe glatte Stirne, feine, etwas blaffe Gefichtszüge zeigten von Sn, 
telligenz und Grfahrung, während das fanfte ſchwarze Auge Gemüthsruhe 
und Gutmüthigfeit verrieth. — Das ganze Enfemble körperlicher Vorzüge 
machte ihn zu einem Manne, der beim erften Anblide gewinnen mußte. 
Er war ſehr einfach gekleidet, jedoch war dabei eine Sorgfalt und Rein⸗ 
lichkeit bemerkbar, die ihn, als ein den gebildeten Ständen angehörendes In, 
dividuum, Tennzeichneten. — Er hatte bloß einen dünnen Stod in der Hand, 
und man hätte ihn für einen Spaziergänger ans einer benachbarten Ort: 
haft Halten Können, der auf feinem Wege nur die frifhe Mailuft einath- 
men wolle; wenn nicht die Reifetafche, die er umhängen hatte, daran er- 
innert haben würde, daß er eines weitern Weges herfomme. — Die Ge- 
gend mußte ihm fremd fein, denn er blieb oft ftehen, um fie mit neugie- 
tigen Blicken zu muftern. Sein für bie Reize der Natur empfänglicher 
Sinn fand aber auch die vollſte Befriedigung, die fi bis zum Entzücken 
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ſteigerte, als ſich ihm, an der Spitze einer mäßigen Hochebene angelangt, 
eine neue herrliche Landſchaft, ein wunderſchönes, weites, mit dem glanzen⸗ 
den Gaben der freigiebigen Natur geſchmücktes Thal entfaltete, im defien 
Mitte Zieffchlag, das Ziel feiner Reife lag. — Bon diefer Pracht gefeifelt, 
“blieb er unwillkührlich ftehen, fein Auge konnte fich nicht genug fatt jeher 
an den vielen Herrlichkeiten, mit denen eine gütige Vorfehung den Wohnfi 
ber Menfchheit ausſchmückt. — Erft nachdem er fi von diefem überwäl- 
tigenden Eindrude etwas erholt Hatte, gewann er Zeit, dem Orte feine Auf. 
merkſamkeit zu ſchenken, in welchem er einen heiligen aber ſchwer en Ben, 
vielleicht für die Dauer feines ganzen Xebens, übernehmen und gewiffenhaft 
erfüllen ſollte. — Tiefſchlag war nur ein Dorf, überragte aber an Aut 
dehnung und Bevölkerung manche Heine Stadt, da hier neben einer ergir 
bigen Agrifultur auch eine ſehr bedeutende Induſtrie betrieben wurde, dem 
Fabrikation fogar ferne Länder zu ihren Abſatzquellen zählte. — In Folg 
deffen hatte Tiefſchlag auch mehrere hohe ftattliche Fabrifsgebäube, und bat 
auch in dem, was Menfchenhände fchaffen, einen gefälligen Anblid dar. Der 
Reiſende — der Leſer hat e8 bereits errathen, e8 war der für die Confeſſions⸗ 
ſchule in Tieffchlag neu engagirte Lehrer — war auch in diefer Beziehung fidt- 
lich zufriedengeftellt, denn Form und Inhalt des vielbeſprochenen Konkurſes fie 
en auf einen fehr primitiven Zuftend jchließen. In der Phantafie dei 
Bewerbers war Tiefichlag ein elendes, von der Cultur noch nicht beleitee, 
von dem feharfen Quftzug einer modernen Zeit noch nicht angewehtes Hütten: 
neft, er fand daher feine für bie Tiefſchlager Eultusgemeinde allerdings nidt 
fehr fchmeichelhaften Erwartungen weit übertroffen. — 


Ein fchmaler Pfad führte abwärts in das Dorf, von dem er unge 
fähr eine DViertelftunde entfernt war. Diefen Weg wollte er eben einſchla⸗ 
gen, als eine neue Erſcheinung, gleichfall® ein Meiſterſtück der Natur, feine 
Schritte bannte. Ein Mädchen, von ungefähr fechzehn Jahren, kam in einfadtr 
Hauskleidung und einen zehn jährigen Knaben an der Hand führend, ben 
felben ſchmalen Weg entgegen. — Fellner blieb unmwillführlich, von de 
Schönheit des Mädchens ergriffen, ftehen und es drängte ihn fein Her 
mit dieſem holden Wefen einige Worte zu wechfeln. Er gehörte nicht zu 
denjenigen jungen Männern, die den Umgang mit dem fchönen Geſchlechte 
eifrig ſuchen, und jede fich darbiethende Gelegenheit benügen, um das Re 
gifter ihrer fogenannten Bekanntſchaften um eine neue zu vermehren, allein 
hier fühlte er gleich beim erften Anblicke eine ſolche innige Sympathie, die 
faum ausfchließlic in dem gewählten äfthetiichen Gefchmade des Mannee 
eine genügende Erklärung finden dürfte, 


Das Mädchen Fam indeffen näher, Fellner grüßte anftandevoll, und 
begann ein Geſpräch anzufnüpfen. — Jetzt ftand ihm die Jungfrau gegeu⸗ 
über, und er merkte erſt recht, welche Fülle von Grazie und Anmuth übe 
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harte Nuß für die pädagogifchen Schriftfteller wie für den Lehrer, bot Fellner 
aus dem Grunde wenig Schwierigfeiten, weil er von biefen gewöhnlichen 
Heben des Unterricht nur einen äußerft fpärlichen Gebraud machte. Körper- 
liche Züchtigung, befchimpfende Ausdrüde, das Ehrgefühl der Kinder ver- 
legende Bemerkungen, kamen niemals vor, für die Unrubigen und Unauf- 
merkſamen Hatte er eine eigene Bank, in die er fie fete, und wer da hinein 
fm, war genug geftraft und fuchte fchnell wieder herauszukommen; dagegen 
hatte Fellner auch feine Belohnungen; er behauptete, daß auch bei Heinen 
Kindern die Erfüllung der Pflicht und die Befriedigung des angebornen 
Wiffensdurftes einen ausreichenden Lohn bieten. 

So wirkte Fellner fegensreih, er ſchuf in ber Tiefſchlager Kultus. 
gemeinde. einen neuen Geift, indem er mit ben Trägern einer künftigen Gene- 
ration den Anfang machte, 

Ebenfo befriedigend waren feine Leiftungen in der Synagoge. Er war 
fein Sänger, aber im Befige eines jehr angenehmen, biegjamen Organs. 
Sein Vortrag der Gebete war deutlich, mwohlklingend und durch das gar 
vielen Vorbetern abgehende Verftändniß des Inhalts wie durch den Anſtand 
der Bewegungen — der ebenfalls mandem Chaſan fehlt — in das Herz 
der Zuhörer dringend. Alles hörte ihm gerne zu, bejonders die Frauen, 
weil fie, wie fie ſich ausdrüdten, bei feinem Vorbeten alles gut mitjagen 
könnten. Den größten Triumph feierte er beim Vorleſen aus der Torah, 
wobei ihm bejonders feine Kenntniß der Gramatik zu ftatten fam, eine Qua⸗ 
lität, die allerdings keinem Koreh fehlen ſollte. Während fonft bei diefem 
Theile der Liturgie ein großer Theil der Gemeinde, bejonderd die jungen 
Leute, das Gotteshaus verließen und die Zurüdgebliebenen die müßige Zeit 
mit profanen Unterhaltungen ausfüllten, hörte bei Fellner's Torahlektion bie 
ganze Gemeinde mit gefpannter Aufmerkſamkeit zu und blieb in andächtiger 
Stimmung. Als nad) dem erften jabbathlichen Debut Fellner's in der Syna- 
goge die Leute das Bethaus verließen und fich zerftreuten, jprach Leo Floß⸗ 
Mann zu dem greifen Diorenu: „Nun, Reb Joßef! wie gefällt Ihnen der 
Lehrer?" — „Heute,“ erwiderte jener, „habe ich einen rechten Oneg⸗Scha⸗ 
bed (Sabbathfreude). Das heißt oren (vorbeten), das heißt leinen. Herr 
Borfteher! Sie haben da ein Bravourftüd gemadt. Die Gemeinde Tann 
fih glücklich fchägen. Er fol uns nur lange bleiben.“ 

Adolf Fellner Hatte ſich ſchon nach wenigen Wochen der allgemeinen 
Ahtung zu erfreuen und wurde der Liebling ber ganzen Gemeinde. 

War fein öffentliches Wirken ein nad) jeder Richtung zufriedenftellen- 
des, jo war auch fein Privatleben mufterhaft zu nennen. Unabläffig mit 
feiner Beruföthätigkeit befchäftigt, blieb ihm nur wenig freie Zeit übrig, die 
er zu Heinen Spaziergängen in Zieffchlags wunderfchönen Umgebung benüßte. 
Er war gegen Jedermann freundlich, fuchte aber durchaus feine DBelannt- 
ſchaften; er Hatte weber die Zeit Befuche zu machen noch zu empfangen, 
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Nur mit dem langen Itzig machte er eine Ausnahme, den er öfters am Sat- 
bath befuchte. Zwifchen den beiden an Alter fo verfchiedenen Männern bildete 
fih ein inniges Freundſchaftsverhältniß, das beiden Theilen zur Befriedigung 
umd zum Seelengennfje gereichte. Bellner erkannte in dem würbigen Alten 
einen unfhägbaren Ebdelftein, dem nur der Schliff der Bildung fehlte, um 
im berrlichften Glanze bes Geiſtes zu leuchten. 

Konnte fih aud die Gemeinde mit ber Aauifition Fellners freuen, 
fo möge man deßhalb nicht glauben, daß der Kalkul des Vorftandes kei 
Beſetzung des LXehrerpoftend ein regelrechter, ein befonnener war. Fellner 
war wirklich eine feltene Ausnahme, die menfchliche Berechnung nicht m 
warten und Floßmann's Divinationsgabe nicht errathen konnte. Bei alle 
Fleiße, bei aller Begabung konnte er der großen Anzahl der fchulbefuchene 
Kinder nicht vollftändig Genüge leiſten. Manche Lücke bfieb unausgefik, 
mancher Wunſch unbefriedigt; der Lehrer Teiftete jedoch alles einem Menida 


nur Mögliche, und ſchon feine Lehrweife, im Gegenfage zur Unterrichtsmethor 
des frühern Lehrers, bildete eine neue glänzende Aera in den Schulannda 
ZTiefichlage, fo daß die Zufriedenheit der Gemeinde mit den Leiftungen Fe 


ners nicht durch das kleinſte Wölfchen getrübt wurde. 

Nicht minder tadellos als der Charakter des Lehrers war auch deſſen 
Lebensweiſe. Er lebte einfach 'und fparfaın, fam nie ins Wirthshaus, nahm 
niemals Theil an öffentlichen Beluftigungen und Meufil- oder Tanzunter 
haltungen, wie fie auf dem Lande öfters vorfommen, allein man fonnte nidt 
jagen, daß er fi) Entbehrungen auflegte, mäßige feinem Stande und jeinen 
Bedürfniſſen zujagende Genüſſe verfagte; ebenfo war er in der Kleidung 
wohl nicht luxuriös, aber er war anftändig, fogar nett geffeidet, und die 
blendend weiße Wäfche, die man jederzeit an ihm fah, bewies hinreichend, 
daß er dem äußern Menfchen eine ernftlihe Sorgfalt zumendete. Weberdif 
verleugnete er niemald fein edles Herz, wenn es galt, einem Armen Hi 
zu leiften, und nie entließ er .einen Bettler ohne Almoſen, ob diefer nun a 
feine Wohnung oder in bie Schule fam. Dan merkte nie an ihm Gelbnot, 
finanzielle Verlegenheiten; er zahlte alles, was er kaufte oder arbeiten li, 
gleich, und wartete nicht, wie die meiften Beſoldeten in den Gemeinden, mit 
fieberhafter Ungeduld auf den Tag, an dem fie ihren Monatögehalt aus der 
Gemeindekaſſa zu erhalten hoffen. 

Diefer behagliche Zuftand feiner öfonomifchen Verhältniſſe biieb in der 
Gemeinde theils unbelannt, theils unbeachtet. Nicht jeder Hat Suterejlt 
daran, über Soll und Haben eines Andern Forfchungen anznftellen, beſon⸗ 
ders bei einer fo befcheidenen, die Unterfuchung nicht herausfordernden Lebens⸗ 
weife, wie die Fellners. Es gab wohl einzelne Menſchen im Ziefihlag 
welche den häuslichen Angelegenheiten des Lehrers ihre Beachtung: fehentten, 
doch fanden fie in ihnen wenig Auffälliges oder Ueberraſchendes; mancht 
lkamen zu dem Schluſſe, Fellner muſſe ſich ſchon in friiheren Fahren emo? 
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über feine Gefühle zu geben, er kannte nicht einmal die Urſachen biefes 
traurigen Verhältnifſes; allein umwillführlich ergriff fein Herz Partei für 
den Ausgefchlofferen. Leo Floßmann, vielleicht der unfchuldige Vollſtrecker 
einer Bolfövehme, hatte den letzten Reſt von Achtung und Sympathie bei 
dem Lehrer eingebüßt. Sein Vorgefekter, fein Vorſteher konnte niemals mehr 
ver Mann feiner Iuneignng werden. 

Fellner beiuchte die Mitglieder des Vorftandes und ward überall freund» 
ih und zuvorfommend aufgenommen; befonderd bezeugten ihm jene umter 
ihnen, deren Rinder noch die Schule beſuchten, ihre aufrichtige Freude über 
feine Ankunft; er hatte das Glück, ſich das MWohlgefallen Aller zu erlangen, - 
die ihn Tennen lernten, und man jtellte der Schule unter feiner Leitung das 
gimftigfte Prognoftiton. Nur bei Bittner fand er eine zwar höfliche aber 
gemefjene fühle Aufnahme. Der junge Gemeinderath konnte e8 nur fchwer”’ 
verhehlen, daß er einen Menſchen gering ſchätzen müſſe, der einen Poften 
unter folchen Bedingungen annehme. Die Erklärung des langen Sig mit 
dem Ternofag hatte ihn in der Situng bei der Aufnahme des Lehrers wohl 
zum Schweigen gebradht, aber nicht überzeugt. Schon die Bewerbung des 
Lehrers war ihm unbegreiflich, deſſen leibhafttge Erfcheinung ſchien ihm voll- 
ends ein unaufgelöſtes Räthſel. Dafür entfchädigte den Lehrer der Beſuch 
beim langen Itzig reichlich für die froftige Aufnahme Bittners; da fühlte er 
fh nach wenigen Augenblicken fo heimifch, wie bei alten langjährigen Be— 
fannten. In Frummet lernte er ein biederes Muges Weib Tennen, deren 
Sprahe nur Wohlwollen athmete. Ste hatte ihm bereit8 eine gute und 
billige Koft verforgt bei einer ordentlichen braven Witwe, welche ihm pünft- 
lich das Eſſen ins Haus fehiden werde, Bei biefem Beſuche kamen auch, 
wie es fich erwarten ließ, die Gemeindezuftände zur Sprache. Fellner war 
neugierig zu erfahren, welch’ ein Geiſt der Gefelligfeit und ob Einigkeit in 
der Gemeinde herriche, ob es keine Parteien gäbe. Das Urtheil des alten 
erfahrenen Mannes Hatte für ihn mehr Werth als die berechneten Mitthei- 
lungen des Vorſtehers. Der lange Itzig gab ihm auch hierüber in feiner 
eigenthümlichen lakoniſchen Weife Beſcheid. „In unferer Gemeinde,“ ſprach 
e, „finden Sie keine zwei Menjchen, die fich Feinde find, aber ebenfo wenig 
wei Menfchen, bie fich Freunde find. Eine Ausnahme macht der Gärber, 
von dem wahrfcheinlich fchon der Vorfteher mit Ihnen gefprochen haben 
wird; mit dem geht Niemand um, ber fteht außerhalb der Gemeinde,“ 
Fellner befaß zu viel Menfchenfenntniß, um nicht den Sinn diefer Worte 
dahin zu verftehen, daß in Tieffehlag die Gemüthlichkeit ein äußerer Firniß 
jet, der ein kaltes Herz verdecke, doch nahm der Iekte, den Gaͤrber betreffende 
Theil der gehörten Aeußerung am mieiften feine Gedanken in Anſpruch. 
Es that ihm weh, von einem Wanne, den er ſchon am zweiten Tage feiner 
Belonutichaft kindlich liebte, dasſelbe Urtheil, wenn auch in milderer Form, 
über das umglüdliche Opfer der Ansſchließung zu hören wie von Leo Floß⸗ 


mann, doch war diesmal der Schmerz nicht fo heftig und ließ keine Bitter- 
feit in feiner Bruft gegen den zurüd, der ihn durch fein Wort wach rief. 
Der Lange Itzig blieb in feinen Augen ein edler Charakter und feinem Her⸗ 
zen ein wahrer Freund. Zwei Menſchen ſprechen oft dasſelbe Wort, und 
wie verſchieden ift die Wirkung, die diefes Wort hervorbringt. 

Folgen wir nun bem neuen Lehrer im feiner Wirkſamkeit. Fellner 
begann feine Thätigfeit mit einem Ernte, mit einem Eifer, der nur bei 
ienen Menfchen zu finden ift, die ihren Beruf nicht bloß verftehen und aus⸗ 
üben, fondern dafür Vegeifterung im Herzen tragen. Die Schule, die Haupt- 
ftätte feines Wirkens, war ihm eine Stätte der Luft, in ihr fühlte er ſich 
zu Haufe, im Gegenfage zu vielen feiner Berufsgenoſſen, die fie als einen 
Kerker betrachten, aus dem fie fich gerne befreien möchten, die nur die Schul⸗ 
‚zeit auszufüllen juchen, um nad ber fauern Arbeit der Ruhe pflegen p 
können. — Fellner hatte eine eigenthümliche Methode der Erziehung und Id 
Unterrichts, die nit nur einen überrajchenden Erfolg erzielte, ſondern an 
Schülern wie Lehrer wenig Anftrengung brachte, vielmehr eine befriedigende 
Anregung des Geiftes. Die jungen Kinder hatten ebenfo wenig Eile ans 
der Schule zu kommen wie ber Lehrer. Es ift nicht die Tendenz umferer 
Erzählung, eine pädagogiſche Abhandlung zu liefern, doch möge es der Leſer 
nachfichtig hinnehmen, wenn wir in wenigen Zügen diefe Methode charal⸗ 
terifiren. Zunächſt hatte Fellner kein beftimmtes Lehrziel, das er im einer 
beftimmten Zeit erreichen mußte: er lehrte eben nur fo viel, als die Schü- 
(ev ohne Mühe faſſen konnten; er fah weniger auf das Maß der Kenminifie, 
das er ihnen beibrachte, al3 auf deren Wirkung zur Erwedung des jugend- 
fichen Geiftes und Denkvermögend. Die Vielſchreiberei und das mechaniſche 
Memoriren waren gänzlich aus der Schule verbannt; er betrachtete fie als 
die größten Hinderniffe der geiftigen Entwidelung; fie feien nur geeignet, 
den Geift abzuftumpfen und jeden Keim eines Zalents zu erftiden. Die 
Kinder mußten wohl vieles in ihr Gedächtniß aufnehmen, und auch biet 
für's Leben fo wichtige Seelenkraft fand ihre gehörige Pflege, doch überlek 
er ihnen die Wahl des Ausdruds und gewöhnte fie jomit frühzeitig an einen 
(auten, deutlichen, freien Vortrag, Er hielt nie einen langen Vortrag, det 
nur den Lehrer ermübet und anftrengt, von den Kindern zumeift nicht mit 
der nöthigen Aufmerkſamkeit angehört und deßhalb auch nicht aufgefaßt wird; 
er ftreuete vielmehr mit leichter Hand die Ausfaat, welche die geijtige Natur 
der Schüler felbft zur Neife bringen mußte. In feiner Schule wurde nicht 
geichrieen, es war da fein pebantifcher Unterricht, Tein anftrengendes Ein⸗ 
teilen von Kenntniſſen, die nur in den Geift eingelagert werben, bis fie zur 
Zeit der öffentlichen Prüfung an ben Dann gebracht worden find, um dann 
der neuen Waare den Plat zu räumen. Es war eine anregende, man fönnte 
fagen unterhaltende Eonverfation, von ber Lehrer und Schüler felten ermübdet 
nach Houfe kamen. Das Syſtem ber Belohnungen und Beſtrafungen, eine 
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feine Gelegenheit unbenügt ließ, um ihre Verachtung gegen dieſes unfchul- 
dige Dorf durch höhniſche Bemerkungen kund zu geben. War Tieffhlag 
für ihren Geiſt ober für ihre umfangreiche irdifhe Hülle zu Hein? Das 
läßt ſich ſchwer entſcheiden; genug, fie ſprach nur von der großen Stadt, 
träumte nur von der großen Stadt. Ihr Ideal war das Stadtleben. — 
In ihren Augen hatte Fellner ſchon darım einen höhern Werth, weil er 
ans Hamburg fam und, wie er felbft erzählte, im diefer ſchönen Reichsſtadt 
lebte. — Wir haben diefer würdigen Frau nur darum einige Zeilen in 
unferer Erzählung gewidmet, um die für einen Lehrer nicht gleichgiltige 
Thatſache zu fonftatiren, daß Fellner ſelbſt von jener Perfon, der außer 
ihrer Familie und ihrem Haushalte nichts in Tiefichlag gefiel, cher Sym⸗ 
pathie zu erhoffen als ungänftiges Borurtheil zu befürchten hatte. — Im Uebri⸗ 
gen bietet die gute Frau uns wenig Intereſſe, wir dürften ihr im Leben 
foum mehr begegnen. Ihre beiden Kinder verdienen auch nur wenige Pinfel- 
fie. Die Tochter des Hanfes, Hortenfie genannt — Floßmann liebte 
befonder8 romantiſche und heroifche Namen — war ein fehr hübfches-Mäb- 
den, deren Schönheit durch den ftolzen umfreundlichen Blick fehr alterirt 
wurde. Mit dem Sohne Victor hat der Leſer fchon in der ſo ftürmifchen 
Vorftandsfigung eine kurze Belanntfchaft gemacht, bei Gelegenheit, als der 
eigene Vater feinen wiffenfchaftlichen Werth, auf der Skala geiftiger Bildung, 
unter ben Nullpunkt fepte. 
.Nach beendeter Mahlzeit wurde Fellner in feine Wohnung, die fid 
im Schulgebäude befand, von Berl Schames geleitet, wohin auch fein mitt- 
lerweile angelangtes Gepäd transportirt wurde. Er fand wirklich zwei recht 
hübfche Zimmer, deren eines die Ausficht in Gottes freie Natur, das andere 
in eine ziemlich lange Gaffe, alfo in das Dorfgewühl der Bewohner Tief- 
ſchlags bot. Beide Zimmer waren einfach aber volfftändig möblirt und mit 
allem Nöthigen verfehen, mas zur comfortablen Haushaltung eines einzelnen 
Menſchen mit befcheidenen Anfprücen gehört. Für Alles war geforgt, nichts 
war vergeffen. Der lange Itzig und feine Frummet hatten mit einer rüh⸗ 
tenden Sorgfalt, mit feinem Zartgefühl auf Alles Bebacht genommen, was 
nur einem alleinftehenden Menſchen die Eriftenz zwiſchen feinen vier Wän- 
den angenehm machen kann; gar mandes, das fie im eigenen Haufe als 
überflüffigen Luxusartikel entbehrten, wurde zur Bequemlichkeit bes ihnen 
ganz unbekannten Lehrers herbeigejchafft; jo beifpielsweije ein. neuer, ſchön 
angeftrichener Bücherſchrank, ein Stück Möbel, für welches man im Haufe 
des fangen Itzig feinen Platz brauchte, da ihm die Erfindung Guttenbergs 
bon ihren Reiftungen bisher nichts weiter geliefert hatte, als einige wenige Bücher 
für den liturgiſchen Bedarf, „Frummet eben!“ fagte der lange Itzig in der 
bereits von ihm felbft erwähnten Befprechung mit feiner Ehehäffte, „du mußt 
alles nett und ſchön einrichten, die jetzigen Leute find es befier gewöhnt als 
Wir Alten. Die Zeiten haben ſich geändert, die Menfchen machen ſich gerne 
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das Leben bequem; überbieß Lömmt ber junge Mann aus Hamburg, das 
ift ein größered Dorf als Tieffhlag. Dort lebt man anders und wohnt 
auh anders. Wenn wir bie Sache maden, wollen wir fie fchon recht 
machen.“ Wir haben gefehen, daß die Worte nicht ohne Wirkung blieben. 
Die brave Frummet bewährte ein Ausftaffirungstalent, welches ihrem Ge— 
Ihmade nicht minder als ihrem Herzen Ehre machte. 

Adolf Fellner war mit feiner Wohnung vollfommen zufrieden und 
bejonderd erfreut von der Sorgfalt, die ihm wie von unfidhtbarer Hand 
zugewandt wurde. Die Hocadtung, die ihm der lange Sig troß feines 
barſchen Wefens fchon. bei der erften Zuſammenkunft einflößte, fteigerte fich 
bis zur innigften Verehrung. 

Am andern Morgen bejuchte er abermals ben Vorfteher, ber ihm bie 
Hanptperfönlichleiten der Gemeinde in kurzen Umriſſen characterifirte; er 
nannte ibm auch die Mitglieder des Vorſtandes, benen er, wie e8 Flof 
mann für paffend hielt, noch am heutigen Tage feine Viſite abftatten mögt. 
Die Heinen Charakterfilhonetten, welche der Huge Vorſteher zeichnete, waren 
etwas panegyrifch gehalten; nur der lange big erhielt einen empfindlichen 
Stih. „Er fei,“ meinte Floßmann, fein übler Menſch, wenn ihm aber bie 
mejchugene Schoh (der Anfall des Wahnfinns, der Parorismus) kömmt, 
dann foll einen Gott vor ihm hüten.” Diefe Bemerkung hatte der Tange 
Itzig dem günftigen Lichte zu verdanken, in dem geftern fein edler Charakter 
erichien und welches den Neid des ehrgeizigen Vorftehers zu erweden nicht 
verfehlte. In Fellner vegte ſich das Gefühl der Dankbarkeit gegen feinen 
Wohlthäter. Diefe Iekten Worte hatten fein inneres verlegt; er ließ wohl 
feine Bewegung nicht merken, allein die Charakterzeichnungen Floßmanı'e 
hatten dadurch für ihn die Verläflichkeit und Glaubwürdigkeit verloren. — 
„Im Ganzen,“ ſchloß Floßmann, „find in unferer Gemeinde lauter orbent: 
liche Leute. Nur eines muß ich Ihnen nicht blos als Freund, fondern officiel 
in meiner Eigenfchaft als Vorfteher befannt geben, Die Heerde Hat aus 
ein räudiges Schaf. Es tft der Gärber Moriz Fellenberg, der ift ganz um 
der Gemeinde ausgefchloffen, ift fo zu fagen ercomunicirt. Dem dürfen 
Ste nicht nur Keine Funktionen Ihres Berufes verrichten oder Dienfte irgend 
welcher Art leiſten, fondern müffen aud) jeden Umgang, jede Berührung mit 
ihm und feiner Familie meiden; er darf für Sie nicht eriftiren, er gehört 
nicht zur Gemeinde und wohnt aud wie ein Ausgeftoßener am änßerften 
Ende des Dorfes, fern von jeder Gemeinfhaft mit unferen Glanbenegenofien 
in Tiefſchlag.“ — Der Lehrer erinnerte fich feiner Begegnung mit dem 
\chönen Mädchen und deren Testen Worte. Der amtliche Befehl des Bor: 
ſiehers war ein Dolchſtich, der fein tiefſtes Herz verwundete. Galt fein 
Schmerz dem Gärber, deffen Iſolirung fein Menſchlichkeitsgefühl empörte, 
oder deſſen Tochter, die ihm fchon bei der erften Zuſammenkunft nicht gleich⸗ 
giltig war? Beiden zufammen! Fellner. felbft wußte fich keine Rechenſchaft 
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Vorhinein für die gute und billige Verköftigung des anzuſtellenden Lehrers 
— menn er Iedigen Standes iſt — zu forgen haben, und den dafür ent- 
fallenden Betrag monatlich von dem Gehalte abziehen mögen: item: baf 
fie da8 freie Quartier mit den nöthigen Geräthichaften, Utenſilien ꝛc. zur 
Benützung für den Lehrer während der Dauer feiner Anſtellung auf Koften 
des Gemeindefäcels auszurüften haben. 

Manche fchöne Leferin Hat vielleicht ſchon die Gebuld verloren und 
fängt an bei unferer national-ölonomifchen Abhandlung — ich ſpreche es 
nicht gerne aus — zu gähnen, barum nur fchnell zu unferer Erzählung 
wrüd. — Es war fonft nicht menfchlich von une, Leo Floßmann, der auf 
die leiten Worte des neuen Lehrers keine Antwort fand, jo lange in Ver⸗ 
legenheit und Verwirrung gelafien zu haben. 

In ber legten Aeußerung des neuen Lehrers, fich für einige Zeit in 
ein Gafthaus einquartieren zu wollen, lag durchaus nichts Unzufriedenes 
der Drohendes, fie war ernftlich gemeint und ebenfo aufrichtig ausgeſpro⸗ 
hen; dennoch war fie von fulminanter Wirkung und trieb der irdiſchen Vor⸗ 
hung der Tiefſchlager Cultusgemeinde buchftäblic die Schweißtrupfen anf- 
der Stirme heraus, Leo Floßmann ftand ganz betroffen da, er fühlte, daß 
a für die Gemeinde zu viel, für ben Lehrer aber zu wenig geforgt habe, 
und doch fand er für den Augenblick Tein Mittel, der Sache eine günftige 
Vendung zu geben. Der Zufall ſchien e8 jedoch daranf abgefehen zu haben, 
finen Günftling im Momente ber äußerften Verlegenheit zu Hilfe zu fprins 
gen und ihm in der qualvoliften Situation einen Befreier ans der Noth zu 
ſenden. Dießmal war es ein nnerwarteter Vermittler, ein wahrer deus ex 
machina, in der Perfon des langen Itzig, welcher, einen großen Schlüffel 
in der Hand tragend, in's Zimmer trat und den verzweifelten Vorfteher mit 
folgenden Worten auſprach: „Herr Vorfteher! wir find auch Rathsherrn, 
denen der Verſtand erft kömmt, wenn fie vom Rathhauſe kommen; wir 
haben da einen Lehrer aufgenommen, ber, wie ich höre, heute eintreffen fol, 
und gar nicht für feine Unterkunft geforgt; wir haben ihm freies Quartier 
veriprochen, wir follten richtiger fchreiben — „leeres Quartier“. — Was 
wird der arme Menſch anfangen, ber wahrſcheinlich wie die meiften feiner 
dachgenoſſen zur Weiterbeförderung feiner ganzen Baarſchaft feinen Schub» 
larren braucht.“ — | 

„Ich habe eben daran gedacht,“ unterbrach ihn Floßmann. 

„Sch aber,“ verjettte der lange Itzig ſarkaftiſch, „habe ſchon geftern 
daran gedacht und mich mit meiner Frummet darüber befprochen; fo haben 
Dir aus unferer Wirthfchaft das Allernöthigfte in die Lehrerwehnung hin- 
ſchaffen laſſen, damit der Menſch doch nach feiner weiten Reife einen Plak 
um Ansruhen und ein Bett zum Schlafen finde; fonft würde er gleich bei 
ſeiner Ankunft glauben, er fei unter die Wilden gerathen.“ 

Bir ungerne auch Floßmann dieſe Interpellation des fangen Gemeinde 
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raths in Gegenwart bes Lehrers anhörte, jo war er doch nicht wenig erfreut 
von der fchnellen Art, mit welcher der gordiſche Knoten feiner Unbeholfen- 
heit gelöft wurde. — „Ich danke Ihnen fehr, Herr Schreiter,“ ſprach er 
zufrieden lädhelnd, „Sie,baben mir wirklich da einen großen Dienft eriwiefen." — 
„Sehen Sie, Herr Lehrer!“ fuhr er gegen diefen gewendet fort, „diefer Herr 
tft auch Mitglied des Vorftandes und Sie fehen daraus, daß Sie es nicht 
mit Wilden zu thun haben werben.“ 

„Ich ſchätze mic glücklich,“ entgegnete Fellner, fi) vor dem langen 
eig verneigend, „gleih in den erften Stunden meines Hierſeins einen fo 
edlen Menfchenfreund Tennen zu Ternen; nehmen Sie meinen innigften Dank, 
ben ich zugleid Ihrer würdigen Frau Gemahlin abftatte.“ 

Der lange Itzig hatte im rafchen Fluſſe feiner Rede dem Geifte ie 
Borftands wie der Taſche des Lehrers ein motivirtes Armuthszeugniß an 
geftellt und er fah ein, daß er vor einem Manne, ber zu dem Borfisk 
in ein gewiffermaßen untergeordnete Verhältniß treten follte und den r 
früher nicht Tannte, nicht alfo hätte fprechen follen; allein er war nicht da⸗ 
jenige, dem eine mißhandelte Convenienz viel Gewiffensffrupel gemacht Hätte, 
er fah immer nur auf den Kern der Sache, die Schale Hatte für ihm wenig 
Bedeutung. Er faßte fih daher fchnell und antwortete, nachdem er ben 
Lehrer mit einem Seitenblide firirt hatte, gegen Floßmann gewendet: „Dat 
ift alfo ber Herr Lehrer, das habe id) nicht gewußt.“ Diefe Bemerkung Hang 
wie ein Vorwurf, an die Adreffe des Angefprochenen gerichtet, daß er « 
nicht einmal der Mühe werth hielt, den Saft feinem Collegen im Amte vor- 
zuftellen. Sodann fuhr er, fein Wort an Fellner richtend, fort: „Ich Heike 
Sie bei uns willlommen und wünſche, daß e8 Ihnen hier wohl ergehen möge. 
Den Dank, den Sie mir fpenden, verdiene ich am wenigſten von Ihrer 
Seite, da ih Sie nicht früher kannte. — Ych bin beim Vorftande, maf 
es aber zu meiner Schande eingeftehen, daß ich nicht viel für die Gemein 
feifte, die größte Laft Liegt auf dem Herrn Vorſteher, da ift es nichts ef 
billig, daß unfer einer auch einmal etwas verforgt.“ — Mit dieſen Wort 
empfahl fich der alte Dann. 

Die beiden Zurückgebliebenen ſetzten ihre Unterhaltung noch ein Weil: 
chen fort, als die Zeit zum Abenbeflen kam, wobei Fellner Gelegenheit hatte, 
ſämmtliche Bamilienglieder des Floßmann'ſchen Haufes näher Tennen zu ler: 
nen. Die Frau Vorfteherin, eine Dame von furchterregender Corpulen; 
zeigte noch ftarfe Spuren ehemaliger Schönheit, und war auch als Mutter 
einer ſchon erwachlenen Tochter nicht unempfindlich gegen die Huldigungen, 
die in ben befjeren Kreifen der Gefellfchaft jeder artige Mann dem Frauen: 
gejhlechte, ohne Rückſicht auf das Alter, darbringt. Fellner hatte ſchon da- 
durch bei ihr gewonnen, daß er ihr die Hand küßte, als ihm die Ghre zu 
Theil wurde, der Fran Vorfteherin vorgeftellt zu werden. rau Floßmann 
war eine gutmüthige Frau, aber in Tiefihlag nicht fehr beliebt, weil ſie 
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erfpart und ein Heines Sümmchen nad Tiefichlag gebracht haben. Leo 
Floßmann meinte einfach, ein Lehrer könne fchon in Tieffchlag zu etwas 
fonımen, wenn er nur folid leben wolle. Berl Schamee, welcher ſich das 
gründliche Studium über das Thun und Laffen des Lehrer zur Aufgabe 
gemacht zu Haben ſchien und ihn in Folge deſſen auch auf jeden Schritt 
und Zritt beobachtete, antwortete einmal dem Xorjteher, der ihm den Auf—⸗ 
trag ertheilte, dem Lehrer zu fagen, daß er feinen Monatsgehalt abhole, es 
ſei fhon zwei Tage über die Zeit. „ES hat feine Gefahr, Herr Vorfteher! — 
der Lehrer wartet nicht auf den Gehalt, er ift fonft reich genug. Ich habe 
durch den Poftboten in Erfahrung gebracht, daß er an das in ber Haupt⸗ 
ftadt gebildete Comits zur Gründung einer Verforgungsanftalt für jüdifche 
Lehrerswitwen dreißig Gulden eingefchicdt habe.“ Kine Antwort, die den 
Vorſteher nicht wenig ftugen machte und feine Theorie über den Segen, 
weihen die von ihm kreirte und botirte Xehrerftelle bringe, etwas erfchütterte. 


3. Der Ausgeſchloſſene. 


Adolf Fellner Hatte bereits mehrere Diale von dem Gärber — unter 
dieſer Bezeichnung wurde er meiften® genannt, als ob man feinen Namen 
ist einmal auf den Lippen tragen wollte — fprechen gehört, der außer⸗ 
halb des Kultusgemeindeverbandes ftehend, mit feiner Familie in Tieffchlag 
ledte. — Er hätte gerne über diefen Mann, der von allen feinen Glaubens- 
brüdern im Dorfe, wie ein Scheufal gemieden, wie ein Auswurf der Menſch⸗ 
heit verachtet wurde, etwas Näheres erfahren; doch mußte er bald den 
Verjuh aufgeben, durch das Medium feiner Umgebung über den Gärber 
Erkundigungen einzuziehen; denn fo oft er diefes Thema aufs Tapet brachte, 
wurde das Geſpräch abgebrochen und die Unterhaltung auf einen neuen 
Stoff dee Beſprechung gelenkt. Bor dem Hauche feines Namens wid Alles 
ſchen zurück, wie vor einer derpefteten Atmofphäre. Diefer allgemeine Wider: 
wille gegen den Ausgeſchloſſenen, weit entfernt Fellner's Neugierde zn beſchwich⸗ 
tigen, reizte fie vielmehr im höchften Grabe. Jeder andere würde fich viel- 
leicht den Gegenftand des gemeinfamen Hafjes als ein Abfchen erregendes 
Ungeheuer vorgeſtellt haben, deſſen Nähe man eher fliehen als fuchen müſſe. 
Fellner hatte ihn von dem erſten Augenblicke an, als das unſchuldige Opfer 
der Unduldſamkeit und der Verfolgungsſucht betrachtet, für welches Geiſt 
und Herz zu gleicher Zeit Partei ergriffen. Der Lehrer befaß troß feiner 
Jugend viele Erfahrung; er wußte, wie oft ber Leumund eines Menſchen 
von der Liebloſigkeit zerfleifcht werden kann, wie dann leicht ein faljchee, auf 
Sthum und Schein gegründete® Urtheil ſich lavinenartig fortwälzt und bie 
danfenlofen Maſſen, die es ohne Prüfung und ohne Unterfuchung aufneh⸗ 
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men, mit fich reißt, und feine edle, zur Poefie geneigte Natur war eher 
bereit, das Unrecht auf die Seite der Verfolger, a8 auf die des Berfolgten 
zu fegen. — Weberbieß Hatte er ja bereit den füßen Duft einer herrlichen 
Blüthe geathmet, die dem fo vereinfamten, jo verhaßten und geihmähten 
Stamme entfproffen und er konnte fich nicht mit dem Gedanken befreundben, 
daß eine fo zarte Blume aus dem vermoderten Beete des Laſters und der 
Berworfenheit emporgefchoffen fei. Der Vater des Tiebenswürdigen Mäb- 
chens, das ihm flüdhtig wie eine Traumgeftalt erjchien, konnte unmöglich fe 
fchlecht fein, als ihn die Tiefſchlager jüdiſche Welt darftellte, und felbft der 
Heine Knabe, der damalige Begleiter des Mädchens, erfchien in feinen Augen 
nicht wie ber Sproß einer fluchwürdigen Race. — Leo Floßmann hatte 
gut fagen: „Für Sie darf er nicht exiſtiren“ — er eriflirte in Welluers 
Gedanken, in feinen Träumen, in feiner Phantaſie; die Schnfuht, den Mam 
des. Volkshaſſes und des amtlichen Verbots näher Tennen zu lernen, fteiger 
fi) mit jedem Tage, fie wurde nahezu eine Leidenschaft, gegen welche de 
Warnungen ded Vorſtehers nur einen ſchwachen Wall bifdeten. | 

Der Lejer, der feine britthalb Hundert Gulden jährlich aus der Tief— 
ſchlager Gemeindefafja bezieht und. auch nicht an Nüdfichten für den dar: 
tigen Vorſteher gebunden ift, möchte wohl gerne bald die Belanntjchaft dee 
Gärbers machen, und wir wollen ihn auch trog Floßmann's Anathem in 
das am äußerſten Ende des Dorfes ftehende Haus des Ausgefchloffenen ein- 
führen, noch bevor Adolf Fellner nad; überftandenem Kampfe zwiſchen Pflicht 
und Neigung feinen Fuß auf die Schwelle deſſelben fette. 

Moriz Fellenberg war von ber Gemeinde ausgefchloffen, er gehörte 
nicht zur Gemeinde, Pflichten und Nechte der Gemeinde konnten ihn, anfer 
halb des Verbandes jtehend, nicht berühren. Dies war ja doc fein Hin- 
derniß, ihn wie einen Fremden mit Wohlmwollen und Wenfchenliebe je 
behandeln, ihn an den gefelligen Berührungen, welche mit dem fonfeifionelle 
Gemeindeleben nichts zu fchaffen haben, participiren zu lafjen, überhum 
ben Meenfchen in ihm zu würdigen und zu achten; allein überfommener Bir 
hrauch, ererbte Barteimuth Hatte jedem beffern Gefühle den Eingang ins Hm 
verfperrt. Der Gärber war mehr als ausgefchloffen, er war excomunicirt. — 
Der geiftliche Bannftrahl, wie er bei den Juden bes Mittelalter unter 
bem Namen Cherem feinen Spud trieb, warb gefetlich verboten, der konntt 
und durfte nicht gegen ihm gefchleudert werden — und dennoch verfpärte er 
— wenigjtend unter feinen Glaubenägenofien in Ziefihlag — bie fürchter⸗ 
lichen Wirkungen besjelben. Niemand ging mit ihm um, niemand verkehrte 
niemand ſprach mit ihm, und das gleiche 2008 traf feine Familie; feine 
Frau kam nie mit andern Frauen zuſammen, feine Kinder beſuchten niemals 
die öffentliche Gemeindeſchule. — Die Pforten des Gotteähaufed waren für 
ihn und die Seinen verfchloffen, und wenn es fie drängte, ihre Herzen in 
Wohl und Weh, in Trend’ und Leid, in Bitte. unb Dank nor dem Ham 
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der Heerfchaaren auszuſchütten, fo konnten fie diefem Drange nur durch 
die häusliche Andacht Befriedigung verfchaffen. Nur an den beiden höchften 
Feiertagen des Jahres, am Neujahrsfefte und Berföhnungstage, begab er 
fi in die zwei Stunden von Tiefſchlag entfernte Gemeinde, um bort In 
Gemeinfhaft mit den Gläubigen feiner religiöfen Pflicht Genüge zu leiſten. — 
Der angeftellte Schlächter burfte ihm kein Geflügel oder fonft was ſchlachten; 
der Metzger verkaufte ihm fein Fleifch; er kaufte fonft nichts von ben Tief⸗ 
ſchlager Ifraeliten und ftand mit keinem derſelben in Gefchäftsverbindung. 
Zum Baffahfefte ließ er feine Mazes (Ofterbrode) aus der Fremde kommen 
md am Kauberhüttenfefte hatte er feinen eigenen Eßrog (Paradiesapfel). 
Die Vortheile der Affociation, die auf religiöfem noch mehr wie auf jedem 
andern Gebiete zur Geltung gelangen, gingen für den Gärber verloren, dem 
ea war ein Ausgeſchloſſener. 

Wodurd wird wohl ein fo inhumanes Betragen, wenn aud nicht 
gerechtfertigt, fo doch erflärt? War der Gärber etwa ein fchlechter Menſch, 
war er roh, unwiſſend, ungläubig, irteligids? Nichts von allem den! Im 
Gegentheife, jeder, der mit ihm Umgang hatte, rühmte feine Nedlichleit und 
Kechtlichkeit. Er war mwohlthätig gegen die - chriftfichen Armen des Ortes, 
gegen fremde Durchreifende, die feine Hilfe in Anſpruch nahmen; er war, 
ein wohlthätiges, unterftügendes und gemeinnügiges Mitglied der erwähnten 
benachbarten Gemeinde, obgleich er, wie bereits: mitgetheilt, nur an ben 
boden Feiertagen von deren Kultusinftituten Gebrauch machte. Fellenberg 
war auch ein gebildeter Mann; er hatte felbft eine gute Erziehung genoffen 
md eine ſolche ertheilte er auch feinen Sindern. Das Gärbergefchäft, bas 
er fabrilsmäßig betrieb, hatte durchaus feinen Sinn für Bildung und Wiffen 
nicht abgeftumpft. Er war fogar tm Befige einer hübfchen Bibliothet, die 
er in Mußeſtunden nicht unbenützt ließ. 

Am meiften war an Fellenberg zu rühmen, daß das mißliche Ver⸗ 
hältniß, in dem er fih zur Gemeinde befand, fein Gemüth nicht ver- 
bittert und feinen religiöfen Sinn nicht getrübt hatte. Er war weder 
Frömmler noch Heuchler, er war nicht altorthobor, neigte vielmehr der mo- 
dernen Richtung zu, gab aber niemals durch fein Betragen ein öffentliches 
Arrgernig und führte fein Hausweſen nach hergebraditer jüdifcher Sitte. — 
Die Sabbathe und Fefttage bes Herrn hielt er hoch in Ehren und gab 
überhaupt feinen Kindern das Beispiel eines frommen religtöfen Mannes, — 
Berl Schames hatte einmal richtig bemerkt: „Der Gärber tft ein fehr ſchb⸗ 
ner Bal⸗Boß (Gemeindemitglied), nur nicht in unferer Khille (Gemeinde). 

Die Ausſchließung ber Gemeinde hatte durchaus feiner bürgerlichen 
Stellung nicht gefchadet. Der Segen Gottes ruhte ſichtbar auf feinem 
Haufe, Er war mit großem Reichthume gefegnet, alle. feine Unternehmungen 
Waren mit dem gimftigften Erfolge beglückt. — Seine Fran war eine eble, 
\Höne, feingebildete Dame, feine Kinder blühten in Sqhonhen Geſundheit 
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und Jugendfriſche. Zwei berjelben, die mittlern, bat der Leſer bereits auf 
‚der Straße, die zur Eifenbahn führt, getroffen. Der ältefte Sohn ftubirte 
in der Hauptftabt die technifchen Wiffenfchaften. Das jüngfte Kind, ein 
Mädchen von vier Jahren, ftand ihrer Schwefter an Schönheit und Lieb⸗ 
reiz nicht nad. Das Haus, das diefe glückliche Familie bewohnte, glich 
-mit feinen Nebengebäuben, Wiejen und Gartenanlagen einem herrlichen Land- 
fige, einer reizenden Ville. 

Wenn man indeß glaubte, e8 babe biefer Zuftand der Iſolirung für 
den Gärber gar Feine Unbequemlichkeit und Unannehmlichkeit gehabt, fo wäre 
‚dies ein großer Irrthum. Die Angelegenheiten ber Safe, wie der geniale 
Kompert die Rührigkeit und Gejchäftigfeit, im Ameiſenhaufen des Ghetto 
nennt, hatten allerdings für die Fellenbergs Fein Intereſſe; allein es fehlte 
doch nicht an Momenten, wo der Abgang jeber religiöfen Gemeinfchaft der 
@ärber ehr empfindlich fchmerzte, und er hätte bei feinem milden Charakter 
und gutmüthigen Temperamente gerne die Initiative ergriffen, um ſich mt 
der Gemeinde auszuföhnen, wenn er nicht von ber feften Ueberzeugung durch 
drungen geweſen wäre, daß jeder Cchritt wirkungslos wäre und nur zu 
feiner Erniedrigung geführt haben würde. Vor einigen Jahren hatte ihm 
der Tod zwei Kinder, ein Zwillingepaar, in den erften Monaten ihres Le⸗ 
bene an einem Tage entriffen. Cr ließ wegen der Anftalten zur Beerdi— 
gung beim Kultusvorficher anfragen, erhielt jedoch zur Antwort, daß er als 
nit zur Gemeinde gehörig fih der Schägung bes Vorftandes über bie 
Summe, die er für das Grab zu zahlen habe, unterziehen müſſe. Dieje 
Antwort hatte fein, vom Schmerz und Angſt um feine übrigen Kinder — die 
Kleinen waren das Opfer einer damals im Orte graffirenden Echarlad- 
„epidemie — zerwühltes Herz fo empört, daß er die Todten in die benach— 
barte Gemeinde führen und dafelbft beerdigen ließ. Seit jener Zeit hatte 
er aud) jeden weitern Verfuh, ein Mitglied der Tieffchlager Gemeinde ze 
werden, aufgegeben. 

Mir wiſſen bis jett noch immer nicht die Urfache diefes traurigen if 
verhältniffes, werden es aber gleich erfahren. Der Gärker felbjt trug few 
Schuld daran, er kam niemald mit der Gemeinde in Berührung, daher auf) 
niemals in Konflift. Es war dieß ein ererbter Haß, den er im Erbjchaits 
inventar nad) dem Tode feines Vaters überfam. Die Tochter des Gärbers 
hatte recht, als fie zu dem Lehrer ſagte: „Es ift eine eigene Geſchichte“ — 
und wir wollen diefe Geſchichte dem Xejer erzählen. 

Bor mehr als fünfzig Jahren fam von Zeit zu Zeit ein Dann aus 
fernen Landen nah Tiefſchlag, um in dortiger Gegend mit faljchen und 
echten Edelfteinen Geſchäfte zu machen. Dieſe brachten ihn in Berührung 
mit dem edlen Grafen von Niederwall, der damals, ale Grundobrigfeit in 
feinem Stammſchloſſe zu Tiefſchlag, rejidirte. Der Fremde, im Wlter von 
ungefähr fünfunddreißig Jahren, war ziemlich gebildet und bejaß einen jchr 
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gefälligen Anftand, welcher ihm das Wohlgefallen und die Gunft des Gra⸗ 
fen erwarb. Da der Juwelenhändler ledigen Standes war und aus feiner 
Abficht, ſich zu verehelichen, ebenfowenig, wie aus feiner jüdifchen Abſtam⸗ 
mung eim Hehl machte, fehenkte ihm der Graf eine Familienſtelle, welche 
da8 bei den damals beftehenden die Zahl der Judenehen befchräntenden Ge⸗ 
ſetzen hochanzufchlagende Recht zu: Niederlaffung und Gründung eines eige- 
nen Heerdes in Tiefſchlag gewährte. Die Kultusgemeinde, in der Leber» 
zeugung, daß dadurch ber eine ober andere Heiratskandidat aus ihrer Mitte 
verfürzt und das Ziel feiner Wünfche weit hinausgerückt werde, wollte die 
Giftigfeit diefer Schenkung nicht anerkennen und ſchlug ben Rechtsweg ein. 
Der Prozeß machte alle Inſtanzen durch und wurde fehließlih zu Gunften 
des Fremden entfchieden. — Eines fchönen Tages brachte diefer feine junge 
Gattin nad) Tiefſchlag, kaufte dafelbft ein Haus, dasfelbe, welches fein Sohn 
ber Gärber, noch heute bewohnt Bald gab er feinen Juwelenhandel auf 
und gründete ein großartiges Ledergefchäft, welches in Turzer Zeit in Flor 
kam. Diefer Umftand war am wenigften geeignet, bie Abneigung der be- 
fiegten Kultusgemeinde gegen den Fremdling zu vermindern, in dem man 
nun nicht bloß einen Eindringling, fondern auch einen gefährlichen Gefchäfts- 
tonfurrenten verabfchente. — Man Tieß ihn diefen Groll fühlen, als er kurz 
nach feiner Niederlaffung bei der Kultusgemeinde um Aufnahme in ihren 
Verband nachſuchte. Da der Fall in Tieffhlag ein neuer war, baher auch 
weder eine gefegliche noch ufuelle Norm für dergleihen Aufnahmen beftand, 
fe war auch die Einfaufefumme, die man von dem Bewerber verlangen 
fonnte, dem Gutdünken des Vorftandes anheimgegeben. Die alfgemeine 
Antipathie gegen den Fremden, ber Zorn über den Foftfpieligen und zuletzt 
verlornen Prozeß fielen ſchwerer in die Wagfchale der Beurtheilung, als Hecht 
und Billigkeit, und man verlangte von dem Water bes Gärbers einen fo 
enormen Betrag, daß es wohl voraudzufehen war, er werde nicht gezahlt 
werden. Die bedingte Aufnahme war demnad, illuforifch, fie war bloß eine 
verhülfte Abweifung; als folche wurde fie auch von dem Petenten angefehen, 
der durchaus feine Quft bezeugte, fich durch ein fo ſchweres Opfer die Vor» 
Heile zu erfaufen, welche der religiöfe Verband einer Kultusgemeinde bietet: 
Nun begann eine lange Reihe von Nedereien und Kränkungen, von gegen» 
feitig zugefügten Unbilden, von Haß- und Zornausbrüchen, die beide Par- 
teten in ftets zunchmender Aufregung erhielten. Es kam mitunter zu ernſt⸗ 
lichen Konflikten, die nur durch Intervention der Gerichte beigelegt werben 
Ionnten. Mit der Zeit hatte wohl bei beiden Theilen die Kampfluft abge 
nommen, weil die Kämpfer fi ermüdet fühlten, auch hatten die Leidens 
Ihaften etwas von ihrer Hige und Heftigfeit verloren; allein an die Stelle 
des Kampfes trat num ein dauernder Zuftand der Entfremdung und Abfon- 
derung, der immer für den Einzelnen, gegenüber einer kompakten Gefammt- 
beit, mit empfindlichen Nachtheilen verbunden ift, befonders wenn das mit 
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dem Familienleben fo eng verwebte religiöſe Moment dabei eine Rolle ſpielt. 
Der ulte Sellenberg hatte e8 oft beflagt und berenet, einen Fuß nad Tief- 
ſchlag gefett zu haben, und felbft in feiner Sterbeftunde bejchäftigte dieſer 
Gedanke fein erlöfchendes Denkvermögen. Cr hatte Fein hohes Lebenealier 
erveicht, die legte langwierige ſchmerzvolle Krankheit Hatte feine Lebenetuft 
nicht geſchwächt; feine legten Worte waren: „Die Gemeinde und Joſef 
bringen mich zehn Jahre früher ins Grab.“ 

Außer dem mißlichen VBerhältniffe in der Gemeinde nagte noch ein 
anderer ätender Schmerz an bem Herzen Fellenbergs. Er Hatte ihm vor 
feinem Sceiden aus biefer Welt einen Ausdrud gegeben und ihn neben der 
Gemeinde, als Urſache feines zu früh eingetretenen Todes erflärt. Der 
Schmerz hieß Jofef. Fellenberg hatte zwei Kinder: den Gärber, mit dem 
wir bereit8 nähere Bekanntſchaft gemacht haben, und einen Altern Sohn, 
namens Joſef. Diefer ging wie fein Namensbruder in der Bibel im Alter 
von fiebenzehn Jahren verloren, und es war ihm nicht wie jenem gegönnt, 
bie Augen des fterbenden Vaters zuzubrüden. Man hatte niemald mehr 
etwas von ihm gehört. 

Hefe verrieth ſchon als Heiner Knabe feltene Geiftesanlagen und ein 
ausgeiprochene Neigung zum Stubinm; mit diefer geiftigen Regſamkeit ver- 
band ex eine in feinem Alter felten zu findende und nicht einmal zu wün- 
ſchende Willenskraft und Entfchiedenheit des Charakters. Wenn dieſe Seelen 
fräfte die gehörige Richtung und Entwidelung erhielten, jo fonnte der Knabe 
zu ben jchönften Hoffnungen berechtigen. Der Vater hegte auch die beften 
Erwartungen von feinen Fähigkeiten und hatte ihn fchon mit zehn Jahren zum 
Beſuche des Gymnaſiums in die Hauptftadt gefchict. Nur eines‘ machte ihn 
etwas bejorgt, als er den Knaben in die Fremde ſchickte. Paralell mit die 
jen vorzüglichen Anlagen und das intuitive Leben gar nicht berührend ging 
nämlich bei Joſef ein fefter Hang zum Abjonderlichen, Abentenerlidjen m 
Sraentzifchen, der fich fchon bei dem jungen Kinde beutlich manifejtirte. — 
In feinen Spielen fhien er mit Abficht das Gefahrvolle zu fuchen, in ke 
nen Geſprächen machte es ihm das größte Vergnügen, das Parabore zu ve 
theidigen, kurz fein ganzes Thun und Laffen war ein Veto gegen Alles, wat 
Andere nach Regel und Maß als das Gehörige betrachten. Wenn ein fol 
her Hang bei Zunahme der Yahre größere Dimenfionen annehmen und ſich 
auf das Gebiet der felbftftändigen, der Erziehung und Aufjicht entwachjenen 
Lebensweiſe fortpflanzen follte; fo war für die Zukunft des Kindes nicht 
werig zu befürchten. Der Vater, von ber richtigen Anficht geleitet, daß 
Zwang, Strenge, Harte Behandlung, Züchtigung und wie die Marteriwerl: 
zeuge der päbagogifchen Folterkammer alle heißen, bei einem ſolchen Charal- 
ter wie Joſefs nicht geeignet wären, das Uebel zu befeitigen, fuchte anf bie 
Ueberzeugung ded Kindes zu wirken. — Indeſſen hoffte Fellenberg, Joſef werde 
in der großen Stadt under neuen Verhaͤltniſſen biefe Eigenthümlichleiten ab⸗ 
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fegen, und dieß war auch die Urfacdhe, daß er den Liebling feines Herzens 
in fo frühem Alter aus dem Haufe ſchickte. Auch die Ueberzengung konnte 
zu feiner Beruhigung dienen, daß die Gewohnheiten des Knaben niemals 
ein böfe& Herz oder ein rohes Gemüth verriethen; im Gegentheile, fie hat« 
ten ftets ihre Richtung nach dem Beſſern und Edlen. 

Joſef Fellenberg ftubirte mehrere Jahre in der Hauptitadt mit dem 
glänzendften Erfolge. Sein vielfeitiges Talent fand bei feinen Lehrern und 
Mitfhülern wie bei allen, die ihn näher fannten, ungetheilte Anertennung ; 
allein die Ercentricität feines ganzen Weſens, die ſich nun mit dem zuneh⸗ 
menden Alter, auf neue in die Sphäre feiner Thätigfeit dringende Objelte 
erſtreckte, ohne die urfprüngliche angeborne Richtung zu verlieren, blieb eben⸗ 
fall nicht unbemerkt, und er wurde allgemein in den Kreifen feiner Be⸗ 
tanntfhaft „der Sonderling* genannt. Joſef fammelte mit einem buchftäb- 
ich fo zu nennenden DBienenfleiße eine Maſſe von Kenntniffen, und erwarb 
ih ein für fein Alter Staunen erregendes Wiſſen. Wie die Biene flog er 
in den blühenden Gefilden der Wiffenichaften von einer Blume zur andern, 
bei feiner lange verweilend, und das bunte Gemisch der verfchiebenartigften 
Öegenftände, die er in einem Tage zufammenfoßte, hätte jedes andere Ge- 
Hirn verwirren müſſen. Er war in feinem Studium, in feinen Gedanken 
und Urtheiten ebenjo wie in feiner Lebensweife originell. Wer an ihn den 
Maßſtab gewöhnlicher Menfchenkinder angelegt hätte, deſſen Berechnung wäre 
u Schanden geworden, deſſen Vorausfegungen hätten zur Täufchung geführt. 
Als ob die Natur es ſich vorgefegt hätte, diefen jungen Menfchen zu einer 
Ausnahme, zu einer feltenen Erfcheinung zu machen; war auch das Neuere 
Joſef's nicht nur ſehr ſchön, fondern ebenfall® außergewöhnlich. Wer diefe 
Bhyfioguomie einmal fah, der hatte fie nicht leicht wieder vergeffen. 

Joſef war mehr als die Freude feiner Eltern, er war ihr Stolz. — Bei 
jedem Beſuche, den er in den Studienferien bem väterlichen Haufe machte, 
hatten fie Urſache, fich mit der geiftigen und förperlichen Entwidelung ihres 
Sohnes zu freuen. 

Dereitd hatte der „Sonderling“ fieben Jahre in der Hauptftabt ſtudirt 
md die Eltern fahen eben feiner balbigen Ankunft entgegen — denn es war 
im Monate Juli gegen Schluß des Schuljahres —, als anftatt feiner die 
Nachricht einlangte: Joſef habe fich freiwillig zum Militärdienfte gemeldet 
und fei gleich am Tage feines Engagements mit einem Truppentransport 
nad dem fernen Kriegsfchauplake gejchiett worden. Es war die legte Nach⸗ 
tiht, welche die Eltern während ihres ganzen Lebens über ihren Sohn er- 
hielten. Wie ein Donnerſchlag traf diefe Nachricht das Herz der Eltern 
und bohrte da eine Wunde, welche die Zeit niemals vernarben Konnte. Die 
Mutter erlag nad) einem Jahre dem Schmerze, den nur ber Tod ftillen 
fonnte, und daß der Water den feinen unit ins Grab nahm, Haben bie letz⸗ 
tn Worte in feiner: Stecheftunde bewieſen. 
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Der Verlauf unferer Erzählung wirb es rechtfertigen, baß wir den 
Lefer auch mit diefem jugendlichen Sproffe aus dem Stamme de Ant- 
gefchloffenen befannt gemacht haben. 

“Wir überfpringen nun die lange Reihe von Jahren, die zwiihen den 
eben erzählten Greigniffen und der Zeit liegt, in welcher der Gärber viel 
ruhiger als fein Vater die Außgefchloffenheit ertrug und im Kreiſe jeiner 
Familie, in Wohlftand und Zufriedenheit leicht einen Uebelſtand vergaß, 
dem Zeit und Gewohnheit zulett die Schärfe und DBVitterfeit nahmen, Die 
neue Generation der Tieffchlager Kultuegemeinde, die an dem eigentlichen 
und wie meiftend beim Ausbruche am beftigften tobenden Kampfe gegen Dem 
fremden Eindringling nicht Theil genommen, hatte unter Leo Floßmann'e 
Leitung mehr den Sinn gerichtet auf jene Gemeindezuftände, die, aus bem 
Umgeftaltungeprogefie der Neuzeit bervorgehend, ihre dringende Beachtung 
forderten. Die neue Gefegebung, die dem Juden das Recht des Dienfde- 
und Staatsbürger einräumte, hatte jonft dem einft fo heftig geführten 
Kampfe zwifchen einer Gefammtheit und einem Individuum jede Bedeutung 
genommen, fie Hatte ihn gleihjam antiguirt. In der Zeit, in welcher unſere 
Erzählung ſich abwidelt, Hätte der alte Fellenberg das Tiefſchlager Incolat 
ohne den geringften Widerftand erreichen Tönnen, und wäre vielleicht aud) 
von der Kultuegemeinde mit offenen Armen aufgenommen worden. Wenn 
trogdem in Tiefſchlag der alte Sauerteig nicht weggeräumt wurde und ein 
jo verwerfliher Anadhroniemus der Anjhauung noch immer feine Geltung 
hatte, jo lag das in ber Zähigfeit, mit der namentlich Korporationen gerne 
an ihren alten und veralteten Rechten, oder beſſer gefagt Unrechten, fefthal- 
ten und den Flügelfchlag der Neuzeit unbeachtet Lafjen möchten. Die Abnei- 
. gung gegen die Fellenberge war bei den Tiefichlager Glaubensgenoffen ein 
herebitäre® Uebel, eine Gemeindetradition, bie auch dem Unrechte den Hei- 
ligenſchein eines hiftorifchen Rechts verleiht. Es fiel niemals einem Me— 
fhen in der Gemeinde ein, und er hätte es vielleicht nicht einmal gewagt, 
eine Ausföhnung mit dem Gärber vorzufchlagen und zu Stande brimm 
zu wollen. 

Wenn irgend ein Menfch auf Erden Urſache hat, den Fremden freund⸗ 
ih aufzunehmen, ihm mit Wohlwollen zu begegnen, überhalıpt Alles, was 
nach Fremdenhaß riecht, zu verabfcheuen: fo ift es der Iſraelite. Seine 
Religion macht ihm in Haren Worten die Liebe gegen den Fremdling zu 
einer Hauptpflidt. Seine Geſchichte ift zum größten Theile eine Wande- 
rung von Ort zu Ort, von Land zu Land; raſtlos 309 er dur die Gauen 
ber Erde, ohne je eine Heimat zu finden, denn jelbft an der Stätte feiner 
Geburt war er ein Fremder, an dem Orte, wo feine Wiege unfern von den 
Gräbern feiner Väter ftand, war er ein Ausgefchlofiener. Alles Uebel, das 
ihm der Wahn der Zeiten brachte, entfprang eben aus dem Haſſe gegen das 
Sremde, gleichviel ob er den fremden Glauben oder die fremde Abkunft traf. 
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Venn trotzdem in früheren Zeiten viele Gemeinden Ifraels ähnliche innere 
Zwijtigkeiten wie in Xiefihlag, alle hervorgerufen durch die Abneigung 
egen die Fremden, aufzuweiſen hatten, fo liegt der Grund diefer fozia- 
en Abnormität in der befannten Wahrnehmung, daß der ın Druck erzogene 


mb von den Feffeln befchränfender Gefege in feinen Bewegungen gehemmte . 


Menſch allzu ängſtlich, über die ihm Tärglich zugemeffenen Rechte wacht und 
niht gerne einen andern daran theilnehmen läßt. Nur ber freie Menſch 


gönnt auch feinem Nebenmenfchen die Freiheit. — In unferer Zeit der Aufs - 


klärung und ber errungenen Menfchenredhte forgt eine humane Gefekgebung - 


dafür, daß ein ſolch' Tieblojed Vorurtheil nicht mehr Boden faffen könne; 
doch läßt es ſich nicht leugnen, daß es noch in manchen Köpfen unferer 
Öfaubensgenoffen als Reminiscenz ehemaliger Zuftände fpudt und durch 
alle Wandlungen ber Zeit nicht herauszutreiben ift. Bei vielen fogenannten 
Kirchthurmpatrioten wird jeder frembe Zuzügler mit fcheelen Blicken angeſe⸗ 
hen und das angeborne Heimatsrecht ift ihnen der einzige Maßftab der 
Beurtheilung über den Werth eines Mitbruders. Es wäre eine verbienft- 
fihe Aufgabe der Kanzel wie jeder öffentlichen Volksbelehrung, gegen diefe 
alten Reſte einer überftandenen ‘Drangperiode das Wort zu erheben unb 
ihnen wo möglid; den Garaus zu machen. 

Bon der Richtigkeit diefer Anficht ſchien auch ber Lehrer Adolf Fellner 
dmchdrungen zu- fein, denn der Gärber und feine Familie befchäftigten oft 
ine Gedanken und die Lage dieſes Mannes trübte nicht felten feinen jonft 
immer heitern Sinn. Vielleicht lagen dem lebhaften Intereſſe, das er an 
dem unbefannten Ausgefchloffenen nahm, noch andere Urfacdhen zu Grunde; 
genug, es war fein fehnlichfter Wunfch, jenem Manne ind Antlig und ins 
Tiefinnere zu ſchauen. 

Die Lage des Fellenberg'ſchen Hauſes war der Realiſirung dieſes 
Wunſches nicht ungünſtig. Es ſtand bekanntlich am äußerſten Ende des 
Dorfes, aber nicht an einer Straße oder einem Wege, ber zu einer benach⸗ 
barten Ortfchaft geleitet hätte, der fchmale Pfad, der dicht an ber Fronte 
des Hauſes vorüberzog, führte bloß durch üppige Felder und grüne Wiefen 
m einer Zandfchaft hin, deren Reiz jeden ihrer Befucher entzüden mußte, 
Die jüdifhen Inſaſſen Tiefſchlags Hatten diefen Weg felten betreten, an 
Werletagen ließen ihnen fonft ihre Geſchäfte wenig Zeit zu Spazier⸗ 
Dingen. Wenn es Fellner darum zu thun war, diefen Weg öfters einzu⸗ 
ſchlagen und einen Anlaß zur Bekanntſchaft mit der Familie des Gärbers 
zu fuhen, ohne von den Augen ber Gemeindeglieder beobachtet zu werben, 
ſo fand er bier die günftigfte Gelegenheit für feinen Plan. Dem gebiegenen 
Charakter des Lehrers widerftrebte es allerdinge, auch nur einen Schritt zu 
tun, der die Beobachtung zu fchenen hätte und nicht vor den Augen aller 
Belt gerechtfertigt erfchiene; überdieß betrachtete er die bezügliche einem Be⸗ 
fehle gleichtommende Bemerkung Leo Floßmann's als eine Ueberjchreitung 
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ein Hans beſuchen zu dürfen, wo die Liebenswürdigkeit ihren Sitz aufge⸗ 
- Schlagen Hat und zu bem ſich mein Herz mit voller Sehnfudt hingezo- 
gen fühlt, 

Fellner empfahl fih nad diefer Antwort, welche Adele mit Wohlge⸗ 
fallen anzuhören ſchien, und feßte feinen Spaziergang fort. Ein ſüßes Ge: 
fühl, wie er es bisher niemals kannte, durchzog feine Bruft. Er, der in 
der Welt ganz allein ftand ohne Verwandte und ohne Freunde, ber in dem 
Menfchen immer nur die Menfchheit Tiebte, der in Erfüllung feiner Pflichten 
in berufötreuer Thätigfeit das Glück feines Lebens fand; fühlte ſich mit einem 
Male wie von einer magnetifchen Kraft angezogen. Es war nicht eine 
vorübergehende Lichterfheinung, die den dunklen Pfad des Wanderers pläg 
lid) erleuchtet, um dann für alle Zeiten zu verfchwinden, e8 war ein glan- 
voller Stern, nad dem fein Auge ftets bit, den er als Wegmweifer dh 
feine ganze Lebensfahrt erfennt. Adele iſt feinem Herzen theuer geworke; 
er wurde fi deſſen inne, was junge Lefer und Leferinen vielleicht fden 
vermuthet haben, daß fein Herz in Liebe zu dem ſchoͤnen Mädchen entbranz: 
ſei. Die Tochter des Ausgefchloffenen war das Glück feines Lebens, die 
Freude feines Daſeins. 


Sein Spaziergang dauerte dießmal länger als gewöhnlich, im Boll 
genuß beſeligender Gefühle ſchwelgend, dachte er nicht daran, daß die hercin⸗ 
gebrohene Nacht zur Rückkehr mahne Cr kam fpät nad) Haufe, Lange 
fonnte er auf feinem Ruhelager nicht den Schlaf finden, der ihn endlich in 
feine Arme aufnahm und in das Feenreich füßer befeligender Träume trug- 

Der Lehrer benüßte nun ausfchließlich feine freie Zeit zu Spazier- 
Hängen, die immer vor das Haus bes Gärbers vorbeiführten, und felbft dat 
ungünftigfte Wetter konnte ihn von diefem Lieblingegange nicht zurüchalten- 
Die Unterhaltungen mit Adele, die ihr Wohlgefallen an dem fchönen jur 
gen Mann nicht verbergen konnte, wurden häufiger und inniger, und fo ct 
der wirkliche oder fcheinbare Zufall die jungen Leute zuſammenführte, hat 
Fellner das Endziel feines Epazierganges erreiht. Er ging dann niemalt 
weiter, fondern unterhielt fich mit dem Mädchen fo Tange als ihm dieſer 
Hochgenuß gegönnt war, und fehrte, wenn es fein mußte direkt in feine 
Wohnung zurüd. Seine Epaziergänge waren zumeift Baltfahrten nad 
den Haufe Fellenbergs. 


Dei diefen häufigen Zufammenfünften lernte er auch die Eltern umb 
Geſchwiſter Adelens kennen; die öfters aus dem Haufe herausfamen, und 
fi) in die Unterhaltung miſchten. Verehrung und Liebe theilten fi) in den 
Gefühlen, die er für jedes einzelne Mitglied diefes Hauſes Hegte, und and) 
er hatte bald deren herzliche Zuneigung gewonnen. Die Eltern wiederholten 
die Einladung ihrer Tochter, die ihn zum Beſuche ind Haus aufgefordert 
hatte; eine Einladung, der er mit freubigem Herzen, Folge leiſtete. 
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Fellner war nım ein täglicher Gaft im Haufe des Gärbers, und ver- 
bte da nach vollbradhter Tagesarbeit die heiterften Stunden feines Lebens. 
Bar das Wetter günftig, fo begab man fi) in den rüdwärtig vom Haufe 
elegenen Garten, deſſen reizender Naturfehmud von der pflegenden Hand 
er Menſchen in Stand gehalten wurde. Die Unterhaltungen boten viel 
Intereffanted und Abwechſelndes; bald wurde ein Gegenftand aus dem Ges 
iete der Kunft oder der Wiffenfchaft zur Beſprechung gebracht, bald wurden 
ie wichtigften Weltereigniffe, wie fie das täglich aus der Hauptftadt an⸗ 
angende Zeitungsblatt mittheilte der Beurtheilung unterzogen, und der Lehrer 
yatte bafd Gelegenheit zu bemerken, daß LRebenderfahrung und Bildung dem 
därber die Auffafjung und das Verftändnig des fchwierigften Thema's er⸗ 
eichterten. Zuweilen fam auch die Rede auf die Verhältniffe unferer Glau⸗ 
bentgenofjen und deren bürgerlihe Etellung in den verfchiebenen Ländern, 
und der Lehrer nahm mit Bewunderung wahr, welch’ eine innige Liebe zum 
Judenthume den Gärber beieelte. Die ihm von feinen Tiefichlager Glau⸗ 
bensgenoffen zugefügten Unbilden hatten fein Gemüth nicht verbittert, feine 
vom Standpunkte ber reinen Humanität gefaßte Anjchauung nicht getrübt. 


Diefer Ideenaustauſch ber beiden Männer, dem auch die weiblichen 
Zuhörer mit gefpannter Aufmerkfamfeit folgten, diente nur dazu die gegen⸗ 
jeitige Achtung zu erhöhen, und das intime Freundfchaftsverhättniß zwiſchen 
dem Fremden und der Familie des Ausgeſchloſſenen zu befeftigen. Eines 
biejer Gefpräche verdient, inwiefern es zur Charafterifirung der fprechenden 
Berfonen einen Beitrag liefert einen Plag im unferer Erzählung. Den Anlaß 
gab ein Zeitungsartikel, welcher die Ueberfchrift „zur Judenfrage“ trug. 
Der Gärber bemerkte: Schon diefer Titel beweift mir, daß die Frage nicht 
die gehörige Antwort finden wird. Ich habe verfchiedene Schriften über 
die Emancipation der Juden gelcfen, aber felten darin Befriedigung gefuns 
den; fchon der Name Emancipation fegt einen früheren Rechtszuſtand vor- 
aus, der kaum diefen Titel verdient. Die Reftitution in die allgemeinen 
Menſchenrechte, die niemals veräußert oder verwirft werden fünnen ift das 
einzige, das der Jude anzuftreben hat, und das ihm aud) gewährt werben 
muß, wenn man ihm gerecht werden will. Wenn meine hiefigen Glaubens» 
genofjen mir noch zehnmal mehr Leid zugefügt hätten, als fie bereits meinem 
Vater und meiner Familie gethan, id würde dennody niemals zu der Ueber- 
zeugung gelangen, daß der fchlechtefte unter ihnen weniger Anſprüche auf die 
Menſchenrechte beſitze als ein Diendelfohn ober andere große Männer, welche 
der Stolz der Nation find. Es kömmt mir eben fo vor, als wenn ic) meinem 
Geſellen in meiner Gärberei den Wochenlohn vorenthalten wollte, weil mit 
deſſen Betragen weniger als das feines Kameraden gefällt. 


Sie würden aber boch, entgegnete Fellner ausforfchend, einen ſchlechten 
Geſellen, der nur Boſes ftiften würde, nicht in Ihrem Haufe dulden. 
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Allerdings nicht, entgegnete Fellenberg, weil ich nit wie der Staat 
feinen Bürgern gegenüber, die Pflicht und das Recht habe den Böien zu 


firafen, um ihm durch die Strafe zu beffern, oder — wo feine Bellerung | 


zu erwarten ift — für feine Umgebung unfchädlid zu maden. Webrigene, 


wollen Sie mid, nicht mißverftehen, ich bin durchaus nicht der Meinung, 


daß der Jude wirflih nationale Gebrechen an fich habe, mit denen man bag 
Unrecht feiner Ausſchließung rechtfertigen könnte, im Gepentheile, ich bin der 


feften Ueberzeugung, daß kaum ein anderer Stamm wie der jüdilde aus 


ber Feiterprobe der Leiden fo rein und geläutert hervorgegangen wäre, daß 
kaum ein anderer Stamm ſich nach taufendjährigem Drucke fo fchnell mit 
den Elementen des modernen Stantelebens affimilirt hätte. Ich wollte war 
ben Rechtsſtandpunkt — und der allein ift mir der maßgebende — ine ge⸗ 
hörige Licht ſetzen. 

Aehnliche Geſpräche wurden öfters geführt; doch Hatte niemals de 
Berfchiedenheit der Anficht zur geringften Heftigfeit Anlaß gegeben oder ws 
Charakter der Nechthaberei angenommen. Nur die Fleinen Ereigniſſe ver 
Gaſſe kamen niemald zur Beſprechung, fie wurden nicht einmal von dem 
weiblichen Theile der Gefellihaft einer Beachtung gewürdigt. Die Urſache 
des unverföhnlichen Haſſes von Ceiten der Gemeinde gegen die Fellenberge 
hatte der Lehrer von dem Gärber bereit8 in den erjten Tagen feiner Dr 
fanntfchaft erfahren, ganz fo, wie wir fie dem Lefer mitgetheilt haben. 

In dem Maße als die Beſuche des Lehrers regelmäßiger und vom 
fängerer Dauer wurden, und fein Iebhaftes Intereſſe für die Familie Fellen- 
berg beurfundeten, trat bei ihm das DBeftreben hervor, dieſe Beſuche der 
Beobachtung der Gemeinde zu entziehen. Er war fich allerdings feines Un- 
rechts bewußt, er erfüllte, nad) wie vor, feine Berufspflichten mit allem 
Eifer und gab nie Anlaß zur Unzufriedenheit; dennoch beichlich ihn zuweilen 
ein gewiffes Mißbehagen bei dem Gedanken, daß das Belanntwerden feine 
innigen Freundfchaft mit dem allgemein verhaßten Manne in ber Gemesk 
fo zu fagen böſes Blut machen, und fein Betragen einer leidenfchaftiche 
und lieblojen Beurtheilung unterzogen werden könnte. Weber alle dieſe Ve⸗ 
denflichfeiten trug jedoch die Liebe zu Adelen den Sieg davon. Er Hätte et 
nit über fi gewinnen können, auch nur einen Befuh im Haufe de 
Ausgefchloffenen, der Gemeinde wegen zu verlieren. 

Es ift leicht begreiflich, daß die täglichen Befuche des Lehrers, in dem 
entfernt liegenden Haufe, der Gemeinde nicht lange ein Geheimniß bleiben 
konnten. Der eine ober andere hatte ihn zuweilen in fpäter Abendſtunde, 
bei dem unfreunblichften Regenwetter, in feine Wohnung zurückkehren fehen. In 
Heinen Ortſchaften bietet der unbedeutendfte Schritt des Einzelnen Stoff 
zu einem Tageögefpräche, und es fehlte auch nicht an Leuten, die es ſich zur 
Aufgabe machten den Lehrer auf Schritt und Tritt zu verfolgen. Das 
Späherauge des Berl Schames Hatte bald das Ziel. ber täglihen Spazier⸗ 
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gänge Fellners herausgefunden, und er wollte darauf fchwören, daß bie 
Beiuhe mehr der Tochter ala dem Vater galten. Es währte nicht lange 
und jedes Kind in Tieffchlag wußte davon zu erzählen, daß der Lehrer täg- 
ih in das Haus des Gärbers komme, und in die Tochter desſelben fterblich 
verliebt fei. 

Die Leute auf dem Dorfe, denen nicht fo großartige Aufregungsmittel 
wie ben Städtern zu Gebote ftehen, um den Geift vor Erſchlaffung zu 
wahren und ihm neue Spannfraft zu verleihen, brauchen ebenfall® von Zeit 
zu Zeit einen ftimulirenden Stoff, der in die Lethargie der einförmigen All⸗ 
täglichkeit verjeßt die Gcmüther in Leben und Feuer bringe. Ein folcher 
Stoff war die Licbesgefchichte "des Lehrers. In Tiefſchlag Hatte man es 
noch nicht zu jener Objectivität gebracht, welche die Scheidung der Perſon 
vom Amte auch in Angelegenheiten des praftifchen Lebens gelten läßt, und 
man fonnte es dem Lehrer nicht verzeihen, daß er, ber da8 Brod ber 
Gemeinde aß, feine Sympathien und feine Liebe gerade an einen Ort trage, 
den die Scheidewand eines Jahrelang genährten Haffes von der Gefammt- 
heit abfonderte. Das zarte Gefchlecht, das häufig in Gemeindeangelegen- 
heiten Hinter ben Couliſſen die Fäden in der Hand Hält, mit denen es 
die Entfchlüffe der Männer lenkt, war nicht minder alarmirt von der ver⸗ 
hangnißvollen Nachricht, welche die ſchwächſte Seite des Weibes, die Eitel⸗ 
fit verlegend traf. Tiefichlag hatte mehrere fchöne Mädchen, von denen 
manche mit Wohlgefallen den ſchmucken Lchrer ins Auge faßte, und manche 
Mutter Hatte ſchon in Stilfen für die Zukunft ihrer Tochter ein Heirats- 
project entworfen, in welchem dem Lehrer die ſchönſte und bankbarfte Rolle 
jugetheilt wurde. Daß num diefer, blind gegen alle andern Reize, nnr für 
die Tochter des Gärbers Augen hatte, konnte ihm ber Stolz eben fo wenig 
verzeihen, als bie Eiferfucht. - 

Die Gährung in der Gemeinde konnte Fellner nicht entgehen, un- 
freundliche Blicke, Mienen ber Verachtung, wie fie ihm bisher in Tieffchlag 
nicht begegnet waren, zeigten ihm, daß er von dem Höhepunkte ber Gunft 
im die Tiefe der Mißliebigfeit herabgefunfen ſei. Die Leute, mit denen er 
m Berührung kam beobachteten gegen ihn eine gewiffe Zurüdhaltung, ein 
fteifes Benehmen, das mit der frühern Herzlichkeit ſtark contraftirte. Er 
fühlte, daß die Luft ſchwül fei, und fich bald in einem heftigen Gewitter 
entladen mußte. Es gehörte wenig Scharffinn dazır, um bie Urfache dieſes 
gewaltigen Umſchwungs in der Gunft des Publikums zu errathen. Der 
Lehrer hatte feine Umbeliebtheit der Liebe zu verdanken. 

Leo Floßmann hatte den Fall vom amtlichen Standpunkte aus als 
einen Vertragabruch von Seiten des Lehrers betrachtet, als eine verletzende 
Herausforderung ‚ als einen casus belli. Er habe es dem Xehrer bei ber 
Ankunft mit deutlichen Worten gefagt: „Der Gärber dürfe für ihn nit 
eiitisen“ — und wie zum Hohne find nun Kopf und_Herz Felluer's beide 
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von der Gemeinde in Sold genommen, tim Haufe bes Ausgeſchloſſenen ver- 


pfänbet. Allein die Klugheit und das eigene Intereſſe riethen ihm vorfichtig 
zu Werke zu gehen, und erjt genau das Zerrain zu ſondiren, bevor er fich 
zu einem enticheibenden Schritte entfchließe. Die Leiftungen des Lehrers im 
Synagoge und Schule fanden eine unbeftrittene Anerlennung, und es entjtand 
zu erwarten, daß namentlich jene Familienväter, die ein ſtarkes Contingent 
zur Schule ftellen, oder ſolche Gemeindemitglieder, denen wie dem alten Mo⸗ 
renu Neb Joßef eine gramatikalifche Sünde beim Vorlefen aus der Torab 
ben Appetit verderben konnte, für den Lehrer Partei ergreifen, und bei ber 
Beurtheilung feines Betragens mehr die geiftigen Intereſſen der Gemeinde 
als die Privatneigungen feines Herzens ind Auge faffen würden. Auch 
mußte ſich der Vorſteher felbft geftchen, daß der Lehrer in der merkanti- 
Lifchen Bedeutung des Wortes äußert billig fei, und daß faum ein zwei 
fi) finden dürfte, der feinen berühmten, von der Publicijtif hart mitgenze- 
menen Concurs fo glänzend zu Ehren bringen möchte; überdieß war ja « 
Möglichkeit nicht auagejchloflen, daß der Lehrer, auf das Unſchickliche in feinen 
Benehmen aufmerffam gemacht, ohne Widerftreben feinen Umgang mit bem 
Bärber aufgebe. Die Liebe zur Tochter war vielleicht ein bloßes Birnge 
fpinnft, die Ausgeburt müffiger Köpfe. - Leo Floßmann hielt e8 daher für 
geeignet, vorher privatim mit dem Lehrer Rückſprache zu nehmen und erft 
dann, wenn die Beiprechung ohne Erfolg bliebe, die Angelegenheit vor den 
Vorftand zu bringen. 

Der Vorfteher fand bald Gelegenheit zu ber befchloffenen Eonverfation 
mit bem Lehrer und zeigte ſich dabei wirklich als erfahrener wohlroutinirter 
Mann. Syn feiner Anrede wurden alle möglichen Saiten angejchlagen, nm 
‚den Sünder zur Veflerung zu bringen; bie ſanfte Ueberredimg, die ernſtliche 
Drohung und noch allerhand leichtes und ſchweres Gefhük, wie es der 
Beredſamkeit Floßmanns zu Gebote ftand, wurde ins Feld geführt, um di 
fatale Vorliebe des Lehrers für das vervehmte Haus zıt befämpfen und z 
befiegen. Fellner hörte aufmerffam bis zum Schluſſe der Rebe, ohne zu 
durch eine Miene feine innern Gefühle zu verraten, denn er antwortete in 
ruhigem Zone: „Herr Vorfteher! ich kenne meine Pflichten und beftrebe mid 
mit allem Eifer ihnen nachzukommen; jede Erinnerung in diefer Beziehung 
ift überflüffig. Sollte jedoch mein Umgang mit den Perfonen, bie meinem 
Herzen als unfhuldige Opfer eines unbegrünbeten zähen Haſſes nur um 
jo theuerer find, al8 unvereinbar mit meiner Stellung angefehen werden, 
fo bin ich zu jeder Stunde bereit, meinen Poften aufzugeben.“ 

Floßmann's Privatmittel waren erfhöpft, die Sache mußte vor den 
Borftand gebracht werden; in der That war diefer Schritt von der in der 
Gemeinde herrihenden Mikftimmung auch unerläßlich geboten. 

Der Leier mag e8 und verzeihen, daß wir ihn fo oft in bie nicht fehr 
geränmige Tiefſchleger Gcmeindeftube führen. Es ift nit unfere Schuld. 
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Die Vorſtände lieben die Sitzungen, welche zur Befeſtigung ihrer Autorität 
in der Gemeinde beitragen, und unſere Erzählung, die einmal „Ein jüdiſcher 
Lehrer” heißt, ſteht ebenjo in einem Abhängigfeitsverhältniffe zu Leo Floß- 
mann und feinen Vorftandsfollegen, wie der Held derfelben, Adolf Fellner. 

Wieder war ber Vorftand verfammelt, nur der einzige Bittner fehlte, 
er war vielleiht in Geſchäften von Tiefſchlag abweſend. Die anderen Raths- 
herren hatten ſich vollzählig eingefunden. Floßmann trug wie gewöhnlich 
den Gegenftand der Verhandlung mit Pathos vor; er fprad feine Entrü- 
ftung über das DBetragen des Lehrers aus, bob ausdrüdlich hervor, daß 
man der Aufregung in ber Gemeinde Rechnung tragen müffe, ftellte jedoch 
jelbft Keinen Antrag, und wollte bloß den Gegenftand der Beurtheilung fei- 
nen Collegen überlaſſen. Es wurde nun hin und her bebattirt, alles was 
für und gegen den Lehrer zu jagen war, wurde vorgebradht, die verjchieden- 
ortigften Anfchauungen in der Gemeinde von der äußerften Gereiztheit bis 
zur gänzlihen Gleichgültigfeit fanden in der Gemeindeſtube ihren vollitän« 
digften Nefler. Die Gemüther erhisten fi, die Debatte verlor ihren regel- 
mäßigen Gang, einer überfchrie den andern, niemand wurde verftanden. — 
Man denke fih ein Concert, in dem jeder Mufilant ein anderes Stück 
Ipielt, und man hat erjt eine blaffe dee von dem Zumulte, deſſen Schau⸗ 
plag die Tiefſchlager Gemeindeftube war, von dem Wirrwar, in den auch 
ver Heinfte berathende Körper verfallen Tann, wenn nicht eine beſtimmte 
Gehäftsordnung die Debatte lenkt und der Leidenfchaftlichteit Daß und 
Ziel ſetzt. Nur der lange Itzig hatte an diefem Treiben nicht Theil genom- 
men, er beobachtete auch diegmal fein gemwöhnliches parlamentarifches Ma⸗ 
növer, erft bie andern ſich ausfprechen zu lafjen und zulett feine Meinung 
zu äußern. Er wartete auch in biefer Sitzung, bis fid) der Sturm gelegt, 
die braufenden Wellen der Aufregung geſenkt hatten; dann bat er nus 
Wort und fprach unter Tautlofer Stille der Verfommlung wie folgt: „Wir 
find, fo viel ich glaube, in der Gemeindeftube, um das Wohl ber Gemeinde 
 j beraten, Anträge zu ftellen, geftellte Anträge zu befprechen und über fie 
abzuſtimmen. Von all dem Lärmen und Schreien habe ich noch nicht ent⸗ 
nehmen koͤnnen, was eigentlich der Vorftand will und fol. Es wird da ein 
Sittengericht über den Lehrer gehalten, welches wir füglich den Müßiggän- 
ern und SKaffeefchiweftern überlaffen Tönnten. — Wie der Herr "Vorfteher 
ung erzählt, würde der Lehrer eher feine Stelle als die Beſuche beim Gär⸗ 
ber aufgeben, und ich weiß auch nicht, was fie uns eigentlic) genixen, wenn 
Ne ihn in feinen Dienftleiftungen nicht ftören. Weber im. Konkurſe noch in 
Folge eines Vorftandsbefchluffes tft bei feiner Aufnahme die Bedingung feft- 
geitellt worden, daß er feine freie Zeit nur nad) unferem Commando ver- 
wenden dürfe. Was feine Liebe zur Gärberstochter betrifft, find wir alle 
ſchon über die Jahre hinaus, um uns mit ſolchem Kinderftug (Dummheit) 
zu befaſſen. Es find gewiß genug ſchöne Mädchen in Tieffchlag, will der 
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Fezer horo (die Leidenſchaft), daß er ſich gerade in biefe verliebe. Ih mar 
vorige Woche in der Hauptftadt, da fah ich im Theater ein ähnliches Stück, 
- wo fih auch die Kinder der größten Todfeinde in einander fterblich verlieben. 
Das Stüd heißt Romeo und Julie.“ 

Der lange Itzig befaß eine originelle Beredfamkeit, die mehr durch 
ihre phlegmatifche Einfachheit zu imponiren, al8 durch ihr Teuer hinzureißen 
geeignet war, fie war mehr auf den Kopf ale auf das Herz berechnet. Er 
hätte vielleicht niemals feine Zuhörer für eine bee begeiftern können, bin- 
gegen war es ihm ein Leichtes, fie von der Irrbahn einer falfchen Auf- 
faffung ab» und in das Geleife der richtigen Beurtheilung hinzulenten. Er 
verftand es, den Gegenftand der Verhandlung zu begrenzen, fo daß iger 
fich deffen Mar wurde, welche Anficht er eigentlich vertreten wolle. 

Auch dießmal Hatte der lange Itzig die übrigen Mitglieder der Ir 
fammlung fo zu fagen zur Befinnung gebradt; auch dießmal Hatten ie 
ſchlichten Worte ihre Wirkung nicht verfehlt. — „Im Grunde genomme. 
begann eines der Vorftandsmitglieder, „hat der Herr Schreiter recht. Ta 
Gemeinde ift mit diefem Menfchen gut verforgt, und die Anftellung emet 
andern Lehrers würde mit großen Schwierigfeiten verbunden fein.“ — Ya 
ähnlicher Weife äußerten ſich auch die andern Herren vom Rathe, und ge 
rade diejenigen, die früher am meiften getobt und gelärmt, waren jekt, nad- 
dem fie das ganze Feuer ihres cholerifchen Temperaments verpufft Hatten, 
fanft und frieblidh geftimmt. Leo Floßmann, der die Sorgen und Mühen, 
welche ihm die Beſetzung der Lehrerftelle verurfachte, noch in Lebhafter Cr- 
innerung hatte und fehon vor dem Gedanfen an eine Wiederholung derſelben 
zitterte, war im Herzensgrunde mit diefer Beruhigung ber vorftändlicen 
Gemüther vollfommen zufrieden; nur erregte es feinen Neid, daß fie gerade 
durch den langen tig, deffen mit jedem Tage zunehmender Einfluß in ber 
Gemeinde feiner Beobadhtungsgabe nicht entgangen war, zu Wege gebradt 
wurde. — Er bielt e8 zur Wahrung feiner Vorſteherwürde für geratbe, 
aus feiner paffiven Haltung herauszutreten und an dem parlamentarikke 
Siege des Senior der Verfammlung, den er nicht paralyfiren konnte, dm 
feine Zuftimmung Theil zu nehmen. — „Ich war von Anfang an,“ ſpraq 
er, „ganz derfelben Meinung, wie mein College Herr Schreiter, nur wollt 
ih in einer Angelegenheit, welche jedenfall die Gemeinde fehmerzlich be 
rührt, ben Anfichten des Vorſtands nicht vorgreifen. Da die heutige Sitzung 
fügte er Hinzu, ohme irgend ein Reſultat blieb, fo erfcheint es auch über: 
flüffig, ein Protokoll darüber aufzufegen.“ — Wie wir bereits erfahren, ge 
hörten ftyliftifche Mebungen nicht zu den Lieblingsbefchäftigungen bes Tief: 
fhlager Cultusvorſtehers. — „Ganz überflüffig,“ bemerkte der Tange eig, 
„und wir Könnten auch die heutige Sikung als eine geheime erklären.“ — 
Bei den leiten Worten hatte er fich auf feinem Site umgedreht und feine 
Dlide hinter den Dfen gerichtet, wo Berl Schames fcheinbar im Schlafe 
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erſunken ſaß, obgleich ihm kein einziges Wort von der ganzen Debatte ver- 
oren ging. Der ſchlaue Famulus hatte die Augen nur halb gefdglofien, das 
Ivifo an feine bekannte Schwaßhaftigfeit nebft der obligaten Geberbenbeglei- 
ung war feinen fcharfen Sinnen nicht entgangen. Er blieb eher alles an- 
ere als eine Antwort fhuldig und replicirte daher fchnell ohne langes Be⸗ 
innen: „Seien Sie ruhig, Herr Schreiter! von mir wird niemand etwas 
tfahren, ein Schames muß ftumm fein, und bejonder® was den Lehrer 
vetrifft, da traue ich mich gar nicht etwas anzufangen, vor dem bat jeder 
Reipeft. 

Die bruffen Antworten Berl's wurden nicht mehr wie ehemals mit 
keifälfigem Lächeln aufgenommen. Die nivellivende Neuzeit hat wohl die 
ſocialen Scheidewände zwifchen den verfähiedenen Ständen abgetragen, um 
jo ſchärfer aber die Kreife gezeichnet, innerhalb deren fie ſich berühren dür⸗ 
en. Berl Schames merkte wohl, daß feine Zeit um fei, er hatte es ja 
ſchon längft gefagt: Die Welt bat fich umgedreht. 


4. Die Ausföhnung. 


Bei einer ruhigen gemäßigten Debatte wäre e8 vielleicht dem langen 
Sig in der eben befchriebenen Vorftandsfigung nicht gelungen, die ſchwere 
Volke, die fi) Aber das Haupt des Lehrers zufammenzog, zu zerftreuen 
und das Ungemitter, dad die neue Saat feine® Lebensglüdes zu zerftören 
drohte, von ihm abzuwenden. Es ift wahr, der allgemeine Haß gegen den 
Gärher war ein unbegründeter, ein von Vorurtheil und Leidenfchaft genähr- 
tr und großgezogener, und der Lehrer hatte Keine Verpflichtung, an biefem 
derjährten Unrecht Theil zu nehmen, und wenn er nun gar das von allen 
gemiedene Haus des Ausgefchloffenen mit täglich zunehmendem Cifer, als 
einen Ort der Erholung und Zerftreuung nad) den Mühen bes Tages, als 
eine Stätte der Luft und Freude, auffuchte, fo gefchah dieß gewiß nicht aus 
Totz oder Gleichgüftigfeit gegen eine Gefammtheit, in ber unb für bie 
erfolgreich zu wirken fein Lebensberuf war, fondern hatte in jenem 
Gefühle feinen Grund, das unerbittlih wie der Tod alle Schranken der 
Convenienz durchbricht und alle Hinderniffe überfpringt, womit das Halte 
teale Leben fo oft den Weg nach dem Ziele feiner Sehnfucht verfperrt, in 
mem innern Feuer, das alle braufenden Fluthen der äußeren Lebensver⸗ 
bältniffe nicht zu Löfchen vermögen, in der Liebe, die ſich um Vertrag und 
Dienftverhättniffe wenig Kilmmert. Auf der andern Seite läßt es ſich jedoch 
nicht verkennen, daß biefe Heftige Neigung Fellner's für eine Enkelin jenes 
Mannes, der fchon vor mehr als einem halben Jahrhunderte den Grund 
zu einem Kriege „von Gejchlecht zu Geflecht“ zwiſchen feinem Haufe und. 

9 * 
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der Gemeinde in Tieffchlag legte, als etwas Außerorbentliches, noch nik 
Dageweſenes erjcheinen und die Empfindungen ber Leute tief verleken mußr 
Der lange Itzig hatte gut reden vom Jezer boro. Der Vorſtand war nik 
verliebt, hatte für die Romantik wenig Sinn und war gerade nidt wı 
bein edlen Eifer bejeelt, eine Liebe zu begünftigen, die wohl den von de 
Gemeinde befoldeten und erhaltenen Lehrer zum Glüdlichften der Sterhlide 
machte, in der Gemeinde felbft aber Unzufriedenheit und Enträftung heroni. 

Was jedoch am meiften die guten Abfichten des langen Itzig begir 
ftigte und ihn in der bejprochenen Sitzung gleihfam zum Herrn de &i 
tuatton machte, war der Umftand, daß ſich die übrigen Mitglieder des Ta 
ſtandes zuerft recht ausgefchrien und ausgetobt hatten. Die veridlie 
Zorneswuth Hatte im heftigen leidenfchaftlichen Worten ihre ganze bremak 
Lava antgeipieen, und nım warb es im Innern des Kraterd gan ny 
und ſtille. Die Freundfchaft der Menſchen befteht häufig bloß mim 
Worten, warum follte der Haß gerade immer auf eine dauernde J 
vität Anſpruch machen ? 

Auch in der Gemeinde hatte die erfte tobende und maßlofe Aufwalz; 
dieſelbe Schlußwirkung. Nah und nad Tegte fi der Groll. Dem 
denen die Welt der Wirflichfeit genug zu ſchaffen gab, überließen dem hr 
jene, der Hoffnungen und Träume, unbelümmert, wie er die Collifion pri 
Shen Pfliht und Neigung zum Ausgleiche bringen wolle, fie gingen nt 
früher ihren Geſchäften nad, Tiefſchlag blieb auf feinem Plage fickt 
und die Ruhe des Welttheild war durch die nicht populäre Liebe des Acht 
nidyt gefährbet. | 

Durch die legten Vorgänge, im Schooße ber Gemeinde, hate 1 
Beſuche Fellners im Hauſe des Gärbers eher zu als abgenommen, Cm 
Veberzengung von ber Unverfänglichkeit derfeiben, erhielt durch bie vom Ir 
ſtand gewonnene Anfchawung des Tangen big, die allmählich auch iX 
- Gemeinde durchdrang, ihre Bekräftigung, feine Freundſchaft für die Ar 
berg bekam gleichfam die Sanction, das Recht der Deffentlichkeit. | 

Das Berhältniß des Lehrers zu biefer Familie nahm mit jedem iu 
an Snnigfeit zu, und bie Liebe zu Adelen erreichte in der Sala malt 
licher Wünfche und Hoffnungen ben Siedpunkt. Der Beſitz des fchönen, m 
förperlihen und geiftigen Vorzügen reichgeſchmückten Mädchens, wan i⸗ | 
Biel feines Strebens, die Hoffnung feines Lebens, ohne Adele gab dt 
in feine Zukunft. Er war bereits in dem Alter, in dem ein junger Dar 
daran denken kann, Hymens Bande zu nüpfen, und es war jein ernftihet 
Entſchluß bei den Eltern, um die Hand der Tochter zu werben, joa © 
zu ber Ueberzeugung gelangt fein würde, daß Adele feine Neigung ermiekt 
dag er auf Gegenliebe rechnen bürfe. 

Wie ein Menſch von Fellner's Stellung, mit einem Hungergehalt 
von dritthalbhundert Gulden, derartige romantiſche Anwandluugen bit 
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me, wie er mit einem Einkommen, bas Kaum hinreicht die kümmerlicht 
riftenz eines einzelnen Menjchen zu friften, nur daran denlen durfte einen 
jenen Herb zu gründen, eine Familie zu ernähren, bleibt dem Lejer ein 
äthjel,, daß vielleicht erft im weitern Verlauf unjerer Erzählung feine Lö— 
ng finden wird, wir wollen vorläufig zu feiner Entſchuldigung annehmen, 
iß die Behaupiung des Berl Schames, die er dem Vorfteher gegenüber 
sherte, — „ber: Lehrer fei reich" — einen fefteren Grund als die bloße 
blective Auffaffung des phantafiereichen Gemeindedieners habe, Fellner 
ar niht mehr in den Jahren des erfien Jünglingſalters, um um blind- 
ng8 dem Zuge einer heftigen Leidenſchaft zu folgen, unb fein Charakter 
ar zu edel, als daß man dem Gedanken Raum geben Bönnte, er wäre 
Ihig gewefen, ein unſchuldiges, feinem Herzen jo theueres Weſen feinen 
selbftjucht zu opfern und ins fichere Elend zu ftürgen. Huch Tag es ſei⸗ 
em Charakter und feiner ganzen Lebensanſchauung fern, auf die Mitgift 
ſdelens zu fpekuliren. Der Gärber galt allgemein als ein reicher Dann, 
oh wußte niemand etiwad Näheres über feine Vermögensverhäftniffe, am 
penigften Kellner, deffen ganzer Sinn nur ben Cultus der Tiebe und Freund- 
Haft im Fellenbergiſchen Haufe pflegte, der fich um jene erbärmlichen Aeußer⸗ 
lihfeiten, welche die Welt regieren und in umferer materiellen Zeit mit tyran- 
rüber Gewalt die zarteften Gefühle wie die höchften Intereſſen der menſchtichen 
Geſelſſchaft knechken, wenig kümmerte. 

Fellner trug gewiß im Innern das Bewußtſein, daß ſeine Bewerbung 
um die Hand der Geliebten nicht an jener Klippe fcheitern könne, die fo oft 
den innigſten Herzensbund der Liebe gewaltfam zerreißt; fonft wäre ber 
Gedanke an eine Verbindung mit Adelen niemals in feiner Seele aufgeftiegen. 

Wir freuen uns innigft über bie feltene und glückliche Ansnahmsaftel- 
Img Fellners unter den Dienern der Volksbildung, die fein Streben nach 
einem fo fchönen frenbigen Ziele berechtigte; doch wird die Freude durch 
den Umſtand getrübt, daß e8 eben eine Ausnahmeftelfnng war, und feine 
vom Glücke weniger begünftigten Fachgenoffen nehmen ebenfalls unfer Mit⸗ 
Mühl in Anſpruch. Auch fle. empfinden menfchlih, and ihnen fehlägt ein 
warmes Herz in der Bruſt, auch fie fuchen ein theueres Wefen, das mit 
ihnen das Geſchick des Lebens theilt; doch ihre traurige Stellung verkum⸗ 
mert ihnen das jedem Menſchen heilige Recht zur Eheſchließung und ver⸗ 
urtheilt fie zu einem unfreiwilligen Cölibate, das, weit entfernt, ihre Exiſtenz 
behaglicher zu machen, ihnen nur ben Stachel unbefriedigter Sehnſucht ins 
derz ſenkt und durch das Gefuhl der Iſolirtheit In einem meiftens fremden 
ni die Luſt zu einer anftvengenden, mitunter aufreibenben Thätigkeit raubt. 

Der Handwerker, der Taglöhner, der Dienftbote, wenn fte nicht anders gedan⸗ 
lenlos in ben Tag gmeinleben, wenn fie nicht Tieberlich find, frchen mo möglich 
einen Sparpfennig für fpätere Zeiten, für unerwartete Ereigniffe und Zufälte 
jurückzulegen, während ber öffentliche Lehrer, deffen ganzes Kapital in feinen 
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Kenntniffen und Fähigkeiten befteht, fich in den meiften Fällen beim Abſchlej 


feiner Jahresrechnung glücklich fhägen muß, wenn nur Soll und Habe 
fih das Gleichgewicht halten. Man kann allerdings von dem zuweilen je 
überbürbeten Gemeinden nicht verlangen, daß fie die bei ihnen valont g 
wordenen Lehrerpoften, als Sineluren zur Beſetzung außsbieten; allen im 
percentuale Erhöhung des Status zum Zwecke der. nugbringenden Anlegmy 
für den Lehrer würde in ihrem eigenen Intereſſe rathſam erfcheinen md x 
von manchen Nothbehelfen gegen den unmiderftehlichen Drang bes bee 
ten Elends, als da find: Thenerungszulagen, Remunerationen, Geſchern 
u. ſ. w., befreien. ‘Die Ueberbürbung einer Gemeinde Tiegt fonft niktn 
den Mehrausgaben, die ein geregeltes Gemeinwefen verlangt, fondern in ke 
nicht präliminirten Aufchlägen, die gerade ein ungeregelte® am mein 
Anfprad nimmt. 

Adele hatte bisher in ihrem YUmgange mit dem Lehrer bloß jem% 
fühle der Achtung und Freundſchaft an den Tag gelegt, die ein Mam x: 
Seliners Charakter, Anftand und Geiftesgaben einem jungen gebilbeten M 


chen einflößen mußte, wenn er, wie Fellner, täglich ins Haus fam mid 


durch fein Benehmen das Wohlgefallen unb die Zumeigung aller Janin 
mitglieder erwarb. Wenn fie fi auf feinen täglichen Beſuch freute, wer: 


fie mit Intereſſe und Spannung feinen Gefprächen lauſchte, fo lag dm 


no nichte, was den Lehrer zu Hoffnungen berechtigen Tounte, die Wit 
vielleicht nicht einmal. ahnte. Ihr gebildeter Geift fand in ber intereflanz 
Converſation des jungen Mannes Anregung und Befriedigung, ihr den m 
von der Anmuth feiner Rede gefeffelt, doch vielleicht nicht im jene Bank 
gefchlagen, welche zwei Liebende für die Ewigkeit vereint. Ihre nod ie 





zarte Ingend, ihre keuſche Yungfräulichkeit, ihre angeborne Würde mem 


Vorzüge, die dem Lehrer es nicht fo leicht machten, ſich über den Fat 
Gewißheit zu verichaffen, der über das Glüd feines Lebens entſchied. Mir 


durfte die Zeit nicht drängen, er mußte der günftigen Gelegenheit km 


bie feine Zweifel beheben würde. 

Die Zeit der Schulferien war Herangerüdt. Albert, der So M 
Garbers, kam aus der Hauptftadt zum altjährlichen mehrmonatlichen Bre* 
und brachte in das väterliche Haus, in die täglichen Unterhaltungen, # 
Fellner fo freudige Erholung von ben Arbeiten des Tages fand, neues Lie 
Wbert Sellenberg war ein junger Mann von gediegener Bildung er de 


nicht bloß tüchtig in den Fachftudien, denen er mit allem Fleiße oblag, Im 
dern hatte ſich noch viele anderweitige Kenntniffe erworben, die feinen Im 


gang zu einem angenehmen umd anregenden machten. Schon am Tage lt 


ner Ankunft wurde er mit bem Lehrer befannt, und bie erfte Unterhalt 
reichte. hin, um bie gegenfeitige Achtung der beiden vielbegabten jungen Din 
ner zu bewirken. Die täglichen Beſuche Fellners waren Albert mist 9 
neu, er Batte von ihnen ſchon in ber Hauptftabt gehört. Syn ben Un 
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Adelens gefhah zuweilen berfelben Erwähnung mit einer Befriedigung, bie 
den jungen Fellenberg auf die Bekanntſchaft des Lehrers neugierig machte. 
Es brauchte nur wenige Tage und zwifchen ben beiben jungen Männern 
entftand ein Freundichaftsverhältniß, das mit jeder neuen Zuſammenkunft 
on Innigkeit zunahm. Die Verfchiedenheit der Anfchauung erhöht bei ge⸗ 
bildeten Menſchen nur ben Heiz der Unterhaltung; denn auch in der gelfti- 
gm Natur ift oft das Gefe wahrzunehmen, daß ungleichartige, nad) ver» 
ſchiedenen Richtungen zuftrebende Pole des edlen Denffluidums fi) gegen- 
ſeitig anziehen. Es darf und daher nicht wundern, wenn die zuweilen mit 
Eifer und Heftigfeit geführten geiftigen Zurnierübungen zwijchen Adolf Fell- 
ner und feiner neuen Belanntfchaft ſich fhlieglih in Harmonie und Freund⸗ 
haft auflöften; allein der Kampf felbft bot viel Intereſſe. Die ruhige 
Iharfe Kritit Fellners trug zumeift den Sieg davon über die kühnen Ideen 
des jungen Studenten, die wie Geiftesblite plötzlich und raſch aufeinander 
keroortraten, und durch die Lebendigkeit und Frifche, mit denen fie vorgetra- 
im wurden, überrafchten. Syn Albert Iag etwas von der Natur des Onkel 
Jofef. Er liebte und fuchte die Wahrheit, doch vertrat und vertheidigte er 
mit Vorliebe ſolche Anfichten, die noch immer der Annehmer bedurften, um 
zur allgemeinen Anerkennung zu gelangen. Adele, welche bei dieſen Gefprä- 
Gen Öfterd zugegen war, laufchte mit Spannung und Aufmerkſamleit den 
Vorten ber beiden jungen Männer, die ihrem Herzen, der eine durch bie 
Bande der Natur, der andere durch die der Freundſchaft fo theuer waren, 
und auch ihr Geift fand Nahrung und Befriedigung von den verſchiedenen 
Gegenftänden, die bei diefen Unterhaltungen zur Sprache kamen. 

Adolf Fellner Hatte fi Längft gefehnt, einmal Adelen allein und von 
dem zu fprechen, was fein ganzes Herz erfüllte — von feiner Liebe. Bei 
kinen häufigen Beſuchen im Haufe des Gärbers traf esd fich zwar oft, baf 
er mit ihr eine kürzere ober längere Zeit allein war, doch hielt er niemals 
ben Moment für günftig, dem heftigen Gefühle, das feine Pulſe höher ſchla⸗ 
gen machte, einen Ausdrud zu geben, ein Geftändniß feiner Liebe abzulegen 
ans Furcht, er Tönnte durch die Dazwiſchenkunft eines ‘Dritten geftört wer- 
ten, und die unterbrocdhene Unterredung, von der das Glück feines Lebens 
obhing, würde das Mädchen bei weitern Zuſammenkünften befangen und 
verwirrt machen und ihn bes höchften Genuſſes, den er in ihrer Nähe em⸗ 
pfand, berauben. — Halbheit in jeder Sache war feinem entjchiedenen Cha⸗ 
rakter zuwider; er wollte mit einem Male erfahren, ob die Sonnengluth 
feiner Liebe in das Herz der jungen Adele gedrungen fei, und die dort vor⸗ 
gefundenen unverfennbaren Keime des Wohlwollens für ihn erwärmt und zur 
Ihönen Blüthe inniger Sympathie und bauernder Zuneigung gereift habe. Die 
Gunſt des Zufalls führte bald die Erfüllung diefes fehnlichften Wunſches herbei. 

As Fellner eines Tages das Hans des Gärbers befuchte, fand er Ade- 
len in dem Garten fikend und ein Buch lefend, während die Meineren Ge 
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ſchwiſter in ihrer Nähe fpielten. Der Vater war auf wenige Tage verreifl, 
die Mutter und Albert hatten ihn bis zur Eifenbahnftation begleitet umd 
konuten erft mit der Nacht zurückkommen. 

„Heute,“ begann Adele im heitern Zone, „find bie Ritter vom Geifte 
alfefammt ausgezogen: Politik, Religion, Wiffenfchaft, Kunft und wie die 
gelehrten Dinge alle heißen, die Sie fo oft in den größten Eifer verfeßen, 
muſſen Raſttag Halten; ich fönnte Sie von diefen Gegenftänden nur ſchlecht 
unterhalten, wenn mir mein ephemerer Beruf als Wächterin des Haufes 
and bie Zeit dazu ließe.“ 

„Ich kann das Süd nicht genug preifen, Ste endlih einmal allein 
zu finden, „verfegte Fellner wie in felerlicher Stimmung. „Seit der Zeit, 
als ih Sie kennen Ternte, fehnt fi mein Herz nad) diefem Augenblide; 
denn was ich Ihnen heute zu fagen Habe, tft mir weit wichtiger als « 
jene Dinge, die meinen Geift befchäftigen, und von der Antwort, die Se 
mir ertheilen, hängt das Heil meines Lebens ab. — Abele! fuhr er fat, 
die Hand des Mädchens ergreifend, Hat Ihnen Ihr Herz noch nicht gejagt, 
daß all! mein Fühlen, Sehnen und Hoffen Ahnen gehöre, daß ber tieie 
Eindrad, ben fchon Ihre erfie Begegnung auf mid machte und den jeder 
Tag unferer weitern Belanntfchaft verftärkte, nie aus meiner Seele verwiſcht 
werben Yönne, daß ich Sie fo innig liebe, wie nur je ein Mann ein fo rei- 
zendes und edles Weſen Lieben Tonnte, daß Ihr Befik mid zu dem Gtüd- 
Yichfter der Menfchen machen würde!“ 

Adele ſchien von biefer glühenden Anſprache mehr erfreut als über⸗ 
rafcht zu fein. In Sachen der Minne befiten die Frauen einen Scharf 
blick, der fie ſchnell bie ftillen Huldigungen der Männer erfennen läßt, und 
ein zartes feines Gefühl, das Ihnen bald fagt, ob diefe Hulbigungen ihren 
Ursprung einer flüchtigen Liebelet oder einer wahren innigen Liebe verben- 
ten. Schon Im der erften Zeit ihrer Bekanntſchaft mit dem Lehrer Hatte fir 
defſen tiefinnige Neigung zu ihr wahrgenommen, umd auch ihr Herz Ki 
nicht unempfindlich, neue füRe Empfindungen, von denen ihr jugendlidet 
Gemüth bisher keine Ahnung Hatte, durchwogten ihre Bruft, und man 
ſolche Innere Regungen ein Symptom ber Liebe find — dann war fie in 
Molf Feliner ernftlich verliebt. Nichtsbeftoweniger kam ihr bie fo offen, 
entfehiedene Erklärung Fellners ganz unerwartet. Die Liebe des jungen 
Mannes war ihr nicht nen; daß er aber num mit männlichen Muthe vor 
fie Hintrat und bie zarteften Saiten ihres Gemüthes in die gewaltigften 
Schwingungen verfegte, daß .er mit einem Male eine deutliche Kundgebung 
ihrer geheimften Seelenftimmung dur Worte, eine entjcheibende Antwort 
verlangte, brachte das fchöne Mädchen in Berwirrmg Sie fonnte im 
Angenblicke Feine Worte finden, allein der Blick, den fie voll Yantgleit auf 
ihn beftete, barg eine Welt von fühen Gefühlen und fagte ihm mehr als 
alle Beredfamkeit, daß feine Liebe nicht ohne Erwirdernng geblichen. Nach 
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einer Tängeren Baufe faßte fich Adele endlich zu einer Antwort und fpradh 
mit merklicher innerer Bewegung: „Sie wollen dburdaus eine Erflärung, 
und doch ſollte auch Ahnen Ihr Herz gejagt haben, daß ich Sie liebe.“ — 
Ein Baragraph des bürgerlichen Geſetzbuchs Tann Feine deutlichere Faſfung 
haben als dieſe Antwort. Tür Fellner war fie mehr als hinreichend. Der 
Bund der Herzen war geſchloſſen; ob er auch die feierliche Sanktion von 
Adelens Eltern erhalten werde, dieß wollte ber Lehrer erft in einer fpätern 
Zeit erfahren; überfelig wie er war von bem unſchuldsvollen Geſtändniß der 
Seliebten, dachte er gar nicht an Hinderniffe, die fi feinen Wünfchen ent- 
gegenftellen Tönnten. 

Fellner Hatte wohlgethan, ohne viele Präludien auf fein Ziel loszu⸗ 
fimern und fein Herz rafch von den Leiden einer qualvollen Ungewißheit zu 
befreien, fonft wäre es ihm auch diesmal nicht gelungen, denn der Zufall 
hatte dem ungeftörten Alleinfein der Liebenden nur ein kurzes Weilchen ge- 
gönnt. Kaum hatte Adele das Bekenntniß ihrer beglückenden Liebe abgelegt, 
ale fchon Mutter und Bruder von ihren kurzen Ausfluge zurüdfehrten und 
die wogenden Herzensergießungen ber jugendlichen Seelen in den maßvollen 
Lauf der gefelltgen Unterhaltung zurücklenkten. 

Mehrere Tage des Glückes und der Freude folgten diefer für die Zu⸗ 
tunft der jungen Leute fo entfcheidenben ' Unterredung; doch das neidifche 
Geſchick laäßt die Menſchen nicht Lange fich der ungeftörten Ruhe erfreuen; 
im Stilfen bereitet eg den Wermuth, den es tropfenweife in den Schickſals⸗ 
beher der Sterblichen träufelt. Der heitere Himmel des Glückes, der fi 
über das Haus Fellenbergs wölbte, beganm fi) zu trüben, ein büfteres Ge⸗ 
wölk umzog den fonft fo hellen Horizont. Die Frau des Haufes, ein Mu- 
fter von Liebenswürdigkeit und Herzensgüte, immer friſch und munter, fing 
an bla zu werden und zu kränkeln. Mattigkeit in den Gliedern und an⸗ 
dere Beſorgniß erregende Symptome fteliten fi ein. Die zärtliche Mutter 
ſuchte anfangs ihren leidenden Zuftand vor ben Kindern zu verbergen; es 
fonnte ihr aber nicht gelingen. Die Bläffe des Geſichts, die täglich zunch- 
mende Schwäche und andere Berbaten einer ernftlichen Krankheit ließen wenig 
Ranm für die Tänfhung; Kummer und Anpft hielten ihren Einzug in das 
Haus der Freude und des Friedens. Die Kinder waren troftloß, mit ſchmerz⸗ 
volfer Ungeduld erwarteten fie bie Ankunft des Waters, der feine urfprüng- 
üb nur anf wenige Tage Kmitirte Reife wegen neu eingetretener Gefchäfts- 
angelegenheiten verlängern mußte; jede Minute feiner Abweſenheit ſchien 
ihnen eine Ewigkeit. Ohne Wiffen der Mutter ließen fie den in Tiefſchlag 
wohnenben Arzt holen. Diefer erflärte das Unwohlſein als unbebeutend und 
vorübergehend, verſchrieb eine Arznei und beruhigte fomohl die Batientin als 
Ihre Umgebung. Endlich Tehrte der Gärber von feiner Reiſe zurüd und 
fand zu feinem Schrecken das theuere Weib auf dem Krankenlager. Durch 
die längere Abweſenheit war ihm die auffallende Veränderung, die in ben 
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Zügen feiner Frau fett feiner Abreiſe vor fich gegangen, weit merklicher als 
ber übrigen Umgebung, der fie nur fucceffive in langſamer Entwidlung zur 
Wahrnehmung gelangte, und fein Herz war von Schmerz und Beſorgniß 
erfüllt. Das Wieberfehen war fein freudiges. Vergebens fuchte ihn die 
Kranke felbft über ihren Zuftand zu beruhigen; er ftellte fi) zum Scheine 
von ihren Worten befriedigt, während der Kummer in feinem Innern wühlte. 
Es jchwebt etwas Heilige um das Schmerzenslager eines Menſchen, das 
uns mit wehmüthiger Verehrung für ben Leidenden erfüllt; und wenn bie 
Liebe treuer Herzen einen Zuwachs erhalten Tann, fo wird ed durch die 
Krankheit der geliebten Perſon bewerkitelligt. Man fragte einft eine Deukter 
von zehn Kindern, welches ihrer Sprößlinge fie am meiften Tiebe? Ich wei 
es felbjt nicht, erwiederte fie; nur wenn eines zufällig trank ift, dann ift 
das kranke auch das geliebtefte Kind! — Wer je am Krankenbette eines 
theuern Wefens faß, der weiß es, wie ba alle fchlummernden Gefühle ke 
Liebe geweckt werden und fih in dem einen Wunfche, in dem einen Gebet 
vereinigen, daß Gott fein Wort und feine Heilung fende. ‘Der Gärber Tiebte 
feine Gattin, die Mutter feiner Kinder, wie in den erften Tagen der Che, 
und fie war diefer Liebe würdig; denn fie war durd alle Zugenben, melde 
eine biedere Hausfrau zieren, ausgezeichnet. 

Morig Fellenberg ließ gleich nach feiner Ankunft aus ber nächft gele- 
genen Stadt einen in der Umgegend fehr berühmten Arzt holen. Diejer 
kam, unterfucdhte die Krane und erklärte die Krankheit im Gegenfate zu fei- 
nem Tieffchlager Collegen als eine fohwere, die nur eine langſame Genefung 
hoffen laſſe. Er verfchrieb die geeigneten Arzneimittel und ordnete fonft 
alles Nöthige an; befonders empfahl er eine forgfältige Pflege, wodurch die 
gejunfenen Kräfte gehoben werden könnten, „boch, meinte der erfahrene und 
gewifienhafte Jünger Aeskulaps, ſei hier mehr von der Natur al& von der 
ganzen Heilfunft zu erwarten. Die Prognofe war eine unbeſtimmte, für 
ben gramerfüllten Gatten war fie verftändlic) genug; er wußte, daß jew 
geliebtes Weib in Lebensgefahr fchwebe. 

Himmel und Hölle find nad) einer alten jüdiſchen Sage nur durch 
eine haarbreite Grenzlinie gejhieden, und aud) im menfchlichen Herzen find 
himmlische Freuden und Qualen der Hölfe nicht weit von einander entfernt. 
Bor wenigen Augenblidlen hat fich die jugendliche Blüthenfnospe dem Son- 
nenlichte der Liebe geöffnet, an der jest der Wurm des fchwerften Kummers 
nagt. Das Haus des Glücdes, in dem vor wenigen Tagen jedes Antlitz 
freudig ftrahlte, ift jegt in Finfterniß und Traurigkeit gehüllt. 

Der Arzt kam jeden Tag, an bem es ihm feine Praxis in der Stadt 
geftattete, nach Ziefiehlag zum Beſuche der Kranken, Tonnte aber leider we- 
nig beruhigende Erflärungen abgeben. Natur und Kunſt hatten noch wenig 
Heilkraft bewährt; nach einem Tage fcheinbarer Beſſerung trat wieder 
fichtliche Verſchlimmerung ein. Die Hoffnung, die fonft niemald jene vers 
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läßt, die mit bangen Gefühlen ein Krankenbett nmftehen, fand im Hanfe 
Sellenbergs nur wenig Nahrung. 

Der Gärber und feine beiden erwachfenen Kinder widmeten ihre ganze 
Zeit und Kraft der theuern Kranken, fie beobachteten jede ihrer Regungen 
und Bewegungen, ſuchten jedem ihrer Wünfche zuvorzukommen, bewachten 
des Nachts ihren Schlummer, und ben eigenen tiefen Schmerz verbergend, 
ſuchten fie die Leidende durch troftreihe Worte und unterhaltende Geſpräche 
aufzubeitern. 

Adolf Fellner bewies ſich als treuer Hausfreund. Er nahm innigen 
Antheil an den Leiden der ihm fo werth gewordenen Familie, und leiftete 
der Kranken alle möglihen Dienfte. Jede freie Minute, die ihm 
fein Beruf gönnte, widmete er der leidenden Fran, die er kindlich 
verehrte und liebte. Wie ein Mitglied der Familie hatte er Zutritt ins 
Krankenzimmer, die Krauke fah ihn gerne und fühlte bei feinem Anblicke 
eine Erleichterung, als ob ihr in ihm ein vettender Engel erfcheinen würde. 
Sie jah ihn gerne in ihrer Nähe, ließ fi von ihm die Arzneien reihen . 
und nahm überhaupt die Beweiſe feiner Tindlichen Hingebung und Treue 
mit Wohlgefallen auf, denn fie betradgtete ihn wie ein eigenes Kind. Der 
Gärber überließ die Pflege und Ueberwachung feines Tranfen Weibes keiner 
fremden Perſon, doch betrachtete auch er den Lehrer als zur Familie gehö- 
end, und er ließ e& gerne zu, daß biefer mit ihm umd feinen Kindern bie 
Mühen und Beſchwerden der Krankenpflege teilte. Die Krane wurde mit 
jedem Tage ſchwächer und der Arzt hatte befondere Wachfamkeit empfohlen. 
Der Gatte und die beiden Kinder Löften fich des Nachts in der Bewachung 
der Kranken ab, und gönnten fi nur wenige Stunden Schlaf um ber ge- 
bieterifchen Natur ihren Tribut zu zolfen. Fellner bot fih an auch den 
Dienft diefer Nachtwachen mit der Familie zu theilen, und fein Anerbieten 
wurde ohne Weigerung und Widerftand aufgenommen. Er fehrte nun fel- 
ten des Abends in feine Wohnung zurüd, fondern verbrachte die Nacht im 
Haufe ber Krankheit. Oft wenn bie Kranke in der Nacht erwachte und der 
Lehrer and Bett eilte, um ihr feine Dienfte anzubieten, beftete fie ihren 
freundlichen Blick auf ihn und drüdte ihm die Hand zum Zeichen ihrer. 
Dankbarkeit. — Im Unglüce zeigt ſich das menfchliche Herz in feiner wah⸗ 
ren Geftalt, da enthüllt es ſich aller äußerlichen Förmlichleiten die fein Füh- 
len und Streben nur beengen, da entjagt e8 jeder Täufchung, da find feine 
Kımdgebungen wahr und aufrichtig. — Fellner gewann bie Weberzeugung, 
daß, wenn ihn einft die Hand Adelens beglüden follte, diefer Herzensbund 
durch den Mutterfegen feine Weihe und Bekräftigung erhalten würde. 

Bereits hatte Fellner mehrere Nächte im Haufe des Gärbers zugebradht, 
ald er eines Abends wieder Wache bei der Kranken hielt, und fich ganz allein 
bei ihr befand. — Die Ieidende Frau fhlief ruhig, und es war gegen Mit⸗ 
ternacht als fie nad) einem erquidenden Schlafe ſo, friſch und heiter erwachte, 
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als ob fie niemals krank geweſen wäre. Die blafſen Geſichtszüge bekamen 
Farbe ſie hatte das Ausſehen wie in den Tagen ihrer Geſundheit — Fell⸗ 
ner hatte es gleich bemerkt nnd war innigft erfrent, er gab fih der Hoff⸗ 
mmg bin, daß eine glückliche Krifis eingetreten fei, umd die fchnelfe Heil- 
fünftlerin Natur wie ſchon öfters auch bei Frau Fellenberg alle ärztliche Kumft 
und Erfahrung überboten habe. Die Kranke richtete fi im Bette auf, und 
bemerkte mit Befriedigung, daß Fellner ſich ganz allein im Zimmer befinde. 
Diefer eilte zu ihrem Bette und fonnte e8 nicht unterlaffen, ihr feine Freude 
über ihren Zuftand auszudrüden. — „Sie haben gut gefchlafen, Frau Fel- 
Ienberg !“ fprad er, „unb ich glaube, daß Sie auch frifch gejtärkt erwacht 
find." — „Ich fühle mic, jegt Fräftiger“ entgegnete die Kranke, „und frene 
mich deſſen befonders in biefem Augenblicke da ich fo gerne mit Ihnen allein 
über einen fir mid) fehr wichtigen Gegenftand fprechen möchte Es ift dig 
ein inniger Wunſch, der feit meiner Krankheit meine Gedanken befcgäftig, 
ich fühlte mich aber immer zu ſchwach und aufgeregt, um ihn auszufpre 
chen, jetzt aber bin ich ruhig und Träftig, jegt bitte ich mir, wenn Sie der 
Schlaf nicht überwältigt, einige Augenblide zu ſchenken.“ 

Fellner gab durch eine zujtimmende Kopfbewegung feine Bereitiwillig- 
feit zu erfennen, und laufchte mit gefpannter Aufmerffamfeit den Worten 
der kranken rau. — 

„Dieſe augenblidliche Beſſerung,“ begann diefe, „kann mich über meine 
wahre Lage nicht tänfchen, ich weiß es, daß meine Tage gezählt find, daß 
ich bald aus diefem Haufe ziehen werde. — Ich fcheide ruhig und mit rei- 
nem Gewiſſen aus diefer Welt, wie fehmerzlich e& auch ift einen, jo braven 
Mann und fo gute Kinder verlaffen zu müſſen. — Nur ein heißer Wunſch 
legt mir am Herzen und bie Ueberzeugung, daß er erfüllt werde, würbe 
mir die Sterbeftunbe erleichtern. — Ich wünfchte dag meine Leiche nicht nad 
einem fremben Orte geführt werbe, jondern bier in Tiefſchlag zur Beerdi⸗ 
gung Komme, ich will, daß meine Gebeine in der Nähe meiner Kinder ru- 
ben. Allein dieſer Wunſch foll nur unter ber Bedingung erfüllt werben, 
wenn vorher eine vollftändige Ausſöhnung zwifchen meinem Manne und der 


Gemeinde zu Stande gebracht wurbe, in Folge deren er als Gemeindemit⸗ 


glied einen Play für die irdifchen Ueberrefte feines Weibes beanſpruchen 
darf. Ich wünfche nicht, daß mein Leib der Erde verfchacdhert werde: — Se- 
ben Sie, lieber Freund! diefe Ausföhnung zu bewerkſtelligen, mein Mann 
wird ſich gewiß bereitwillig zeigen, und die allgemeine Achtung, beren Sie 
fih in der Gemeinde erfreuen, macht Ste zum geeigneten Vermittler und 
läßt auch von diefer Seite einen guten Erfolg erwarten.“ 

„Theuerſte Frau, die ich wie eine Mutter Liebe,“ rief Fellner mit 
thränenerftichter Stimme, „geben Sie ſich nicht jo büftern Gedanken hin, Sie 
werden noch viele Jahre leben und das Glück ihrer Kinder fehen, Gott hat 
die Gebete, bie für ihre Benefung gen Himmel fttegen, gnadenvoll erhört, 
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Sie werben hoffentlich in wenigen Tagen geſund und neugeſtärkt das 
ſtrantenlager verlaſſen.“ 

Die Kranke machte eine Bewegung des Zweifels, faßte die Hand des 
Lehrers und ſprach mit ſchwacher Stimme: „Ich bin überzeugt, daß Sie 
alles Mögliche zur Erfüllung meines Wunſches thun und mit der Ausführung 
nicht ſäumen werben.“ Ä 

„hr Wunſch,“ entgeguete Fellner, „ift mir ein heiliges Gebot, „ich 
werde es nicht an meinem Eifer fehlen Lafjen, eine Ausjöhnung zu Stande 
zu bringen, die Schon längft mein fehnlichftes Verlangen ift, und mit Gottes 
Beiftand wird es mir auch gelingen.“ 

Ein Händebrud und ein danfender Blick ber Kranken lohnten das ge- 
gebene Verſprechen Fellners. 

Die Frau des Gärbers war von der Unterredung etwas erſchöpft und 
nach wenigen Minuten wieder in einen ſanften Schlaf geſunken. 

Adolph Fellner hatte die kranke Frau mit Hoffnungen getröſtet, deren 
Erfüllung, wie er es ſich ſelbſt geſtehen mußte, nicht mit voller Sicherheit 
zu erwarten ſtand. Bon Seiten bed Gärbers hatte er feine Schwierigleiten 
zu befürchten; ob aber ber Vorftand und die Gemeinde die Hand zur Aus- 
jöhnung bieten würden, war eine Trage, die fich nicht mit Entſchiedenheit 
bejahen ließ. Er war nicht ohne Beſorgniß darüber, wie er fein, einer 
Kranken, vielleicht gar einer Sterbenden, verpfändetes Wort einlöfen würde. 
Er beſchloß gleih am andern Tage, die Sache in Angriff zu nehmen und 
entwarf im Gedanken einen Dperationsplan für die Ausführung feines 
Borhabens. 

Vellner begab fi) aus dem Zimmer der Kranken in ein Nebengemac 
und ſetzte fich der Art, daß er jede Bewegung ber Frau beobachten konnte. — 
Er dachte immer an die übernommene Miſſion, über deren Schwierigkeit 
er fich feinen Illuſionen hingab, und fah mit fieberhafter Spannung dem 
Erfolge feiner vorzunehmenden Schritte entgegen. — Indeſſen war der Gär- 
ber aus einem andern Zimmer, wo er einige wenige Stunden gefchlafen 
hatte, herausgekommen, und Fellner berichtete ihm mit freudenftrahlendem 
Geficgte,idaß eine fihtliche Beflerung in dem Zuftande der Kranken einge- 
treten fei, daß fie diefe Nacht jo gut wie noch niemals in ihrer Krankheit. 
verbracht. habe. | 

Noch in derſelben Nacht gelang es Fellner die Zuftimmung und Dereit- 
willigleit des Gärbers zu einer Ausföhnung mit der Gemeinde zu erlangen. 
Mit vieler Gewandheit hatte er es verftanden dad Geſpräch auf dieſen fo 
wichtigen ihm auf die Seele gebundenen Gegenftand zulenfen, ohne im Ent- 
fernteften ahnen zu laffen daß die kranke Frau dabei die Hand im Spiele 
haben könne, ober daß überhaupt deren leidender Zuftand mit feinem plöß- 
lich erwachten Eifer, ein fo lange beftandenes Mißverhältniß zu bejeitigen, 
im Zuſammenhange ftehe. Weöglich, dag aud in der Seele des Gärhers 
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ber Gedanke an jene traurige Eventualität aufſtieg, welche das Opfer der⸗ 
ſelben mit ſolch' muthiger Selbſtverläugnung dem treuen Freunde als Grund 
des ſehnlichſten und letzten Wunſches angab, doch wagte er es nicht einem 
ſolchen trüben Gebarken Ausdruck zu leihen, am wenigſten in einem Mo— 
mente, wo bie eingetretene Beſſerung zu neuen Hoffnungen auf einen glũck⸗ 
fihen Ausgang der Krankheit, berechtigte. Genug, der Gärber erklärte dem 
Lehrer offen, daß er feinerjeits Kein Opfer fcheuen würbe, um eine Ausſöh⸗ 
nung mit ber Gemeinde zu Wege zu bringen, daß er aber faum von diefer 
ein freundliches Entgegentommen zu gewärtigen habe. Es fei feine leichte 
Aufgabe, verjährte Vorurtheile zu befiegen. Eine Operationslinie, allerdinge 
nicht die fehwierigfte Hatte Fellner fomit bereitd gewonnen. ‘Die fchwerite 
Arbeit ftand ihm noch) bevor, fie verlangte Gewandtheit und Energie. 

Der Arzt kam des andern Tages zum Befuche der Kranken und fand 
zu feiner freudigen Ueberrafhung, daß eine bedeutende Beſſerung eingeter 
ten fei. Zum erften Male während der ganzen Krankheit, konnte er in das 
Haus des Jammers, Troft und Hoffnung bringen, er erflärte die Patientin 
außer Gefaht, und prognofticirte eine baldige vollftändige Genefung. Wenn 
die Beſſerung, meinte er, wie e8 zu erwarten ftehe, einen ungeftörten Ber- 
lauf nehme, fo könne Frau SFellenberg in wenigen Tagen das Krankenlager 
verlaffen. Welch’ ein beglüdendes Wort! welch’ ein Balfam für die wun⸗ 
den Herzen des treuen Gatten, der Liebenden Kinder. Helle Hoffnungeftraf- 
len drangen in die verdäfterten Gemüther, und erhoben den geſunkenen 
Muth auf den Gipfel der Wonne und der Seligkeit. Die Sonne des 
Glückes war wieder anfgeftiegen über ein Haus, welches der unfäglichfte 
Schmerz durch längere Zeit in tiefe Finſterniß gehüllt hatte. Auch die 
. Krane, die noch geftern muthig dem Tode ins Antlitz fah, wenbete heute 
den Worten des Arztes vertrauend ihre Blicke dem wonnigen LXeben zu. — 

Während diefe freudige Szene fi) im Haufe des Gärbers abfpielte 
hatte Adolf Fellner die geeigneten Schritte eingeleitet, um auch dem Seelen 
fhmerze der kranken Frau baldigft Linderung und Heilung zu bringen. E 
begab fich in das Haus des Vorftehers bat diefen um eine‘ Unterredung, 
welche willfährig gewährt wurde. „Herr Vorſteher! begann Fellner, ich habe 
Sie feit meinem Hierfein niemals mit einer Bitte, Befchwerde oder Klage 
beläftigt, und fchmeichle mir, daß Ste meinem heutigen Wunſche die Ge— 
währung nicht verfagen werben. Ich Habe beim Vorftande einen äußerſt 
widhtigen Gegenftand vorzubringen, den ich gerne jelbftin der Sitzung münd- 
fh vortragen möchte. Ich erſuche Sie demnach, auf morgen Nachmittags 
eine Vorſtandsſitzung anzuberaumen, zu welcher Sie auch gütigft mich beru- 
fen wollen.“ 

Es ift dieß nicht der eigentliche Amtsiweg, entgegnete Leo Floßmann, 
Sie Könnten ihr Anliegen fchriftlich einbringen oder and) mir. mündlich mit- 
theilen, id) würbe es meinen Collegen vorlegen und zur Berathung bringen. 
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Sollte es fich etwa um eine Erhöhung Ihres Gehalts handeln, fo werden 
Sie gewiß an mir einen warmen TFürfprecher finden” — 

Nichts von dem und überhaupt nicht für mein eigenes Intereſſe, ver- 
jegte der Lehrer, ich muß jedoch bitten meinen Wunſch in feinem ganzen 
Umfange zu gewähren, wibrigenfall® ih gänzlich darauf Verzicht Teiften 
müßte. 

Leo Floßmann, von Natur etwas neugierig und überzeugt, daß fich 
mit einem Manne von Fellner Charakter nicht viel unterhandeln laſſe, 
wilfigte ein, und beſtimmte die Vorftandsfigung jo wie e8 den Zwecken des 
Lehrers entfprad. 

Am andern Tage — ed war ein Samftag — Nachmittags 2 Uhr 
fagen die fämtlichen Mitglieder des Xieffchlager Eultusvorftandes in ber 
Gemeindeftube vereinigt und auch Adolf Tellner war in der Verfammlung 
erſchienen. Der Vorſteher eröffnete die Situng mit der Mittheilung, daß 
der Lehrer eine Angelegenheit dem Gefamtvorftande vorzutragen habe, und 
ertheilte ihn das Wort. 

Bevor ich beginne ſprach Abolf Fellner möchte ich erjuchen, daß fi 
der Gemeindediener entferne; das, was ich vorzutragen habe, ift ausfchließ- 
id) für die hochgeehrten Herren vom PVorftande beftimmt und buldet feinen 
fremden Zuhörer — Berl Schames ftuste, und Konnte es kaum fallen, daß 
fh jemand unterfangen wolle, ihn aus feiner eigenften Domäne, als wel- 
he er die Gemeindeſtube betrachtete, heranszutreiben.. So was war ihm in 
feiner Dienftpraris noch nicht vorgefommen. Was der lange big, ber doch 
gewiß ohme viele Komplimente frifch von der Xeber weg fpricht, in einer. 
der legten Sitzungen kaum anzudeuten wagte, das hatte ein Fremder, der 
ebenfo wie er im Solde der Gemeinde ftand, faft im gebieterifchen Tone 
verlangt. Sein braunes Geficht entfärbte fi, er wurde gelb vor Zorn. 
Als num vollends der Vorfteher zu ihm ſprach: Berl! warte draußen vor dem 
Haufe, wenn ich dich brauchen follte, werde ich dich rufen — erreichte fein 
Aerger den Eulminationspunft. Beim Hinausgehen, zwifchen der Thüre, 
brummte er in den Bart hinein. „Die Welt hat fi) umgedreht.“ 

Tellner begann feine Rede mit einer mehr als zweitauſend Jahre alten 
dabel, deren Erzählung ſchon damals das ausgewanderte Römervolk zur 
Rüffehr in die Stebenhügelftabt bewegte, und die feitdem häufig in Anwen- 
dung gebracht wurde, fo oft eine gewaltfame Trennung und Entfremdung 
swiihen Perſonen ftattfand, welche die Natur der Verhältniffe und foci- 
alen Zuftände als Beſtandtheile eines gemeinfamen Ganzen zufommenfügt, 
nähmlich die Fabel von dem Streite zwifchen den übrigen menschlichen Stier 
bern und dem Magen. Die bandgreiflihe Anwendung derfelben auf den 
vorliegenden Fall, — daß fein Mitglied einer Gemeinde ſich von der Ge- 
ſamtheit ausfchliegen dürfe, aber auch von ihr mit Recht nicht ausgefchloffen 
werden fönne — wurde von Fellner mit warmer Beredſamkeit beleuchtet. 
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Nach diefer allgemeinen Euleitung ging der Redner auf den fpeciellen Fall 
über, hob bedeutjam Bervor, daß der Gärber ein ehrenhafter würdiger Mann 
und an dem bebauerlichen Gonflikte ganz unſchuldig fei, daß es eine Ber: 
fündigung gegen Gefittung und Aufflärung wäre, einen ungeredhien verjähr- 
ten Haß fort und fort zu näbren, erklärte daß der Gärber mit renden 
die Hand zum Frieden biethen, und fi) gerne allen billigen Bedingungen 
und Torderungen von Seiten des Vorſtandes unterziehen wolle. ‘Der Leh— 
rer ſchloß nun mit der Bitte der Vorſtand möge Mori Fellenberg in den 
Gemeindeverband aufnehmen, und ihn zur leichtern und fchleunigen Bewerk⸗ 
ftelligung diefes Aktes ber Gerechtigkeit, auf die Gemeindeftube berufen. 

Der feierliche Vertrag des Lehrers hatte jeine Wirkung auf die Zu⸗ 
hörer nicht verfehlt. Die Menfchen find im Allgemeinen für bas Wort 
ber Wehrheit empfänglich, wenn nicht Leidenſchaft und Privatintereſſe ihr 
Urtheile trüben. Der Haß gegen den Gärber hatte ohnedieß feit der kg: 
beichriebenen Vorſtandsſitzung, in welcher die offenlundige Sreundichaft it 
Lehrers für den Ausgefchlofienen als vereinbar mit den übernommenen Ber: 
pflichtungen eines Gemeinbebefolbeten erflärt wurbe, bedentend an Intenſi⸗ 
vität abgenommen, und die ausgeftreite Saat der Humanität fand im den 
Gemüthern einen dankbaren Boden. Trotzdem überrafchte der unerwartete 
Antrag die Herren vom Rathe, und das allgemeine Stillſchweigen, welches 
der Anrede des Lehrers folgte, beurfundete deutlich, daß noch niemand dem 
Muth einer Meinung in diefer Sache gefaßt Habe. Endlich nach einer langen 
Panfe begamm einer der Rathsherrn wie folgt: Ich wei nicht, ob wir über- 
haupt ermächtigt find den Gärber aufzunehmen, ohne vorerſt die Gemeinde 
zu befragen. — Diefe auch vom Vorfteher unterftäigte Auſchauung fchien bei 
der Berfammlung Anklang zu finden und in der Berathung der Frage mar 
gebend zu werden. Adolf Fellner fah feine Hoffnumgen gefcheitert, er wußte 
wie ſchwer es fei ſolche Gemeindeverfammiungen zu Stande zu bringen und 
wie felten dabei ein praftifches Nefultat erzielt werbe; mindeftens wärk 
bie Sache in die Länge gezogen — er dachte an die kranke Fran und fein 
Herz war mu Schmerz und Wehmuth erfüllt. 

In diefer Seelenpein erhob fi fein guter Genius auf ben Schwin⸗ 
gen der Milde und der Liebe, in der Perſon des langen Itzig. Meine 
Herren! ſprach der Senior des Cultusvorſtandes, ich bin kein henriges Kind 
mehr, ich habe manches erlebt und erfahren; das hat mich viefleicht nicht 
Müger gemacht, aber ich habe dabei die Menfchen kennen gelernt, und bin 
‚gu der Ueberzeugung gelangt, daß nur fehr wenig Gutes und Schönes in 
ber Welt geſchehen wärbe, wenn man jeden Schritt zum Beſſern durch all⸗ 
zuvieles DBefinnen und Nägeln verzögern wollte. Als König Rehabeam 
den Thron feines weifen Waters beftieg, trug ihm das Volk feine Beſchwer⸗ 
den wor und bet um Abhilfe und Linderung. Der junge Herrſcher nahm 
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ſich drei Tage Bedenkzeit, dann werde er dem Volke Antwort er — er 
iſt aber ‚in dieſen drei Tagen nicht, gefejeibter geworden. Die ntmort, bie 
er dem Volke gab, brachte ihn um, ‚den ‚größten Theil feines, ‚Landes, mb 
feine „fpäten Nachkommen hatten daran. zu denken. Wenn wir nicht heute 
in, dieſer Sitzung den, Gärber aufnehmen, ſo wird ‚auch, niemals eine ud‘ 
föhnung , zu Stande. fgmmen, und wir, werden einen ſomahlichen ungerech⸗ 
ten Haß auf Kinder. und Kindeskinder vererben. Wir ſind bie gewãhlten 
Vertreter, der Gemeinde, denen ſie ihr Vertrauen ſchenkt, und wenn fie twile 
fig die Laſten trägt, bie wir ihr auferfegen, jollten wir nit, "Bevoltmächtigt, 
oder richtiger geſagt verpflichtet fein, eine Schmach. von ihr abzuipäfgen, d bie, 
fie nur in, den Augen aller Bernünftigen. herabwürdigen muß. Der Gär- 
ber hat. meines Wiffens noch fein Kind in der Gemeinde” beleidigt, wer 
wird etwas dagegen. haben, wenn bie Khille einen ordentlichen Mann mehr 
zählt ?, und bie Gemeindekaſſa die immer einige leere Fächer hat, wird auch 
dabei feinen, Schaden, leiden ! Ich bin der Meinung, daß wir, den Antrag 
des Herrn Lehrers, feinem ganzen Inhalte nach genehmigen, und biefent 
als Vermittler einer guten Sache unfern Dank dusfprechen.. " 

Diefes meifterhafte Plaidoyer wirkte überzeugend und entfcheibend, bee 
fonder8 ber letzie Theil desſelben, welcher die finanziellen Vortheile der Aus‘ 
jöhmung ins, Auge faßte, Leo Floßmann, dem das vorausſichtliche Defteit 
im nächften Gemeindebudget ſchon manche unruhige Stunde verürſachte. "Hatte 
unerwartet eine neue Quelle des Einkommens entdeckt, und fein berechnen⸗ 
der Geiſt hatte es ſchnell herausgefunden, daß eine Ausſdhnimg der "Se 
müther auch eine Annäherung zwiſchen den der Quantität nad” io öerſchle denen 
Einnahmen und Ausgaben der Tiefſchlager Cultusgemeinde bewerkſtelligen 
würde, Er hatte ebenfo wenig wie bie andern einen perfönlichen Haß ge- 
gen den Gärber, und fein Öfonpmifcher, Sinn. war jegt vorzüglich darauf 
gerichtet, wie er. die, Aufnahme des Aupgefchloffenen, im Intereſſe her. Ge⸗ 
meinbefafia, die, fich gerade, im, Stabium ber, Cbbe, befand, ausbeuten Önne, 
„Ich glaube ſelbſt, meinte, ex, dag. unfer Beſchluß feine, Mißbilligung ‚ber 
Gemeinhe, Bervorrufen werde; benor mir jedoch ben Gärber rufen laſſen, 
müffen mir und über. die Inkorporationstare einigen, die er zu zahlen hat,“ 
Die Majorität des Vorſtands, melde, in enticheibenben Fragen wie eine ger 
ſchloſſene Phalanx mit dem Vorfteher, ging, gab ihre Zuftimmung zu "erten- 
uen, und die Harathung verließ dag leidenjchaftliche Gebieth der, Brineipien- 
frage, um, fih mit, der Feſtſtellung der. Ziffer zu befafjen, bie eine alte 
Schuld der. Familie Fellenberg führen follte. Auch in biefer Beziehung 
machten ſich herſchiedene Anſichten geltend. Ein, Mitglieh bes Zorjtandeg, 
Weite ſogar den ernitgemeinten, Untrag, ber, Garber möge, alle jene Jahreg- 
Beitzäge, nachzahlen welche des Gemeinde feit ber Einwanderung, ſeineg Pa⸗ 
nd verlaren gingen — eine Auficht, bie von feiner Seite unferftügt, wurde 
pielmehr eine, allgemeine, Heiterleit erregte, Endlich erhieft ein Antrag Bitt⸗ 
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ners die Majorität, nad; welchem Moritz Fellenberg als Einkaufeſumme 
den dreifachen Betrag deſſen zu zahlen habe, was auf die Beſteuerten der 
mittleren Klaſſe als einjähriger Gemeindebeitrag entfällt. Berl Schames 
wurde gerufen, er hatte ſich nicht weit entfernt, um ſchnell bei der Hand 
zu ſein, er blieb während der ganzen Sitzung im Vorhauſe ſtehen, und 
ſein aufmerkſames Ohr fand in der hölzernen Thüre der Gemeindeſtube ei⸗ 
nen genügenden Schallleiter für das betäubende Geſchrei einer geheimen 
Sitzung, er zeigte daher auch wenig Ueberraſchung, als ihm der Vorſteher 
den Auftrag ertheilte, den Gärber in Namen des Vorſtands zu erſuchen, er 
wolle auf die Gemeindeſtube kommen. 

Eine halbe Stunde ſpäter ſah man den Gärber ſtattlich gekleidet der 
Gemeindeftube zufchreiten. Er wurde in der Ratheverfammlung freundfid 
aufgenommen und mit dem Beſchluſſe des Vorftands hefannt gemadit. Ich 
zahle gerne, fprad) er, den Betrag, und eine zmeifahe Summe ftelle id 
dem Herrn Borfteher zur Diepofition um fie an wohlthätige Vereine und 
Arme zu vertheilen. — So ward das Friedenswerk durch herzliches Entge 
gentommen von beiden Eeiten befiegelt. Als nad) beendigter Sitzung die 
Anweſenden ſich zerftreuten, ging der lange Itzig mit dem Gärber, Arm in 
Arm, dur die wie gewöhnlich am Sabbath fehr belebte Gaſſe, und be 
gleitete ihn bi8 zu feiner Wohnung am äußerten Ende des Dorfes. Die 
Leute hatten fchnell errathen, was vorgegangen fein müfje, fie waren theil 
befriedigt theil überrafcht, do nur wenigen fam es in ben Sinn, dem 
Vorftande aus dem plötlich zu Wege gebrachten Werke der Aueſbhnung ei⸗ 
nen Vorwurf zu machen. 


5. Der 25. Oktober. 


Die Fahrt von Newport nad) Hamburg war eine glückliche. De 
Dampfer, der eine große Anzahl Neifender nach Europa brachte, glitt fanft 
fiber bie fpiegelglatte unermeßliche Wafferwüfte dahin, und bie breiten Fur⸗ 
hen, die er Hinter ſich zurüdließ, waren fchnell audgefüllt und geebne. 
Das herrlichſte Wetter begünftigte die Reiſe, ein frifcher Seewind kühlte 
die Gluth der Yahreszeit, und geleitete das Schiff zum rafchen aber gleid- 
mäßigen Laufe. Dis fpät in die Nacht hinein blieben die Neifenden auf dem 
DBerdede, und bie verjchiedenen Gruppen, wie fie fih aus früherer und nen 
eiter . Belantfchaft zuſammenfanden, führten eine Iebhafte Unterhaltung. Ab 
ſeits von der übrigen Schiffsgeſellſchaft ftanden zwei Männer beide im As 
ter zwiſchen 25 und 30 Yahren, mit wehmuthsvollen Blicken in das weite 
Meer Hinausfchauend und in Geſpräch vertieft.. Der eine war von friſchem 
gefunden Ausfehen, während ber andere duch die auffallende Trankhafte 
Bläſſe des Gefichtes beim erften Anblide erkennen Tieß, daß ein unheilbares 
hektiſches Leiden feine Gefundheit untergraben habe. In den Zügen beider 
war ein Schmerz ausgeprägt, ben die Zeit noch nicht gelindert zu haben 
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fhien, und der Trauerflor, den beide Männer um ihre Hüte trugen, zeigte 
deutlich, daß der Schmerz dem Heimgange einer theuern Perfon galt. 

Bei meinem großen Unglüde, begann ber blaffe Mann gegen feinen 
Nachbar gewendet, danke ich der Gnade Gottes, daß die Seereife auf das 
liebe Kind Feine nachtheilige Wirkung ausgeübt hat. Er ift fo frifch und. 
munter, al® wäre er auf ber See geboren, und hätte niemald in feinem 
ganzen kurzen Leben Landluft geathmet. Er jchläft jet fo fanft und ruhig 
als läge er in feinem Betten zu Newyork. Armer Knabe! möchte dein 
Erwachen aus dem langen Geiftesfchlafe der Kindheit eben fo freudig und 
beiter fein! Bet den letten Worten entrang fich ein tiefer Seufzer der ge⸗ 
preßten Bruſt des blafien Mannes, während der Gegenftand dieſes heißen 
Wunfches väterlicher Zärtlichkeit, — ein Knabe von drei bis vier Jahren — 
bon füßen Träumen gewiegt in feiner Cajüte Tag, felig in dem Momente, 
wie ed nur bie erften Lebensjahre des Menſchen fein fünnen. 

Adolf ift wirklich ein feltenes Kind, bemerkte ber Angerebete, ein wah- 
ree Engel, er ift nicht nur äußerlich das Ebenbild feiner unvergeßlichen 
Mutter, fondern auch in den erften Keimen feine innern Lebens, in ben 
früheften Regungen des Geiftes und des Herzens zeigt er fchon die Ver⸗ 
wandfehaft mit jenem edlen und fanften Gemüthe, welches meiner allzufrüh 
dem Leben entriffenen Schwefter die Achtung und Liebe aller derer erwarb, 
die fie kennen lernten. Adolf wirb unter Goftes Beiftand reichlich die Mühe 
md Sorgfalt lohnen, die wir, theuerer Schwager, mit vereintem Streben 
auf feine Erziehung verwenden wollen. 

Der blafie Mann, den wir nun mit feinem Namen, Joſef Fellner be- 
zeichnen wollen, wifchte fich eine Thräne aus dem Auge, dann ſprach er, die . 
Hand des Schwagers erfaffend: Ich fenne die Liebe, die dein Herz fühlt 
für das einzige Kind deiner einzigen Schwefter, und fie ift die Hoffnung, 
die mich ins Grab begleiten wird; denn bu wirft bald dem Kinde Vater 
und Mutter fein müfjen. Ich habe dem Tode, der mid im Schladhtge- 
wühle taufenbäugig anftierte, muthig ins Geficht geblict, warum follte ich 
ihn jetzt fürchten, wo er fi langſamen aber fihern Schrittes mir nähert? 
Ich fehe mit Ruhe dem Momente entgegen, der mid) mit meiner Yulie im 
beifern Leben vereint, wenn auch die weite See unfere Gräber fcheidet. 
Die Vereinigung der Seelen kennt feine Entfernung des Raumes und 
wir werden und in den Gefilden der Seligkeit wieder begegnen um für die 
Ewigkeit niemals getrennt zu werden. Hamburg wird wohl noch ein küh—⸗ 
les Bläschen für einen müden Lebenswanderer haben, denn ich fühle es, 
daß mir der Tod nicht die Zeit gönnen will, um meine Füße zu den Grä- 
bern meiner Eltern zu tragen. In wenigen Tagen wird Adolf zum zwei—⸗ 
ten Male Waife werden, und feine Zukunft, theuerer Mar, lege ich ruhig 
in deine Hände. Wenn ein Gedanke mir das Scheiden erſchweren Tönnte, 
[0 wäre es gewiß nicht der, daß dur es je am Tiebevollem Eifer für das 
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Wohl meines Sohnes‘ fehlen. taffen Knnfeft, ei Zwefftt an deinem mer— 
mũdlichen Wohlwollen ware eine Verſuubigüng —5 deine edle Natur. Im 
Gegentheil, ich würde nur gerne, bie "Beruhigung ml it ins‘ Grab nehmen, 
daß deine Zärtlichkeit für pe Kind ‚di nierjafe verleiten möge, von mei⸗ 
nen Beſtimmungen über ots” Zukunft abzuweichen. Ich bitte und, be⸗ 
ſchwore dich mir dieß zu perſprechen nur durch dieſes Verſprechen kaͤnnſt 
dur die letzten Fage meines Daſeins verſüßen. 

Wenn, ich das Unglück haben ſollte, beiſebte Mag, dich zu überfebei, 
ſo würde es mir, heilige Pflicht fein, bein yäterfiches Rest zu ehten und 
in allen Punkten nad). deiner letztwilligen Beſtimimung zu handeln 

Bedenke wohl, was dir verſprichſt, ſchloß Joſef Fellner, dir verſprichft 
es einem Sterbenden. Ich danke dir, jetzt will ich gerne ſcheiden! 

Wir haben dad ‚vorftehende hüftere Geſpräch belauſcht, das ſich and 
ſchließlich mit einem kleinen ſchlafenden Kinde befaßte, und eg erſcheint not 
wendig das Verſtändniß der gehörten Unterredung dem Leſer durch eine kurze 
Bekanntſchaft mit den neuen Perſoͤnlichkeiten unſerer Erzaͤhlung zu erleichtern. 

Joſef Fellner war vor mehreren Jahren in Amerika eingewandert, 
und fand gleich bei ſeiner Ankunft in Newyork ſein Unterkommien in einem 
reichen Hauſe. Mit einem uinfoſſenden Wiſſen und einem ausgezeichneten 
Talente begabt, hatte er ſich ſchnell in einer ganz neuen Thatigkeitsfphaͤre 
heimiſch gemacht, und durch fein erſprießliches vomi Glücke begũnſtigtes 
Wirken die Aufmerkſamkeit ſeiner Umgebung auf ſich gen: Er hatte ein be 
wegtes abentheuerliches Leben Hinter ſich, und, aller‘ ubſiſtenzmittel entbloͤßt 
wie er war, ſetzte er ſeine Hoffnung auf die neue Welt, Hi etttfähloffen, 
feine Art rebliher Beſchäftigung — und wäre es die nie rigfte — zu 
ſcheuen um nur. fein Fortkommen zu’ finden. Sein guter Stern führte ihn 
in das Haus des reichen — eines eintgewanderten Deuffchen, der eben. 
jo wegen ſeines braven Charakters als wegen ſeines Keihthumd bei feinen 
Mitbürgern hoch in Anſehen ſtand. ‚ga, beffen duiögebreitetem Handeläge 
ſchäfte war zufällig ein Poften frei, um den ſich der neue Infınmling be 
warb, und ihn auch erhielt. Joſeph Kellner entwigelte nun einen ſolchen 
‚ Eifer und eine ſolche Gefhidlichfeit in dem — en Berufe, daß ihn 
fein Chef bald zum Leiter feines großen Gefchäfted erhob. Es währte nicht 
fange und er wurde fo zu kun bie rechte Hand feines Vrincipals. Diefer 
feit einigen Jahren Wittwer, h atte ji zwei Kinder Mit und Yulid, Na— 
men, die der. Leſer bereitg bei der ittheilung des tedurigen Sefpräces 
auf dem Sciffeverbede nennen hörte, und beren Bejiehng zu den ehema⸗ 
ligen Handlungskommis erfahren hät. Das Zurrauen und die Zuneigung 
Helferts für den jungen Mann sipfelte in dem Entſchluffe, ihm feine ein⸗ 
zige Tochter zur Ehe zu geben, md die degertfeifige Neigung ber juns 
gen Leute bot dieſein Vorhaben feinen Widerjländ. FJoſef Fellner gelangte 
mit dem Befige der fhönen Iugendreihen Julie zu großen KReichthume, und 
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übernahm balb das Geſchaft ſeines Schwiegeryaters, der ſich zur Ruhe ſetzte 
während, Mag, der. einzige Sohn des Hauſes, ber niemals eine Neigung 
‚ für den Dienft des Merfur zeigte, fondern mit unermüblichem Eifer den 
Cultus der Kunſt und der Wiſſenſchaft. pflegte, von den Renten, feines ihm 
zugefallenen bedeutenden Vermögens reichlich zu Ieben, hatte. Joſef fehlte 
nichts zu feinem irdiſchen Glücke, nur dag ihn zuweilen die Erinnerung an 
feine früheren Erlebniſſe und an die europäifche Heimath in eine wehmüthige 
Stimmung perjegte. Cin Jahr nad, —— hatte Helfert die Freude 
ſeinen Enfel, ein. Knäblein, von befonderer Schönheit in feine Arme zu faf- 
ſen. Das Kind gedieh herrlich in korperlichet und geiſtiget Entwiclung, 
brachte aber leider wenig Glüd in das väterliche Haus. Kurze, Zeit nad 
feiner Geburt wurde. ber Großvater von, einer, ſchweren Krankheit ſchnell 
ipeggerafft, und noch war fein Gras auf feinem Grabe gewachſen, als auch 
ber. Bafer, ſonſt ein rüftiger Fräftiger Mann, ein förperliches Leiden in Tich 
zu verſpüren anfing, das feine Opfer mit, ficherer‘, Hand feft Hält, wenn 
auch zuweilen, bie ette fong iſt an der. fie "gefeffelt find. Ein Bruftlciden 
mit feinen ‚Schmerz und, ‚Beforgniß erwedenden Symptomen ftellte ſich ein, 
und. brachte Trühſal in das Haus des Glüdes. . Die jürttiche ‚Gattin . war 
in Verzweiflung, aber fte konnt, nidht ahnen, daß fie nod;, früher von ih— 
rem Manne beweint werben follte. Einige Monate bevor. das, Schiff bie 
ihr auf Erben feuerfg Perfonen. nad Eure trug, hatte man, fie hegra⸗ 
ben. Sie ſtarb den Tod ber Fronmen, ihr Verſcheiden war ſo ſanft wie 
ihr ganzes Lehen — ſie hatte nur ein kurzes nicht ſehr ſchmerzwolles Kran- 
kenlager. Der Tod hatte ‚eine Frucht gepflücdt, bie ‚von dem Wurme ‚der 
Berftörung noch nicht benagt war. ° | — 
Joſef Fellner hatte ſo viel verloren, waß dem Menſchen das Daſein 
verſüßt, und al? fein Beſththum bot, ihm wenig Erſatz für den herben Verluſt 
ſeines geliebten Weihes. E hatte genug Vermögen gefammelt“und das Ge⸗ 
ſchaftsleben hatte feinen, Reiz mehr für ihn. Die Liebe zum Vaterlande, "für 
das er in,den erften, Fahren feines, Junglingéalters in den Rampf zog, er- 
wachte in ihm wit. erneuter, Kraft. — In Amerila wollte ihm nichts mehr 
gefallen, ex wurde ſo zu ſagen Amerikamüde ; auch hoffte er, von ber deut⸗ 
Igen,. Heimatfuft ‚ine... günftige, Wirkung, auf ‚feine „zerrüttete Gcfundheit. 
„Ofüdlicher, Weiſe erhat ſich ein unternehmender Engfänber fein Geſchäft gegen 
—— dp Alernehpen. — So ward die Reiſe nach 
„Europa, beſchloſſen, und Mar Gere, der dad Kind feiner Schweſter näfer- 
Kid), liebte, begleitete feinen Schwager, um ſich in der Nähe der ihm jo theuern 
‚„Berfonen, niederzutafſenn. i 
Wir haben flüchtig ynd, ſtizzenhaft die äußern Conturen eines, viel» 
hewegten Lebens, gezeichnet, das, in fi, eine Welt, von Wonne und Schmerz 


faßte und einen dankbaren Stoff für bie Bearbeitung und Dürfteilung ge- 
‚ boten, haben märbe allein pnfere Erzähfyng ‚gehört einmal dem Sohne und 


Ju sr 


x 


— 10 — 


nicht dem Vater Fellner. Wir haben ſonſt nur ben kühnen Rückſprung über 
die Zeitfluft von mehr al8 20 Jahren gemacht, um Leben und Wirfen des 
Tieffchlager Gemeindelehrers in das gehörige Ticht zu fegen, denn, daß der 
in der Sciffsfafüte fchlafende Knabe der Held unferer Erzählung in Kinder- 
fchuhen ſei, hätte ber Leſer auch ohne die Identität des Namens heraue- 
gefunden. 
Der Vater bes Lehrers hatte von Beſtimmungen gefprochen, nad) wel- 
hen die Erziehung feines Sohnes geleitet werden follte, und diefe waren im 
der That für die Zukunft Adolf Fellners von entſcheidender Wichtigkeit. Der 
glänzende Geift Joſef Fellners war in ber Schule der Lebenserfahrunger 
gereift, er wußte, daß der Bells von Reichthümern lange nicht ausreiche 
einen Dtenfchen zu beglüden, am wenigſten, wenn fie als überfonmene Erk- 
fchaft ohne Mühe und eigenes Zuthun erlangt wurden. Sein großes Ve— 
mögen enthob ihn jeder Sorge um die einftige materielle Eriftenz fe: 
Sohnes, doch ſchien ihm gerade diefe Gunft des Schickſals eine ber gefäk: 
fichften Klippen, an der bie wünſchenswerthe Entwidlung des Geiftes un 
Charakters eines jungen ohne väterliche Leitung ftehenden Menſchen cheitern 
könnte. Joſef Fellner fühlte das Herannahen des Todes, deffen Schritte 
die Seereife befchleunigt hatte, und er traf mit einer feinem feften Charakter 
eigenen Gemüthsruhe teftamentarifch jene Difpofitionen, die ihm für das 
fünftige Heil feines Sohnes die geeignetften fchienen, und deren treue Er: 
füllung und Ausführung. er dem Schwager Mar auf die Seele gebunden 
hatte. Sein Zeftament war kurz und beftimmt, Hatte aber eigenthümfice 
Verfügungen. Sein ganzes Vermögen follte nußbringend angelegt werden, und 
erft mit dem 25. Dftober des Jahres 18.., an weldjem fein Sohn Adolf dat 
25. Lebenejahr zurückgelegt haben würde, in ben Peſitz desfelben gelangen. Die 
jährlichen Intereſſen bis zu jener Zeit feien nach Ermeffen bes Curator? 
für wohlthätige Zwecke zu verwenden. Bis dahin folfte auch Adolf nid 
erfahren, daß er eine fo große Erbfchaft zu erwarten habe; erft an dem ar- 
wähnten Zage follte ihm der Befigtitel des Vermögens zugleid mit einem 
dem Teſtamente beiliegenden verfiegelten Briefe eingehändigt werden. Für 
den Ball, daß der Sohn früher mit Tod abginge, fei das ganze Ber- 
mögen zur Gründung eines jübdifchen Lehrerfeminars in einer Hauptftadt 
Deutfchlands zu verwenden, und der verfiegelte Brief uneröffnet den Flammen 
zu übergeben. Das umgefehrte Verhältniß hatte ftattzufinden mit einer ab- 
gefonderten Summe von 10000 Thalern, deren jährliche Zinfen für die 
-Erziehung und Unterftügung Adolf Fellners bis zum 25. Lebensjahre be⸗ 
ftimmt waren, während das Capital felbft nach jener Zeit ober bei früherem 
Tode des Sohnes, im erften Falle nach den Beſtimmungen des verfiegelten 
Briefes, im zweiten Falle nach dem Ermefjen des Curators einer wohlthäti- 
gen Stiftung gewidmet war. 
Noch fonderbarer als die Beftimmungen bed Teftators über bad ma- 
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terielle Erbe waren jene über bie Erziehimg und Leitung des minderjährigen 
Kindes, und wir wollen zur Charafterifirung bes Erblaffers den betreffenden 
Paſſus aus dem Teſtamente wörtlich citiren. Er lautet: „Ich wünſche, dag 
mein Sohn Adolf unmittelbar nad) meinem Tode einem gewiffenhaften, ge⸗ 
bildeten aber wenig bemittelten Familienvater zur Pflege, Verforgung und 
Erziehung bis zu feinem 13. Lebensjahre übergeben werde. Dieſer hat bie 
vollen Zinsen der zu diefem Zwecke auegefegten 10000 Thaler zu erhalten, 
und es ift gegen meinen ausdrüdlichen Willen, daß mein Schwager Mar 
Helfert oder fonft irgend Jemand aus eigenen Mitteln zu dieſem Betrage 
etwas Hinzufüge, um meinem Sohne eine Foftjpieligere ober fogenannte feinere 
Erziehung angedeihen zu laffen. Nah vollendetem 13. Jahre ſoll mein 
Cohn mit der religiöfen Großjährigfeit, auch die vollftändige Selbftftändigfeit 
in feinem Thun und Laffen, fomweit dieß nach den bürgerlichen Geſetzen zu- 
läffig ift, erlangen. Von diefer Zeit an erhält mein Sohn die Jahresrente 
unmittelbar in eigener Hand, kann darüber nach Belieben verfügen, und hat 
auch allein für ſich zu forgen. 

Wenn man auch) den Beſtimmungen dieſes Zeftaments nicht in allen 
Einzelnheiten Beifall zollen kann, fo läßt fi ihm doch das Prädifat genta- 
ler Außergewöhnlichkeit nicht abfprechen. Der Vater mit einem Fuße bereits 
im Grabe ftehend, war gewiß bei ber Abfafjung desfelben nicht von einer 
ercentrifchen Laune, fondern von der guten Abficht geleitet, das Heil feines 
Sohnes auf einen feftern Grund zu bauen als auf den des bloß äußern 
materiellen Beſitzthums. Ob fein päbdagogifches Syſtem ein richtiges fei, 
mag unentſchieden bleiben, der Erfolg ſprach zu feinen Gunften. Adolf Fell- 
ner war ein Charakter, deffen Adel keine Erhöhung durch den Zuwachs an 
Reichthum bedurfte. 

Joſef Fellner wurde, wie er e8 geahnt hatte, wenige Tage nad) feiner 
Ankunft in Hamburg zur Erde beftattet. Sein Schwager war troftlos, erft 
als er das Teftament öffnete, und darin eine fo edle Selftverläugnung gepaart 
mit der Großartigfeit einer neuen Lebensanfhauung wahrnahm, legte ſich 
fein Schmerz. Es ging auf ihn etwas von dem Heldengeifte feines Schwa- 
ger8 über, und er betrachtete es als eine Heilige Miſſion über die genaue 
Ausführung der teftamentarifchen Beftimmungen feines Schwagerd zu wachen. 
Eine Pflicht, die ihm fonft als dem von Joſef Fellner beftellten Eurator 
oblag. 

Wenige Zage nad dem Tobe Joſefs wurde das efternlofe Kind in 
das Haus des Lehrere Jakob Blüthenftanb in Hamburg gebradt, um. da 
nad der letztwilligen Verfügung feines Vaters Pflege und Erziehung zu er- 
halten. Ein befferes Haus hätte Onkel Max nicht finden können, wenn er 
bon einem Erbpole zum andern gemwandert wäre. Blüthenftaub war ein 
Lehrer, deſſen Eifer für feinen Beruf ſich bis zum Fanatismus einer aus⸗ 
ſchließenden Vorliebe fteigerte. Die Jugend unterrichten bebentete ihm fo 
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viel als ihr das Leben geben, deßhalb betrachtete er alle feine Schäfer wie 
eigene Kinder, die er auch, mit väterlicher Zärtlichfeit liebte. Fir Adolf 
war, er ein Water in bes Wortes engfter Bedeutung. Er gab ihm eine 
forgfältige Erziehung, unterrichtete ihn ſelbſt und ließ ihn and von andern 
Lehrern in, allen jenen Gegenftänden, ‚zu denen er Luſt zeigte unterriähten. 
Nach zurücdgelrgtem 13. Jahre verlich Adolf das Haus ſeines zweiten Batere 
und zugleih feinen Onkel Max, denn er faßte den Entfhluß nad) Berlin 
zu gehen,, ym dort feine Studien fortzufegen. "Der Abfchied war ein rith⸗ 
sender. Blüthenſtaub, der ſelbſt feinen Zögling zu dieſem Schritte gerafhen 
‚ hatte, „meinte, bitterlih, als ob ihm. das Theuerſte von ſeinem Herzen ge⸗ 
xiſſen, porden wäre, und der arme Onkel hätte gerne die Reife hintertrieben. 
„wenn, ihn nicht ber Gedanke an das dem ſterbenden Water egebene Ver 
ſprechen von jeder Ginmifhung in die Willensbeffimiimg des Sohnes ub 
gehalten hätte. 


Adolf Fellner ſtudirte mehrere Jahre in Berlin, wo er ſich dem Leht— 

“ fache widmete, und ſich nebft den nöthigen Kenntniſſen auch manche unns 
ihige aneignete, wahrſcheinlich um bei Gelegenheit einem ‘ımerfättlichen Bor: 
ſteher wie Leo Floßinann von der drückenden Laſt der Lächerlichkeit zu befreien. 
NRach Hamburg zurückgekehrt, ſuchte er durch Privatunterricht - feine Kriften; 
zu friften, um fo viel als möglich. von feiner: Jahresrente als” Exfparnik 
zurücklegen zw können. Syn diefer Zeit lebte er in fleißigem gefelligem Ber- 
kehr mit feinem Onkel, beffen SKutiftviletantismus den Gedanken an Be 
"gründing eines Familienheerds nicht auflommen Heß, und mit feinem Gr: 
zieher, der ſich glücklich ſchätzte in ſeinem Zöglinge einen treuen Nachahmer 
ſeines pädagogiſchen Eifers gefunden zu haben. So verſteichen mehrers Jahre 
des ſtillen Glückes als Leo Floßmann's berühmter Conkurs durch · rin Ham- 
burger Blatt zur Kenntniß bed Lehrerveteranen und feines Jungers gelangte 
umd bei’ ihnen die freudigfte Senfatlon erregte. Der Tieffchlager Vorſtehe 
"war der rechte Mann für Jakob Blüthenftaub. Beim Leſen des Conkurje 
vief der im Lehramte ergraute Mann freudeftrahlend aus: Der verfteht dar 

” Zeug, das zu einem rechten Lehrer gehört, der hat es begriffen, daß ein 
Lehrer niemal® zu viel wiffen kann! Daß ſolche unbeſcheidene Anſprüche, 
ſelbſt bei einem größern Gehalte als ihn Leo Floßmann ausfegte; Leichter zu 
ſtellen, als zu befriedigen feien, daran hatte der gute Bfüthenftaub in feinem 
Entzücken ganz vergefien. Adolf Fellner waren die vielen Forderungen und 
die geringe Zahlung, welche den. Concurs zu einer gedruckten Narität mad- 
ten, nicht entgangen; .ba. er jebo jene volljtändig zu befriedigen fich befähigt 

“ fühlte, und durch feine Jahresrente auf diefe nicht ausfchließlich angewieſen 
- wat, fo bot ihm‘ diefer Poften die günftige Gefegenheit feinen Längft ge 
hegten Wunſch, einer öffentlihen Schule -auf dem Lande feine Wirkfamfeit 
zuzuwenden, zu realifiren. Diefem Umftande Hatte die Enltusgemeinde zu 
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Tefſchlag einen ſo tuchtigen amd ’ftrdhfamen. ımd dabei fo billigen Lehrer 
zu danken. 

Wir führen mır den Leſer nach lauger Abweſenheit wieben nad) Tief⸗ 
flag 'zuräc. und nehmen zunächſt in dem gaſtlichen Haufe des: Gärbers 
unſer Abſteigquurtier, indem wir zugleich den Faden unſerer Erzählung da 
wieder aufnehmen, wo wir ihn fallen gelaſſen haben. 

Die eingetretme. Befferung in der Krankheit der Frau Fellenberg nahm 
den günftigen ::VBevlauf, ‘den’ der erfahrene Arzt in Ausſicht geftellt Hatte. 
Nach wenigen Tagen tumte fie das Krankenlager verlaſſen, unb die raſche 
Rekowalescenz führte fie. Bald: dem frühern Zuſtande volllommener Gefund- 
keit entgegen. -' Freude und Inbel hielten: ihren Einzug in das ;yor Kurzem 
noch ſo verfinfterte "Haus," Alles lebte friſch auf, und dankte freudig dem 
Gotte des Grbarmens,“ daß er: Säule: und. Stützen des: wankenden Hauſes 
wieder gefeſtigt habe. 

"Das ˖Glück der Familie: war durch die von: Adolf Fellner zu’ Wege 
gebrachte Ausſohnung mit der Gemeinde :nicht- menig erhöht. Die haben 
Friertage rückten "heran; bie: jeden Iſraeliten mit einer gewiſſen Prieſterweihe 
erfüllen. -? Der Gärber hatte nicht Mehr .nöthig auswärts cine Andachtäftätte 
zu ſuchen; ex und feine Frau hefkrchten nun gehörig und regelmäßig den feierlichen 
Gottesdienst "in der heimatlichen Synagoge, und ihr religiöſes Bedärfeif 
md zum erften' Maler mach vielen Jahren: feine gewünſchte Befriedigung. 
dei dirfer. Gelegenheit :termtert fie auch einer neue ſchöne Seite im Gemniths⸗ 
leben des von: ihnen geftebten und geachteten Lehrers kennen... ;Ev-ıtkug: die 
Gebete mit folcher; Innigleit und Wärme vor, daß alle Beſucher des: Gottes⸗ 
hauſes zur Andacht hingerifſer wurden. Lin: dei Augen der Fellenberge die 
ihn ulemals frühern in: Ausubung einer i öffentlichen Teligiöfen Function ‚ges 
fehemı "Hatten, gemann ſeine Berfon einen nenen Glanz; :eimen Chrfurcht er- 
werkenden Rimbus. Am⸗ Verföhnnngstage befuchte ‚auch: Adele .auf:oinige 
Stunden die Synaguge/ und ihr Herz: pochte von ;Wonne und Befriedigung 
dei den ſüßen Tonen, die mit rührender: Inbrunft ans dem Munde, Äyres 
Geliebten ger Himmel ſtiegen. | | 

Sm Monate :Bifchet und den dhm: vorhergehenden acht biß:zehn. Tagen 
iſt eimjüblfcher Furnctionär, vonı den ſicht gegenfeitig abmechfelnden Sets, und 
Bußandachten der Art in Anfprud genommen, daß ihm,. wenn em fich. für 
den heiligen Dienft gehörig vorbereiten. will, nur fehr. wenig Zeit zur Er- 
holung "bleibt." Adolf Fellner, der überdieß noch Unterricht in ber Schule 
zu ertheilen Hatte, konnte kaum eine freie Minute gewinnen, und ſeine Be⸗ 
ſuche im Haufe des’ Gärbers wurden um jene „Zeit, ſpärlicher und kürzer. 
Adele, deren Liebe zu dem Xehrer mit. jedem Tage zunahm, vermißie mit 
Schmerz’ jene Befuche, die fie‘ als die angenehmften Stunden, ihres Lebens 
betrachtete. Erft gegen Ende des’ Monats, in den Halhfeiertagen ‚des Lau— 
berhüttenfeftes ward ihr had) langer Entbehrung der Volfgenuß eines recht 
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eigentlichen Beſuches zu Theil. Die Eltern Adelens empfingen ben Lehrer 
mit der gewohnten Herzlichfeit, doch Tonnte er leicht merken, daß fie ein wo 
möglich erhöhtes und Iebhaftes Intereſſe für ihn an den Zag legten. Sie 
fagten ihm viel Schmeitchelhaftes über feine Leiftungen in ben hoben eier: 
tagen und behandelten ihn mit einer aufrichtigen Zuvorkommenheit, mit einer 
fo offen ansgefprochenen Zuneigung, die es ihm deutlich erfennen ließen, daf 
er in dem Herzen bed Gärbers und feiner Frau einen dauernden Plag ge: 
wonnen habe. Albert, der in zwei Tagen zu feinen Studien in die Haupt- 
ftadt zurückkehren ſollte und Adele, dte feit der Genefung ihrer Mutter wie⸗ 
der in dem vollen Glanze ihrer Echönheit ſtrahlte, blieben in den Kundge⸗ 
bungen ihrer Theilnahme nicht zurüd. Adolf Sellner fühlte, daß er dieſen 
Haufe kein Fremder fei, und erhielt ben Moment für günjtig, einen längk 
gefakten Vorſatz zur Ausführung zu bringen, um bie Hand Adelens bei da 

Eltern förmlich zu werben. Ach Hätte, ſprach er in feierlichen Zone zu ker 

Gärber, mit Ahnen und Ihrer Frau Gemalin ein Wort allein zu fpreim, 

und erbitte mir die Gunft einer kurzen Unterredung. Albert und feine Schot 
fter entfernten fi aus dem Zimmer, leßtere mit purpurgeröthetem Antlike, 
denn ihr Hera hatte ihr gefagt, daß fie der Gegenftand der Beſprechnng 
fein werde. Fellner brachte feine Brautwerbung in gewählten aber herzlichen 
Worten vor, und bie Eltern Adelen's, denen die Liebe ber jungen Lente 
fein Geheimniß zu fein ſchien, gaben ohne Zögerung und ohne wiele Foͤrm⸗ 
lichkeiten ihre freudige Zuftimmung und Ginwilligung zu erfennen. Gin 
Stunde fpäter wurde die Berlobung ded Lehrers mit der veizenden Adel 
Fellenberg durch das Zerbrechen einer feinen PBorcellainfchale nad alter jüdi 
fher Sitte gefeiert. Der Vorfteher Leo Floßmann und ber lange Itzig waren 
als Beiftände des Bräutigamd bei diefem Familienfeſte anweſend. Lieber bir 
Familien und Bermögensverhältniffe des Lehrers wurde eben fo wenig rn 
Wort gefprochen als über die Mitgift ber Braut ober über die Art m) 

Weiſe, in der, der Bräutigam feinen künftigen Hausftand begründen weht. 

Wie ein Lauffeuer verbreitete fich das Gerücht diefer Verlobung im der &e- 

meinde, viele waren überrafcht, manche erfreut, einige ließ es ganz gie 

giltig.. Beim Weggehen aus dem Haufe des Gärberd fagte Leo Flogmant 
zum langen Sig, ohne dabei einen Seufzer unterbräden zu Iöunen: Det 
wird wieder einen neuen Concurs geben. 


Der Brautftand wur für die Liebenden eine Zeit der Seligfeit, und 
auch die Eltern waren überglüdlih mit diefer Verbindung. Fellner hatt 
ihnen aus feinem frühern Leben dasjenige mitgetheilt, was er felbft wußte, 
und der Onkel Mar Helfert wie der wadere Blüthenftaub wurden ihren 
Herzen werthe Perfönlichkeiten. Diefe beiden Männer, welche in ftetem brief. 
lichen Verfehre mit Fellner ſtanden, hatten bald nach der Verlobung ihre 
Schriftlihen Glückwünſche direct an bie Familie Fellenberg gerichtet, und ihre 
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Worte, die nur Viebe und Wohlwollen athmeten, hatten ihnen fchnell die 
Herzen der neuen Freund- und Verwandſchaft gemonnen. 

Die Hochzeit war auf den nädften Monat Januar feftgefett. Die 
bürgerliche Verforgung des jungen Paares war für den Gärber fein Gegen- 
ftand der Beſorgniß Die Jahresrente des Lehrers und die Intereſſen der 
bedeutenden Mitgift, die er feiner Tochter beftimmte, waren mehr als hin⸗ 
reihend zur anftändigen Führung und Erhaltung eines Hausweſens. Veber- 
dieß wurde das Gefchäft des‘ Gärbers mit jedem "Tage ausgebehnter und 
bfühender, fo daß e8 einen neuen Theilnehmer nicht bloß duldete, fondern 
fogar verlangte. Moriz Fellenberg mußte oft verreifen und bie Leitung und 
Auffiht in der Gärberei fremden Leuten überlaffen. Cine treue hilfreiche 
Hand zu feiner Seite war mehr als wünfchenswerth und in den Augen 
väterlicher Vorliebe war Adolf Fellner ein Univerfalgenie, das ſich in jeder 
Sphäre menſchlicher Thätigkeit auszeichnen mäffe. 

Man zählte den 25. October. Es war ein herrlicher Herbfttag und 
Aolf Fellner ftand am offenen Fenſter feines Zimmers, ins Freie hinaus 
biidend, im Innern mit ernten wehmüthigen Gedanken befchäftigt. Es war 
heute fein 25. Geburtstag, Er Hatte fein höchftes Glück erreicht, er durfte 
Kele fein nennen, eine heitere Zukunft lächelte ihm entgegen; doch ein Ge⸗ 
danke trübte feine Wonne, und gab feinem Gedankenlaufe eine neue Rich⸗ 
tung, verjeßte ihn in eine düftere Stimmung Warum mußte er fo früh- 
gitig feine Eltern verlieren ohne fie jemals gekannt zu haben, warum konn⸗ 
ten fie fi nicht mit dem Güde ihres einzigen Kindes freuen? — Onkel 
Mar hatte ihm oft von der Liebenswärdigfeit und dem edlen Herzen ber 
Mutter wie von bem hohen Geifte und dem erhabenen Charakter des Va⸗ 
ters erzählt, und das Auge des Sohnes füllte fich ſtets bei diefen Erzählun- 
gen mit ben Thränen fchmerzliher Sehnſucht, und Wehmuth. Heute an 
feinem Geburtstage durchwogten diefe Erinnerungen kindlicher Pietät befon- 
ders feine Bruſt, und er fühlte mehr ala jemals, daß ihm am Tage ſei⸗ 
ner Vermählung die fegnende Hand der Eltern fehlen werde. 

Diefe Rückſchau in die Vergangenheit wurde unterbrochen durch ben 
fintretenden Boftbothen, welcher ein großes Briefpaquet überbrachte. Es 
lam aus Hamburg, und die Adreſſe war von der befannten Band bes 
Onfel Mar. Durch die Größe des Paquets neugierig gemacht, erbrach er 
haftig die Stegel, durchlas mit immer mehr zunehmenden Erftaunen und Intereſſe 
jene Schriftftüce, die der Leſer bereits aus unferer indiskreten Mitteilung 
kennt, und die ihm einen unerwarteten großen Reichthum als Angebinde zu 
jeinem Geburtstage brachten. Adolf Fellner war fein abgöttifcher Verehrer 
des Mammon, aber er freute ſich mit einem Beſitze, der ihm eine freie un⸗ 
abhängige Stellung in der Welt ficherte, bei ber er auch den Bebürfniffen 
feines gebildeten Geiſtes und feines mohlthätigen Herzens ohne Störung 
und Hinderniß Genüge Ieiften konnte. Beſonders rührte ihn ber fchöne 
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‚Charakter des Vaters, der.fo liebevoll für ihn ſorgte, nnd Aber dad Glad 
des Sohnes das Schickſal ber leidenden Menſchheit, nicht vergaß. CEdler 
Vater! rief er begeiſtert aus, werde ich je deiner würdig werden? — Nu 
kam der bedeutungsvollſte Punkt unter ben teſtamentariſchen Beftimmung. 
Die Eröffnung des verſiegelten Briefes von der Hand. des Vaters. dur 
den Sohn... Mit andächtiger Scheu nahm. er den Brief in; die. ‚Hand un 
wagte es kaum, ihn zu, eröffnen. - Es war ein unbejchreibliches „Gefühl de 
Mehmuth, das ſich feiner bemächtigte, Schauer durchrieſelte feine. Abe, « 
kam ihm, vor, als ob der Vater nach. mehr als zwanzigjähriger Verwein: 
aus dem Grabe auferftanden wäre, um nom ihm Rechenſchaft -über fein % 
ben zu verlangen; endlich gewann er. die .nöthige Faflung, er ‚öffnete da 
Brief, und las mit zitternder. Stinume wie folgt: 
‚Mein einziger Sohn Abolf! 

„Wenn diefe Zeilen in deine. Hände gelangen, ift bie .‚jrbifche: fi 
deines: Vaters längft eine Beute bed Gewürms geworben, und .von mir 
ganzen vielbewegten Eriftenz in deiner Erinnerung faum mein Name gilt 


‚ben. Während. ich dieſe Zeilen ſchreibe iſt dein holdes Auge auf. mid pr 


richtet, allein, ich weiß es, es ift mir micht gegönnt, dich auf deine. Leben: 


bahn zu begleiten. : Ich betrachte dieß als eine gerechte Strafe Gottes, wi. 
auch ich, mich gegen meine Eltern ſchwer vergangen, und ſie durch zei 
Fehltritt vielleicht frühzeitig ing Grab gejagt habe. Es iſt dieſes der einik 
Fehler, den.ich, in meinem kurzen Leben nicht wieder gut machen font. 
and der mid): als qualvolle Erinnerung bis, in. den Top. begleitet. ; Dienoh’ 
folgenden Zeilen werben dich mit einem: ‚Theile meiner. ee he⸗ 
kannt machen, der ſelbſt deinem Onkel Max unbekannt iſt. Es geſchicht 
dem Zwecke, damit bu in der Bellfraftbeines Mannesalterg ‚die Verwanden 
deines Vaters aufſucheſt, ihnen die innige Liebe und Hingebung Kae, 
deren ‚mein voreiliger Schritt fie beraubt hat, und zu ihrem Wohle un # 
ver Usterftügung, wenn fie deren ‚bedürfen, Alles aufbietheft, was. mat 
liche Kraft nur, vermag.“ 

Adolf Fellner war von dem Eingange des: Briefes .anfs;- Tieffte M 


ſchutten .&r..war neugierig, welchen: Unrechts fein Vater ih. ‚felbit ar 
klage, und. er das. weiter. Num :erft follte ey die ganze- Slala zerif 


cher Befühle.durchempfinden. Welche Ueberraſchung, welche wundervolle. Sar 
kettung desi Geſchicks. Sein: Vater. war ‚kein, anderer als der verlorne Ip 


der des Gärbers, Joſef Beltenberg. ;- Die. Lebengereigniffe hatten ihn Wr 


anlaßt feinen. Nomen zu ändern. Wir überſpringen jenen Theil.des Brit 


fes, worin, der Schreiber feine Jugendgeſchichte bis zu jener. Periode erzähl 
wo er feinen:clltern ſpurlos verloren ging, ‚da: fie der Leſer ſchon fruher 


> 


al. der eigene Sohn erfahren hat, und, geben auch die Zortfegung und den 
Schluß deslelben. uur inhaltlich wieder. Joſef Fellenberg Hattg,.wohl ai 


mals feinen patriosifchen Cifer bereut, daß er jedoch seinen raſchen ‚Until 
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ohne Wilfen der tert ausfuͤhrte, konnte er fich' nie vergeben, und bie Fok⸗ 
gen diefer That brachten ihm eimen unheilbaren Sthmerz, den er ins Grab 
mitnehmen mußte. Bald nad) ſeinem Eintritte-in den” Militärdienft‘ wurde 
er vom Kriegsgetümmel mit fortgeriffen, in den verfchiedenen rafdj‘ auf ein- 
andetfolgenden "Kämpfen hieft er ich tapfer, und bemäßrte den Muth eines 
longgeübten Kriegsmannes, bis ihn das Mißgeſchick in feindliche Gefangen⸗ 
\haft brachte. Nachdem er mehrere Monate in diefer traurigen Lage ver⸗ 
bracht hatte, gelang es ihm anf einem’ Handelsfchiffe nach Amerifi zu ent- 
fommen. Welche Wendung fein Echidfal in ber neuen Weltnahm, ift den 
bdeſern kein’ Gehelmniß mehr. Joͤſef ſchrieb mehrere Briefe an feine Eltern, 
bie aber niemals an die Adreſſe gelangten, und daher ohne Erfolg blieben. 
Er gab jede‘ Hoffnung‘ auf eine briefliche Werftändigung auf, und feine 
Abſicht, ſich nad) dem Orte feiner Geburt’ zu begeben, hatte, wie wir wif- 
fen, der unerbittlihe Tod vereitelt. Die Beſtimmungen über fen Vermb⸗ 
gen find ebenfalls befannt, und der Brief brachte bloß die Ergänzung, daß 
die jährlichen Zinfen, der 10000 Thaler, die Adolf Fellner bie zu feinem 
25. Jahre bezog, von da an der Euftusgemeinde zu Tiefſchlag fir Schul- 
und Euftirgzwede zufalfen. 

Wet ſchildert die innere Bewegung des’ jungen Mannes' beim Lefen 
dieſes Briefes. Welche merkwürdige Verkettung der Ereigniffe, welches: fel- 
tene Spiel‘ des Zufalls. Ein Gemiſche der verfthtedenartigften Gefühte be- 
mädjtigte fich feines Herzens, doch die Oberhand gewann jenes ber Befrie⸗ 
digung, daß er dich die’ Gunft des Zufalls der Wünfchen feires fterben- 
den Vaters‘ zuvorkommen Tonnte; daß er unbewußt und wie von einer HB 
hen Wacht geleitet; feine Liebe und feine Verehrung einem Haufe zugemen- 
det Habe, ini welchem fein Vater das Licht: der Welt erblickte, und die glück⸗ 
lichen Fahre der erften Jugend verlebte. Ueberwältigt von den mächtigen 
Eindrüden, die fo ſchnell nad; einander auf ihn loeftürmten, drängte es ihn 
ſich mitzuthellen und feinen Gefühlen einen Ausdruck in Worten zu geben 
et nahm die Papiere zuſammen, eifte fort aus feiner Wohnung und lenkte 
find Schritte nach dem Haufe ded Gärbers. Die Familie faß eben bei- 
ſammen zu Tiſche, und gleich; Beim Eintritte Fellners wurde deſſen Aufre— 
gang bemerkt. Adele erblaßte, und auch der Gärber und feine Frau wa—⸗ 
ten fichtlich erſchrocken. Welches Ereigniß, theuerer Adolf! fragte der Gär- 
ber, führt Ste zur ungewöhnlichen Stunde hieher und, was ift die Urſache 
Ihrer Aufregung ? — Seltſame Neuigkeiten, verſetzte der Lehrer, die an das 
Vundervolle gränzen. Es ift Hier die Hand Gottes im Spiele. Nicht 

ed Floßinann und fein Konkurs haben mich nach Tiefſchlag gebtacht, fon« 
dern mein guter Engel hat mich geleitet in das Haus meiner Abſtammung, 
Au meiner Familie, zu meinem verwandten Blute, zu dem Bruder meines 
Vaters, Nun erfläre ich mir bie innige Liebe, die mich zu Ihnen und den 
Ihrigen mit unwiderſtehlicher Gewalt hinzog. Die Natur hat ihre Rechte 
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geltend gemacht. Ich Tiebte in Ihnen den Bruder meines Vaters. Hier, 
fuhr er fort, indem er die Papiere aus der Tafche zog, finden Sie die 
Wahrheit deffen, was ich fage von der Hand meines Vaters, Ihres verlor: 
nen Bruders Joſef. 

Dem Gärber und feiner Samifie fhien die Sache fait unglaublid, 
bald jedoch Hatten fie fich überzeugt, daß der ihnen allen fo theuere Lehrer 
fhon durch die Bande der Natur als ein Gegenftand der Zuneigung ihnen 
zugewiefen war, und ihre Freude war gränzenlos. 

Die Nachricht Hatte fich blitfchnell in der Gemeinde verbreitet und er“ 
regte auch da freubige Ueberrafhung; es fehlte nicht an den obligaten Va—⸗ 
rianten und Uebertreibungen, wie fie gewöhnlich im Gefolge eines feltenes 
Ereigniſſes erfcheinen, namentlich in Betreff der Erbichaft, in deren Bei 
ber Lehrer gelangt ſei. Tiefſchlag war für mehrere Tage mit einem m* 
giebigen Unterhaltungsftoff verjorgt. 

Adolf Fellner hatte die nöthigen Dispofitionen und die geeigneten Fiim 
für die Zufumft mit feinem Onkel befprochen, und es wurde feftgefeßt, dei 
in den urfprünglichen Verabredungen betreff3 der Hochzeit und des Fünftign 
Wohnorts des jungen CEhepaares durch den Zuwachs an Reichthum feine 
Aenderung einzutreten habe. Nac einigen Tagen erhielt Leo Floßmann eine 
längere Zufchrift des Xehrers, in welcher diefer von dem ber Cultusgemeinde 
zugefallenen Legate Mittheilung machte, um die Inkorporation in den Gr 
meindeverband anjuchte und feine Stelle ald Lehrer der Gemeinde kündigte. 
Zu dem legten Punkte war der Beiſatz Hinzugefügt, daß er fein Amt fo 
lange fortführen wolle, bis der Vorftand einen neuen Lehrer engagirt haben 
würde. Diefer Beifag war um fo wichtiger, als es kaum zu erwarten ftanb, 
daß ein ſolches Engagement vor dem nächſten Frühjahr bewerfftelligt werben 


fonnte, abgefehen von den Schwierigkeiten, für die vieljeitigen glänzenden 


Reiftungen Ubolf Fellners einen genügenden Erfak zu finden. 
Unter Beſorgung der ökonomischen Angelegenheiten und Ordnung it 


fünftigen Hausftandes verftrich dem Brautpaare fchnell bie Zeit. Der Diva | 


Januar rüdte heran, und der Tag für die Vereinigung treuer Herzen burd 
den Bund der Religion wurde feftgefegt. Die Hochzeit wurde fehr feierlih 


begangen, der Tag, an dem Adolf das Ziel feiner fehulichften Wünſche u 


reichte, war für bie Gemeinde ein wahrer Feſttag. Alles nahm Theil ax 
bem freudigen Samilien-Ereigniffe, und die Synagoge Tonnte kaum die Zahl 
der Gäfte faflen, die zu dem Trauungsakte in Mafjen berbeiftrömten. Selbit 
aus den benachbarten Gemeinden waren viele Leute gelommen, um Zeugen 
einer Verbindung zu fein, bie mit fo vielen merkwürdigen Umftänden um 
Zufammenhange ftand. Aus Hamburg war der Onkel Max angelangt und 
brachte den Lehrer Blüthenſtaub als werthen Gajt mit; auch Albert Batte 
fih zum Vermählungsfefte feiner Schwefter eingefunden. Es war ein heilige? 
Feſt der Liebe, geweiht durch die innigen Segenswüuſche aller Anweſenden. 
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Tage der umgeträbten Freude folgten diefem Feſte, und dic Sonne bes Glückes 
euchtete ftrahlender als jemals über das Haus Morig Fellenbergs und 
einer Familie. 

Auch in die Cultusgemeinde Tiefſchlags drang ein wärmender Strahl 
ieſer Sonne. Hatte ſchon die Ausföhnung mit dem Gärber das Gemeinde: 
ädel vor der Schwindfucht gefhütt, fo erhielt e8 jet durch die Aufnahme 
xes fo plößlich zu großen Reihthümern gelangten Lehrers in ben Gemeinbes 
verband eine neue Stärfung, und es ftand ihm noch eine ftattliche Fülle in 
Ausficht, da Onkel Mar von der Liebenswürdigfeit feiner neuen Verwandten 
vie von der reizenden Lage Tiefſchlags gefeflelt, den Entihluß kundgab, in 
nefem Dorfe feinen bleibenden Aufenthalt zu nehmen und umgeben von den 
hm jo thenern Berfonen feine Lebenstage zu befchließen. 

Nur eine einzige Perfon in Tiefichlag ward durch die Wendung der 
Dinge in Mißmuth und Unruhe verfegt. Es war ber Vorfteher Leo Floß- 
mann. Es galt die Anftellung eines nenen Lehrers, und er hatte den Kummer 
8 legten Konkurſes nod) in zu lebhafter Erinnerung, als daß ihn nicht die 
bevorſtehende Amtsthätigkeit Beſorgniß eingeflößt hätte; auch durfte er ſich's 
nicht verhehlen, daß fein Einfluß in der Gemeinde bedeutend gefunten fei, — 
und ſelbſt im Vorftande konnte er nicht mehr auf eine blindergebene Ma⸗ 
jorität zählen. Alles zufammen genommen bewog ihn, fi) von der commu⸗ 
nalen Leitung und Verwaltung zurüdzuziehen, und er brachte feine Reſigna⸗ 
tion ſowohl als Vorfteher wie als Gemeinde- Ausfhuß zur Kenntniß bes 
Borftandes und ber Gemeinde. Beigefügt war die Erflärung, daß er eine 
Wiederwahl jegt und für alle Zeiten entfchieden ablehnen müſſe. 

Eine Generalverfammlung der Gemeinde‘ wurde einberufen. Bereits 
hatte der Vorſtand den langen Itzig ald Kandidaten vorgefchlagen, und ber 
größte Theil der Gemeindeglieder fand diefen Vorſchlag feinen Wünfchen 
entiprechend. Bei dem vorgenommenen Skrutinium fanden fi) wenige Zet- 
tel, die nicht dem Namen „al Schreiter“ trugen. Der lange Itzig er- 
bien fomit als gewählt, und Alles war gefpannt, ob er die auf ihn ge- 
fallne Wahl annehmen, und mit welcher Rede er fein neues Amt einweihen 
werde. Der lange Itzig erhob fi, und ſprach wie folgt: „Ich danke Ih⸗ 
hen, meine Herren! für das Zutrauen, das Ste mir ſchenkten; es beweiſt 
mir, daß ich mir Ihre Zufriedenheit als Mitglied des Vorftands erworben 
habe. Es ift aber ein großer Unterfihied in einem Schiffe als Matrofe zu 
dienen, oder als Eapitän zu befehlen. Zum Vorſteher tauge ich nicht, ich 
bin auch fhon zu alt dazu. Glauben fie e8 mir auf mein Wort, und 
warten Sie nicht, bis fie ſich felbft überzeugt haben. - Wir brauchen jet 
Junge Kräfte, ich kann das BVorfteheramt unter Feiner Bedingung annehmen. 
Wenn ich Ihnen jedoch einen Kandidaten vorſchlagen darf, fo will id) Ihr 
Augenmert richten auf Herrn Adolf Fellner. Er beſitzt Wiffen, Neichthum, 
Charakter, Thattraft, Kurz alle jene Eigenſchaften, bie ihn an bie Spitze der 





Gemeinde fielen. Er wird ein..eben.- fa guter Vorſteher fein, wie, er ein 
vortrefflichen Lehren ifo" —. 

Acht Tage nach diefer Verfammlung präfidirte Adolf Fellner als nen. 
er: Vorſteher den Berathungen des Vorftande, umd: legte . feinen . Collegen 
im: Amte einen,ausführlichen Plan über Belegung des wafant gewordenen Lehrer: 
und‘ Santorpoftend vor, welcher mit Einſtimmigkeit angenommen wurk, 
Die: Landeszeitung brachte wieder: eine Konkursausſchreibung aus Tiefſchlag, 
die aber nicht. das Glück mie, die erfte Hatte, fo viel Aufſehen in der Welt 
zu. erregen. Erſter und: zweiter Lehrer wunden nicht mehr.is einer Perſon 
verlangt, ſondern ale. getrennte Griftengen. mit beſondern Bedürfnifſen um 
Leiftungen: und audy: mit: befombager -Befoldung. Nebſt diefen. beiden Indi⸗ 
piduen wurde auch ein Borbeter gefucht, der. mehrere. Stunden. des: Zuge 
hebräifdgen Unterricht zu ertheilen habe. Ale. drei, Poften wurden anftäny 
dotirt und Altes, was das humane. Streben. Abdolf Fellners zux Berbefuz 
der: Lage feiner ehemaligen Berufsgenoſſen zu thun beabſichtigte, faud in = 
Konkurſe wenigſtens eine leiſe Andeutung. In Folge deffen langten zaffre- 
che Bewerbungen um die ausgeſchriebenen Stellen ein und es war nicht noͤthig 
daß. der Wind des Zufalls einen Konkurrenten von jenfeits de: Oceans her⸗ 
tragen mußte. | 

Aolf Fellner, von Erfahrung und Fachkenntniß geleitet, traf umter 
den: Bewerbern eine: glückfiche Auswahl; und die. angeftellten. Berfänlichkeiten 
hatten bald die. Zufriedenheit der Gemeinde erlangt, 

Die Gemeinde erfreute fi) lange ber weifen Weitung des ehemaligen 
Lehrers. Alles ift zufrießengeftellt, und ſelbſt Berl’ Schames- ift. durch die 
Ergöhung feines fuühern-fpärlichen Gehaltes mit der umgedrehten Welt aus 
geführt: | 

Heute ift Tiefſchlag eine ber ſchönſten und georbneteften Geulmöge 
meinben des Waterlandes. Gotteshaus, Schule, Irmenverforgung, wohltke 
tige Inſtitute ſtehen in: der fchönften Blüthe, und die Gemeinde bet ihr 
haupt an: Geflttung und Bildung bedeutend zugenommen. Sie könnte We 
ben großern Gemeinden ala Muſter und: Borbild. bienen. Dieß. alles ül 
das Word eines jüdiſchen Schrer-s. 











Ben Zachai’s letzte Mahnung. 


Um des Lehrers Sterbebette fteh'n bie Schüler bicht gereiht, 
Zhränenvoll die Augen aller, Die dem Wiſſen er geweib’t; 
Aber Lächeln ſchmückt das Antlitz defien, der Tein Todesgrau'n 
Kennend in der nächften Stunde Gottes Antlig hofft zu ſchau'n. 


Doc wie Seber lautes Schluchzen mühevoll nur unterbrüdet, 
Auf bes edlen Meifters Worte horcht er wonnevoll entzirdet; 
As ob Himmelsfunde Time, hier mit ber Verklärung nieber 
Obeex ſanfted Widexhalles ber Serafin Jubellieder. 


Immer ſeltener und leiſer, daß ber Lauſcher kaum es hört, 
Wird das Wort; denn andern Welten iſt ber Geiſt ſchon zugekehrt; 
Da aub den gedrängten Scharen tritt ein Juͤngling in ben Kreis, 
Neigt fich tief, befcheiben zögernd ſpricht er alfo zu dem Greis: 


„She Moſcheh einft entichwehte, lieh er feine Kraft hinieden 
„Dem Joſua, und Eliſchah ward gar Zweifaches befchieben ; 
„Herr fo gib auch deinen Schülern fcheidend noch ein ernftes Mahnen, 
„Das unfehlbar möge leiten und auf wirren Lebensbahnen !* 


Und es raffet auf der Meifter feine letzte Lebengkraft, 
Eh, ein Letztes Wetterleugten, ſie in ew’ger Nacht erichlafft, 
Lächelnd hauchet feine Lippe, bie vom nahen Tode bleich: 
„Moge eu're Gottetfurcht fein eu’ser Furcht nor Menſchen gleich.” 


Staunend ſteh'n die Schüler alle, kummerdoll und ſchwer betrvffen, 
Als ob ſcheitern ſie geſehen lang geheget, ſehnend Hoffen, 
Bis der Einz'ge, der es früher wagte, fragend vorzuſchreiten, 
Jetzt es wagt, den Räthſelſpruch des Meiſters alſo auszudeuten 
„Die der Menſchen Beifall ſuchend, wenn fie Zeugen euerm Thun, 
„Böfes meidend Ihr das Gute halb gethan nicht laſſet ruh'n; 
„So ſei euer Thun und Denken rein und hehr zu jeder Friſt, 
„Weit die Gottheit, ob unfichtbar, alles fehend Zeuge iſt.“ 
lan, wie Glorienſchein, Der Mofcheh auf dem Sinat überfonmmen, 
Iſt in letter Luft Ben Zacchai's brechend Auge aufgeglommen; 
Weil wie Mofcheh und Elind Gott in feine Himmeldhöhen, 
Echte Zünger hinterlaſſend, wärbigte fr einzugehen. 


Dvd Mendl. 
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Rabbi Chauim. 


Eine Sage aus dem Taborer Kreiſe Böhmens. 
Mitgetheilt von Mr. 


Gewohnt die Sage nur in der grauen Vorzeit zu fuchen ift es für 
manchen beinahe befremdend, wenn man Sagen und Märchen, noch mit einer 
weit jüngern Zeitgefchichte verflochten, findet. Die Testen fagenhaften Wit 
theilungen der Sfraeliten datiren ſich aus dem fiebzehnten Jahrhunderte, ans 
jener Zeit, in welcher noch die Kabbala eine große Rolle fpielte, in welder 
man jeden Schriftgelehrten, der die Nacht eifrigen Stubien im Worte Gor⸗ 
tes widmete, für einen Kabbaliften hielt, nnter denen, der größte in Böhmen 

feiner Zeit, der hohe Rabbi Löw gewejen fein foll, So wie man fi} heute noch 
viele wunderliche Märchen von diefem Manne erzählt, der eben fo groß als 
Gottesgelehrter wie ald Naturforfcher geweſen, fo erzählt man ſich ähnliches auch 
auf dem Lande von einzelnen Nabbinen, welche ſich burch ihren frommen Lebens: 
wandel, dur ihre nädhtlihen Forſchungen im Geſetze, vielleicht auch durd 
Prophetien, weldhe der Zufall zur günftigen Wahrheit werden ließ den Namen 
eines Heiligen erwarben. Bon einem folchen heiligen Manne, der zu Bechin 
in Taborer Kreife gelebt, kamen ung Mittheilungen zu, bie wir in nachfolgenden 
Bilde zufammen zu faffen fuchten. 


J. 


In einer der weiten Hallen des Schloſſes zu Bechin, das vom Berge 
ſtolz hinab ſchaut, und gleichſam das unter ihm liegende Thal mit ſeiner Stadt 
ſeinen Dörfern, feinen Hügeln, feinem Fluße und feinen Bächen zu beherr- 
fen f&eint, ftand Herr Johann Jakob Edler von Koftheim un 
einem geöffneten Fenſter, und blickte finnendb durch dasfelbe hinab auf die 
unter dem Schloffe fließende Luznic. Wer dabei feine Gefichtezüge genauer 
durchforfchen Konnte, hätte fi) gar bald überzeugt, daß fein längeres Sinnen 
ihn zu keinem befriedigenden Nefultate geführt. Mißmuthig ſchlug er nad 
einer Weile das Benfter zu und mit einer ſolchen Haft, daß die Kleinen ſechs⸗ 
edigen Scheibchen in ihrer bleiernen Faſſung fich zu bewegen fchienen, und warf 
fih in einen Lehnſtuhl, der neben dem Fenfter nahe an einem Tifche ftand, 
auf dem größere und Heinere Bücher und Schriften in großer Unorbmung 
lagen. Gleichſam um feinen Gedanken eine andere Richtung zu geben, öff- 
nete er einen der auf dem Tiſche Liegenden Folianten und verfuchte es indem- 
felben zu leſen; doch als er bemerkte, daß das Bud, welches er aufgeſchla⸗ 
gen eine Bibel, und als die erften Zeilen welche fein ftiere® Auge betrachtete 
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ber 17. Vers im 20. Capitel des zweiten Buches Mofis gewefen, fchlug er 
wuthentbrannt das Buch der Bücher mit einer folchen Heftigfeit zu, daß eine 
Staubwolfe fi aus bemfelben fowie vom ganzen Tifche erhob. Seine hohe 
Geſtalt fchien ſich dabei noch um eine Kopflänge zu vergrößern, das ftiere Auge ſank 
in feine von dichten Augenbraunen umgebenen Höhlen zurüd, feine Wangen 
umfloß eine düftere Röthe, feine Lippen zitterten und an einzelnen Theilen feines 
Körpers bemerkte man leichte rampfhafte Zuckungen, wie fie das Bild eines von 
füfterner Begierde erregten Menſchen darbietet, der vergebens nach Befriedigung 
ſchmachtet. Nach und nad) verlor ſich diefe Erregung, und er gerieth wieder in 
fein früheres Nachfinnen, welches er damit unterbrach, daß er heftig vom Lehn⸗ 
ftuhle auffprang, mit dem rechten Fuße auf den gebohlten Dielen flampfte und 
dann ausrief: „Nicht fie allein foll es büßen, alle follen ed büßen!, 


Koftheim, welcher diefe Worte mit einer feinen feften Entſchluß bes 
zeihnenden Handbewegung begleitete, war der Sohn eines minder begüter- 
ten Edelmannes, und wurde, wie dies bei minder begüterten Edelleuten fa- 
tholifchen Glaubens zu allen Zeiten vorfam und nocd heut zu Tage fehr 
oft vorfömmt, zum Geiftlichen beftimmt, da er auf diefe Weife, nicht nur 
feine gänzliche Verforgung, fondern auch eine glänzende Stellung zu erwar- 
ten hatte. Wrühzeitig feiner Mutter beraubt, die in Kindesnöthen geftorben 
als er eben durch fie eine Schwefter erhalten follte, die aber bald ihrer 
Mutter ins Grab folgte, wurde feine Erziehung von dem bis zum Tode 
Witwer gebliebenen Water fremden Händen vertraut; diefe führten ihn aber 
nicht immer anf jene Bahnen, welche ein junger Mann zu wandeln hat, der 
fi) den Stand des Priefters zu feinem Berufe gewählt und diefem Berufe 
in treuer Demuth und in Ergebung nachkommen will. Anfangs fuchte 
Man die verfchiedenen Ausfchreitungen, welche ſich Koftheim zu Schulden 
tommen Tieß zu verheimlichen, als aber da8 Maß derſelben übervoll war, 
und er fi) dafür ausgeſprochen, dag er nun und nimmer dem geiftlichen 
Stande angehören wolle, felbft jeder liebevollen Ueberredung fo wie jedem Zwange 
Trotz bot, Tieß man ihn die Kutte ablegen, bie er bereit getragen; doc) weil er 
jo weit vorgefchritten war, daß er ſchon bie niedern Weihen empfangen follte, 
beftrebte fi) Koftheims Umgebung ihm wenigftens eine folche Stellung zu ver- 
ſchaffen, welche ihn fo viel e8 möglich war den weltlichen Genüßen entziehen und 
in einen fteten Wechfelverfehr mit Geiftlichen bringen ſollte. Man hatte babei - 
auch ben Nebengedanken, daß ihn vielleicht dadurch die Verhältniſſe mit der 
Zeit veranlaffen würden, zu beenden was er gegen ben Willen feines Vaters und 
der übrigen Verwandten eigenmilfig unterbrochen hatte. 


Zu damaliger Zeit war es Sitte, daß die Hohen geiftlihen Würden« 
träger fich gleich regierenden Fürften mit Hoffavalieren umgaben, denen fie 
bei Verwaltung verfshiedener Aemter unterfchiebliche Titel beilegten, ähnlich 
jenen, welhe Männer inne hatten, die durch Rang und Stellung dem Throne 
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mehr ober weniger nahe ſtanden. Das Streben der nächſten Verwandten 
Koſtheims ging dahin, ihm eine Aufnahme im den Reihen der deu Fürſierz⸗ 
biſchof in Prag, Grafen Harrach, umgebenden Hoffayaliere zu verſchaffen. 
Dies wurde durch Connerionen und Proteftionen um fo eher erreicht, als 


der Erzbiſchof felbft der Anficht war, es Fünnte leicht dahin gewirkt werden, 


Koſtheim zur Kirche zurück zu führen, und aus dem verirrten Schäflein ei⸗ 
wen treuen Hirten-zu bilden. Um dieſes Ziel um fo ficherer zu erreichen 
entſchloß fich der Prager Erzbiſchof, Johann von Koftheim, in feiner nächſten 
Umgebung zu beichäftigen, allein zubald überzeugte er fich, daß ſeine De 
mühnngen fruchtloß bleiben werden, daß Johann von Koftheim Tieber auf ſy⸗ 
Boritifchen als ascetiichen Gefilden wanble, und dies ungefcheut verũhe, wenn 
auch der ganze Hofſtaat des Erzbiſchofs, ja diefer felbit daran Aergerniß nahm. 


Unter folgen Berhältniffen blieb nichts übrig als Koſtheim zuerft aus 
der Nähe des Erzbiſchofs zu entfernen, doch als er dann feine lockere Lebens 
weiſe im eine offenbar unanftändige verwandelte wurbe er aus ber Reihe der 
erzbiſchoflichen Hoffavaliere ganz ausgefchieden. Die Verwandten Koftheims 
glaubten, daß das Leben in der Haupftadbt ihm zu viele Gelegenheiten zu 
Ausſchreitungen biete und bemühten ſich nun ihm auf dem Lande fern van 
Prag, eine feinem Stande und feinen Umftänden entjprechende Beſchäftigung 
zu verſchaffen. Ihr Streben ging vorzüglich dahin, ihn auf eine der Herr 
ſchaften des damaligen Oberftburggrafen Adam Grafen von Sternberg ;s 
nuierbringen, der wenn auch nur ein ferner Verwandter, ihrem Anfinnen 
and Andringen um fo weniger enigegen war, als er felbft beſtrebt ge- 
weſen diefen unliebfamen Verwandten aus der Hauptftabt fo fern als mög 
lich zu haben, und da die Herrſchaften Budin und Libochowitz deren Befiger Graf 
Adam Sternberg Damals gewefen, viel zu nahe an Prag waren verfeßte er ihn 
ned dem fernen Bechin, wo er die Stelle eines Schloßverwalters einnahm 


In diefem, nahe an den Gränzmarfen gelegenen Schloffe hoffte 
man, daß Koftheim wenig oder gar Teine Gelegenheit finden würde, um ſei⸗ 
ner früher gewohnten Lebensweiſe fröhnen zn Fönnen, und damit man von 
jedem feiner Schritte nicht nur Aufſchluß erhalte, fondern damit er felhft 
einen treuen Wächter um ſich habe, der ihm nöthigenfallg auch hie und da 
‚ wohlgemeinte Rathſchläge Könnte zukommen Yaffen, ſtellte man ihm einen be 
währten Mann zur Seite welcher früher in kaiſerlichen Dienften -geftanden 
und Anton Lebeda hieß. Diefer Mann war eben fo rebfich als erfah⸗ 
ren, und feine Opferwilfigfeit für alles, was den Namen Koftheim führte war 
in mannigfacher Weife bereit erprobt geworden. Außerdem erhielt ber als 
ein vorzügficher Geiftlicher befannte Guardian des Franziskanerkloſters zu 
Bechin, Pater Remigius die Weifung fih, fo viel als ihm möglich, 
in Softheims Nähe aufzuhalten, um durch Belehrung und Ermahnung de 
bin zu wirken, daß Koſtheim ſtets nur den Weg der Tugend wandle. Al— 











— 185. — 


fein die Verbannung in der fich Koſtheim gewiſſermaßen in Bechin befand 
vermochte ihn weder zu demuthigen nod zu beffern ; vergebens bemühte ſich 
der treue Lebeda ihm die Gefahren vorzuftellen in welche er durch fein herrſch⸗ 
ſüchtiges Gebahren gerathen Fönnte, denn er verfuhr mit ben Unterthanen 
ale ob er ſelbſt ber Befiter von Bechin wäre; vergebens waren bie Belch- 
rungen und Ermahnungen des Pater Remigiue; vergebens citixte diefer, den 
man ben bibelfeften nannte, in gewohnter Predigerweiſe Verſe des alten und 
neuen Zeftamentes; Johann von Koftheim biieb nach wie vor ein SHawe 
feiner Leidenſchaften. ALS ein. folher Hatte er bereits den Frieben In man« 
her Familie Bechins zerftört, und Hatte zuletzt feinen Blick auf bie Tochter 
eines Iſraeliten in Bechin geworfen, bie eben fo ſchon als tugendhaft war, 
Als er die Ueberzeugung erlangte, daß alle Tiftigen Verſuche, dieſes Mädchen 
in feine Nebe zu verftriden, umfonft waren, faßte der Lüfterne den Ihn 
anfangs ſelbſt erſchreckenden Gedanken durch Gewalt zu erreichen, was feiner 
Ihmeichelhaften Weberredungsfunft, mad feiner Lift nicht gelingen wollte. 

Der Moment, wo er biefen Gedanken gefaßt, war e8 auch, wo der 
Lefer zuerft dem Herren von Koftheim begegnete, es ift bies jener Moment, 
in welchem er die Worte ausſprach: „Nicht fie allein fol es büßen, alle 

jollen e8 büßen. Die Heftigkeit mit der er bei diefen Worten vom Lehn⸗ 
ſtuhle auffprang, erſchreckte den im Vorzimmer weilenden Lebeda, er trat 
in das Gemach ſeines Herrn und fragte in beſorgter Weiſe ob fich der 
gnädige Herr etwa unwohl befinde, er wolle dann den Arzt kommen laſſen. 

„D nicht doch!“ erwieberte Koſtheim, der fich bereits etwas gefaßt 
hatte, und fogleih den Gedanken ergriff den nen ausgehegten Plan vor Res 
beda in tiefes Geheimniß zu hüffen, damit ihm diefer denfelben — wie er es 
nur zu oft gethan — nicht vereiteln könne, „Nicht doch, ich war ein M⸗ 
nig eingefchlafen und Hatte einen ängftlihen Traum, ber mich aufgeſchreckt.“ 

Was träumtet Ahr, wenn ich euch fragen darf, mein gnädiger Herr!" 
fagte Lebeda, „ich kenne hier einen Inden, der von der ganzen Bevölke⸗ 
rung, von Chrift und Jud, für heilig gehalten wird, und welcher die Kunſt 
verfteht Träume zu deuten und fie, wenn fie Gefahr drohend find, auch abzu⸗ 
wenden. Onädiger Herr laßt Euch doch bebenten und erzählt mir dieſen 
Traum.“ 

Um feinen geheim gefaßten Plan zur Verfolgung des Judenmäbchent 
vor Lebeda in Feiner Weiſe zu verrathen, und um felne von Lebeda no 
beobachtete Heftigkeit demſelben erflärlich zu machen, erzählte ihm Koſtheim 
von einer Wafferfahrt, die er im Traume auf der Luznic gemacht, begleitet 
von einem jungen Mädchen, das fchönfte Wetter Habe die Fahrt begünftigt 
und das Schifflein fei ruhig auf dem Fluſſe dahin gezogen, aber plöglid 
habe ihn eine innere Angft, ein Schwindel ergriffen und vom Bande bes 
Kahnes ſei er in bie Luznic geftärzt und in derfelben untergeſunken. 

„Gott bewahre vor ſolchem Unglück!« rief Lebeda, weicher theiluehmenbd 
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zugehört. „Ihr folktet Euch ben Traum von jenem Juden auslegen laſſen. 
Ihr fhüttelt den Kopf, mein gnädiger Herr! fo laßt doch wenigftens den 
ehrwäürbigen Pater Remigius kommen und fragt ihn, was jener Traum zu 
bedeuten habe.“ 

„Laß mich mit dieſem Prediger ungeſchoren,“ fagte unwillig Koſtheim. 
„Immer Moral und immer Moral, und nichts als Moral, Schilderungen 
eines idealen Lebens der Zufunft und Fein wirkliches Leben in der Gegen- 
wart, das mit Anmuth und Reiz gewürzt wäre, Laß mich!“ 

Als ſich Rebeda bei diefen Worten entfernen wollte und bie Xhüre 
der Halle geöffnet, ftand Bater Remigius in derfelben, eine hohe ehrwürdige 
Beftalt, die von feinen edlen Gefichtszügen und feinem feurigen Auge gehoben 
wurde. Seine Begrüßung, wurde von Lebeda in tiefjter Ehrfurcht, voa Koft- 
"heim in trodenen Tone mit halbverftändlihden Worten beantwortet. 
| Als Bater Remigius dur die Thüre in die Halle vor Koftheim 

trat und ihm die Hand reichte, welche diefer in eben nicht fehr freundlicher 
Weiſe in der feiner aufnahm, entfernte fih Lebeda nnd der Geiftliche fagte 
zu Koftheim: „Was ift Euch begegnet, daß ihr fo mißmuthig feid, fagt 
mir es frei nnd unummunden und ich will Euch helfen.“ 

„She mir helfen!“ erwiederte Koftheim, „Ahr, der Ihr ſtets allen 
meinen Unternehmungen entgegen feid. Laßt mich meiner Wege gehen, küm⸗ 
mert Euch nicht um mid, fondern um Euch und Euere Ordensbrübder.“ 

„Wie gern würde ih Euch, Euere Wege gehen laſſen, wenn dieſe 
Wege folhe wären, die Euch nicht zum Straucheln wohl aber in das Reid 
Gottes führen; aber das Neich Gottes ift nicht Effen und Trinken, wie es 
in der Epiftel St. Pauli's an die Römer im 17. Verſe bes 14. Kapitels 
heißt, Ihr aber kennt kein anderes Reich Gottes als jenes in welchem weder 
von Gerechtigkeit, noch von Friede, noch von der Freude im Geifte ber Religion 
fondern von Schlemmerei, von Buhlern und Liebſchaften die Rede ift, die 
aber folches thun,. werden das Reich Gottes nicht erwerben, heißt es ferner in 
der Epiftel St. Pauli's an die Galater.” 

„Verſchont mich mit Euerer Epiftel,” fagte darauf Koſtheim, „id 
babe auch diefe Epiftel gelefen und weiß, daß e8 in berfelben heißt, das 
Fleiſch gelüftet wider den Geift. Gebt Befriedigung meinen Wünfchen, Ge 
währung meinem Derlangen und ich werde Euer Mann fein, mit leeren 


Sentenzen werden meine Neigungen nicht geftillt. Schafft mir jenes Ju— 


denmädchen, deſſen Bildniß ich im Herzen trage, beredet es, daß es die Einwei⸗ 
bung in unferen Glauben die Taufe empfange, ich will dieſes Mädchen dann zu 
meiner Gattin erfiefen und Ruhe und Friede wird in mir einlehren, frü⸗ 
her nicht.“ 

„Früher nicht ?“ fragte Pater Remig ins und fuhr dann mit ge 
hobener Stimme fort: „Sprit fo ein Chrift deffen Thun und Laffen Er- 
gebung in den Herrn fein foll.— Früher nicht? Seid Ihr denn ein Yüng- 


- 
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fing, der nicht die Ueberlegung hat, zu unterfcheiden von dem was ihm 
frommt oder nicht, habet Ihr denn vergefien daß es Gott dem Menſchen 
frei geftellt hat da8 Gute oder das Böſe zu wählen, indem er fagte ich gebe 
euch den Weg zum Leben und den Weg zum Tode, und Ihr wollt ihn 
wandeln dieſen Weg zum Verderben der zum geiftigen und zum leiblichen 
Tode führt, und Ihr wollt der Worte vergeffen, welche lauten: Wer fein 
Leben Lieb bat der wird e8 verlieren, und wer fein Leben auf biefer Welt 
haffet, der wird es erhalten zum ewigen Leben. Ein Leben wie Ihr «8 
führet ſolltet Ihr haffen, oder glaubt Yhr damit Gott zu verföhnen, wenn 
die Jüdin, welche Eueren Gelüften fröhnen foll dem Chriftenthume zugeführt 
wird. Wer nfir. dienen will, der folge mir nad, fagt der Evangelift, ber 
folge mir von felbft nad, füge ich Hinzu, durch Euer Beiſpiel wirb bie 
. Züdin nicht belehrt, thut Buße und übt gute Werke, und wenn die Jüdin 
dieſe von Euch fieht, fo wird fie von felbft befehrt werden, fo ihr Herz nicht 
verſtockt iſt. Euch aber, der Ihr nur nad) finnlichen Genüßen ftrebet und 
fie mit Pharifäermiene beſchönigen wollt wird diefer Wandel nicht zum Heile 
gereichen. Wälzet euch im Pfuhl der Sünde in biefem Leben, am Tage 
des Gerichtes wird Euch darnach vergolten werben, dort, wo bie ewige Ge⸗ 
rechtigkeit die Thaten und die Gedanken abwägt. 

Nach dieſen Worten wendete ſich der Pater zum Weggehen, goſt 
heim faßte aber ſeine Hand mit Heftigkeit und ſagte mit von Zorn und 
Leidenſchaft gepreßter Stimme: „Hochwürdiger Herr! Ich fürchte es wird 
bald eine Zeit kommen wo Ihr bereuen werdet, heute jo zu mir geſprochen 
zu haben.” . | 

Pater Remigius entfernte fi nad diefen Worten indem er Ko fi- 
heim noch einen halb witleidigen, halb verächtlihen Blick zuwarf, dieſer 
aber wiederholte die Worte, mit denen er fein früheres Nachſinnen unterbro- - 
Gen: „Nicht fie allein foll es büßen, alle follen es büßen!“ 


I. 


Zur ſelben Zeit, in welche Johann von Koſtheim von Pater 
Remigius ermahnt wurde bie Wege der Tugend zu wandeln, kam zu dem 
- Rabbiner in Bechin ein armer Jude um fein mit dopelter Sorge belabe- 
nes Herz vor ihm auszufhütten und fi in feinen Nöthen Rath zu erholen, 
damit er weder gegen die Pflichten des Waters, noch gegen die Pflichten 
der Nächftenliebe, noch gegen die Pflichten gegen Gott verftoße! 

Rabbi CHaim, fo hieß der Bechiner Mabbiner, war ein Mann, 
der um feines großen talmudifchen Wiſſens weit über bie Grenzen des Rei⸗ 
ches hinaus befannt war, feine eifrigen Studien in ben Fabbaliftifchen Bü— 
chern bei denen man ihn oft lange nach Mitternacht beim Schein einer bü- 
ftern Lampe erblicte, fein inniges Verhältnig mit dem zu Prag lebenden 
hohen Rabbi, feine Anfpruchlofigeit, feine große Beſcheidenheit fein eifriges 
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Sireben, Jedem zu helfen, Jedem zu dienen, der nur in tegenb einer Weiſe 
feinen Beiftand in Anfpruh nahm — ſei es um gegen das kalte Wieber 
einen mit Bentggrammen bezeichneten, unb hebrälichen Worten beſchriebenen, 
und mit eifernen Nägeln bis zum NRoftigwerben befteckt geweſenen Apfel zu 
erhaften, fei es um durch fein Gebet zu Gott einem Welbe in Sindeonäthen 
den rafhern Verlauf des Geburtsaftes zu ermöglichen, — fei e8 um einen 
Streit zu ſchlichten, der bald zwiſchen einzelnen Berfonen, bald zwiſchen gan⸗ 
zen Gemeinden ausgebrochen, und bei dem bie hartiädigen Gegner nur durch 
fein überzeugenbes und belehrendes Wort fi bie Hand zur Berföhnung ge 
boten — das alles zufammen verfchaffte ihm bei feiner befannt geweſenen 
aſcetiſchen Lebensweife beim Volle den Namen eines Heiligen Mannes und 
da er in der Ausübung feiner Menfchenpflichten eben wie ein Menſch Teinen 
Unterfchieb der Confeſſion kannte und jedem half, der fi ihm näherte und 
feinen immer mit dem beften Erfolge gefrönten Rath in Anfpruch nahm, fo 
famen auch eben fo häuflg Chriften wie Juden in feine Wohnung, um burd 
feine Hilfe Linderung für ihre Schmerzen, dur fein Wort Troft für ihren 
Kummer durd fein Gebet Hilfe für ihre Leiden, zu erhalten, und von ben 
-erftern wurde er, da in Bechin durchſchnittlich nur böhmiſch gefprochen wird 
„Spate Joachim“ (Heiliger Joachim) genannt. 

Seine fhon erwähnten vorzüglichen talmudiſchen Senntniffe verjam- 
melten ſtets eine große Schaar von Jüngern bes Talmuds um ihn, um 
die Jeſchiwa ) zu Bechin war zur Zeit bes Rabbi Chaim eine. der berähm- 
teften in der Provinz. Als nun eines VBormittages der Vortrag beendet 
war, und ein noch „im Jahre“ fich befindender verwaiſter Schüler bie let⸗ 
ten’ Wortedes Rabbonim- -Kadifch 2) gefprochen, worauf die SFüngerfchaar die 
Lehrſtube vafcher geleert als fie diefelbe gefüllt und Nabbi Chaim ſich von 
der Anftrengung des Vortrags den Schweiß von der Stirne gewifcht und 
zu feiner Erholung einige Schritte durch die Stube gemacht, öffnete ſich die 
kaum gejchloffene Thüre derfelben und unter Vorantritt des „Schn: Igabe“ 
jo benannte man denjenigen Schüler, welchen ein Borträge haltender Rab 
biner auderfehen die -Dienfte eine® Kammerbieners bei ihm zu - vertreten, 
eine Gunſt um welche man ſtets beneidet wurde — kam auch ein in Br 
hin als arm redlich aber bekannter Jude im die Lernftube, und blieb an ber 
Thür ftehen während er gebührender Maſſen den Rabbi angemeldet wurde 
Rabbi Chaim Hatte bei feinen, dem Lefer ſchon bekannten gelftigen 
Vorzugen auch körperliche. Seine erhabene Geftalt, bie edlen Züge feines 
Anfliges, deffen Wangen noch mit einem zarten Roth angehaucht waren, 
Teine ſcheinbare von einem’ jugendlichen Feuer durchglühten Augen würden 
niemals verrathen haben, daß Rabbi Chaim fich in einem Alter befand bei 
bey man für fein Leben ſchon zu zittern anfing; wenn nicht durch bie eit⸗ 


) Talmubſchule. °) Gebet nach einem taimubifdhen Nertrage. 











grauen Locken die zu beiden Seiten feiner hohen Stirne herabhingen, wenn 
nit durch den eisgrauen langen, vom Kinn herabwallenden Bart, das 
„Sigillum des Greiſes,“ jedermann erkannt hätte, daß Rabbi Chatm fid 
bereits eines ſehr hohen Alters erfreuen müſſe. 

Bor dem ehrfurdhtsgebietenden Rabbi Chaim ſtand nun der Bechiner 
Fude, Jokel Tabor genannt, weil fein Vater einſt in Tabor das Licht der 
Welt erblickt, Rabbi Chaim trat ihm freundlich entgegen, rief ihm eben ſo 
freundlich ein, „Boruch habo“ *) zu, und hieß ihm näher kommen, indem 
er ih auf einen fogenannten Großvaterftuhl niederließ, beffen gepoljterten, 
mit Leder überzogenen Rücken⸗ und Seitenlehnen fo hoch waren, daß fie den 
Oberlörper des Rabbi weit überragten. „Was bringt Ihr Gutes Neb Jo⸗ 
tel? fo Tantete die Frage, welche ber Rabbi an ihn nunmehr richtete. 

„Bas kann unfer Eins Gutes bringen, Rebbe leben! erwieberte da- 
rauf der Gefragte. „Dan muß Hafchem Boruch hu,“ *) für Alles banken 
was er und zugefchict: aber wenn zu den gewöhnlichen Zores 9) noch au- 
Bergewöhnliche kommen, wo ſteckt dann das Gute.‘ 

Alles kommt min Haſchomaim,“ *) jagte der greife Rabbi, „laßt hö⸗ 
ren, was iſt Euch denn geſchehen?“ 

„Geſchehen iſt noch nichts, aber es kann eppes geſchehen,“ erwiederte 
Fokel darauf, „und ba brinnen liegt die Gefere. 5) Zwei Kinder hinter⸗ 
fieß mir meine Gütel, oleho haſcholum *) Kinder mit denen ſich die ganze 
Welt meßameach ift 7) e Jungel und e Mandel. Das Jüngel ift zu Gu⸗ 
tem bis Hundert Jahr neunzehn alt und geht meſtahs gefagt *) in Dorf 
und helft mich ernähren, und das Madl,' mein Tochter Röfele tft, der Rebbe 
leben wahß doch, fiebenzehn Jahr alt und ift e Peßel Bohnim, 9) Gott 
ſoll ihr ihren Ehehn ?*) und ihre Sophjoh 1!) Taffen bis Hundert Jahr, der 
Rebbe leben wird fie doch kennen, im ganzen Mofum Tennt fie jebes Kind 
für e gewaltige Schönheit.‘ 

Rabbi Ehaim lächelte, höchſt wahrſcheinlich über FJokela Zumu- 
thung, daß er deſſen Tochter kennen muſſe. Jokel ließ ſich durch dieſes 
Lacheln nicht, fo was man ſagt aus feinem Conzepte bringen, ſondern fuhr 
in feiner breiten Redeweiſe fort: „Durch ihre gewaltige Sqchanh eit iſt ſie 
bis in Schloß bekannt geworden. 

Des Sforen!?) fein Meſchores 22) Lebeda lummt fleißig zu mix, um ber 
hot alleweil eppes zu handle, und weil ex fleißig ift zu mir gekommen bat 
er mein Roͤſele leben dreimahl aber viermohl gefehen und Hat alleweil ihr 
große Schönheit nit ausloben fünnen. Jetzt aber kommt Lebeda und -fagt 


) Die erfle Hälfte bes Spruches: Gebenedeiet ſei der da kommt im Namen des 
Sem. 9 dem Herrn gelobt fi er. ) Leiden. ) Bom Himmel. ) Das Geſchick. 
‘) Belsde ſei mit ihr. ”) Ofen. N Bezeichnung für leider Gottes, *) Bezeichnung 
für ſchänes Geht. 19) Wusprud für Grasien nad Gunſt. *%) Schönheit. »2) Wirken 

Orundherrn. 29 Diener. 
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ber Sſor will kahfen eppes Spitzen, und kahner darf fie zu ihm auf das 
Schloß bringen wie mein Tochter Nöfele. Der Sfor kenn uns Sehubim !) 
nit leiden, aber NRöfele darf zu ihn vorkommen. So Chochem?) wie Lebe- 
da ift, bin ich Tehilu lou ewade, *) und fagte mei Tochter verfteht nit zu 
handeln, fie kann die Erd reiben und die Wäfch fliden, aber von Handeln 
verfteht fie nir. Und weil ich Nöfele leben nit aufdas Schloß ſchicken will, 
fommt heut Lebeda wieder zu mir und fagte mir fo viel von den Sforen, 
und von hundert Geferes, die er nit über mir und meine Kinder, die er über 
bie ganze Kehille*) bringen wird, wenn ich mei Tochter Nöfele leben nit zu 
ihm hinbuf auf das Schloß ſchicke. Hinter ihr gegangen ift er ſchon viel: 
mal in der Gaf, und Hin und wieder viele hundert Schritt, und alleweil 
wenn er bat mit ihr reden wollen wor fie in e Haus hineingegangen. 
Die ehßer Makes °) möcht’ ich Lieber ertrogen” — da fih Rabbi Chaim 
bei diefen Worten eined Lächelns nicht enthalten Tonnte, fo fuhr Jolel fort: 
Der Rebbe leben lacht weil ich fein Bchor ©) Hob, weil mir zur Buße ge 
ſagt das ältefte Kind, wie e8 noch in der Wieg' war geftorben, doch möcht 
ich licher alle übrigen neun Makes ertragen, als daß mein thenern Kind 
. epped. im Schloß gefchehen fol. Der Sfor tft gor e gewaltiger Menſch, 
und Lebeda, der alte Orl 7) ift e Ohew Jisroel ®) hot mir alles gefogt, 
wos ihm ber Sfor befohlen, hot mid) ober gewarnt Möfele leben nit auf 
das Schloß zu ſchicken weil — weil — ber Rebbe leben Tann fich denfen 
was e fhön Madl im Schloß bei unjern Sforn erwartet. Nun Morenn 
werabenu®), leben komm ich und frog was ich foll anfangen. Die Geſeres, 
bie der Sſor über uns bringen will find groß, das Korban 19) das ih in 
der Khilfe bringen foll ift au groß, und es ift nit emol e Korban wegen 
fidufch Haſchem, 2) was fol id) nun armer fündiger Menſch beginnen ?“ 

„Seid ruhig, Jokel!“ fagte der Rabbi mit feiner fanften, ehrfurdts 
gebietenden Stimme. „Wie die Kinder Jisroels vor den Jam !*) geftan- 
ben fagte Mofche Rabbenu, olow hafcholom 12) zu ihnen: Al tirou, Hifjam 
uruh es jeſchuas Adeſchem. 4) Seid nur ruhig, ſeid ganz ruhig, Euerm 
Kind wird fein Haar gefrümmt werden. Aufs Schloß dürft ihr euere Tod: 
ter nicht ſchicken ſondern fort aus Bechin, und das muß morgen bei Nacht 
gefchehen. Ihr ſchickt fie mit einem ehrlichen Bal hagolo 2°) nach Tabor 
jagt aber überall fie ift nad) Kaladey gegangen, in Tabor bleibt fie dann 
bis der Sfor an ihr vergeffen bat.“ 


 Selbftverftändlich galt der Ausfpruc des Rabbi wie ein Befehl umd 
Jokel traf, al8 er fi von Rabbi Chaim mit dem Zeichen der höchſten Chr: 


ı) Inden. ) Klug. °) Gottlob aud. *) Iudengemeinbe *) Zehn ägyptiſchen 
Plagen. °) Erftgebornen. ) Ehrift. *) Freund ber Juden. °) Ehrmürbiger Lehrer. 
0) Opfer. *') Verherrlihung Gottes. *?) Meere. '”) Mofes unfer Lehrer, Friede fei 
mit ihm. 0) Fürchtet euch nicht, fteht und feht die Hilfe des Henn. 8) Fuhrmann. 
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furhtsbezeugung entfernt, alle Vorkehrungen um feine Tochter am nächſten 
Abende die Reife nad) Tabor antreten zu lafien. Bis zur Stunde der Ab- 
reife in dunkler Nacht blieb Röſele, Jokels Tochter vor jedermann im Haufe 
verborgen und ald man nad ihr fragte fagte Jokel, wie es Rabbi Chaim 
fohlen Hatte, Nöfele fei nad) Kaladei gegangen _ 

Die Kunde von dem Gange der fhönen Haufirerstochter nad Kaladey 
gelangte auch bis ins Schloß, in welchem Herr pon Koſtheim vergebens ih- 
rer entgegen harrte. Mit einer gewiflen Bangigfeit trat Lebeda in das 
Gemach feines Gebietere um ihm die Mitteilung zu bringen, daß die Hau- 
frerdtochter nicht auf das Schloß kommen könne, weil’fie wegen eined un- 
aufihiebbaren Beſuchs, den fie einer kranken Freundin in Kaladay machen 
müffe, dahin gegangen 

„Buch über die Judenrotte! rief Koftheim als ihm Lebeda diefe Nach⸗ 
richt. brachte. Diefes fonft gefchmeidige und wilffährige Wolf, das allen 
Befehlen der Obrigkeit immer mit Gehorfam und Unterwerfung nadlam, 
fängt an rebeltifch zu werden, ich werbe e8 nicht unterlaffen, darüber Nela- 
tion zu erftatten. Dir aber Lebeda gebe ich den fchärfiten Auftrag zwei 
Leute nach Kaladey zu ſchicken, die fih nicht nur in dem Orte fondern auch 
unter den dortigen Juden gut ausfennen. Sage ihnen, daß ich ihren Weg und 
ihre Mühe ſehr gut belohnen werbe, fie folfen fich bemühen auszuforfchen bei 
wen ſich die Haufirerötochter befindet. In vier Stunden erwarte ich ſicher 
die genauefte Antwort.“ 

Der Ton, in welchem Koftheim diefe Worte ſprach war ein fo ent- 
[hiedener, daß ſich Lebeda nicht unterftand irgend welche Vorftellungen zu 
machen, gefchweige dent zu widerſprechen. Er fandte zwei der gewandteften 
Boten nach Kaladey, und noch nicht waren die beftimmten- vier Stunden 
verronnen, jo famen fie, natürlich mit der Anzeige zurüd, daß fich die Hau- 
frerstochter in Kaladay nicht nur nicht befinde, fondern dag fie fchon ſeit 
mehrern Wochen nicht dort gewefen, und daßüberhaupt fein. Judenmädchen 
dafeloft krank fei, welches von ihr hätte befucht werben follen. 

„Alfo gefoppt, Hintergangen, gefoppt von einem Juden! rief Koftheim 
als ihm diefe Nachricht hinterbracht wurde, „dafür foll das ganze Bechiner 
Judenvolk ſchwerer beſtraft werden, als ich irgend jemals gedacht. Ich werde 
mich zu rächen wiſſen, und fie — erlangen muß ich fie bei allemdem doch!“ 


ID. 


Unter den Kirchen Behind war bie Maria - Himmelfahrtöfiiche zur 
Zeit in weicher fid) unfere Begebenheit zugetragen die befuchtefte von allen. 
Habent sua fata ecclesiae. Sie war zumeift von’ den MWechfelfällen des 
Schickſals heimgeſucht, 1281 erbaut und mit einem Minoritenkloſter verfe- 
hen, wurde fie bedeutend ins Mitleid gezogen als die Huffiten das Kloſter 
jerſtͤrt. 1490 wurde das Kloſter von Ladislav von Sternberg wieder her- 
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geftellt, der Kirche ihr alter Glanz zurücgegeben und 1492 von Syohem 
Biſchof von Wardein confecrirt. Ftanziskanermonche zogen dann in bat 
Kofter und febten frieblih eine lange Reihe von Jahren in demfelben, doeh 

wurden fie 1619 genöthigt bas Slofter zu verlaffen. Bei ihrem Ausmg 
ans dem Kloſter wurde die Kirche abermals in etwas hergenonmmen. Den 
Beftrebungen der ausgewanderten Franzisfaner, welche fi na ihren 
reichliden Einkünften im Bechiner Kloſter zurüdfehnten, gelang es, unterftügt 
durch die Fürfprache des Prager Erzbifchofs, im Jahre 1623 durch den fcen 
einmal genannten Grafen Adam von Sternberg in, ihr altes Kloſter wieder 


- eingeführt zu werben. Durch beffen befondere Muͤmifizenz wurde das Als- 


fter mit der dazu gehörenden Maria⸗Himmelfahrtskirche prachtvoll reftammt 
und lange Zeit wurde durch diefe Neftauration die Himmelfahrtöftedhe vor 
der Decanallirche zu St. Mathias und vor der Vorftabtlirche zu St, Mi 
hael, eben fo vor den beiden Schloßfirchen von den Bewohnern Bedist 
und deſſen Umgebung bevorzugt. 

Biele, viele Fahre wurde e8 von den Franziskanern geheim gehalten, daß ſich 
unter bem Hochaltare ihrer Kirche aufer der nuterirdifchen Kapelle auch ein mn 
terirbifher Gang befunden, durch welchen man, wenn man aus ber Kirthe 
hinab in bie Kapelle ging, bis weit hinaus vor bie Stadt gelangen fomtt. 
Don diefem Gange, von dem heutigen Tage nur mit Mühe noch einige Spuren 
aufzufinden find, und von dem e8 unbekannt geblieben, zu welchem eigentfi 
chen Zwecke er urfprünglich errichtet wurde, — wenn man von ben theils ar 
Wahrheit, theils auf Phantafiegebilde beruhenden Myſterien der vielen be— 
ftandenen und beftehenden Kloftergängen abfehen will, — von dieſem Gang 
hatte Johann von Koftheim genaue Kenntnif und nahe am Ausgange dei 
felben, weldyer durch einen Austritt der. Luznie verſchwemmt und verjdätkt 
worden fein foll, erwartete er in den Frühftunden ded Tage, welder m 
mittelbar dem folgte, der ihm bie Kunde brachte, daß Jokels Tochter nal 
Kaladey gegangen fei, jene zwei Männer, welche ihm nun die Nachricht brath 
ten, daß fie ſchon feit längerer Zeit nicht in diefem Orte gewefen. 

Die Dunkelheit des Ortes, die Kühle, welche in bemfelben herrſcht, 
umd die Gedanken, welche in Koftheim ſich durchkreuzten, wirkten fo nieder 
fchlagend auf fein Gemüth, daß ihn mehr ald einmal ein Schauer ergrif— 
bei den. er unwillkührlich ausrief, „ift das Grabeöfchauer ?* und er griff iv 
gleich an das Ausgangspförtchen um fich zu überzeugen, daß ber Schläft 
ftede, der ihm den Weg ins Freie öffnet, und daß er nicht fürhten müſſe 
ſich lebend in einem Grabe zu befinden. 

Nicht Tange war er Hinter dieſem Pförtchen geftanden als ein Cchles 
an bemfelben ertönte. Raſch öffnete Koſtheim das Pförtchen und eben ſo 
rafch verſchloß er es hinter. deu eingetretenen, erwarteten Männern. 

„Habt ihr Kunde von ihrem Aufenthalte ?* war Koftheims erfte Frage. 

„Wenn auch nicht von ihrem jetigen fo doch, von ihrem künftigen 
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Aufenthalte, zu dem fie Heute Abend die Reiſe antreten wird," fagte einer. 
der beiden eingetretenen Männer. „Es wird unfer Beftreben jein dieſe Reife 
zu verhindern and die fchöne Judenmagd in eure Hände zu liefern. Berlaßt euch, 
edler Herr! auf uns und erwartet und in ben Abendftunden in dem Walde 
bei Sudomeẽric, wo ihr alles fehen und erfahren werdet.“ 

„Aber wie?" fragte Koſtheim. 

„Das Wie foll unfer Geheimniß bleiben,“ fagte der frühere Redner, 
„aber je viel fagen wir euch davon, daß uns der Jakel ſelbſt die nöthigen @eräth- 
Ihaften zur Verhinderung der Reiſe feiner Tochter hergeben foll.“ 

Koftheim. ſchien durch diefe Antwort volflommen befriedigt zu fein, er 
öffnete das Pförtchen und ſchob die Eeiden Männer durch Dasfelbe, um es 
raſch und unbemerkt wieder chließen zu können. WIE fie ins Freie kamen 
werben fie durch die Helle des Zages, noch wuchr aber durch die überhellen 
Sonneuftrahlen faft geblenbet, und einer der beiden Männer fagte: „Die 
Sonne iſt Heute zu zeitlich aus ihrem Futteral herausgekrochen, und ſcheint 
fe frab jo Heiß und heil, jo darf man fa ficher auf ein Gewitter oder ftar- 
fen Regenguß noch an dieſem Tage rechnen, fo ficher wie auf ben Tag bie 
Nacht folgt. Der Himmel wird denmach unferer Arbeit nicht günftig fein.“ 

Diefe Worte waren lange noch wicht ausgeſprochen ala Koſtheim ſich 
am Ufer der Lujnie ergehend von den Männern entfernt hatte, diefe aber 
Ihlugen ihren Weg in der Richtung gegen die Stadt ein. 

Eine drüdende Schwille lag ben ganzen Tag über dem großen Weiten 
Umkreis Bechins ausgebreitet und die Sonmenftrahlen, die ſchon in den 
Vormittagaftunden eine afrilanifche Gluth verbreiteten, wurden in deu Nach⸗ 
mittagsftunden von einem immer bichter werdenden Wollenſchleier verhüllt, biz 
endlich Die matte Scheibe wicht mehr fichtbar war; in den Abendftunden wurde 
endlich fo dunkel am Firmamente, daß man die Nacht fchen hereingebro⸗ 
den wähnte, wo die letzten Sonnenſtrahlen den Himmel noch vergolden 
ſollten. In dieſer Dunkelheit erhob ſich plötzlich ein furchtheuer Wind, Staub⸗ 
wolken wurden von ihm emporgewirbelt, welche die ganze Natar mit einem 
grauen Tuche bedeckten. Je mehr dieſe in bie Höhe gepeitſchten Staubwol⸗ 
in an Dichtigkeit und Undurchdringlichkeit zunahmen, deſto heftiger war ber 
ihnen unmittelbar vorhergehende furchtbare Wind und er erreichte endlich 
eine ſolche Macht, daß ſich die ftärkften Bäume vor ihm beugten, mean fie 
nicht wie dünnes Rohr von ihm geknickt ober gar entwurzelt ftredenweife 
weggeichleudert wurden. Die unheimliche Finſterniß wurde endlich von einem 
Blitzſtrahl erhellt, der gleich einer glühenden Schlange durch das ſchwarze 
Gewolle zuckte, dieſem Blitze folgte ein lang nachhallender Donuerfchlag nach 
wenigen Sekunden kamen dann immer neue Blitzſtrahlen, die ſich immer 
beftiger Mreuzten und von immer rafcher und rafcher aufeinanberfolgenben 
Donnerfhlägen begleitet waren. Dos Rauſchen, der vom etwas ſchwächer 
geiworbenen Winde Keftig beivegten Blätter aller Bäume des Waldes bei 
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Sudomtkic, über welchen ſich das Gewitter mit feiner größten Wuth ent⸗ 
laden, bildete einen düfteren Begleiter zu dem furdhtbaren Scaufpiele der 
Natur. Während dem Blik auf Blitz und Donner auf Donner fi folg 


ten, fielen Schloffen herab, welche mitunter eine enorme Größe hatten und 


die flachen mit Moos bewachſenen Stellen im Walde in Heine Eisinſeln 
verwandelten. Nach bem Falle der Schloffen verloren die Blitzſtrahlen und 
Donnerfchläge nad) und nad von ihrer Heftigleit, fie wurden endlich jelte- 
ner, fürzer und fchwächer, doch ehe es dazu kam fchienen fi) die Schlenßen 
bes Himmels geöffnet zu haben und laut praffelnd fiel ein Wegen herab, 
der nicht nach Tropfen fondern nad) Strömen beurtheilt werden mußte. - 

In diefem Unmetter fuhr ein Wägelchen durd) den Subomeficer Wa, 
gezogen von einem Gaule, bem man die Augen mit einem Tuche verbinden 
mußte, weil er von dem hellen Strahle der Blige geblendet nicht weiter vor: 
wuaͤrts ziehen wollte, und entweder ftehen blieb oder fo unruhig wurde, daß 
dadurch das Wägelchen mit jenen Berfonen, welche in demfelben ſaßen eben 


fo gefährdet erfchien, als wenn man mitten im Gewitter unter Bäumen 


ftehen geblieben wäre. 

Während dem heftigen Regenguſſe gelangte bas Gefahrte im Walde 
zu einer Stelle, bei welcher das Pferd nicht weiter vorwärts wollte, ſonder 
immer jo oft e8 angetrieben, einen Schritt maden wollte den Wagen im 


mer nad) rüdwärts ſchob. Der Fuhrmann ftieg nun ab um fih von de 


Urfache zu überzeugen, welche fein Pferd veranlaßt den Wagen zurüdzufte: 
Ben und nach feitwärts einzulenfen. In der Dunkelheit fonnte er freilid 
fein Hinderniß erbliden, felbjt wenn folches unter andern Verhältniſſen fit: 
bar gewefen wäre, er verſuchte es nun dadurch aufzufinden, daß er bie Fahr⸗ 
ftraße der Breite nad) beging. Der vom Regen erweichte Boden wid un 
ter der Laft feines Trittes, und bei manchem Schritte kam er fo tief, daß 
ihm die Stelle bobenlos fchien, und er nur mit Mühe auf feiner ſtarken 
Peitſche geftüßt fich erhalten konnte; doch da er fonft fein anderes Hinder⸗ 
niß vorgefunden, und das Sträuben feines Pferdes fi als eine Scheu vor 
dem mühlamen Steigen in grundlofem Kothe erklärte, verfuchte er es durch 
neue Peitfchenhiebe zum PVormwärtsfchreiten zu bringen. Das Ziehen am 
Stride welcher die Stelle eines Leitfeils vertrat und bie Hiebe der Peiſſche 
vermochten das Pferd nicht zum Vorwärtsgehen zu bringen, fondern es bey 
gegen den Willen des Wagenlenfers mit einer heftigen Wendung nach rechte 
in den Wald ein, und ging dann ruhigen Schrittes den Waldweg weiter 
unbekümmert darum, daß e8 hier noch) tiefer im Kothe ftampfen mußte. 

Leicht möglich, daß die Leſer fhon errathen haben, wer auf bem ö- 
gelchen gefeflen, e8 waren dies Jokel mit feiner Tochter und der Wagen 
Ienfer, zugleich Befiger des Gefährtes, 

„Was doch das Pferb davon haben mag,“ fagte dieſer, „daß es nicht 
ben gewöhnlichen Weg gehen wollte, doch das thut nichts, wir werben halt 
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um eine halbe Stunde oder bei dem fchlechten Wege um eine Stunde fpä- 
ter nad) Tabor kommen. Glaubt mir, Jokel! wärt Ihr nicht gar fo brav 
und würde mic euer Kind nicht erbarmen ich wäre nicht mit Euch gefah- 
ren. Daß doch die Juden immer nur bei Nacht fahren wollen,“ brummte 
er dann vor ſich in den Bart,” bei Tag jchachern fie und bei Nacht reifen 
fie und bringen ung um den Schlaf.“ 

Jokel that al8 hörte er die Worte nicht, welche ber Fuhrmann gefpro- 
den, er drückte ſich näher an bie Seite feiner Tochter, gleihfam um fich zu 
gewifjern, daß fie ihm nicht verführt wurde, was bet einem Gange in das 
Schloß zu Herrn von Koftheim zu befürchten war, und bat dann den lieben 
Bott, daß er ihn in Ruhe und Sicherheit mit feinem geliebten Nöfele bald 
nach Zabor kommen laffe. 

Nach und nad hatte der Regen, der in Strömen herabgoß fich in ei- 
nen fogenannten Landregen verwandelt, der nicht mehr mit folcher Heftigkeit 
fiel, dafür aber auf ein längeres Anhalten fchließen ließ. Eine gute Stunde 
mochte während der Zeit wo das Gewitter in feiner Heftigfeit tobte bis zu 
feiner Umftaltung in einen fruchtbaren Regenfall verfloffen fein, die Ruhe 
der Nacht Tag ausgebreitet über den Wald bei Sudomerie ald man plöß- 
lich das Stampfen eines Pferdes hörte. Trotz der Unmöglichkeit in dem 
weichen lehmigen Boden mit der gewänfchten Raſchheit fortzufommen trieb 
der Reiter da8 Pferd zum anhaltenden Galopp, bald durch Hiebe mit ber 
Reitgerte, bald durch Zerren mit der Tremſe, bald durch Anfegen der Sporn 
und das edle im Schweiß gebadete Thier, dem der weiße Schaum vor dem 
Maule und den Nüftern lag, parirte dem Neiter und machte folhe Säge, 
daß es bei jedem Heben ber Füffe große Klumpen weicher Erde, die fih an 
dieſelben anklebten, weit hinter ſich in die Lüfte fchleuderte.e So ging es 
durch die ganze Strede im Walde, als aber der eilende Reiter welcher 
dere von Koftheim war, zu jener Stelle kam, bei welcher der Jokel und 
feine Tochter - ziehende Gaul rechtsum machte, da ftutste auch der ihn tra⸗ 
gende Rappe und wollte nicht weiter. Die Haft mit welcher Herr von 
Koftheim den Ritt unternahm, den Zwed welchen er durch denfelben errei⸗ 
Gem wollte ließen ihn an alles vergeffen, was er zur Erreichung dieſes 
Awedes unternommen und befprochen, denn nichts berückt fo rafch die Sinne 
als wollüftige Begier, und als er nad) einigen leichten Verſuchen fah, da 
dad Pferd ihn nicht weiter tragen wolle, wendete er alle-feine Reitkunſt und 
feine Kraft an, um zur Forfeßung des Nittes anzutreiben. Das Pferd 
bäumte fich bei jedem Hiebe, den e8 mit der Gerte erhielt und als dabei 
der weiche Boden feinen Hinterfüßen immer weniger Halt gewährte machte 
8 einen Sag mit ſolcher Heftigleit, daß ber Reiter weit rüdlings aus bem 
Sattel flog, das Thier felbft ftürkte aber indem man dabei ein lautes &e- 
praſſel hörte in eine Grube, aus der es ſich trotz der heftigſten Anſtrengung 
nicht heraus zu arbeiten vermochte. 
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Muhfam erhob ſich Herr von Koſtheim von feinem unfreiwillig ge 
wählten meichen Kochlager in weichem er einen Profilabdruck feiner Rörpe- 
Fänge zurüdlieh, 308 ſodam ein Pfeifchen. aus feiner Taſche umd indem er 
& an den Mund fehte, wurde ein fchriller, die Ohren zerfchneidender Ten 
laut, der aus weiter Ferne von einem gleichen Biasinftrumente eine Rid⸗ 
antwort erhielt. 

Eine geranme Zeit verging ehe die Männer erfchienen, welche ver 
Zon vom Koſtheims Pfeifchen herbeigerufen. Bei ihrem Erſcheinen entquell 
feinem Munde ein Strom von Flächen, die Männer drücdten aber ih 
Staunen und ihre Theilnahme ans als fie Herm von Koſtheim allein «w 
twafen und feines armen Thieres vergebliche Anftrengungen jahen, das bad 
Koſtheims Kigenfinn in die einem andern Pferde bereitete Grube gefahren. 

„Das vertrakte Yubenvolk ift alſo wicht gelommen,“ fagte und dem 
erſten lurz geſchilderten Redewechſel einer ber beiden Männer — es warn 
diefelben, welche Tags vorher in Stalabey als Kundfchafter geweſen und dans 
des Verfprecher gaben, Jolels Reife zu verhindern und feine Tochter is 
die Arme Koſtheims zu übexliefern da wmb doch bes Teufel dabei im 
Spiele gemefen fein!“ 

Koſtheim achtere nicht anf biefe Worte ſondern fogte unter einem jun 
‘ten Strema von Flüchen: „Gaumer feid Ihr, Ihr habt mich am den Jude 
verrathen, and habt nicht nur Busch Cuere Spigbüberei meine Pläne verritel 
nub die Kirche um eine fromme Tochter betrogen, Ihr Habt mich auch um 
mein beſtes Pferd gebracht. Welcher Teufel hieß Euch auch die Grube ſ⸗ 
tief machen, daß her Wappe wicht mehr heraus Fann.“ 

„Geſtrenger Herr!“ jegig der zweite der Männer, ‚Bir. haben bie 
Grube nicht tief ſandern nur breit gemacht, damit allenfalls auch ein Wage 
in berfelben Pla haben und doch keinem Menſchen etwas geſchehen Ta, 
allein bes furchtbare Gewitter und der Regenguß find Schuld, daß das gak 
Thier bis an den Flanken im Lehme ftedt und nicht heraus Tann.“ 

Bergehend waren die Anftrenguugen Aller um ben Rappen and IM 
Tiefe herauf ‚pr bringen, je mehr das Roß die Beine Bob, befto tiefer Tamız 
ie ie die mit Megenmalier gefüllte Grube. Cine Stunde dürfte bei die 
Anftrengungen verronnen fein als fie aber fruchtlos blieben überlich Koftheis 
jein liebſtes Thier, das men trotz der Dunkelheit ber Nacht in der fdwar 
zen. Grube als einen no ſchmärzern Gegenſtand hervorragen ſah, feines 
wreurigen Schidjele un wendete ſich gegen bie. Stab den beiden Maͤnneca 

zum dritten Male Flache zuſchickend. 

„Hoͤre,“ ſagte darauf der eine biefer Diane zu dem andem, * 
dieſe Art können wir auf leinen Lohn für unſere harte Arbeit rechnen; abet 
zum Andenken an biefeibe ſall und die Haue, die Schaufel und das Grab 
ſchaeid Kiciken. Die jo deu Jobl nicht zurück beisammen, 
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IV. 

Monate waren feit jenem Abende verftrichen. Lange erzählte man fich 
in Bechin und deſſen weitefter Umgebung von nichte anderem, ul® von ber 
glüdlihen Errettung der ſchönen Haufirerstochter und von Koftheim, deffen 
Reibrappe in ſchmählicher Urt in jener Grube verendet, welche nur ein 
Hinderniß zur Weiterfahrt für Jokel und feine Tochter abgeben follte. Wie 
fi Teicht denken läßt, lag es durchaus. in Koftheims Plan, ein Ungläd für 
bie Fahrenden herbeizuführen ; daß aber alles fo gefommen, daß an jenem 
Abende ein Gewitter hereingebrochen, deſſen Heftigkeit feit Yahren und Jah⸗ 
ren nicht beobachtet wurde, daß jenes Pferb welches Jokel und feine Toch- 
ter nach Tabor geführt, troß allem Antreiben an jener verhängnißvolien Stelle 
im Walde bei Subomeric nicht weiter vorwärte fchreiten wollte, und troß dem 
ſchlechten Wege eine jo glückliche Schwenkung gegen den Willen des Wagens 
ienfer8 gemacht und einen Seitenweg eingefchlagen auf dem die Fahrenden 
glücklich nach Tabor kamen, daß Koftheims Rappe in der Grube verendet 
um dem Beſitzer zu zeigen, welches Unheil er über drei Menfchen hätte her- 
beiführen können — das alles wurde, vom Volle bis in bie Heinften Ein⸗ 
jelbeiten wohl erwogen, dem Rabbi zugefchrieben, von dem man annahm, 
daß er Wunder wirken und Geifter beichwören könne, und von dem man aud 
fagte, wen er in fein Gebet einfchließe, dem verleihe Gott einen befonbern Schutz⸗ 
mal, Das Volk ging in feinen Deutungen über jenen Abend fo weit, daß 
man es laut ausſprach, e8 hätte auch Koftheim fein frevelndes Berlangen 
mit dem Leben büßen müffen, wenn Rabbi Joachim nicht eben jo menſchlich 
als heilig und gerecht märe, ber niemals verlangen könne, daß der Tod eine 
Strafe in einem alle fet, für den nicht Gott die Todesſtrafe ausgefprochen hat. 

Daß dergleichen Reflexionen aud) bis zu den Ohren Koftheims gelangten 
it um fo eher leicht zu errathen, als der geſchwätzige Lebeda es nicht unter- 
ließ diefelben bei mancher Gelegenheit in feine Mittheilungen einzuflechten 
und Pater Remigius ihn in feinen Vorjtellungen auch auf die Stimme des 
Volles aufmerkſam machte, für das er nun als ein böſes Beifpiel daftehe, 
auf den man wie auf einen Lafterhaften mit Fingern zeigen müſſe. Wirf- 
lich trante fi) Koftheim nicht in den erften Tagen nach jener DBegebenheit 
unter das Volk zu treten, doch als er fpäter fih in der Stadt fehen Tief 
blidte man ihm nach, dentete nach ihm, und Mancher, dem es nicht darum 
zu thun war Koſtheims Gunft zu erlangen ober der ſich darin gefiel auf 
Koften eines andern ungebührlihe Witze zu reißen, Tieß, wenn er erfchten 
Worte fallen, die unwillkührlich in fein Ohr bringen mußten. 

Dies, jo wie das Bewußtſein feine Wünfche unerfüllt, ſich in feinen 
Hoffnungen getäufcht zu fehen, der Mangel an Achtung der fich jet bei fei- 
nem Erfcheinen breit machte und ben die früher vor ihm gehegte Furcht 
nicht mehr verfcheuchen konnte — dies alles verleideteihn den Aufenthalt im 
Behin und er verlieh. eines Tages dad Schloß ohne Lebeda mit zunehmen, 
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ober von dem Zwecke feine Entfernung befannt zu machen. Nur fo vie 
(äßt fi) von feiner Abreife erzählen, daß, als er in-den Wagen jtieg und 
fih in feinen Neifemantel einhüllte, er abermald die Worte vor fih Hin- 
murmelte: „Nicht fie allein foll es büßen, alle follen es büßen!“ 

Ueber diefe für das große Weltgetriebe Heinen, für einen Heinen Kreis 
aber großen Erreigniffe war die Zeit mit ihrem ewig gleihem Schritte weg- 
gezogen, der Boden welchen die Himmelefluthen im Walde bei Subomitic 
fo ermweicht, daß Koſtheims Rappe dadurd im Schlamme verſunken war er- 
ftarrt vom eifigen Winterfrofte und Schnee bededte die ganze Gegend mit fer 
nem blendenden Leichentuche, Jokels Xochter war lange fchon aus aber 
zurüdgefchrt und niemand außer ihr und ihrem Vater badhte in Bechin mehr 
daran, daß ihr einft Herr von Koftheim nachgeftellt, niemand dachte vielleick 
mehr an ihn felbit, es wäre denn, daß man ſich mit Freuden daran er 
nerte, daß er nicht mehr in Bechin haufe, daß er nicht mehr diefe Gegn 
beberrfche. Eines Nachmittags ereignete es fich jedoch, dag fein Name we 
der in das Gedächtniß der Bewohner Behin’s, in jenes der Bewohner de 
Bechiner Audengaffe, in einer nur Koftheim eigenthumlichen Weiſe zuräd 
gerufen wurde. 

Es war an einem Feſttage, am zehnten Tage des Monats Tebeth, 
jenem traurigen Erinnerungstage an die Belagerung Jeruſalems. Eine un 
gewöhnliche aber an Faſttagen zumeift Nachmittags vorkommende Ruhe herrſchte 
in der Bechiner Yudengaffe als es mit einem Male in derſelben Lebendig 
wurde, Neugierde trieb die Leute zu den Fenftern, die fie gewiß geöffnet 
hätten, wenn es der ftrenge Winter nicht verboten, viele der Männer „u 
der Gaffe“ gingen vor die Hausthüren um ehrfurchtövoll den Mann zu be 
grüßen deffen GErfcheinen in der Judengaſſe als ein feltenes, großes (reig- 
niß betrachtet wurde. Gravitätiſch fchritt derfelbe, e8 war der Amtınam, 
einher, er nickte jedem, dem er beſonders gewogen war, ein freundliches fü 
heln zu, zwei der Bechiner Yamiltenväter, bie Honoratioren ber Gemeint 
bildeten — wenn auch ımaufgefordert feine Begleiter, fie brannten ver 
Neugierde zu wiffen, was den geftrengen Herrn Amtmann in die Sabden- 
gaſſe geführt, endlich erfuhren fie, daß der Herr Amtınann zum Rebbe gehe, 
dem er etwas zu fagen habe. Sie begleiteten ihn biß zur Thüre des Gr 
‚ meindehaufes, in welchem Rabbi Chaim wohnte, dort blieben fie in Ehr 
furcht ftehen bi8 der Amtınann in das Hans eingetreten war. 

Mittlerweile wurde der Rabbi von diefem hohen Beſuche in Kenn 
niß gefegt, er ging dem Amtmanne bis ins Vorhaus entgegen, begrüßte ihn 
auf die ehrerbietigfte Weife und geleitete ihn in feine Stube, wo er ihn er 
fuchte auf feinem Stuhle Plag zu nehmen. Der Amtmann, welchem das 
mächtige Wiffen Rabbi Chaims fo wie ber Ruf feiner Heiligkeit, von vie 
len Seiten feit ange befannt geworben, und auf den die hohe, Ehrfurdt 
gebietende Geftalt nicht ohne Einfluß blieb, dankte dem Rabbiner für die 
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ſes Anerbieten, forderte ihn auf in gewohnter Weiſe auf dem Lehnſtuhle feinen 
Pla einzunehmen und zog fich felbft bei allem Sträuben des Nabbi einen 
ſchweren Seffel herbei um an Rabbi Chaime linker Seite Plag zu nehmen, 
Nach den gewöhnlichen gegenfeitigen Begrüßungen nahın der Amtmann 
das Wort: „Herr Rabbiner! Heute führt mich ein fehr unangenehmes 
Geſchäft zu Ihnen. Ach habe mich eines Auftrages zu entledigen, ich hätte 
freilich können ben Vorfteher aufs Schloß rufen laffen und ihm diefe wid) 
tige Nachricht mittheilen, allein ich wäre oben nicht allein mitihm gewefen, und 
ih wünſchte nicht aus Achtung für Sie, daß diefe Nachricht. jegt ſchon in 
der Stadt befannt werde. Für das Volk kommt eine ſolche Nachricht wenn 
noch fo fpät, immer noch zu früh.“ 
„Der geftrenge Herr Amtmann erfchreden mich“, fagte Rabbi Chaim. 
„Auch ich bin erfchroden,“ fagte der Amtmann, „ald mir diefe Nach» 
riht von meinem hohen gnädigen Grundherrn Excellenz zugelommen“, bei 
diefen Worten zog er eineSchrift aus feiner Brufttafche, welche das gräflich 
Sternberg’fhe Siegel auf ihrem Umfchlage hatte. „Schon vor einiger Zeit,“ 
fuhr der Amtmann fort, „ſchrieb Excellenz der Herr Graf felbft, daß er ge- 
fonnen fei, ben "auf feinem Territorium weilenden Juden, den ihnen bis jekt 
verliehenen Schub zu fündigen. Ohne von dem Inhalte diefer Zufchrift 
jelbft gegen meine mir zunächſt Stehenden etwas laut werden zu laflen, 
weil ich weiß, daß die Juden überalf Feinde haben, und daß man es nicht 
unterlaffen hätte meinen Beftrebungen entgegen zu arbeiten, machte ih nun 
Ereelfenz dem Herrn Grafen Vorftellungen über die Unzweckmäßigkeit diefes 
Vorhabens, fchilderte ihm die Nachtheife, weiche durch die Entfernung ber 
Juden aus Bechin der gräflichen Rentenkaſſe erwachfen würben, erklärte ihm 
in den fnbmiffeften Ausdrüden, daß ein folches Vorhaben ſich mit der all⸗ 
befannten Sternberg'ſchen Gnade nicht vereinen Tieße, wies ihm fogar aus 
ber Geichichte nach, wie die Sternberge ſchon in dem äfteften Zeiten Netter 
der bedrängten Unfchufb gewefen, und ging fogar in meiner Relation fo 
weit, ſelbſt auf die Gefahr hin, dag ich vielleicht mehr als einen Verweis 
erhalten werde, dem Herrn Grafen Excellenz das Auffehen zu fchildern 
wenn es public würbe, daß ein Sternberg, ein Dränger ber Unſchuldigen 
geworden. Nun wie hier zu leſen ift“, dabei hob der Amtmann die er- 
wähnte Schrift empor, „blieb der Verweis nicht aus, und mit ihm kam 
der Befehl mich ftets nur an die Aufträge des Herrn Grafen au halten 
ohne die Urſachen erforfchen zu wollen, weiche zu diefen Aufträgen führen. 
In diefer Zufchrift wurde mir aber auch alles Har. Ich weiß num wodurch 
und durch wen mein gnädiger Herr zu einem foldhen Schritte verleitet 
wurde, und frage num: „Herr Rabbiner was foll jest gefchehen ?“ 
„Öeftrenger Herr Amtmann!“ erwiederte Rabbi Chaim mit einem 
ruhigen und freundlichen Lächeln, das den Amtmann nicht wenig erftaunen 
made, „ich weiß ja noch nicht wie, was und wann etwas gefchehen ſoll.“ 
12* 
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„Hert Rabbiner!“ fagte der Amtmann und öffnete dabet bie zujam 
mengelegte gräfliche Zufchrift, „geftatten fie daß ich Ihnen vorlefe, in diefer 
Schrift heißt es wörtlich: Nach reiflicher Überlegung habe ich mid et: 
ſchloſſen, alien auf meiner Herrſchaft Bechin wohnenden Juden, den ihnen 
bis jet gewährten Schuß zu kundigen, es wurden Sagen gegen fie gefüht, 
welche mir die Überzeugung brachten, daß ihre Anweſenheit auf der Herr 
ſchaft Bechin nur der Gefammtbenöfferung zum Nachtheil gereicht, und jun 
Nugen und Frommen für dieſe, till ich gern meinen geringen - Vorteil 
opfern. Ich verfehe mich deifen, daß der Herr Amtmann“ (da Wörtda 
„Herr“ fegte der Borfefer zu, ohne daß es in der gräflichen Zuſchrift zu fine 
war) „mit aller Strenge, Gewifienhaftigkeit und Umficht meinen Bella 
ohne Widerrede nnd ohne den geringfien Verſuch zu irgend einem hökn 
Drts vörzunehmenden Gegenfchritt nachlommen wird, auch verſehe ih E 
deffen, daß er fi Hütten wird, den Inden in irgend einer Art zu Gr 
Schritten zu rathen oder behitflich zu fein, was fle auch amjonft nut 
men würden, da niemand mid) zwingen fann, fie auf meinen grumbeige- 
thümlichen Boden zu dulden. Es haben demnach fämmtliche auf mei 
Herrſchaft Bechin domicilirenden Juden am 31. März; anni cumels 
meine Hersfchaft ohne Widerruf und Widerrede zu verlaffen, und win 
an dieſem Tage Herr Johann Jakob Edler vom Koſtheim wieder in Bea 
erſcheinen um mit alter Strenge dafür zu forgen, daß mit diefem Zug 
fein Jude mehr auf meinem Zerriiorium zw jehen umb zu finden fer.“ 

Während, vorzüglich aber nach dem beendigten Vorlefen des gräflide 
Reffripts, beftete der Amtmann feinen Blick anf das Antlig des Rabli 
aber er fand auf bemfelben weder bie Züge des Schreckens noch jene der 
Furcht, nur fein feuriges Ange fchien etwas glängenber zu werben. (Er erhob 
fih von feinem Stuhle und fagte zum Amtmanne, indem er feinen Ober: 
körper vor ihm im eine hafbgemeigte Stellung brachte: „Ich danke Fam, 
geftrenger Herr Amtmann! im meinen Ramen und im Names meine ge 
fammten Gemeinde für die gütige Fürſorge und für die edle Theilnahre, 
die Ste und gejchenkt, jo wie für die Schritte die Site fir uns bei Exlm 
unferm Herrn Grafen gemadt. Ich danke Ahnen und wiünfde Zm 
dafür, daß Ihnen der liebe Gott, gelobt fei er bis in Ewigkeit! all dei 
Gute, was Sie und gethan, was Sie und in dieſer traurigen Angeleger 
heit haben thun wollen, und was Sie und noch ferner them werden, M 
Freuden an Ihren Kindern und Kindeskindern vergelten wird.“ 

Der Amtmann, welcher, wie ber leiste feiner ihm unterſtehenden 
Bauern an bie Heiligfeit des Rabbi Chaim glaubte, nub im der Übergt 
gung lebte, daß ein Wunfch, welcher dieſen Lippen entſtrömt nicht unerfüll 
bleiben kaun, wollte dem Rabbi feinen Dank auäfpredyen, diefer ließ ihn aber 
wicht zu Worte kommen, fondern ſprach, indem er feinen Körper and der 

geneigten Stellung empor richtete: „Ufo Herr von Koſtheim hat den Anl 
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trag daflir zu forgen, daß wir Yaden bie zum 81. März Berhin verlaffen 
müffen. Ich Hoffe zu Gott dem Allmächtigen, ohne deſſen Willen feinem 
Menſchen ein Haar gefrümmt werden kann“ — bei biefen Worten richtete 
er fein feueriged Auge nad oben, und fein Antlig fchien dabei wie verflärt 
zu fein, — „daß Herr von Koftheim am 31. März feinen Juden in Bechin 
iehen wird.“ ' 

„Wie foll ich das verftehen, Herr Rabbiner!” fagte darauf der Amt⸗ 
mann, „ich foll alfo wirfich die Juden ans Bechin wegziehen ſehen. Wir 
folen Sie entbehren müſſen. Wenn auch der ftrenge Herr Graf Excellenz 
mir verboten Schritte zu unternehmen, fo glaube ich doch, daß eine Vor⸗ 
ftellung in Wien nicht ohne Erfolg bleiben kann. Ach habe wohl man- 
ches ſchon um ber Zuden willen Hören und dulden müfjen, allein Unzufrie⸗ 
dene gibt es zu allen Zeiten und überall, und wenn bie Habſucht nicht wäre 
jo würde es gewiß feinen Judenhaß geben. Ich dachte, daß Sie, Herr 
Rabbiner! in Ihrer befannten Weisheit mir bie Mittel und Wege an bie 
Hand geben werden, welche einzufchlagen find um dieſes ſchwere Ungemad 
bon Ihren Brüdern abzuwenden.“ 

Mit derfelben Ruhe wie früher ſagte Rabbi Chaim: „Ich danle 
Ihnen nochmals, geftrenger Herr Amtmann! für Ihre edlen Gefinnungen, 
Der Gott, der umnfere Vor⸗ Borältern aus Mizraim geführt und unfere 
Ration bis auf den heutigen Tag erhalten hat wird und auch ferner nicht 
verfaffen. Ich Hoffe zu Gott, dem allmäctigen Schöpfer der Welt, daß 
der von Koftheim am 31. März Beinen Juden im Bechin fehen und finden wird.“ 

So .viel Vertrauen der Yıntmann auch in die Worte bes Rabbiners 
jeste, fo Tieß ihn doch das Räthſelhafte berfelben unbefriedigt, und indem 
er zweifelnd den Kopf fehüttelte, machte er dem Rabbiner die verfchiedenften 
Vorftellungen von der Zukunft, fchilderte ihm das Traurige einer Auswan- 
derung, die Wirkung, welche das Belauntwerden des gräflihen Entfchluffes 
auf das Voll hervorbringen wird, deſſen rohe Maffen bei ſolchen Verordnun⸗ 
gen fih manden Schritt zur ungefeglichen Willführ erlauben, und dies nicht 
nur bei, fondern oft auch vor deſſen Ausführung, und als Amtmann, der 
dad Geſetz zu handhaben Hat, fuhr er dann fort: „frage ih Sie noch 
einmal, was folf ich veranlaffen um die Strenge des Grafen von Ihnen 
und allen Juden Bechins abzuwehren, ich will es thun, und felbft wenn id 
meine Stellung dabei opfern müßte.“ 

Noch einmal richtete Rabbi Chaim Worte bes Dankes für die gezeigte 
Theilnahme an den Amtmann, und mit einer Zuverficht, die nur in jenem inne 
wohnt, der in der Hingebung zu Gott keine Furcht und keine Gefahr Yennt, 
und ohne irgend ein Mittel zur Abwehr biefes graufamen Befehles bekannt 
zu geben, fagte er. in einem Zone, wie ihn gewiß uur die Propheten bei 
ihren Weisſagungen gebraucht, zum dritten Male zum Amtmann : „Sch hoffe 
vu Gott dem Allbarmherzigen, der und in feiner Gnade no) nie verlaffen 
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und in Ewigkeit niemals verlaſſen wird, daß Herr von Koſtheim unſer Ver · 
folger am 31, März feinen Juden in Bechin jehen und finden wird.“ | 
V. 

Wenn auch der Amtmann ſo lange es ihm möglich war den Befehl 
zur Ausweifung der Juden aus Bechin geheim zu halten gefucht, fo mußte 
e3 doch endlich befannt werden, daß nad dem 31. März fein Jude fih in 
Behin mehr aufhalten dürfe. 

Die Wirkung, welde die Kunde dieſes Befehles auf die Gemüter 
hervorgebracht hatte war, eine verfchiebenartige ſowohl unter den jüdiſchen 
als hriftlichen Bewohnern Behind. Bei den Letzteren ware fie eine dreifache 
Einen Theil der hriftlichen Bewohnern erfaßte fie mit Wehmuth, e8 war dies der 
alferkleinfte Theil derfelben, man konnte diejenigen vielleicht an den Fingers 
zählen, welche das Unmenfchliche dieſes Befehles begriffen, welche gleichjın 
mitfühlten was e8 heißt die Scholle zu verlaffen, auf der unfere Bäter p 
lebt, in der thre irdifchen Ueberrefte begraben liegen. Ein anderer The 
betrachtete den Befehl mit einer herzlofen Gleichgiltigkeit, diefer Jah die Jude 
in Bedin für ein Uebel an, an das man ſich gewöhnt, das aber durch die Ge⸗ 
wohnheit aufgehört hat ein Uebel zu fein, an deſſen Abwefenheit man fid 
ebenfall® wieder gewöhnen wird. Ein dritter Theil der Bechiner Ghriften 
nahm den Vertreibungsbefehl der Juden mit Enthuſiasmus auf, es war 
dies jener Theil ber hriftlichen Bevölkerung, welche ein unbelannter Did 
ter mit folgenden Verſen bezeichnet : 

„Treibt fie aus bie frechen Juden, | 
„Ruft des SKrämerneides Stimme, | 
„Jagt fie fort die fchlechten Menfchen, | 
„Ruft der Eigennug im Grimme, 
„Sagt fie fort die Gottedläugner 

„Auft der Wahn im irren Glauben; Ä 

„xreibt fie aus die falfchen Juden, 
„Ruft der Has, bie Gier zu rauben. 

Die Empfindungen, welche fi in diefem Theile der chriftfichen Be 
wohner Bechins geregt, vermehrten firh als ein zweiter Brief an bem Ant 
mann gelangte. Diefer war nicht mehr vom Grafen Sternberg, fonbern von 
feinem Generalbevollmäcdhtigten, dem Herrn von Koftheim, denn als folder 
werbe derjelbe, nad) monatelanger Entfernung, Bechin wieder betreten. | 
diefem Briefe zeigte ber Generalbevollmächtigte dem Amtmann an, baf tt 
jeden Juden, den er am Tage feiner Ankunft in Bechin treffen würde, in 
ein Faß einfchlagen und in die Luznie werfen laffen werde, und da er die 
Halsftärrigfeit der Juden kenne, fo möge der Amtmann auf feinen Befehl 
eine Anzahl Fäffer für diefen Tag in Bereitſchaft Halten, 

Es Läßt ſich leicht denken, daß bie Juden den Auswelfungabefehl über 
haupt, noch weniger aber den zweiten Befehl zu ihrer Vernichtung mil 
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Gleichgiltigkeit hinnahmen. Rabbi Chaim, den fie wie ein Idol verehrten, 
hatte ihnen freilich gefagt nicht zu zweifeln an Gottes Barmherzigkeit und 
darum auch nicht zu verzweifeln, fondern in Gebuld und Ruhe ben Tag zu 
erwarten und nur auf Gott zu vertrauen, fo wie Daniel in der Löwengrube, 
wie Jona im Wallfifche, wie Chananja, Mifchoel und Afarjo im Feuerofen 
fein Haar gefrümmt wurde, fo werde auch ihnen fein Haar gekrümmt wer- 
den; allein das zagende Herz zitterte doch, zitterte um fo mehr als ber 
wilde Böbel in Vorauefiht des Echidfale, das die Juden betreffen wird, 
und auf das er ſich wie die fanatifchen Spanier anf ein Auto da fe freue⸗ 
te, bereits Heine Nedereien erlaubte, die nad und nad in ihrer Unlieb⸗ 
famfeit Dimenfionen annahmen, welche felbit den beffer denkender Chriften 
unangenehm berührten, und welche der Amtmann mit all feiner Autorität 
Bintan zu halten nicht im Stande war. 

Unter folden Verhältniffen rüdte der 31. März immer näher und 
näher heran! Täglich erfchienen die vornehmern Juden Behind im Haufe 
Rabbi Chaims, theils um ihm über das Vorgelommene Bericht zu erjtatten, 
theild gewärtig aus feinem Munde irgenb welche Verhaltungsregein zu bö- 
ren. Die Berichte wurden von ihm, der mit von Gottvertrauender Zuver⸗ 
fiht erfülft war, mit befonderer Seelenruhe entgegen genommen, dann und wann 
pflegte, beim Hören berfelben, ein Lächeln auf feinem milden Antlige fichtbar 
zu werden, das er mit dem befannten DBibelfpruche begleitete: „Wen Gott 
liebt deu züchtigt er.“ Vergebens aber erwarteten die Juden irgend einen Ver⸗ 
haltungebefehl, er tröftete fie mit Geduld und forderte fie auf, nur Gott zu 
vertrauen, und feßte höchjtend, wenn manchmal einer oder der andere feinen 
zweifeinden bangen Gefühlen Worte zu verleihen fuchte, diefen Worten eine 
bis an Kälte ftreifende GSleichgiltigkeit entgegen, welche dann um fo ſchmerz 
licher gefühlt wurde, 

Die meifte Nahrung für ihre Zweifel fanden die Juden bei dem 
nunmehr täglich erfcheinenden Amtmann, der es verfuchte, gegen den Willen 
des Rabbi, die Juden zu einer Entfernung von Bechin zu bereden, er vers 
Iprach ihnen dahin zu wirken, baf ihre Entfernung eine zeitweilige, Turze 
fein werde, er fpradh die Hoffnung aus, daß Herr von ..oftheim, wenn er 
fih von dem Gehorfam der Yuben überzeugt, milder gegen fie geſtimmt 
fein werde, dann werde er im Vereine mit ber jungen Gräfin Sternberg, 
weiche ebenfalle am 31. März mit Herrn von Koftheim ankömmt benfelben 
bitten, die Juden zurück zu rufen und den Bitten ber Gräfln werde Herr 
von Koftheim nicht widerftehen. 

Es dürfte wohl manchen unter den Bechiner Juden gegeben haben, 
den die Worte des Amtmanns zu einer Abreife beredet hätten, wenn er nicht 
den Rabbi gefürchtet hätte, und daß in dem Ungehorfam gegen den Ausſpruch 
diefeg Gottesmannes er fich leicht verfündigen Könnte, 

Da nun der Amtınann bei den Juden in Bechin kein williges Ohr 
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gefunden, der an Grauſamkeit gränzende Starrfinn Koftheims ihm bekannt war, 
and er bei aller Hochachtung, die er vor Rabbi Chaim hatte, dennod nicht 
genug gläubigen Sinn befaß, um deffen Ausſpruche unbedingt zu vertrauen, 
indeffen aber die Ausjchreitungen be® Pöbels gegen die Juden mitınter 
maßlos wurden, und er — zur Ehre muß es ihm nachgefagt werden — ein 
Menſch in des Wortes fchönfter und edelfter Bedeutung war um nidt auch 
die Juden zu lieben, — da er nun nit im Stande 'war die Syuben zu 
einer Entfernung aus Bechin vor dem 31. März zu bewegen, unb dieſer 
Zag, fo was man fagt ſchon von der Thüre ftand, die beftelften Fälle 
nad) und nad im Scloffe bereits anlangten, ohne daß deren Anblid de 
Juden zaghafter machte, fo dacdıte er bei Rabbi Eheim noch einen lem 
Berſuch, nicht felbft zu machen, fonbern machen zu laſſen. Er fühlte e 
daß er zu wenig Kraft der Worte und Macht des Geiftes befaß um di 
als heilig auögerufenen Dann zu bereden, doch .gab es nad) Rabbi Chi 
noch einen zweiten Mann in Bechin, der wegen feiner Geiſtesſtärke bes 
Bolfe in hohem Ansehen ftand, den unſerm Leſer ſchon befannten Pat 
Remigius. Diefen wollte er angehen, daß er ben Rabbi berede mit feine 
Bemeinde vor dem 31. März Bechin zu verlaffen. Bei der Stellung, wel 
Bater Remigius einnahm, hoffte der Amtmann um fo eher feinen Zmed jı 
erreichen, denn einem katholiſchen Priefter, fo dachte er babei, wird doch ein 
Rabbiner nicht widerfprechen, und am wenigften einem ſolchen mie es de 
Guardian des Franzisfanerflofters gewefen. Der Amtmann wendete nun ale 
Kraft feiner Beredfamkeit an, um Pater Remigius zu einer Zufanmenkunf 
mit Rabbi Chaim zu bewegen, ob ihm dies leicht gelungen, und durd 
welche Mittel ihm dies gelungen, wollen wir hier nicht unterfuchen, genug 
Pater Remigius verfprach dem Amtmaun, ben Rabbiner zu fich ins Klofkr 
rufen zu Taffen, nachdem ihm früher der Amtmann verfprochen, daß der 
Rabbiner der Einladung folgen werbe. 

Man denke ſich in die damalige Zeit zurůck und ſtelle ſich dabei die 
damaligen Verhältniſſe der Juden in Bechin vor, und man wird leicht errathen 
welches Aufſehen es in Bechin erregt, als man erfahren Hatte, daß de 
Guardian des Franziskanerkloſters den Rabbiner — wenn er auch als M 
„Bvaty Joachim“ beim Volle befannt war — einladen ließ, ihn in feinen 

Kloſter zu befuchen. 

Maſſenhaft verſammelten fih am 27. Mär; die Menfchen auf den 
Wege, der von der Judengaſſe Bechins bis zum Franziskanerkloſter führt, 
jeder wollte den bis dahin unbelannten Anblick genießen, den Rabbiner iM 
das Kloſter eintreten zu fehen, und als diefer fein Wohnhaus verlieh um 
in Begleitung des Gemeindevorftehers und feines Gtellvertreters durch die 
Straßen: gegen das Slofter zog, da wid) die Menge, trog ber bereit weitum 
fi gegriffenen Aufregung, ehrfurchtsvoll vor ihm zurüd, viele begrüßten 
ihn in der achtungsvollſten Weiſe, nnd einige gab es fogar, die ehrfurchtsbol 
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die Kopfbedeckung abnahmen, und ſich verneigten, als fie die majeſtätiſche Geftalt 
des Rabbiners anſichtig wurden. Langſamen Schrittes durchzog er die Reihen, 
nad allen Seiten durch Kopfnicken für die ihm allenthalben dargebrachte 
Begrüßung dankend, und als er an ber Pforte des Kloſters mit feinen 
Begleitern anfam, harrte an bderfelben bereits ein Ordensbruder, welder bie 
Angelommenen ungejäumt in die Zelle feines Guardians geleitete. 

Bater Remigius erhob fi von einem Betſchemmel, auf dem er ge: 
niet und gebetet haben mußte, ald der Ordensbruder die Thüre feiner ge- 
räumigen elle öffnete. Freundlich ging er den eintretenden Juden entges 
gen, und indem er fein fchwarzes Hauskäppchen ein wenig lüftete fagte er, 
der gewohnt war Männer, welche das Wort Gottes führen mit dem latei⸗ 
nifhen Sprucde: Benedictus qui venit in nomine Domini zu begrüßen, 
diesmal in deutfcher Sprache: „Gefegnet fei, der da fommt im Namen Gottes.“ 

„Amen!“ erwiederte darauf Rabbi Chaim in feierlichen Xone, und 
ein leifes „Amen“ fprachen auch feine Begleiter. 

Auf einen Wink des Guardiand entfernte fich der Ordensbruder, während 
Pater Remigius dem Rabbi Chaim einen bereitd vorbereiteten Sig anbot, 
welhen auch diefer nad einer Verbeugung einnahm. Seine beiden Ber 
gleiter blieben in mäßiger Entfernung ftehen, und nachdem der Pater der 
Bitte des Rabbiners auch feinerfeits das fchwarze Käppchen auf dem Kopfe 
behalten zus dürfen freundficht gewährte, ſprach er folgende Worte: „Herr Rabbiner 
willen wohl warum ich Sie habe erfuchen Laffen zu mir zu kommen. Ich 
finde e8 unbegreiflich, wie Sie als der Hirte Ihrer Heerde es zulaffen koͤnnen, 
daß fie dem Eigenfinne geopfert werde, und ich kann es für nichts anderes 
old für Eigenfinn halten, der ſich ein biutiges Blatt in der Geſchichte Be⸗ 
chins erringen will. Sie wünfchen ein Märtyrium wm fi einen Namen 
in ber Nachwelt zu fichern, die Nachwelt wird aber wie ich biefes Märtyrium 
auffaffen, und wird fie verdammen für das, was Site vielleicht Hingebung 
in den Willen Gottes nennen. Ich begreife auch nicht wie Sie, ber Sie 
mir als Mann des tiefen Wiſſens und als ein Mann der Gerechtigkeit ber 
zeihnet wurden es vor Gott verantworten wollen, daß Sie, ich will nidht 
fagen fich, dag fie Ihre Gemeindemitglieber hinopfern, daß Sie fo vieler 
Menfchen Leben auf Ihr Gewiffen laden wollen. Ich weiß e8 wohl, daß Sie 
in dem Wahne leben, daß feinem Ihrer Glaubensgenoffen an dem uns nahe 
bevorftehenden Tage ein Haar gekrümmt werden wird,.aber Ihr Wahn ift 
ein Truggebild der Bhantafie, daß ſchon Tauſende zu Grunde gerichtet hat. 
Ih weiß, daß es fchwer ift ben Menſchen von feinem Wahne zu befreien, 
und weil ich dies weiß habe ich mir die Aufgabe geftellt den Schleier zu 
jerreißen, ber Sie Herr Rabbiner in diefer Täuſchung hüllt. Es dürfte viel- 
leiht manchen geben, der eben auch non Dünfel befangen meinen heutigen 
Schritt anders beurtheilen wird, benm ich; ich aber ſage“ — bier zeigte ſich 
Pater Nemigins in feiner gewohnten Weife ald Mann der bibliſchen Citate — 
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„ich aber ſage mit dem Propheten Malachi: „Haben wir nicht alle einen 
Bater,“ und darum fordere ich Sie auf im Namen’ diefes Vaters von Ihren 
Eigenfinne abzuftehen, veranlaffen Sie die Glieder Ihrer Gemeinde aus 
Bechin wegzuzichen, auf daß Sie niht Ihrem Eigenfinne geopfert werben, 
und wollen Sie ein Märtyrer werben, gut fo bleiben Sie allein zurüd, 
ftellen Ste fid) dann vor Herrn von Koftheim, vielleicht gelingt es Ihnen 
ihn zu bereden, daß er die Juden wieder zurüd ruft. Sch bezweifle die 
zwar, wie ich Herrn von Roftheim fenne, und weil ich dies bezweifle fordere 
ih Sie nochmals auf von Yhrem Eigefinne abzulafjen, Ihre Gedanten als 
Trugbilber einer aufgeregten Phantafie zu betrachten. Glauben Sie mir 
die Zeit der Wunder ift vorüber, es gefchehen Feine Wunder mehr. Unterlafen 
Sie e8 an Ihren Glauben an Wunder feſt zu halten, Sie laden ſonſt de 
Fluch der Mit- und Nachwelt auf fih. Zum dritten Male fordere id && 
demnad auf, laffen Sie Ihre Glaubensbrüder aus Bechin wegzichen.“ 

Nah diefen Worten hielt der Guardian inne, und Rabbi Chin 
bemerkte dadurch, daß es an ihm fet da8 Wort zu ergreifen; er erhob fü 
vom Stuhle und fagte in feinem gemwinnenden Tone: „Euer Hochwirden! 
haben als edler Menſch geiprochen und darum ift mein ganzes Sein fir 

Sie dafür mit Dank erfüllt, wenn auch manches harte Wort gefallen, 
bas ich aber mit ruhtgem Gemüthe hinnehme. Fern ift e8 von mir au 
Eitelkeit vielleicht mir ein Deärtyrium, einen Namen in der Gefchichte erringen 
zu wollen, noch ferner ift es aber von mir ein Menfchenleben auf dem Gewiſſen 
haben zu wollen. Als mir die traurige Kunde wurde von dem Befehl, 
ben der gnädige Herr von Koftheim über uns erlaffen, betete ich zum Gott 
meiner Väter um Abwehr diefes graufamen Befehles in tieffter Stille, m) 
der Gott meiner Väter, ber fi in Zeiten der Noth fo oft ſchon verhe: 
Tichte, deffen Wunderhand das Meer theilte, befahl mir durch eine inner 
Stimme ruhig abzuwarten den beftimmten Tag; biefe innere Stimme befch 
mir weiter, daß der Ewige unfer Gott, defien Name unausfprechfich, es mid! 
zulafjen werde, daß einem meiner Glaubensbrüder für fein Zurüchleder 
in Bechin ein Haar gekrummt wird. Diefe innere Stimme ift eine Au 
gebung des Herrn, als eine ſolche betrachte ich fie, und darum muß i 
ftrenge gehorchen ohne zu forschen, ohne zu grübeln, ohne zu überlegen. 6 
Iebe in der Ueberzeugung, daß uns nichts gefchehen wirb, mögen nod N 
viele Fäffer auf dem Schloffe angefammelt werden ; nnd weil ich in diee 
Ueberzengung lebe, veranlaffe ic) nichtE zum Abzuge meiner Glaubensbrüdet. 

„Herr Rabbiner!“ fagte hierauf Pater Nemigius, Sich beivundere Hr 

Bertrauen auf diefe Eingebung Gottes, aber ich bezweifle ſie, weil Sie mic nicht 
von derfelben überzeugen können. Das Vorgefühl, das manche Menſchen von 
kunftigen Ereigniffen haben wollen, vermweife ich in das (Gebiet des Aber 
glaubens. Wohl weiß ich, daß Gott in manches Thier den Inſtinkt geiegt 
hat, kanftige Verhäftniffe voraus zu empfinden, Spinnen und andere Eher 
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fühlen die Witterungsveränderung voraus, Elſtern geben dem Flugloch ihrer 
Nefter eine Richtung, welche den im nächſten Sommer herrfchenden Winden 
entgegengefetst ift; aber in den Menſchen, der das erhabendfte der Gejchöpfe 
Gottes, Hat das höchfte Wefen feinen folchen Inſtinkt gelegt, ich kann es we- 
nigftens nicht glauben, daß Gott in diefem Punkte ben Menſchen mit 
den Thieren gleich geſtellt habe.“ 


„Euer Hochwürden! haben ganz recht,“ verſetzte darauf Rabbi Chaim, 
der ſich immer vom Stuhle erhob ſo oft er das Wort ergriff, „der Menſch 
ſteht nicht mit dem Thiere auf einer gleichen Stufe, in dem Menſchen wohnt 
kein Inſtinkt inne. In höherer Weiſe hat Gott dieſes Vermögen in manchen 
Menſchen gelegt, es iſt kein Wahngebilde, was dieſes Vermögen ſchafft, denn 
es treten dabei Ereigniſſe mit vollkommener Klarheit und Gewißheit vor die 
innern Sinne, und man iſt dann nicht ſchwankend darüber ob ſich das ver- 
wirklichen werde, wag dieſe innere Stimme zuflüftert.“ 

„Bert Rabbiner!” fagte der Guardian, „Sie haben Ihre Worte fchön 
gefegt, um ihre Anficht zu vertheidigen, aber die Beweiſe fehlen, dak das 
Wort der inneren Stimme in Erfüllung gehen müffe, und weil diefe Beweife 
fehlen, fürchte ich, daß Sie und Ihre Gemeinde zum Opfer fallen werben.“ 

„Beweiſe — Beweiſe — “ verjegte darauf Rabbi Chaim, „Beweife! 
Ver kann beweifen mas unerflärlich tft. Hat jemand noch erflärt, warum 
die Magnetnadel fi immer gegen die Mitternachtöfeite wendet. Verlangen 
Euer Hochwürden einen Beweis dafür, er Liegt in dem Zuge der Magnet- 
nadel gegen die Mitternachtsjeite; die Beweiſe liegen in der Erfüllung beffen 
was die innere Stimme voraus gejagt, und wenn der Tag kommen wird, 
an dem ich mit meiner Gemeinde ausgezogen fein foll und mid doch im 
Bein mit ihr unverfehrt befinden werbe, dann werben euer Hochwürden 
die Ueberzengung erlangen, daß meine innere Stimme feine trügerifche ge 


weien ift. Dies im Voraus zu erörtern bin ich nicht im Stande, weil id 


ed auch nicht zu erflären vermag. 


Längere Zeit währte noch das Geſpräch zwiſchen dem Pater Remigins 
und Rabbi Chain, und deſſen Begleiter ftaunten nicht wenig über feine 
Selehrfamteit und über die Weife, wie er mit einem Geiftlichen geſprochen, 
die zu damaliger Zeit am wenigften bei einem Rabbiner erwartet wurde. 
Bergebens waren noch die beredten Verſuche des Guardians Rabbi Chaim 
zum Abzuge mit den Seinen zu bewegen, er wibderlegte fie alle, und als 
Pater Nemigius das Fruchtlofe feiner Bemühungen einfah, erhob er ſich von 
feinem Site zum Zeichen, daß das Geſpräch fein Ende erreicht. Rabbi Chaim 
empfahl ſich hierauf vom Guardian, der ihn bis zur Thüre feiner Zelle 
begleitete. Auf dem Rückwege aus dem Kloſter fand Rabbi Ehaim mit feinen 
Begleitern abermals Menfchenmaffen verfammelt, welche ans dem Antlige 
ber Rückkomenden den Erfolg des Gefpräches herans zu -Iefen verſuchten. 


VI. 

Unter den verſchiedenſten, zumeiſt ſchrecklichen Empfindungen war endlich 
jener Tag herangebrochen, welcher für die Juden in Bechin der letzte ſein 
ſollte, es war ein trüber Morgen. Dichte Wolken, ſchwarz wie Trauerflor 
umhüllten das Firmament, und nur mühſam konnten die erſten Lichtſtrahlen 
des Tages ſie durchdringen, kaum erhellten ſie aber die Gegend ſo zogen 
alle Juden männlichen Geſchlechts, Greiſe, die an’ der Krücke wankten, fo 
wie Knaben, welche eben anfingen den Namen Gottes in der heiligen Sprache 
auszufprechen, mit gefenkten Häuptern und ernften Schritten in die Synagoge 
fo hatte e8 Rabbi Chaim angeordnet, diefer ftand bereits in berfelben, be- 
Feidet mit feinem Sterbelittel und eingehülit im ſchneeweißen, wollenes 
Talith. In diefem Habite Hatte er die ganze Nacht wachend und betend i 
der Synagoge zugebradht. Als die Gemeinde verfammelt war, übernahm er 
das Amt bes Vorbeterd und recitirte die bereit8 Tags vorher befannt gez: 
benen Gebetftüdle mit einer oft von Thränen erftidten Stimme, er ſchlug dabe 
Melodien an, die man nur am Verföhnungstage feinen Lippen entftrömen 
hörte, wenn er dad Schlußgebet vortrug. Wurde überhaupt jedes Wort bei 
biefem Morgengebete mit gebrochenen Herzen von alfen Anmefenden geſprocher 
und blieb dabei Fein Auge thränenleer, fo wurde das zumeift ftille Weinen 
zu einem lauten, alle Worte übertönenden Schluchzen, jo vft Rabbi Chaim 
ein Gebetſtück weinend vortrug, vorzüglich war dies der Fall beiden Avinu 
malkenu !) unb bei den Schlußworten jenes, den Verhältniffen des Taget 
entiprechenben Gebetes, das zur Zeit der Kreuzzüge eutitanden, wo Inden⸗ 
blut in Strömen gefloffen und die Vernichtung der Juden die Deviſe un- 
duldfamer, chriftlicher Neligionseiferer geweſen, als er nämlich die Worte ſprach: 
„Dein Erbarmen möge fi bald über uns ausbreiten am Tage unferer Noth, 
und wenn nicht um unfertwillen jo thue es um deinetwillen und vertülge 
nicht unfern legten Uiberreſt, und fjei dem Volfe gnädig, daß an jedem 
Tage zweimal beines Namens Einheit mit Liebe befenmt und ausruft: Höre 
Israel, der Ewige unfer Gott iſt einziger Gott!" — 

Die feterliche Stille, welche nad) diefen Worten eintrat, und die höh: 
ſtens nur noch von bem Schluchzen Jokels unterbrochen wurde, der fid ala 
die Urfache all dieſes Unglücks anfah, diefe feierliche Stille wurde durch da: 
Eindringen Lebeda's in die Synagoge geftört. Athemlos und mit Mienen 
welche das vollfte Maß bes Mitleids ausdrüdten rief er ben Betenden entge 
gen: „Der Wagen bed Herrn von Koftheim ijt bereits fichtbar, doch je 
noch fo viel Zeit übrig um ſich raſch zu entfernen.” 

Es Täßt ficy Leicht denken, daß diefe Worte unter den Juden in der 
Synagoge eine Heine Unruhe hervorgebracht, wenn fie aud bis jegt im 
poliften Vertrauen, ber Gebote und Anordnungen Rabbi Chaims gefolgt, 


9) Yuaßgebete die vom Nenjahre biB zum Berföhnuugstage geſprochen werben. 
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der als ein Mann der Kabbala gewiß von Gott felbft, wie fie fagten, er⸗ 
fahren haben mußte, daß ihnen nichts gejchehen werde. Als der vorbetende 
Rabbiner diefe Unruhe bemerkte ſchlug er heftig mit der Hand auf das vor ihm 
liegende Machſor ) und mit einer Stimme, welche das Herz des Berftod» 
teften hätte rühren müſſen rief er dann: „Ewiger! Gott Sfraels! laß ab 
von deinen Zorn und ändere das Böſe, das deinem Wolfe droht,“ und an- 
ftatt der Gemeinde welde vor Schluchzen des Wortes nicht mächtig werben 
fonnte rief er weiter: „Schau herab vom Himmel und fiehe, wir find zum 
Spott und zur Verachtung unter den Völkern geworden, dem Lamıme gleich, 
das man zur Schlachtbank führt, ftehen wir da, Qual, Verfolgung, Druck 
und Schmach Preis gegeben.“ 

Ungeftört wurde von da das Morgengebet fortgefegt umb zu Ende ge- 
führt. Mit ausgeweinten Augen ftanden noch alle in ihren Gebetmänteln 
gehälft und Harrten der Dinge, die ba kommen foliten. Die Zeit war indeß 
vorgefchritten und es mochte eiwa um bie zehnte Vormittagsſtunde fein als 
der Amtmann in die Synagoge ftürzte nnd zu Rabbi Ehaim die Worte 
ſprach: „Herr Rabbiner, was foll jet geſchehen, Herr von Koſtheim ift bereits 
in Schloffe.” „Das kann nicht fein!” erwieberte Rabbi Chaim mit Feſtigkeit. 

„Es ift auch nicht, fagte daranf ber Amtmann, nud es Hätte nicht viel 
gefehlt, fo wäre er vor Rabbi Ehaim auf die Knie geſunken. „Kerr Rabbi⸗ 
ner !“ fuhr er dann fort, „Sie find ein Heiliger Maun, Ihre Zuverſicht hat 
Sie nicht getäufcht, Ihr Gott bat Sie nicht verlajfen. Weinet und trauert nicht 
meine Leute!“ fagte er dann zu den in Spannung feinen Worten horden- 
den Inden, „gehet ruhig nad) Haufe und danket eurem Gotte, der Euch durch 
die Fürſprache diefes heiligen Wiannes gerettet,“ und indem er bei diefen Wor⸗ 
ten auf Rabbi Chaim zeigte wendete er fi) zu ihm und fagte: „Herr von 
Koftheim ift nicht mehr unter den Lebenden, auf der Ueberfahrt fiber bie 
Lujnic fteftte er fi an den Rand des Kahnes, de wurde er von einem 
Schwindel ergriffen und ftürzte in den Fluß, aus dem man ihn als Leiche 
herausgezogen.“ 

Rabbi Chaim, welcher dieſe Worte mit zum Himmel gerichtetem Blicke 
angehört, ſagte nun mit bebender Stimme: „Gelobt ſei Bott, unſer Herr, der 
hier gerichtet hat,“ und einſtimmig riefen alle Anweſenden in der Synagoge 
nad) ihm dieſelben Worte aus, 

Bevor die Kunde von dem plößlichen Sintritte Koſtheims, deffen Leiche 
aufs Schloß gebracht wurde, in der Synagoge bekannt wurde, wer fie 
ſchon in der Stadt verbreitet, und das Volk, diefelben Leute, weiche in ihrem 
vom Vorurtheile und wom Haſſe berüdten Gemüthe einem Schauſpiele ent 
gegen harrten, da8 — mie ein Famatiker unter ihnen ſagte — ad majorem 
Dei gloriam aufgeführt werben follte, diefefben Leute ftellten fi) nun vor 
der Synagoge auf, um die aus ihr tretenden Juden zu begtüchoßnfchen, 
— — — — 

) Gebelbuch, gewöhnlich in Folioformat. 
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Willkommensgrüße und Händebrüde wurden zwiſchen Juden und Chriſen J 
gewechſelt als hätte man ſich nach langer Entfernung wieder begegnet, bed | 
als Rabbi Chaim, welcher der frohlodenden Menge den Bortritt gelafien $ 
der Lebte aus der Synagoge getreten, und in feinem weißen Sterbefittel und 
in bem weiten Betmantel gehüllt Über die Straße langfamen Schrittee nad | 
Haufe ging, da glich er einem Weſen höherer Art, in ſcheuer Ehrfurcht wih 
alles zuräd und bildete gleihfam ein Spalier. Viele gab es, die vor im 
niederfnieten, Andere hoben ihre Kinder in die Höhe und zeigten ihn deuſel 
ben mit ben Worten: „Siehft du, das ift der Wunderthäter, das ift derii- | 
tige Joachim!“ 

Daß fich diefer Tag ber Trauer in einen Zag der Freude vernn 
delte läßt fich leicht denken, die VBornehmften der Stabt beeilten fic dem Ro 
ihre Hochachtung zu bezeugen, ihre Glückwünſche darzubringen, und ad 
Poter Remigins, fehlte nicht unter ihnen. 

Mit Herrn von Koftheim befand fi auch eine Gräfin von Stern 
auf bem Kahne, welche mit ihm von Prag ankam, um in dem Schlofep 
Bechin ihre Refidenz aufzufchlagen. Als fie fih vom Schrecken erholt hatk, 
ben auf fie der plößliche Todesfall Koſtheims hervorgebracht, und als ma 
ihr umſtändlich über alles Borgefallene jo wie über die wunderbare Eme: 
tung ber Juden Bericht erftattet, Tieß fie Rabbi Chaim zw ſich aufs Shlef 
fommen, und nad bem erften Gefpräde, daß fie mit ihm geführt, ſtieg « 
bei Ihr in einer ſolchen Gunft, daß fi) nad) und nad) ein gewiffes freund 
ſchaftliches Verhältnig zwiſchen ihr und dem Nabbiner herausgebildet, e 
mußte ihr zur Liebe ſich für die Gräfin malen laſſen, und noch heute fol 
das Bild Rabbi Chatme, das in ihrem Zimmer aufgeftelit war, in einen 
elfenbeinernen Nahmen eingefaßt, fich in ber Bildergalerie im Schloffe zu 
Bechin befinden, 

Wir unterlaffen e8 das Leichenbegängnig des Herrn von Koftheim ja 
fhildern, an dem fi die ganze Stadt betheiligte, und bemerken davon nur 
das Einzige, daß bei demfelben nicht eine Thräne gefloffen. Am Tage nad 
bemfelben wurde Rabbi Chaim auf das Schloß gerufen ımb in Gegenmerl 
ber Gräfin ftellte der Amtmann die Frage, mas mit ben vielen worbereitdet 
Fäffern zu gefchehen Habe. Die Gräfin überließ, die Beftimmung Nabh 
Chaim, und dieſer erklärte, daß nad; feiner Anficht keines derfelben in Ge 
braud) genommen, fondern daß fie alle weit vor die Stadt geführt und der: 
verbrannt werden follen. Die Gräfin beftimmte den nädjften Sonntag # 
diefem fonderbaren Auto da fe und damit fi) Chriften und Juden an 
biefem Freudenfeſte betheiligen follen, für welches e8 die Gräfin gehalten 
wiffen wollte, fpendete fie auch einige Faß Bier, die babei unter die Anweſenden 
unentgeldlich ausgefchänft wurden. 

Mehre Fahre verftrichen nun feit diefem für die Geſchichte der Stadt 
Bechin überhaupt, für die Gefchichte der Juden Bechins aber beſonders 
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merkwürdigen Ereigniffe, in Frieden und Eintracht lebten Juden und Chriſten 
unter einander, fein Schmerz und keine Trauer zog unter ihnen ein, man 
fannte nur eine einzige Furcht, nur eine einzige Bangigkeit, die darin beftand, 
daß Rabbi Chaim fi unter der Laft der Jahre zu büden anfing, und man 
endlich doch feinen Tod erwarten mußte. 

In feinem prophetiichen Geifte jah er feine Sterbeftunde voraus und 
eine® Tages ließ er die Männer der Gemeinde zu fi) fommen, und auch 
um den Amtmann fchidte er, und als alle um ihn verfammelt waren erhob 
er fih in feinem Bette, das er feit zwei Tagen nicht mehr verlaffen und 
fagte: „Meine Anweſenden! die Stunde meines Scheidens ift gelommen.“ 
Bei diefen Worten erhob fich ein lauter Schmerzeneruf, ein lautes Weinen 
unter allen Anwefenden, er aber fagte: „Weint nicht meine Kinder, ich will 
nit, daß Ihr weinen jollt. Bevor id von Euch gehe hört ruhig an, was 
ih Euch nod zu fagen habe. Xebet für ewige Zeiten in Eintracht und Zu- 
friedenheit unter einander, damit der innere Friede bei Euch ſtets zu finden 
fei, fo wird der liebe Gott gelobt fei er, Euch niemals Noth und Elend 
leiden faffen, Eud) niemals aber auch mit irdifhen Glücksgütern allzufehr 
überhäufen, fo Ihr wie Euere Nachkommen werden dabei, fo lange fie bie 
Wege Gottes wandeln ein fchönes Alter erreichen. Wenn ich hinüber gegangen 
jein werde und Ihr mih in die Grube fenfen werbet, bereitet nicht mit 
Euerer eigenen Haue, mit Euerer eigenen Schaufel dieſe Grube, vergeht 
niht, daB man mit einer ausgeborgten Schaufel, mit einer ausgeborgten Haue 
Peute unferes Stammes ins Unglüd ftürzen wollte, und daß Gottes Allbarmı- 
herzigleit fie von dem Unglüd in der Grube gerettet, und damit Ihr deffen 
niemals vergeffet, fo entlehnet auch ferner diefe Werkzeuge von irgend Einem 
jo oft ein Todesfall in ber Gemeinde vorfommen wird. Die Flamme, melde 
durch den Brand der Fäffer entftanden, die Herr von Koftheim zu unferm 
Untergange bereiten ließ, „ fagte er dann zum Amtmann gewendet; „war jeit 
langer Zeit die größte, welche Bechins Bewohner gefehen und ich hoffe zum 
lieben Gott, daß er aud ferner die ganze Stadt Bechin von einem großen 
Brand verfchonen wird, und wenn eine ruchlofe Hand e& verfuchen wollte 
den Feuerbrand über diefe Häufer zu verbreiten, jo wird Gottes fchirmende 
Hand fich über alle Bewohner Bechins aueftreden, und niemals follen mehr 
als zwei Häufer abbrennen.“ Nach diefen Worten drüdte er dem Amtmann 
die Hand, dankte ihm für alles Gute, das er ihm und feinen Glaubenshrüdern 
durch eine lange Neihe von Jahren erwiefen und fprad bie DVerficherung 
aus, daß es feinen Nachkommen bis in das fpätefte Gefchlecht wird vergolten 
werden. Hierauf fegnete er die Gemeinde, forderte die Anweſenden auf Die, 
üblichen Sterbegebete mit ihm zu fprechen und ald er zu ben Worten kam: 
Höre Iſrael! der Ewige unfer Gott tft ein einziger Gott! verließ die verklaͤrte 
Seele feine irdiſche Hülle. 


Der Schmerz über fein Hinſcheiden war ein allgemeiner, gefühlt von 


alten Bewohnern Bechins ohne Unterſchied der Religion. Die Gräfin fiek 
dur den Amtmann der Gemeinde ihr Beileid verkünden, fein Auge biieb 
bet feiner Beftattung thränenleer, auf Meilenweit famen Leute zu demielben, 
doch die Erften, die hinter ber Bahre gingen, waren Pater Remigins, der 
Amtmann und der alte Lebeda Koftheims gemwefener Diener, welder am 
Grabe niederfniete als man die irdifhen Reſte Rabbi Chaims in dasſelbe 
hinab gelafjen. 

Zwei Jahrhunderteſind nunmehr feit jenem Ereigniffe dahin gefchtwmden. 
Vieles iſt im Bechin feit damals gefchehen, vieles ift feit damals vergriien 
worden, bie Crrinnerung an Rabbi Shaim lebt aber noch immer fort im 
Andenken der Bewohner Bechins, noch immer bedienen fid) die Juden zur 
DBeftattung einer Leiche ausgeborgter Werkzeuge zum Graben; noch befinde? 
ein Haus in Bechin befannt als „Lebedas Haus“, welcher bis zu feinem ik 
täglich für Koftheims Seele gebetet, weil es ihm fonderbar vorfam, x 
auch ein fo großer Sünder, wie Koſtheim war, feine Todesart voraueimifie 
könne — wie befannt erzählte ihm Koftheim von einem Traume, bei weldem 
er in den Fluthen fein Grab gefunden —; noch heute weiß man ſich nich 
zu erinnern, daß in Bechin ein bedeutender Brand vorgelommen wäre, man 
erzähft fi) auch, daß in einer Jomkipurnacht von der Flamme einer umge⸗ 
ftürzten Kerze ein einzelner Betfig in Brand gerathen fel, er erftidte im 
ſich felbft ohne menfchlichen Beiſtand trogdem die Synagoge und alle ihre 
Einrihtungen von Holz waren; noch heute endlich ſchicken die Bewohner 
aus Bechin und den umliegenden Ortfchaften, wenn in benfelben ein Fener 
ausbricht Leite zum Grabe des Rabbi Chaim um an demfelben zur beten, 
und die Betroffenen glauben zu bemerken, daß der Flamme alfobald Einhalt 
geboten wird. So lebt und wirb noch immer fort Ieben in und um Bechin 
bas Andenken an Rabbit Eheim, vom Volke genannt: 


„Svaty Joachim.“ 


Diefe fo intereffante Sage veranlafte uns in Bechin und dem nahen Kalaben über 
das Leben Rabbi Chaims und die damaligen Verhältniffe nähere Forſchungen anzukeie, 
doch die uns hierüber gewordenen Mittheilungen find fehr dürftig ausgefallen. Wie wohl 
man das Grab bes Rabbi fennt, da es noch von Betenden beider Confefjionen befudt 
wird, tft e8 dennoch durd) feinen Grabſtein gefennzeichnet. Als gewiß wurde angegeben, def 
in der Gemälbegallerie des Schloßes das Bild bes Rabbi, merkiwürdig genug neben be 
Portrait des verunglücten Koftheim hängen ſoll. Sonderbarer Weife wurde unter legt: 
rem der Sprud „MIN 9 DD NZ) N” aufgezeichnet was wohl eher bei dem Bilde 
des Rabbi Chaim ftattfinden follte, im ganzen ſcheint fi die andere Verſion der Sag 
zu beftättigen nach welcher das Schiff auf dem ſich Koftheim befand, bei einer Wafjerpar- 
thie in Linz mit ihm unterging, und nur jene Gräfin gerettet wurde, 


" Es murde uns auch mitgetheilt, daß fl in dem Bechiner Archive Aufzeichnungen 
fiber diefe Begebenheit vorfinden follen ; boch zur Erlangung berjelben wurden fo vice 
Schwierigkeiten gemacht, daß wir vor der Haud von biefer abftehen mußten, und es vor- 
zogen bie Sage im vorftehenber Weiſe zu veröffentlichen. Sollte es aber mit ber Zeit 
möglich werden, eine Abſchrift diefer Aufzeichnungen zu erhalten, fo wollen wir fie dena 
gern zur Kenntniß unferes Lefer bringen, 
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Mefufah 


Eine Ghetto-Sage and Yungbunzlan. 


 Ssinleitinng. 


In jedem Lande gibt e8 gewilfe Städte und Städtchen, die zur An⸗ 
regung poetifcher Empfänglichfeit und Schöpfertraft mehr geeignet frheinen 
als andere, ohne daß man fi der Urſachen diefer Erſcheinung ganz ver- 
gewiffern könnte; ja oft erfcheinen einzelne Theile einer Stadt oder gewiſſe 
Barthien einer Gegend in dieſer Weife fonderbar bevorzugt. Diefe Eigen- 
thümlichfeit mag wohl von Lage, Umgebung, Hiftorifchen Antezedentien, ja 
aud) von ber Erwerbs⸗ und Lebensweife der Bewohner bedingt fein. ‘Doch 
wir wollen hier feine topografiſche Unterfuchungen anftellen, und begnügen 
und damit, zu Tonftatiren, daß in unferem Heimatlande Yungbunzlau, bes 
ſonders aber jener Theil der Stadt einen derart bevorzugten Ort bildet, wo 
die vielfach rühmlichen wie auch baroden Andenkens befannte Kehillah 
Bumſle noch bis vor Kurzem ihre rege Gewerbsthätigfeit entfaltete. Zur Er⸗ 
härtung unferer Behauptung wollen wir nur anführen, daß in bem Ghetto 
Bunzlaus die Geifter Moriz Hartmanns und Komperts heranreiften, baß 
dor Helfer, deffen belietriftiihe Schriften, befonders fein Roman, „bie 
Mltrten der Reaktion“ viel weniger befannt find, als fie es eigentlich ver- 
dimen, dort feine beiten Sachen fehrieb, und daß der verewigte Lehrer aller 
diefer, Rabbi Iſak Spik, Vater des bekannten hebräiſchen Schriftftellere 
md Pädagogen Herrn J. Spik und Großvater Hartmanns, noch im Alter von 
aht und ſiebenzig Jahren von fo poetifcher Geiftesfrifche war, daß man 
faft fagen Tann, er ſei mit ben Worten feines Tetsten bebräifchen Liebes auf 
den Lippen verjchieden: 

„Die Blumen, die am offnen Grab 
In ſtiller Pracht mir lieblich winken, 
Ich pflüde fie noch fröhlich ab, 
Mag ich dabei hinunter ſinken!“ 

So fonderbar e8 Hingen mag, wir wagen es auszufprechen, die vielen 
unter dem Namen Bumſler Stücel, zur Erheiterung unferer Glaubens genoſ⸗ 
fen felbft in den fernften Ländern dienenden Bonmots, halten wir für nichts 
anderes als für Kinder eines höchft eigenthümlich zufammengefuppelten Pär- 
chens, des judiſchen Mutterwiges nämlich) und der poetifchen Gxcentricität, 
bie in Bunzlau, ehe e8 zu einer bedeutenden Gewerböftabt wurde, mehr 
mag vorgeherrfcht haben. 

Wir müffen e8 zur Ehre ber Ehriftenheit in Jungbunzlau erwähnen, 
daß fie ihren jübifchen Miteinwohnern keineswegs, wie e8 an vielen anbern 
Orten zu gefchehen pflegte, Licht und Luft verfümmerte; die Judenſtadt war 
an jenem Theile des die Stadt tragenden mäßig hohen Berges gelegen, von 
wo man die Ausficht auf das gemüthlich prachtvolle Iſerthal hat, eine der 
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fhönften, wenn auch nicht großartigften Gegenden Böhmene. Man durfte 
in den zwei und dreißig engen, den Juden zu eigenthümlichem Befik bewil: 
ligten Häuſern nur die Fenſter öffnen, um ſich von frifcher, balſamiſch wir: 
ziger Luft anwehen zu laſſen. Aus den ſchmalen Senjtern des engen Hem- 
weiens fonnte man das Auge fchmeifen laſſen über einen vielfach fich ſchlän⸗ 
geinden Fluß, über hübfche ‘Dörfer, dunkle Gebüfhe und Thalwindungen, 
ja aud) über eine romantifche, abenteuerlich geformte Schloßruine. Alle dieie 
fonnte man von der Höhe herab mic Gebilden der Fantaſie bevölfern wir 
die oft dem Himmel etwas all zu nahe wohnenden Mujenföhne in der 
Hauptftädten die tief unter ihnen Tiegenden Prachtjäle ber herrſchaftlichen Palüſt 

Doc ein fürchterlider Brand Hat vor wenig Jahren das Bunzlau 
Ghetto zerftört. Die in Komperts „Kindern des Randars“ verewigte ak 
Pfarrftiege ift eingefunfen, an der Stelle des alten lauſchigen Schulgäßce 
wird beim Neubgue wohl ein breiter, bequemer Weg entftehen; denn ki 
Element hat alle alten Andenken ehemaliger Beſchränkung vernichtet, und 
Zempel und das dabei befindliche Gemeindehaus mag nur der Umftand g- 
rettet haben, daß fie. nicht allzulange vor dem Brande durch Penovatien 
völlig mobernifirt waren, An dieſes Gemeindehaus aber, welches da, m 
jegt die Kantorswohnung fich befindet, ehemals die Behauſung berühmm 
Rabbiner in fich ſchloß, knüpfen fih Gefchichten und Sagen, deren einem 
hier erzählend fejthalten wollen, bevor ihr Angedenken wie ihr Entftehung: 
ort unkenntlich geworden ober vollfommen dahin ift. 


L 





Eine berrlihe Sommernacht lagerte mit all ihren tauſendfältigen, my 


ftiichen Reizen über dem ſchönen Iſerthale. Die unzähligen bunten Wieſer⸗ 
blumen ſchienen fich geheimnisvolle Mährchen zuguflüftern, in den janften, 
klugen Augen der Veilchen hing der Thau wie Thränen gemüthlicher Rüh⸗ 
rung, an ben Rofenheden entfalteten fich die SKcnofpen, als dürften ſie ü 
nächtlicher Zeit ungenierter ihrer Hüllen fich entkleiden, zwifchen Schleim 
blüthen verſteckt flötete die Nachtigall, eine echte und rechte -Nasurdichtern, 
ihre in vafchem, rythmiſchen Wechfel wehe- und jubeloolfen Hymnen, mie 
diſch rauſchte der jet weber durch das Geflapper der Mühlen noch durd 
den ſchrillen Lärmen der Induſtrie in feiner Natürlichkeit geftörte Fluß. W 
les ringsum Iud zum Genuffe ein, und biefer Einladung fchienen auch Zur 
jende von Leuchtfäferchen zu folgen,‘ die, ihren Iuftigen Reigen tanzend, zeiß 
ten, daß die Erde in der Nacht ihren eigenen Schimmer haben könne, Ye 
auch die Sterne ftralten in Harer Pracht hernieder, als wären fie wie dt 
Kinderglaube meint, Engel3augen, beftimmt, über dem Wohle der Stande 
bornen zu wachen. Doch diefe immer wachen Augen fchienen für bie Br 
wohner bes Ghetto in Jungbunzlau eben jet feine Augen zu haben; joa 
Hätten wohl Qual und Unglüd, Gefahr und Jammer nicht dafelbft in 1 
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fürdterlicher Weife haufen dürfen. Gehüllt in dem Mantel der-Poefle, alſo 
gegen jede Gefahr gefchügt und gegen jedes Wehe, außer gegen das, welches 
das Mitgefühl bereitet, betreten wir die ſchmalen Gaffen, fchreiten bis in 
den Mittelpunkt derfelben, einen unregelmäßigen, abfchüffigen, Kleinen Platz, 
auf welchem ein großer, runder, hölzerner Wafferfaften aus der nahen Kunſt⸗ 
wafjerleitung mit fo vortrefflihem, friſchem Waſſer gefpeift wird, daß felbft 
aus entfernteren Stadttheilen häufig Leute hierher Tommen, um hier ohne 
weitere ‚Auslage als den kurzen Weg anjtatt an den Mineralguellen der- 
theuern Kurorte eine oft wirffamere Sur zu gebrauden, Dod mas wollen 
die acht oder zehn Männer hier in nächtliher Stunde? Wohl fchöpft einer 
ein Feines Krüglein Waffer, und reicht e8 feinem Hintermanne. Diefer aber 
führt e8 nicht zum Munde, fondern gießt e8 über die Hänbe, füllt das 
Krüglein wieder, reicht e8 dem nächften und fo fort einer nach dem andern. 
Nachdem er die Hände am Taſchentuche abgetrocnet, geht jeder feiner Wege 
entweder ohne Gruß oder mit dem leifen Wechfelgruße: „Gute Nacht!“ 
„Gut Jahr!““ von den andern ſcheidend. Mancher kehrt wohl vor dem 
Einbiegen In die nächſte Gaffe in trauriger Neugier zurück; denn eben fchrei- 
tet ein neuer Zrupp von Männern auf den Wafferfaften zu, augenſcheinlich 
in der Abſicht derfelben Verrichtung wie die früher hier Geweſenen. Ga, 
aus einem Haufe tritt auch eine Heine Schaar meift ältlicher Frauen, frei- 
(ih minder ſchweigſam; denn das zartere Gefchlecht ift im Allgemeinen we⸗ 
niger geeignet, Freude oder Wehe im fich zu verfchließen. „Ach, das war ein 
harter Kampf!“ fagt die Eine „„Ja wohl!““ erwiedert die Andere, „aber 
fieh, wie viele Fenſter noch in der Gaſſe erleuchtet find; das wird wieder 
einen traurigen Tag geben; wohl dem, der am Morgen nod für das Le— 
ben all der Seinen zu zittern haben wird. Horch! was war das?“ In 
dieſem Augenblicke tönte es durch eines der erleuchteten Fenſter im ſchrillem 
Chore: „Gehe, denn der Ewige hat dich geſandt!“ Und durch ein anderes 
Fenſter, dem erfteren gegenüber, konnte man nun wiederholt jenen Ruf ver- 
nehmen, ben ber fromme Iſraelit am Morgen kurz nad) dem Erwachen 
ausfpricht, um damit den Tag zu meihen, mit dem auf ben Lippen er ent« 
hlummert, fid) wie durch einen Talismann gegen die Schreden des Dum« 
lels gefchügt wähnend, und welchen er feinen Lieben als Ietten Abſchieds⸗ 
gruß zuruft: „Höre, Iſrael! der Ewige, unfer Gott, ift ewig einzig!“ 

Wer die Schrediengzeit der Ietten Cholera in Bunzlau erlebt hat, 
wird unſere Schilderung Yeineswegs zu grell aufgetragen finden. Doch fchrei- 
ten wir weiter durch das enge Gäfichen, das zur Synogoge ımd zur Woh⸗ 
nung des Nabbiners führt. Dort entfaltet fi vor ums in der Wohnung 
des Rabbi Jecheskel ein lautes, reges Leben, das mit den Vorgängen drau⸗ 
Ben nichts gemein hat. Dort umfteht eine Schaar von Sünglingen eine 
lange Zafel, einige kaum dem Snabenalter entwachfen, andere faft [bon in 
vollendeter Reife, während einige Männer vorgerücten Alters an dem Tifche 
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felbft anf Stühlen Platz genommen haben, mächtige Folianten, faft all 
gleichen Formates, vor fi. Doch nur felten fällt ein Blick in die Folian⸗ 
ten ; die meiften der Anweſenden fcheinen mit den Inhalte vecht vertraut 
zu fein, und denfelben nicht ohne Lärmen und heftige Geftifulation zu be⸗ 
Sprechen. Zuweilen wagt es aud) einer ber Jüngeren, laut fein Votum db 
zugeben, das, wenn es recht ſcharfſinnig ober auch nur recht fpißfindig if, 
wie das des Aelteften in der Verfammlung geachtet, und als neues Them: 


bee Erörterung aufgegriffen wird. Wird der Kampf bann zu Heiß, dam 


braucht Rabbi Jecheskel bloß durch ein Zeichen anzudeuten, daß er Im: 
hen wolle; und die Ehrfurcht, die alle vor dem im beften Diannesalter ſt⸗ 
henden Meifter hegen, läßt die Wogen des Difputs rafch ſich ebnen, ze 
die Brandung noch fo Hoch gegangen fein. Ein heibnifcher Poet würde gr 
ben, bier den Neptun vor fich zu Haben, der den empörten Meeresgeüm 
mit dem Dreizacke drohend einmal wieder fein „Quos ego!" zuruft; wir 
fen aber, daß man hier vor nichts anderem fich beugt ald vor ber amt 
kannten Kraft eines fcharfen Forfchergeiftes und eines tiefen Wiſſens. Tr 
‚ Rabbi ift erft vor kurzer Zeit weither aus dem fernen Polen auf den id 


lange erledigten Lehrftuhl berufen worden; und der Muf feiner hohen er | 
lehrſamkeit, feines erhabenen, menfchenfreundlichen Charakters Hat beit 


eine Menge von Schülern herbeigezogen an die neugebildete, viel verfpte 
hende Jeschiwah (Hochſchule). 


IL 








Wir kamen eben recht, um Zeugen zu fein, wie er mit vollem Selbfl | 


bewußtfein ber ihm innewohnenden Geiftesfraft, mit ftoifcher Ruhe und Ge 
laffenheit einen Streit entfcheidet, der noch vor wenig Augenblicen die Or 
müther aller Anwefenden erhitt und ihre ſcharfe Dialektik heransgefordert 
hatte. Nicht aber tft feine Entfcheidung ein fühner Machtſpruch; er ve; 
ſchmäht es nicht und darf es nicht verfhmähen jebem Einzelnen, und mitt 
er der jüngfte und geringfte Schüler, auf das Gebiet der Meinung zu hl 
gen, die er eben vertreten hat, und ein jeder ift auch jet noch zur beihe 
denen Einwendung berechtigt. Doch die in allen Gefichtern fich abfpiegelndt 
Freude über die fiharffinnigen Beweiſe zeigen, daß alle vollkommen befrit 
bigt find; umb den vor ihm Tiegenden Folianten zufchlagend gibt der Rıb 
biner da8 Zeichen, daß die Vorträge und Disputationen für heute beendigt 
find , dem aud) der Zeiger der altväterifchen Uhr, zeigt baf die Mitternacht 
nahe ift. Doc noch geht die Verfammlung nicht auseinander; jetzt beginnen 
exit, wie e8 an den Jeſchiwahs in den Nächten ber Montage und Donner® 
tage üblich, fromme Bußgebete und die lage um den Fall FJeruſalems und 
die Erniebrigung bes erwählten Volkes mit ſolcher Intenfivität, als wär 
ber Verfuft von heute, der Schmerz ein folcher, welchen die Zeit mit ihrem 
milderuden Balfam noch nit berührt bat, Einer ber jüngern Talnmblefli 
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nen trägt mit melodifcher, modulationsfähiger Stimme nad) feltfamen orien- 
rischen Weifen die lagelieber vor, und die ganze Verſammlung ftimmt in 
en Refrain der einzefnen Strofen laut mit ein. Eines biefer Lieder, das 
us Mefopotamien ftammen foll, wollen wir unfern Xefern in möglichjt treuer, 
em Rythmus und der Neimfolge des Originale ſich eng anſchmiegender 
leberjeßung Hier bringen. Es lautet: | 
Zu Ramah tönet laute Weheflage, 
Der Yammer iſt's um Zions Niederlage: 
„Der Tage denk’ ich, wo ich Hoch zu Throne 
An Schönheit, Ganze gli) der Glorienkrone, 
Die Gott bewahrt den Edelſten zum Lohne! 
Nun ih den Schlamm der Tiefe an mir trage!“ 
So tönt zu Ramah laute Weheklage, 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
„Ein einziger Liebling wurde ich gebeißen, 
Die höchſte Pracht fah man mich ftolz umgleißen; 
Da wollt’ mein Freund fich fcheidend mir entreißen; 
Er ftieg zu Licht, ich blieb in düfterm Hage;“ 
Sp tönt zu Ramah laute Weheflage, 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
Die Freundinnen und die Gefpielen alle, 
Die gern geweilt in meiner prädt'gen Halle, 
Sie eilten fort bei meinem jähen Falle; 
Nicht eine, die ihr Zelt bei meinem ſchlage!“ 
So tönt zu Ramah Iaute Weheflage, 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
„Geſtürtzt ward ich von ftolzer Höhe nieder, 
Und wilde Glut durchzuckte meine Glieder, 
ALS zagend, daß ich nimmer Tehre wieder, 
Ich zog in's Elend am Verwüftungstage !” 
So tönt zu Ramah laute Weheklage, 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
„Wie Wittwen einfam! Sonft voll Luft und Minne, 
Geſchmückt der Braut gleih unterm Baldadjine; 
Kaum daß der Schmad) der Nadtheit ich entrinne ! 
Mein Prunkkleid ward dem Feind zur Siegesflagge!“ 
So tönt zu Namah laute Wehellage. 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
„Die Briefter; welche meinen Bund geweihet, 
Traf fchnöber Mord; die lieb'voll mich betreuet,, 
Die Kinder, werden jemals fie befreiet 
Vom Sklavenjoch?! Ob ich's zu hoffen wage?!“ 
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Sp tönt zu Ramah laute Weheklage, 
’ Der Yammer iſt's um Zions Niederlage. 
„Kein Troſt, ob ich in Qualen auch vergehe! 
Nur bittrer Hohn, daß nie id) wiederſehe 
Als Gatten dich, gelöfet fei die Che, 
Weil ich der Feinde Spott ward bei'm Gelage!“ 
So tönt zu Ramah laute Weheklage, 
Der Jammer iſt's um Zions Niederlage. 
„O kehr' zurüd! Laſſ' Aug’ in Aug’ uns fchauen, 
Laſſ' als das Höchjite uns dein Haus erbauen, 
Daſs weithin herrſche über alle Gauen, 
Der Freiheit Tempel hoch zum Himmel rage; 
Dann tönt zu Ramah nimmer eine Klage, 
Defreiter Jubel fünden alle Tage!“ 


II. 


In fürchterlichſtem Contrafte aber mit dem troftreichen Schluffe bieiet 
Gefanges ftanden die Klagelaute, welche nun aus dem Veftibul der Rabbi— 
nerwohnung bis in das innerfte Gemach drangen, wo die Verſammlung 
ftattfand. Auf einen Wink des Rabbi eilte ein Bochur (Zalmudfchüler) hi⸗ 
naus mit einem Lichte, um zu jehen, was e8 gebe; allein niemand wer 
draußen zu finden, und da8 Jammergeſchrei hatte aufgehört. Kaum aber 
war der Bochur im Zimmer zurüd und die Thüre gefchloffen; als die Töne 
von vorhin wieder erjchallten, nur dießmal durchdringender als früher. Jetzt 
eilten ihrer zwei mit Lichtern hinaus; allein kaum hatten fie die äußere 
Thüre zum Veftibul geöffnet, als ihre Kerzen erloſchen, ein Grabesduft ſie 
anmwehete, die Jammertöne in ihrer nächiten Nähe fortdauerten, ohne daß fie 
deren Urheber entdeden konnten. Leichenbleich kamen fie zurüd. ‘Da erhob 
fich der Rabbi felbit, öffnete die Hintereinander folgenden Thüren bis zur 
äußerften, Tehrte zu den athemlos Harrenden zurüc, und rief mit kräftiger 
Stimme: „Ich beſchwöre dich im Namen des ewigen lebendigen Gottes, 
feieft dur ein Menjchenkind oder ein Wefen, das außerhalb der Menfchhet 
jteht, daß du mir Rede fteheft über die Urſache, um derenwillen du unfere 
Gebete mit deinen entfeglihen Zönen unterbricht!" Das Gefchrei hatte bei 
den Worten des Rabbi aufgehört, troß der vielen brennenden Kerzen ver: 
düfterte ji die weite Stube, eine unnatürlihe Beklemmung bemächtigte jid 
aller, ohne daß jemand troß der gefpannteften Aufmerkſamkeit am Eingange 
hätte irgend ein eingetretenes Weſen wahrnehmen können. Trotzdem waren 
auch die Blicke des edlen Meifters nach der geöffneten Thüre Hin gerichtet; 
fein weit aufgeriffenes Auge fihien irgend etwas beſonderes zu fehen, fein 
Ohr etwas Schredliches zu hören; denn fein männlich ſchönes Antliz fchien 
von einem gräßlichen Schmerze verzerrt. Nach einer geraumen Weile glät- 
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teten ji) feine Züge wieder, mit Fräftiger, muthiger Entſchloſſenheit rief er: 
„ch werde thun, wie es meines Berufes ift.“ Dann fchloß er felbft wieder 
alle Thüren; und zu feinen Zuhörern zurücehrend, von denen die Beklem⸗ 
mung mittlerweile gewichen war, ſprach er ruhigen Tones: „Laſſet für heute 
die weiteren Buß⸗ und Trauergebete, Taffet die Zroftworte, die wir aus dem 
Büchern unferer Profeten heute noch mit anhören follten; nach einer alten 
Regel fol man nicht einem Zrauernden Zroft zufprechen, fo lange die Leiche 
eines verlorenen geliebten Weſens vor ihm liegt, jo lange das Unglüd noch 
nicht volle Abrechnung gehalten. Und wahrlich ein jchweres, verfchulbetes 
Unglüd bat unfere Gemeinde betroffen. Bleiben wir aber beifammen bis 
zur nicht mehr fernen Zeit des Mlorgengebetes; es ift dieſe eine Nacht der 
Wache für uns, eine Nacht, in welcher wir felber wachen follen, weil er, 
der nimmer ſchlummernde Wächter Iſraels fein Antlig im Zorne von uns 
abgewandt hat. Alle Anweſenden gehorchten den Worten des verehrten und ges 
liebten Vorgeſetzten, indem einige in den vor ihnen liegenden Folianten in au⸗ 
genjcheinlicher Zerftreuung blätterten, andere fich leife flüfternd in Vermu⸗ 
tungen über das Vorgefallene ergingen. Rabbi Jecheſkel aber Hatte fich mit 
mei Männern, die ihm gewöhnlich als Dajanem (Affefforen) zur Seite 
ſtanden, in die entferntefte Fenfternifche zurückgezogen, wo er mit ihnen eine 
eijrige, mit jehr gedämpfter Stimme geführte Berathung pflegte. 


IV. 


Bei Anbruch des Tages verabſchiedeten ſich alle Anweſenden, um bald 
darauf von ihren Wohnungen aus mit angelegten Thalis und Thephilin 
Gebet-Mantel und Riemen) in die Synagoge zu kommen. Nach beendigtem 
Morgengottesdienfte aber trat der Rabbi, von einigen feiner älteften Bachu⸗ 
rim und dem Gemeindediener begleitet, ohne früher einen Imbiß genom- 
men zu haben, einen Gang durch das Ghetto an. Er trat in eines ber 
meist düftern, engen Häufer und da in eine Wohnung, wo fid ihm eine 
Szene bot, wenig geeignet, jeine trübe Stimmung in eine heitere umzu⸗ 
wandeln. Ein Ehepaar Hatte hier nämlid, in der Frühe des Tages nichts 
vöthigered zu thun, als in den -bitterften Worten einen Streit fortzufeten, 
der wohl fchon wochen- ober monatelang den häuslichen Frieden geftört ha= 
ben mochte. Wenigſtens ſchienen die anmejenden Kinder von dem Lärmen gar 
nicht betroffen, fondern waren eifrig bemüht, ihre Eltern zu fopteren, um 
einige geringfügige Spielereien raufend. Der Eintritt der ungewohnten Gäfte 
wirkte aber raſch beichwichtigend; denn damals war ein Rabbi ein gar fel- 
tener Gaft in einer Privatwohnung, und ‚feine Anweſenheit hing allemal 
mit irgend einem bedeutungsvollen Creigniffe zufammen. Leutjelig erfundigte 
fih diefer nach der Urfache des Zwiſtes; und entnahm leicht aus den ver- 
worrenen Antworten, daß es ſich Hier nicht um ein einzelnes Motto handle, 
ſondern daß der Hader hier zur Gewohnheit geworben, Ernft verwies er 
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ben Beiden ihr Benehmen, fie auf einen beftimmten Tag zu ſich beſcheidend, 
wo ihnen auf Grund friedlichen Ausgleiches und einer Belehrung über 
ihre gegenfeitigen Pflichten, eine friedlichere und glücklichere Zukunft bereitet 
werden follte. Doch bevor noch der Rabbi diefe Wohnung der Unfeliglert 
verließ, forfchte er an der Thürpfofte nad der Mesusah. Er fand die Kap- 
fel mit dichtem Staube bededt, an der Heinen Lücke, durch welche dad Bert 
„Schaddai“ durchfcheinend jeden Eintretenden an die Allmacht erinnern ſollte. 
war das Glas zerbrochen; und als die apfel abgelöft war, zeigte ſich das 
Pergamentblättchen vom Schimmel arg angegriffen, die Buchftaben der da- 
rauf gefchriebenen Bibelſtelle größtentheils verwiſcht. 

Dem Gemeindediener wurde der Auftrag, die poß ul gewordene Re 
fufah mitzunehmen und durch ein vom Gemeindeſofer (Schreiber) zu ke 
[ende neue noch vor Sonnenuntergang zu erfegen. Bon bier ging Ka 
Jecheskel mit feinem Gefolge in eine zweite, dann in eine britte um ir 
fort in viele, viele Wohnungen feiner Gemeinbeangehörigen, ohne ſich te: 
bei an die Drönung der Häuferreihen zu halten. Denn fein Beſuch jetz 
überall ein unerwarteter fein und Unvorbereitete antreffen. An vielen, viele 
Drten fand er, daß die Worte der heiligen Schrift: „Und du follft fie ein 
fhärfen deinen Kindern, und du follft über fie Sprechen, wenn du zu Hanke 
figeft und wenn bu gehft auf dem Wege, und wenn du dich niederlegft, und 
wenn du aufſtehſt; und du follft fie fchreiben an die Pfoften deines Haw 
ſes und an deinen Thoren“ arg, fehr arg vernachläßigt waren. Wohl Hate 
der Umftand, daß fo viele Mefufoth poßul gefunden wurden, als eine grok 
Geſetzesverletzung gelten dürfen nach dem Grundſatze der Weifen „Kein Ct 
bot darf in deinen Augen gering fein!” allein die Unordnung an der Meſr 
ſah war zumeift bloß ein Zeichen der Unorbnung im häuslichen Leben; um: 
der Rabbi hatte eine ſchwere Aufgabe, alles in Ordnung zu bringen, mit 
er es für feine heilige Pflicht hielt. Freilich Tonnte eine gründliche Heilung 
ber eingebrochenen krankhaften Erjcheinungen nur durch unausgeſetztes Be 
fireben in längerer Zeit erwartet werben; aber das Werk wurbe eifrig br 
gonnen, und es erwies fi klar, daß hier eine geſchickt Hand die Wunden 
fondiere, hier ätende Säure, bort mildernden Balfam in dieſelben träufle. 
Der Rabbi ermüdete nicht, bald Entzweite zu verſöhnen, wiberfpenjtige Kir 
der gegen ihre Eltern gefügiger zu machen und lieblos gewordene Eltern x 
ihrer Pflicht zurüdzuführen; fo theilweife die erhabene Sendung erfülm 
welche der Profet bezeichnet mit. den Worten: „Und er wird zurückführen 
das Herz der Väter zu den Kindern und das Herz der Kinder zu ihre db 
ter, jonjt würde ich fommen und die Erde mit Banne ſchlagen. 

V. 

Oft führte ihn auch fein Weg in Wohnungen der Trauer, wo entwedet 
ſchon Verluſte eingetreten ober doch augenfcheinlich in nächfter Zeit drohten; 
und Hier fuchteer Tröftung und Ermuthigung den tief Gebengten zu bringen. 
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Nur iu einem Falle kam der liebevolle tröftende Zuſpruch, die ernſte 
ſtahnung und jede noch fo eifrige Hilfelelftung zu fpät; die körperliche fo- 
ohl als die geiftige Belt Hatte ihr Dpfer mit zu mächtiger Gewalt erfaflt, 
m e8 ſich in irgend einer Weife wieder entreißen zu laflen. Die frommen 
3alfer, — mir dürfen fie jo nennen; denn nie ift eine Wallfahrt in fröm«- 
terer Abſicht unternommen worden, wenn dieſe auch nicht an heilige, fon« 
ern zumeift an unheilige Orte führte, — bie frommen Waller alſo betra- 
m auch eine Wohnung, die von ihren Inhabern völlig verlaffen fchien. 
Jenn nur fehr' wenige, in üblem Zuftande befindlichen Hausgeräthe waren da 
ioch vorhanden; was.irgend größeren Werth gehabt haben mochte, fchien in 
sile wie bei Feuer- oder Waflergefahr gerettet worden zu fein; wenigften® 
bien die Unordnung des wenigen noch Vorhandenen hierauf Hin zu weiſen. 
Doch horch! jett wird die traurige Dede durch Geftöhn unterbrochen und 
durch Wehelaute, die aus einer anftogenden Kammer kommen. Raſch reift 
der Nabbi die Thüre auf, und ſchaudernd ftehen alle bei einem Anblicke, 
wie ihn das Gehinnom nicht feheußlicher zu bieten vermag. Die dürre Ge- 
ftalt eines reifen wälzt fich in gichtiihen Krämpfen auf einem ärmlichen 
Bette, Wuth und Schmerz, Ingrimm und Verzweiflung malen fi in den 
bi8 zur Karrifatur verzerrten Geſichtszügen. Die Augen find weit aufgeriffen, 
die Nafenflügel bewegen fich fieberhaft, der Mund ſchäumt und die geball« 
ten, feft zufammengeprefiten Hände halten einen Gegenftand, der fih nit 
wohl fogleich erkennen läſſt. „Ah, wer feid ihr, was wollt ihr?” ruft er 
den Eintretenden zu, „habt ihr bie Diebe gefangen? bringet ihr mein Gold, 
meine Diamanten zurüd? Haltet fie feft, die Schurfen, die mid beftohlen 
haben!“ Ein heftiger Krampf, ein Anzeichen der nahen Agonie, unterbrach 
die Ausrufungen des Kranken; Rabbi Jecheskel benutzte die Panfe, dem 
Verlaffenen Muth zuzufprehen, ihn daran zu erinnern, daß er bald kei⸗ 
ned Geldes, feiner Diamanten mehr bebürfen werde, und ermahnte ihn, er 
möge die wenige ihm noch gegönnte Lebenszeit dazu benützen, an das eigene 
himmlifche wie für das irdifche Wohl der zurüchleibenden Seinigen zu den⸗ 
ten, „Die Meinigen!“ ſchrie die Jammergeſtalt, die indeß fich wieder momen- 
tan erholt Hatte, „Die Meinigen! wer find fie? wo find fie? Haben fie je 
fh zu mir geeignet? haben fie mich als ihren älteften Anverwandten geehrt 
und in meinem Alter gepflegt?“ Der Schames, ber, einer ber älteften in ber 
Gemeinde, alle Verhältniffe ziemlich genau Tannte, erwieberte: „Habt Ihr 
jemals Eu're armen Verwandten euch wollen nahe kommen laſſen? Habt 
Ihr fie nicht, wenn fie in ihrer Armut Euere Unterftügung fuchten, hilflos 
von Euch geftoßen? Durften jemals die Watfen Euerer verftorbenen Schwe- 
ſter Euere Wohnung betreten, in ber, wie man wohl wuſſte, des Neid 
thums genug zwecklos verborgen war ? 

„sa, ja,“ Inirfchte der Kranke, von Zudungen unterbrochen, „ich hätte 
d08 DBettelgefindel wohl früher follen kommen laſſen! Geftern, ala id 
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mich recht unwohl fühlte, habe ich durch des Nachbars Mädchen meine bei⸗ 
den Neffen rufen laſſen, daß fie mir in meiner Krankheit beiſtehen, und ik 
habe ihnen reichliche Vergeltung verfproden. Da haben fie mir auch jhön 
gethan, geheuchelt und gejchmeichelt, bis fie endlih mein Gold und men 
Diamanten in meinem Bette entdeckt haben; da Haben fie mid) berant, 
ausgeplündert nnd dann hilflos Liegen Iafjen. Waffer! Waffer!” ächzte e, 
und als ihm gereicht worden war, lag er ein Weilchen wieder ruhiger, m 


hörte auf die ihm gefpendeten weiſen Zroftgründe. Beſonders ſchien es ihn 


zu befriedigen, al8 er hörte, das unrechtmäßig erworbene Gut werde dm 
jetzigen Beſitzern ſchwerlich Segen bringen. „Ha, ba, ha!“ rief er grellmi 
lachend „und das bejte haben fie ja doch nicht befommen. Und niemml 
ntemand foll e8 haben, wenn ich fchon dahin muß. Niemand, niemand) % 
fih) damit freuen und das genießen, was ih mit Mühe und Beichmt, 
unter Entbehrung und SKafteiung erworben und erjpart, Zag und Nacht 
Kummer und Sorge und fteter Angft bewacht habe. Niemand foll es k 
ben, mit mir foll e8 dahin fahren!“ ächzte er mit hohler, röchelnder Stimm, 
und mit wilder Haft riß er den Gegenftand auseinander, den er in da 
Fäuſten gehalten, und der fid) als eine mit verfchiedenen Wertpapieren gs 
ſpikte Brieftaſche erwies. 

Gierig wühlten die ſchlotternden Hände in den einzelnen Fächern die 
ledernen Schagbehälters, griffen bie einzelnen Blätter heraus, zerrifien fe 








in Tauſende von Heinen Stüdchen und fchlenderten fie fort, daß ſie ve 


Schneefloden auf den Fußboden dahin ftänbten. Als das letzte Blatt er 
riffen war, waren auch die Augen gebrochen und der entmenfchte Geisel 
hatte unter heftigem Keuchen den letzten Athem verhaucht. 

„Geprieſen feift bu, gerechter Richter!” fprachen die Zeugen des en‘ 
jeglichen Auftrittes, und verließen, nachdem fie haftig das gebräuchlichſte dr 
bei Sterbenden üblichen Gebete gefprochen, diefe doppelt verpeftete Anl: 
phäre, nur einen aus ihrer Mitte als Leichenwächter bis dahin zurüdel 
fend, als die Chewrah kadischah (Brüderfchaft, die Leichenbeftattung Ab 
zur frommen Aufgabe macht) von den Vorgefallenen benachrichtigt fein Fonnt. 

Tief erjchüttert ging der Rabbi, die Worte des Klageliedes Jerenin 
vor ſich hinſeufzend: „Gefallen! und nicht mehr erhebt es ſich das einn 
jungfräuliche Iſrael!“ 

Doch wie die Vorſehung in ihrer Allgüte und Milde ſtets die Her 
bmg bereit hält, noch ehe die Verwundung gefihieht; fo ſollte auch für det 
Gemüth des Rabbi, das durch das jüngfte Erlebnis tief verlegt war, M 
findernde Balfam fehleunigft gefunden werben. Diefer bot fich ihm in ann 
Greigniffe, welches er fpäter oft als eimen der fichteften Momente jeint 
Erinnerungen freudig wieder erzählte, 

Durch die Thüre einer der Ghettowohnungen, die er zunachſt beſucht. 
drang nämlich ein Lauter Wortwerhfel an fein Ohr; raſch eingeircien te 
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er einen Greis, ber mit einem jüngern Marne alfo haderte; „Nein, du wirft 
mich nicht bewegen, des Cigenutes willen ein Unrecht zu thun; bie Gründe, 
die du vorbringft, find zu fpitfindig für meinen alten Kopf; und ich glaube, 
wenn mir bein Honig‘ beliebt hat, fo müße ich mir einmal au den Stich 
gefallen laſſen.“ 

Im Eifer des Geſpräches war der Eintritt des Nabbi nicht bemerkt 
worden, und als diefer freundlich fragte, was es bier gebe, erfuhr er nad 
Örerbietiger Begrüßung folgendes: Der alte Dann hatte in früheren Tagen 
durch Fleiß und Sparſamkeit einige® Vermögen gefammelt; jet, wo er nicht 
mehr die Kraft hatte, felbft zu erwerben, half er mit feinem Gelde ärmeren 
Ölaubensgenoffen aus. Doch das Wort der Bibel: „Du follft dein Geld 
nicht um Zins ausgeben!" im ftrengften Sinne bes Wortes deutend, und 
doh nicht in die Möglichkeit verfett, fich jedes Vortheils zu entfchlagen, 
machte er fich zum Gejchäftstheilnehmer feiner minder begüterten Freunde, 
indem er das Gelb, fie die Arbeit hergaben. Aber es durfte fein Geminnft- 
ontheil- nie jenen Betrag überfteigen, den ein anderer, gewifjenhafter Dar- 
leiher als mäßigften Zins angenommen hätte. Nun hatte er von feinem eben 
anweſenden Schuldner erfahren, daß diefem die letzte Zeit hiedurch das Glück 
nicht günftig gewefen, daß er nicht nur keinen Gewinn erzielt, fondern Ein- 
dp erlitten, und zu dem leßteren wollte der Greis nun feinen Theil bei- 
tigen, was die lebhafteſten Proteftationen von Seiten des redlichen Schuld 
um berporrief. Daß der Ausgleich dem Rabbi hier nicht ſchwer wurde, läßt fich 
Inät denken ; auch burfte die Meſuſah hier keiner Prüfung unterzogen werben. 


VI. 


So Hatte der Rabbi einen Tag wechſelvoller Ereignifſe durchgemacht, 
als er am Abende ſich und feinen Begleitern die erſten Augenblicke der Ruhe, die 
erfte Kräftigung durch Speife und Trank geftattete. 

Der Zalmudunterricht war für diefen und den nädjften Tag, Dienftog 
und Mittwoch, abgefagt worden; denn dieſe Tage follten den Worten ber 
Ute gemäß: „Nicht das Studium ift Hauptſache fondern die That,“ wohl 
ingewendet werden. Am Morgen der Mittwoche begann er wieber feinen un- 
rmüdeten Gang durch das Ghetto; am Abende hatte er fo ziemlich alle 
Bohnungen befucht, ald er in einem düftern Winkel der Gaffe ein Yleines, 
über überfehenes Häuschen gewahrte, aus dem ihm wildes Gejohle entge- 
gen ſchallte. Auf feine Frage, was dieß für ein Häuschen ſei, fahen der 
Shames und die Bachurim einander verlegen an, als wünſchten fie etwas 
hochſt Misliebiges zu verſchweigen; als aber der Rabbi, ohne eine zweite 
Frage zu thun, auf den Eingang zuſchritt, ſtellte der Diener ſich mit den 
Worten entgegen: „Da hinein wird doc) der Rabbi nicht gehen! Da hinein 
ift feit Jahr und Tag Feine ehrliche Judenſeele gefommen, obgleich die, welche 
darin Haufen, auch zu den Juden gehören.“ Doc raſch bei Seite gefchoben 
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mußte der vorlaute Sprecher feinem Meifter folgen durch einen finftern | 


Gang, in welchem man nur tappend vorwärts kam, an eine Heine enge Thin. 
Durch diefe traten fie in eine von Qualm und widerlicher Ausdünftung er 
füllte unreinlide Stube, in welcher mehrere lange Zifche, die auf benjelben 
ftehenden Gläfer, die Art und Weife, wie eine Anzahl von Männern au 
dem niedrigsten Pöbel um fie herumfaß, eine Kneipe erbliden Tießen, wie ir 
nicht bloß in großen Städten fondern oft auch in kleinen, der Hefe des Volke 
zum Tummelplatze bäfflicher Leidenfchaften dienen. Schon trat Rabbi % 
heifel voll Ekels einen Schritt zurück; doch fchnell gefafft, wohl erfemen, 
daß bier eine der giftigften Duellen der herrſchenden moralifchen Peit x 
verfhütten fei, jchritt er wieder vorwärts, mit fcharfem Blicke die Img 
bung mufternd. Alle Anwefenden ſchienen vor Schreden erftarrt ; dem a 
Rabbiner war damals eine befonders hochwichtige und viel vermögende Per 
ber die weltliche Macht ihren helfenden Arm nicht leicht verweigerte, ıeı 

fie zur Hintanhaltung von Ungebühr angerufen wurde, was, zur Ehren 

ferer Altvordern fei es gefagt! damals viel, viel feltener ‚aber um fo wit 
famer gefhah als heutigen Tages. Die Männer am Tifche vergafen de 
Karten und Würfel, mit denen fie fid) befchäftigt hatten, zu befeitigen; de 
loſen Dirnen, denn auch an diefen fehlte es hier nicht, fuchten fich fe 5 
ben fernften Winkeln zu verfriechen. Nur ein Einziger der ganzen üblen & 
jellfhaft fchien die Beſtürzung aller übrigen nicht zu theilen; es war a 
Heines Männchen mit verwildertem Haupthaar und Barte, aus beffen Ir 
gen Blitze unheimlicher Freude hervorfchoßen. Es war Jekewel Satan, wi 
er bier genannt wurde, ein ehemaliger, höchft -talentvoller Zalmudbeflf: 
ner, den ber frühere Rabbiner wegen Unverträglichfeit, Keckheit und ee 
flotterer Lebensweife aus der Zahl feiner Schüler geftoßen hatte und der nz 
von Stufe zu Stufe gefunfen, hier allein noch ein gern gefehner Saft war. 
Seinen Lebensunterhalt gewann er dadurch, daß er für die niebrigjte, m 
miffende Klaſſe des Ghettos Rechnungen und Briefe fchrieb, und bei jhlehen 
Streichen Rath ertheilte, wie man der Gerechtigkeit am gefchickteften eine Halt 
drehen könne. Diefem Dämon, wie wir ihn nennen dürfen, ſchien nın da 
rechte Augenblid gekommen, um ſich durd) bitteren Hohn für all die erlitt, 

obgleich jelbft verfchuldete Erniedrigung zu rächen, gegen bie fein befferes Jo 
fih immer und immer wieder fträubte, 

Mit heller Lache fprang er von feinem Site auf, den Eingetretenen er 
gegen: „Ha,“ rief er, „gepriejen fei er, der die Gefchehniffe von Vereſchi | 
(Genefis) ſich erneuen Läfft! Wahrlich, die Welt ſcheint um einige tauite 
Jahre jünger geworben; fteigen doch die Söhne der Himmlifchen wieder X 
rab zu ben Töchtern ber Menfchen, um zu fehen, wie ſchön diefe find!“ Daba | 
wies er auf die fofen Dirnen, um den Rabbi, wie er glaubte, durch ihr 
Anblick recht zu Tränfen. 

„Wenn ic mich noch recht erinnere,“ fuhr er fort, „ruft ihr doch M 





— 0 — 


meren Shnagogen, die ich, ein Ausgeftoßener, fchon lange nicht betreten habe, 
am Anfange eines jeden Dlonates laut: „Chawerim kol Jisroel!“ Nun, 
ſo zeigt, Rabbi! daß es euch ernft ift mit der Kameradſchaft; trinkt mir ein- 
mol zu! Lechajim!“ Hiermit riß er ein volles Branntweinglas vom Tiſche, 
md reichte e8 dem Rabbi dar. y 

Alles war gefpannt auf den Ausgang diefer feltfamen Begegnung; man 
wartete einen ſchrecklichen Zornausbruch des durch frechen Hohn DBeleidigten! 
Aber zum grenzenlofen Staunen aller nahm der Rabbi das Glas an von dem 
Geächteten, den er dem böfen Leumunde nach bereit kennen mochte; und 
es body erhebend rief er: „Lechajim! Leben jolfft ‘Du ein befferes, edleres 
beben als dein bisheriged gewefen; Leben folljt du ein Leben der frommen 
Eitte gemäß der heiligen Lehre, die da genannt wird ein Baum des Lebens 
Mögen die Sünden, nicht die Sünder, ſchwinden von diefer Erde! Möge 
on dir auch fich bewahrheiten bie erhabene Verheißung; „Ich will nicht den 
Tod desjenigen, der gefrevelt, fondern daß, der gefrevelt, von feinem Wan⸗ 
del zurückgehe, und wieder auflebe. Nicht will ich, dag der Sterbende des 
ewigen Todes fei,“ fpricht der Herr, „führet zurüd und lebet!“ Und fomit 
will ih auch, dag du umkehreſt und werbeft, wozu die Schärfe deines Gei« 
fed bih berufen, ein Schmuck unferer Schulen, einer der Ebelften unter 
den Edlen!“ 

Und der Rabbi nippte von der ihm ungewohnten hoͤlliſchen Miſchung, 
und ftelfte ruhig da8 Glas auf den Tiſch. Der Angeredete war anfangs 
verblüfft da geftanden, da er fich in der Erwartung einer fein Rachegefühl 
renden Szene getäufcht fand; dann drangen ihm die erhabenen Profeten- 
worte, die der Rabbi citirte, mit Macht ins Herz, und zerknirſcht ftürkte 
er zu Boden. Der Rabbi hob ihn Liebevoll auf, redete ihm freundlich zu; 
md als ſich erfterer nad) vollbradhtem Tagewerke endlich Ruhe gönnte 
durfte er fich vielleicht mit mehr Wahrheit fagen als jener Imperator, beffen 
Güte Iſrael eben nicht empfunden; „Diefen Tag habe ich nicht verloren!‘ 


vo. 


Es ift eine fohöne, Fromme Sitte bei ben Ifraeliten, daß fie Bruch⸗ 
küde von Schriften oder Drudwerken, die für das Studium der religiöfen 
Satzungen oder die gotteöbienftliche Erbauung beftimmt waren und nun ih- 
tem weihenollen Zwecke nicht mehr entfprechen, vor jeder Profanation bewah- 
ten. Aber der gläubige Jude wagt es, felbft in Abficht dee Verhinderung 
jeder Entweihung, durchaus nicht, felbft an dieſe Reliquien zerftörend Hand 
an zu legen. So wie der Jude auch in früherer Zeit feine Leichen nicht 
verbrannt hat*, fondern es der durch Gottes Macht waltenden Natur über- 

) Wohl haben die Einwohner von Jabeſch Gilead die Leichen Saul und feiner - 


Söhne verbrannt; boch mochte dieß aud dem Grunde gefchehen fein, um bie Gebeine im 
dalle eines feindlichen Einfalled der Philifter audgraben und ſich nehmen und fo vor aber- 
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ließ, den Ausſpruch der Schrift in Vollzug zu fegen. „Aus dem Stande bir 


du, und zum Staube follft du zurückkehren!“ fo bettet er auch die Ueba— 
bleibfel der Schriften, auf denen der heilige Name, gelobt fei Er! geſchiie— 
ben, in die Erde wie die Ueberreſte eines Tieben Theueren, aus denen km 
Geift mehr zu ihm fprehen Tann oder darf. Auch die geſammelten frag: 
mente der vielen poßal befundenen Mefufoth follten diefer Beſtimmung ; 
geführt werben ausnahmemeije mit befonderer Feierlichkeit; und darum Ir} 


Rabbi Yecheftel Donnerftag Morgens beim Gottesdienfte nach Kriath ha 


thorah (Lejung des auf den Tag entfallenden kurzen Abjchnittes aus im 
Pentateuch) verfünden; es] werde nach beendigten Morgengebete ein DBittzuy 
nad) dem Friedhofe ftattfinden. Und es ging dann wirklich aus der Synagyem 
langer Zug durch die Stadt hinaus nad dem das fchöne Iſer⸗ und S 
nice-Thal weithin beherrfchenden Hügel, wo der Bunzlauer „gute Ort’ if 
finnig vielleicht darum fo geheißen, weil dort eines jeden koſtbarſtes & 
in fihere Verwahrung hinterlegt wird. An der Spitze des Zuges jAhritk 
Rabbi umgeben von feinen Affefforen, den Vorftehern und Aelteſten da& 
meinde, hart an feiner Seite aber fehritt ein junger Mann, nach bem di 
Blicke erftaunt hin fid) wandten. Es war Reb Jekew Bochur, wie er im 
nun an heißen follte, der Wiebergefundene vom moraliihen Tode Wieder 
ftandene. Nichts als eine auffallende Bläſſe feines Antliges zeigte von da 
durchlebten Stürmen; fein Auge war nicht ſchen wie das des Sünden, 
nicht trauervoll niedergefchlagen wie das des Bußfertigen; es zeigte den gr 
raden, nicht umbefcheidenen Blick ficheren Selbftbewufftjeins, der Erfenntil 
eigener Kraft und eigenen Wortes. Rabbi Jecheſkel hatte ihn geftern Abend 
mit in’8 eigene Haus genommen, ihm dort Afyl gebend, in weifer Vorſit 
damit nicht durch Leichtfinn oder zurüditoßendes Benehmen anderer ber fuz 
Gerettete wieder der Schmad und der Sünde verfalle. Lange noch hattede 
Rabbi ihm zu Gemüthe gejprochen; er hatte ihm keine Buße auferlegt, wer 
doch die frühere Erniedrigung bie Härtefte Strafe feiner Laſter geweſen. U 
endlich beide ihre Ruheſtätten gefucht, entfchlummerte Jekew fanft, um ft 
ein fchöneres, heilvolles Sein zu ermachen. 

Auf dem Beth hachajim wurden nun die gewöhnlichen Gebete da 
Menucha nechonah (Gebete für die Ruhe der Verftorbenen) theils laut 0% 
dem größeren Theile der Gefamtheit, theils unter leiſem Weinen von Em 
zelnen an den Gräbern ihrer Angehörigen gefprochen. Da waren gar vil 
viele Gräber, an welchen noch fein keimendes Gräschen den wehenolien dr 
blick milderte. 


maliger Entweihuug ſchützen zu koönnen, was bei modernden Körpern nicht fo leicht man 


möglich gewejen. Allgemeine Sitte war bad Berbrennen der Leichen niemals bei ben Site 
Hten, und Tacitus erwähnt es als Charakterifticon, daß die Zuden im Gegenſathe zu nt 
ten Vöffern, welche die Leichen verbrennen, Diefe ber Fäulnis in ber Erbe preiägeber 


> 
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Und als die Gebete beendigt waren, verfammelten fich alle Anwefen- 
den um ein Kleines, offenes Grab. In das legtenun der Schames die Sche- 
moth (an& dem Gebrauch gefette Bruchſtücke Heiliger Schriften und Drud- 
werke); die Erde wurde barüber geworfen und feft gemacht. 

Dann redete der Rabbi zur Gemeinde; und was er ſprach, waren nicht bie 
Worte des zürnenden Jeſaias oder des trauernden Jeremias; ed waren Worte 
milde und froftreich, befhmwichtigend wie die Worte des friedliebenden Ahron 
geweſen fein mochten, als er nad) ausgebrochener Peft mit dem heiligen Weih- 
rauch fich zwiſchen Todte und Lebende jtellte, daß der Plage Einhalt gefchah. 
Und auch Hier war geiftige und förperliche Peſt zu bezwingen; und wirffich 
minderte fich diefelbe von dieſem Tage an und hörte bald gänzlich) auf. Bald 
wieder erblühte ein freudiges Leben in der Gemeinde, die Zeit der Qual und 
des Kummers, der Erniedrigung und Entwürdigung wurde vergeflen. Drei- 
mal Haben jeitdem ‚große Fenersbrünſte da8 Bunzlauer Ghetto gänzlich in 
Schutt und Ajche gelegt und die Eriftens der Gemeinde ernftlich bedroht ; doch 
immer ift fie wie ein Fönix verjüngt neu erftanden. Und wenn auch die jüngfte 
Feuersbrunſt vor einigen Jahren die ehemaligen engen und beengenden Ju—⸗ 
denwohnungen der Erde gleich gemacht; wenn auc die ehemaligen Bewoh— 
ner folgend dem Rufe einer milderen Geſetzgebung, die da fündete, daß aud) 
für fie nun Raum geworden, fi in alle Theile der Stadt unter die von 
jeher freundlicher als anderswo gejinnten nichtjüdifchen Bewohner zerftreut 
haben, die Gemeinde ift ein ungefcjwächtes Ganzes, in ihr blüht immer nen 
in reger Wohlthätigkeit die Saat, die Rabbi Jecheſkel gefäet, und jein An- 
denken lebt fort in ewiger Friſche ald das Andenken eined Gerechten zum Segen. 


David Mendl. 
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Ein jüdifcher Peter Schlemihl. 
Skizze von David Mendl. 


Das kann nicht fein, daß Vernunft, Kraft 
Und foldy’ heil'ger Wille 
Vergebend hinwelken 
. Unter eined Fluches Laft. 
” Szozat“ von Borödmurt: 


Geſchichte einer Siefta anſtatt der Borrede. 


Der ſchwarze Kaffee beftimmt meine Lebensgeiſter oder beffer geiex 
mein Geiftesleben am Nachmittage rege zu erhalten, mar noch nicht ber, 
die Tenfterläden waren det grellen Eonnenfcheines wegen halb gejchlote: 
ich lag bequem Hingeftredt auf dem Sofa und las zum Hundert und ef 
ften Male die wunderfam gefchriebene „wunderfame Geſchichte Peter Cl 
mihls“ von Adalbert von Chamiffo.*) Dabei gefhah es, daß ich einfdlr, 
und da mir bie Folge der Begebenheiten in meiner Lectüre genau befamt 
war, fo würden deren Geftalten jetzt gewiß zur ungeftörten Anfchauung ver 
mein Geiftesauge hingetreten fein, wäre meine Fantaſie nicht von den & 
ftalten meiner eigenen Dichtung „Meſuſah“ noch all zu fehr in Anjprud 
genommen worden. Da war e8 befonders Jekewel Satan, der fi mit & 
monenhafter Rührigfeit in den Vordergrund und alle andern zurüd drängt 








*) Es dürfte vielleicht manchen unter unfern Lefern geben, dem die angeführte & 
zählung von Chamiffo tro ihrer Nlaffizität, ihrer Verbreitung, und Popularität ja lehe, 
ſetzung in die meiften europäifchen Sprachen dennoch umbelannt if. Wir geben hier br 
den Snbalt: Peter ift arın, ein Dämon kauft ihm um große Glüdsgüter feinen Schatten 
ab, aber Peter erfennt jett erft, was für eine unentbehrlihe Sache der Schatten ja, di 
er darf fi im Lichte gar nicht mehr bliden laſſen, ohne wegen feines Schattenmangel? 
verhöhnt, wo nicht al® verflucht gemieben zu werben. Nun fommt er in gräßlice Int 
umd will um jeden Preis feinen Schatten wieder haben, der ihm wohl höhniſch vorgefat 
wird, deffen Beſitz er jedoch nicht wieder erlangt. Endlich wird er durch den Gewinn dm 
Siebenmeilenftiefeln getröftet, mit denen angethan er ſich auf weite Reifen begibt und Re 
turfiudien treibt. 

Heine fragte einft feinen Freund Ehamiffo, wie erflerer recht drollig erzählt, um da 
Urfprung des Namens Schlemihl; Chamiffo wies ihn an Hitfig? und von biefem erhiel 
er folgende Aufllärung : Simri, Sohn Salu, der fammt feiner Buhlerin von dem Priehm 
Pinchas erflochen wurbe, fei nach Midraſch Rabbah kein anderer als ber früher oft ge 
nannte Fürft des Stammes Simon, Schiumiel ben Zuriſchaddai. Da biefer nun fein 
einzigen Fehltritt ſchwer gebüßt, wollte die Bibel feinem früheren, genchteten Namen kant 
Schandfled anhängen laffen, und wählte für felben ein Pfeudonym. Weniger nacht 
hat aber die Vollsſage dem nicht verziehen, der fo ein Schlemihl war, fich bei dem een, 
beabfichtigten Unrechte fogleich erwiſchen zu laffen. Durch eine wohl nur dem Jargon & 
genthümliche Ablantung des u in e wurde aus „Schlumiel „Schlemichl, 
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Herausforbernd ftellte er fich neben dem langbeinigen, melancholifchen Schle- 
mihl und begann mit ihm einen eifrigen Disput, wie deſſen räthſelhafte 
Schattenlofigkeit eigentlih gar fein Räthſel oder Wunder fei, wie es ganz 
gewiß ſehr viele Leute gebe, denen ein jolider Schatten abgehe, man würde 
fie doch fonft nicht fo eifrig Schattenbilder nachjagen fehen. Uebrigens fei 
die Schattenlofigfeit zumeift nur ein eingebildeted Uebel: denn viele Leute 
haben wohl einen Schatten, der aber aus Stocblindheit, aus übertriebener 
Beicheidenheit oder gar aus hämiſcher Bosheit vor ihnen felbft und anderen 
nicht gefehen oder überjehen werde. So werfe das Volk Ifrael fchon feit 
zweitaufend Jahren Teinen fihtbaren Schatten, weil es feit fo langer Zeit 
immerdar nur auf den Schaitenjeiten des Erdenlebens wandle, und zu einem 
reipeftablen Schatten auch ein rechter Sonnenſchein unerläßlich nöthig fei. 
Auch ſei der Schatten durchaus nichts Neeles und Würdiges, fonft würde 
ih ein fo nichtswürdiger Burfche wie der Dornbuſch in der Fabel des Jo⸗ 
tham (Bud) der Richter, €. 9.), die nebenbei gefagt, älter ſei als die &for 
piihen Fabeln, des Schattens nicht fo fehr gerühmt haben. Vergebens wehrte 
fid) mein armer Freund, als echter deutjcher Gelehrter, mit Citaten aus 
Kant, Leibniz, Fichte u. |. w.; Jekewel fegte ihm fe feinen Rabbi Gamliel’s, 
feinen Rabbi Joſua's, feinen Hillel und Schammai entgegen. „Halt!“ rief 
er endlich, nachdem er kopfſchüttelnd eine Zeit lang einen Daumen rafch um 
den anderen gedreht und diefe Manipulation mit einem leichten Klatſch der 
flohen Rechten auf die flache Linke beendigt hatte, „halt, was gebe ich mich 
denn viel mit ihıten ab? Sic find ja gar nicht auf der Welt! Ich träume 
Sie ja nur, oder beſſer gejagt, Sie find mein Schatten, mein Teibhaftiger 
Schatten und fomit reflamire ih Sie kraft Nechtens, und trete ohne weiters 
meinen Beſitz wieder an.” Und das Heine Männchen trat auf den langen 
Schlemihl fo eifrig zu, daß er bei einigen Leichdornen hätte laut auffchrei- 
en müffen. Do die Erſcheinung Peters Löfte fi) ſeltſamerweiſe augeinan- 
der, und wie in ein Futteral kroch Jekewel in diefelbe, redte und ſtreckte ſich, 
bi8 fie ihm ganz gerecht war, hing ihr feine eigene Kleidung um, und nun 
ftand ein Weſen vor mir, gehüllt in die bei den älteren Rabbiner übliche 
Schubizza, ein Streimel (Pelzmüge nad polnifcher Art) auf dem Kopfe, 
dad Geficht aber zeigte die gutmüthigen Züge Schlemihle, und die Füße 
teten im feltfamen Gontrafte zur übrigen Bekleidung in großen Waſſer⸗ 
ftiefeln, die ich fogleich ald die Gedanfenfiebenmeilenftiefel Peters 
wieder erfannte. „Nun bin ich wieder ich felbft, und will es bleiben!“ rief 
der nee Mann mit jo gewaltiger Nefignation, daß ich gewiß aus Schre⸗ 
den darüber erwacht wäre, hätte ich nicht ohnehin im felben Momente ein 
leiſes Rutteln an meiner Schulter verfpürt, durch das id) erwachte. Ich 
hatte Befuch, und biefer wurde mir-angekündigt. „It der Mann mit dem 
Schatten da?“ rief ich, noch ganz vom Traume befangen. „Nicht gerade der,“ 
tief Here B., der Verleger der Sippurim, denn er war der Beſuch und 
14* 
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Hatte aus den vor mir fiegenden offenen Buche Leicht auf meinen Ideengang 
gefchlaffen, „nicht gerabe der, aber aud einer, der Schattenbilder, am lieh 
ften Schattenbilder der Vorzeit kauft.“ „Hören Sie!” fuhr Herr P. fort, „id 
habe einen guten Gedanken für Sie:* „Ei,“ unterbrach ich, die Worte Heines, 
parodirend die er von feinem Verleger Julius Kampe ſpricht, 

„Ein anderer PVerleger hätt! mich vielleicht 

Hedaktorifch cenfiren Taffen ; 

Der aber gibt mir Gebanfen foger, 

Werde ihn niemals verlaſſen!“ 

„Alles recht ſchön!“ fagte Herr P, „aber hören Sie nur; ich habeiı 
eben das Meanuffript Ihrer „Meſuſah“ durchgelefen, und indem ich heit, 
dag andere mit mir gleichen Geſchmackes find, wünfche ich mit Jekewel &r 
tan nähere Belauntfchaft zu machen. Haben Sie nichts näheres über & 
mitzutheilen?“ „„Dem Manne kann geholfen werden !** erwiederte ih X 
thetiſch, ſprang auf, griff nad; Papier und Schreibzeug, ſchrieb und ni 
nit cher, als bis ich eine Foliofeite völlig befchrieben Hatte. 

„Schreiben Sie fo eifrig fort!“ ſprach Herr P., als er ging, „und wi 
wollen fehen, daß wir biefe Gefchichte mit der „Mefufah“ noch in hdasklk 
Heft der Sippurim bringen. | 

Und fomit habe ich die Genefis der folgenden Blätter erzählt die ih 
ihrer eigenthümlichen Entftehungsweife halber „Ein jüdischer Peter Schlemihl 
benannt habe. Möge der denfende Leſer beurtheilen, ob ber Titel einpaffenderit 
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1. Rapitel. 
Inclination zum Schlemihlthum. 
„Und gönnft du, Chrift! uns einft auch beine Fluren, 
Gibſt du und Freiheit, Recht, Geſeb zurüd; 
Ein Krieg, den die Jahrhunderte fich ſchwuren, 
Den endet nicht ein Friedendaugenblid! * 
„Schutt“ von Anaft. Grin 
Es ift ein fehr bitteres Wort, das einer der größten Dichter Deutjhlantt, 
einer der ehrenhafteften und geehrteften Bürger unferes Staates ausgeſprochen 
wie wir e8 zum Motto dieſes 1. Kapitel gewählt haben. Und er fprad 
es ausim neunzehnten Jahrhunderte, im Jahrhunderte ber Aufklärung, dr 
wiebererftandenen Würbe des Menſchen felbft unter den unterften Vollsklaſſen 
in einem Jahrhunderte, wo bie verfchiedenen Volksſtämme endlich einzuſeha 
beginnen, dafs fie num in gegenfeitiger Duldung, nur in der. Vereinigung zu er 
nem einzigen, großen, alfe unfaffenden Brudervoffe ihr Heil begrümben lin— 
nen, wie doch alfe von einem einzigen Elternpaare ftammen. Freilich jprod 
der nicht genug zu feiernde Anaftafius Grün jene Worte in einem Jahn 
hende unferes Jahrhunderts, wo nur noch wenige bevorzugte Geiſter wi 
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einem endlichen Erwachen des Geiftes der Freiheit, der Brüderlichkeit unter 
den Völkern träumten, und wo man einen folchen Traum, wenn er weiter er- 
zählt oder gar gedeutet wurde, eben nur den Irrſinnigen, feltener fchon ben 
Dichtern verzieh, bei welder Menjchenflaffe man immerhin einen gelinden 
Raptus voransjegt. In jener Zeit aber, von welcher wir ein Feines Spie- 
gelbild im engen Rahmen einer Skizze unferen Leſern geben wollen, in jener 
Zeit mag wohl mancher einfichts- und gefühlvolle Mann bei ähnlichen Ge- 
danfen geſeufzt haben; vielleicht aber lag damals auch dem einfichtsvollften der 
Gedanke. fern, es könne eine Zeit fommen, in welcher der Iſraelit auch im 
Abendlande, wo er geboren, ein ihn anerlennendes Vaterland finden, es fön- 
ne einem Jahrtauſende langen Kriege endlih ein Friede, ein: Verſöhnung 
folgen. Damals beging der fromme Iſraelit den neunten Ab nicht bloß ale 
einen Tag nationalgefhichtlicher Erinnerung mit einer fynagogalen Feier; damals 
war ber neunte Ab nod allen, die von Jakobs Wurzel ftammten, ein 
Tag der tiefen Trauer, der ftrengen Kafteiung, wo die angewöhnte Reſigna⸗ 
tion aufhörte, und der fchmerzvoll Bewegte mit einer gewiffen Wolluft in 
alten, wieder aufgebrodenen Wunden wählte. Sonderbar aber, Höchft fonder- 
bar ift es, dafs eben biefer neunte Ab von alters her ſchon für die männli- 
he Jugend Iſraels, die das dreizehnte Lebensjahr noch nicht zurück gelegt 

alfo keine Pflicht zur Kafteiung bat, al® ein Tag befonderer Freiheit, ja in 
vielen Gemeinden, (wie felbft im altehrwürdigen Prag, mo man das ältefte 
biftorifche Denkmal der Stadt billigerweife mehr ſchonen und nicht zum Schau- 
plag der Gaffenbüberei herabwürdigen laſſen follte) als ein Tag vollfomme- 

ner freiheit und Ungebundenheit, ja der ausgelaffenen Luft gefeiert wird. 

Bill man hierdurch etwa zum Theile die Brofezeiung anticipieren, daſs diefer 

Fafttag einft zum Fefttag werde? Wollte man in früherer Zeit die 

ifraelitifche Jugend, die Yahr aus Yahr ein in das enge Cheder (Lehr- 

zimmer) gepfercht blieb, eine Erinnerung an jene Zeit gönnen, wo ber durch 

viele bereit erlebte Leiden dennoch nicht gebrochene Muth ihres Volksſtam⸗ 

mes felbft den weltbeherrfchenden Römern nicht wenig zu thun gab; wollte 

man ihr, auf welcher die Hoffnung ber Zukunft beruhte, einen Tag der Hoff- 

nung auf eine befjere, kraftvollere Zukunft gewähren?! 

Es war alfo der neunte Ab, und die ifraelitifcyen Kinder des Ortes 
waren hinausgezogen nad) dem Beth chajim, bewaffnet mit hölzernen Sä⸗ 
bein, Spießen und Armbrüften, um da nad) alter, obwohl Teineswegs guter 
Sitte den Kampf um Jeruſalem darzuftellen. Bald waren fie zum Zwe⸗ 
de ihres Spieles in zwei Miniaturheere getheilt, und der Ort des Friedens 
wiederhalfte von dem Lärmen eines, wenn auch nur figürlichen Krieges. Nur 
ein etwas älterer Knabe, deſſen bleichem Gefichte man jene Kränklichkeit anſah, 
welche bei fo früher Lebensperiode ftetd die Begleiterin frühreifen, tiefen Sin- 
ned und Sinnens zu fein pflegt, ftand ſtill bei Seite in Nachdenken verloren, 
Der Ort, wo erfich eben befand, rief in ihm die Bilder einer Legende wach, 
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die er kurz vorher in der Synagoge als zu den für den neunten Ab be 
ſtimmten Klageliedern gehörig, hatte.vortragen gehört, wir meinen ber hebräi— 
ichen Legende von dem Gange des Profeten Jeremias zu den Gräbern der 
Ahnen. Wir wollen dieſes Gedicht, das weit minder beachtet wirb als vie— 
fe andere, die es an Tiefe des Gefühle, an Kraft des Ausdrucke und Fülle 
der Gedanfen bei weiten übertrifft, unferen Lefern zu Liebe in dentſcher 
metrifcher Bearbeitung bringen: 


Als Jirmijahu nad) der Grabesftätte 

Der Väter lauten Jammers ging hinaus: 
„Was ruht ihr in der Erde fihern Bette, 
Da eu're Kinder, aus dem DVaterhaus 
Geftoßen, untern Sklavenjoch mit Zagen 
Nach eueres Verdienſtes Schuge fragen !?* 


Aufitanden alle da mit bittern Weinen, 

Aus ihrer feligen Ruhe aufgeſchreckt, 

Um fi vor Dem in Bitten zu vereinen, - 
Der feinen Thron mit Wetterwolten deckt. 
Mög’ er nad) der Verheißung Gnade jchenfen: 
„Den früheren Bund will ihnen ich gedenken !“ 


„„Vertauſcht mit Göhentand ward id von ihnen,“ “ 
So tönet Antwort aus des Himmels Höh'n, 
Nicht ſcheuten fie, den Unweſen zu dienen, 
Die madtlos ihren Schöpfern gleich vergehen; 
Mein Zürnen jelbft Tonnt’ nicht der Unthat wehren; 
Durft ih den Sprud: „Er ift nicht, „ſchonend Hören ?, 
Er, der genannt der Vater der Nazionen, 
Hub alfo feine Bitte an: „DO Her! 
Zehn Prüfungen, die wollteft du mir lohnen 

‚ An ihnen, deren Unglüd nun fo ſchwer; 
Als einmal nur mich Bangen überfam, 
Da ſpracheſt du: „Nicht fürchte Abraham, 
„„Dem Falſchen haben fie fich zugewendet, 
Ob hödfte Wahrheit ihnen ich verlieh; 

. Und warb des Lebens Quell auch rein gefpendet, 

Muthwillig fchöpften ihre Labung fie 
Aus faulender Zifternen Schlamm’ und Sothe; 
Und abnd’ ich nicht den Bruch der Zehngebote ?1-“ 
So Iſak ruft: „Ward ich zum Opferlamme 
Vergebens vor dir, Höchfter! auserfeh'n, 
Daſs nun die Theueren aus meinem Stamme, - 
D Sammer! in Verderben untergeh’n, 














Verklingt wie Nachhall zwifchen öden Klüften: 
„Und meinen Bund will ic mit Iſak ftiften! ?* 


„Konnt überhören der Verzweiflung‘ Laute 

Ich, der Empörung Grollen immerfort; 

Wo gläubig den Altar dein Water baute, 

Die heilige Stätte warb entweiht durch Mord; 
Auf Moriah, in meines Tempels Hallen, 

Iſt am Altar Zacharias gefallen.“ 


So klagt auch er, der fromm in Zelten wohnte, 
Und dem das Leben wenig nur gelacht 

„Weh’, dag mein Mühen alfo wenig Iohnte, 
Des Tages Hite und der Froft der Nadıt; 
Die ich geſchützt mit meinem eig'nen Leben, 
Sind Feindes Willführ ſchutzlos Hingegeben.” 
Es fpricht, der, der Tirannenmacht entronnen, 
Des Nilus Welle liebevoll gewiegt: 

„Schlug ich vergebens aus dem Feld der Bronnen, 
Daß meiner Heerde jeder Quell verfiegt; 
Kannft, Ewiger! das Volk du alfo Haffen, 

Dem galt: „Daß nie fet Iſrael verlaffen! ? * 
Urmütter auch um ihre Kinder weinen 

Mit Rahel; da von Himmel ruft der Herr: 
„Seht ein zur Ruh', ihr Treuen, Sündenreinen ! 
Nicht Solchen Bitten fehle die Gewähr; 

Bin ihretwillen von Zion geſchieden, 

Kehr mit den Euern wieder heim in Frieden.“ 


Die aufgeregte Fautaſie des Knaben ſah in den dämmerigen Geb ü— 
ſchen die Geſtalten der Dichtung auftauchen, die von leiſem Lufthauch be⸗ 
wegten Zweige ſchienen bei ihren Klagen mit zu ſeufzen, und geſpannter 
Aufmerkſamkeit horchte er, ob denn noch immer nicht die troſtreiche Er⸗ 
wiederung vom Himmel niederſchalle. 

Aber andere, grelle Töne ſchlugen an ſein Ohr und weckten ihn aus 
ſeinen erwartungs⸗ und glaubensvollen Tränmereien in widriger, ernüchtern⸗ 
der Weiſe. Das ausgelaſſene Lärmen der ſpielenden Knaben hatte ſich in ein 
wahres Geſchrei der Wuth verwandelt, und der bloß gefpielte Krieg war 
eben im Stadium des Ueberganges zu einem wirklichen, in Anbetracht der 
Mächte, die hier ſtritten, ziemlich ernſten Kampfe. Die Ghetto⸗Jugend hatte 
ſich auf dem Felde der ewigen Saaten, dem einzigen Felde, deſſen Beſitz 
dem Juden damals geſtattet war, vor jedem Angriffe ſicher geglaubt. Meinte 
ſie auch nieht, die Heiligkeit der Stätte werde die Straßenjugend des Ortes 
ihren gewöhnlichen, grumblos und eben darum um fo erbitterteren, unver- 
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jöhnlihen Gegner fern Halten; fo glaubte fie fi) doc durch die Umfriedum 
der Gräberftätte vor jedem Weberfalle gefchütt. Aber jenfeitS der niedrigen 
Mauer waren zuerſt Köpfe, dann auch Arme und Hände erjchienen, und 
diefe fchleuderten nun einen Hagel Eleinerer und größerer Steine gegen die 
Spielenden. Mochten aber dieſe durch die größere Anzahl, im der fie heut 
ſich beifammen fanden, ermuthigt fein, mochte etwas von dem Geiſte der 
Borfahren über fie gefommen fein, der diefe die ungleichen Kämpfe mit den 
Syrern und Römern aufnehmen ließ; genug, fie wichen diesmal dent ange 
botenen Kampfe nicht aus. Die auf den Leichenfteinen von befuchenden I: 
gehörigen der Beitatteten als Andenken zurüdgelajfenen Kieſel waren ci 
reichliche Munition; man entſchloß fich fogar, einen Ausfall zu machen, na 
fletterte über die Mauer und folgte dem Feinde auf fein eigenes ehe 
Auch unjer nicht mitbetheiligter Knabe kletterte hinüber, nicht fowohl ur; 
kämpfen al8 indem er im Zufchauen eine willfonımene Aufregung fand, x 
ihn von feinem ſchmerzvollen Gedanken losreißen konnte. Wie- e8 aber m 
Barteienfampfe gewöhnlich gefchieht, daß der müßige Zufchauer die derbfte 
Büffe erhält oder gar zum Opfer wird; fo gefhah es aud Hier. Einipie 
Stein flog an die Stirne des einzigen müßigen Zuſchauers, ſogleich färbt 
ein Blutſtrom deſſen bleiches Geficht, und eine tiefe Ohnmacht hätte ihn 
beinahe jegt ſchon im hoffnungsvollſten Lebensalter zu denen gebettet, di 
da Iebensmüde unter dem Raſen fchliefen. Dann ebenfalls wie gemöhnlih 
flohen die Lirheber und Xheilnehmer von Schauplate des Streites, nachden 

diefer unerwarteter Weiſe größere und gefährlichere Dimenfionen angenem 
men hatte, unbefünmert um das fchuldlofe Opfer und nur darauf bedadi. 
‚die eigene Haut heil davon zu bringen. Der ohnmächtige Knabe wäre auf 
gewiß an dem abgelegenen, menfchenleeren Plage hilflos vergangen, wäre ihm 
nicht Beiftand geworden durch ein chriftliches, dem Jünglingsalter bereite 
näherftehendes Bürfchchen, das, gleichfalls unbetheiligt, ein Zeuge der Hier er 
zählten Vorgänge gewejen war. Es war dies der Sohn einer wenig bemit— 
telten Tuchmacherswitwe aus einem der niedrigen Häuschen. am Fuße | 
Friedhofhügels, der, weil e8 eben Sonntag war, im Schatten eines Br 
med liegend eifrig in einem Buche gelefen und fo fich einem Vergnügen Hi 
gegeben hatte, das ihm bei der Arınut feiner Mutter und der Nothwendig 
feit unabläffiger, angeftrengter Arbeit während der Werfetage nicht gegömn 
war. Als talentvolf von jeinen Lehrern in den niedrigen Schulen anerkınt 
als fleißig und fittlich ausgezeichnet, war er urſprünglich für bie Studien 
beſtimmt gemejen, mußte diefen jedoch bei dem plößlichen Tode bes Vatere 
entfagen, um am Webftuhle für feinen und feiner Mutter Lebensunterhalt 
mit zu arbeiten. Wohl war er auch von den muthwilligen Judenhaſſern zu 
Teilnahme an ihrer Hetze aufgefordert werben, hatte aber die Aufforderung 
entrüftet zurüdgewiefen und deshalb manche Nederei hinnehmen mäffen, m 
her er ruhigen Gleichmuth entgegenfegte. Diefer ftürzte nun eiligſt auf den 
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Gefallenen zu, wiſchte ihm mit feinem. Taſchentuche das Blut aus dem Ge⸗ 
fihte, und da er fonft nicht zu helfen wußte, Ind er ihn nicht ohne große 
Anftrengung auf feine Arme und trug ihn nach dem Häuschen feiner Mut- 
ter. Diefe war über die Ankömmlinge nicht wenig erfchroden, um fo mehr: 
als fie den Verwundeten ins Geficht fah. „Gott im Himmel!“ rief fie mit 
den bei frommen Chriftinnen üblichen Ausdrude, „das ift ja der Heine Ja⸗ 
fob unferer braven, guten Wollehändlerin, das einzige Kind unferer Wohl- 
thäterin!“ Eifrig wuſch fie die Schläfen des Kindes mit herbeigeholten Eſſig 
ließ e8 an ftarfen Effenzen riechen, wie fie gute Hausfrauen im Volke für 
ımvorgefehene Fälle bereit halten, und ſchickte eine gefällige Nachbarin eiligft 
nah einem Arzte. Erft als die Kopfiwunde Jalobs regelrecht verbunden und 
er wieder völlig zu fich gefommen war, erjt, als er fanft auf den weichen 
Bfühlen eines guten Bettes fchlummerte, Hing die gute Fran ein großes 
Tuh nm, und ging, nicht ohne noch einigemal nad den Kranken Hinge- 
horcht zu Haben, um deflen Mutter vorfihtig von dem DVorgefallenen zu 
benachrichtigen. 


2. Kapitel. 
Gegenſeitigkeit. 


„Es braucht nichts Großes zu ſein, 

was du den Andern ſchenkſt oder 

bereiteft, thu es mit freundlichem 

Bid und Gedanken, und es wird 

gut ſeir. | 

Doppelt glücklich aber wirft du fein, 

wenn bein Nebenmenfch den gleichen 

Borfat gefaſſt hat wie du, und er 

fendet dir nun unverhofft etwas 

Freundliches in bein Haus oder Herz.“ 
Auerbad. 
Die Wunde, welche Jakob oder Jekewel, wie er im Ghetto hieß, er- 
Halten hatte, war zwar durchaus feine gefährliche, ihre Heilung nahm jedoch 
längere Zeit in Anspruch, ald man anfangs erwartet hatte. Die etwas ver⸗ 
\pätete ärztliche Hilfe konnte den bedeutenden Blutverluft nicht paralyfieren, 
und bei der Schwächlichkeit des Knaben, feinem Höchft fanguinifchen Tempe- 
ramente war das Wundfieber heftiger und länger andauernd als gewöhnlid) 
bei Verwundungen von geringer Dimenfion. An eine Uebertragung des Ba- 
tienten in die fern liegende Judenſtadt war vorerft nicht zu denken; und 
als die Mutter, eine allgemein für wohlhabend geltende Witwe fah, wie die 
Zuhmadherin und ihr Sohn mit faft zärtlicher Sorgfalt fi) die Pflege: ih— 
reg Rinder angelegen fein Tießen, fieß ſie diejelben ruhig gewähren, un’ 
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nachdem fie einige Tage und Nächte unandgefekt am Krankenbette zugebracht 
hatte, ging fie jekt ruhigen Sinnes wieder ihren nicht unbebentenden Ge 
fhäften nad. Durch eine jüdifche Magd Hatte fie im Zuchmacherhänsden 
eine koſchere Küche. einrichten laſſen; der fonjt immer rührige Webſtuhl fe- 
erte, um dem Kranken nicht dert Schlummer zu rauben, und nad) wenig Te 
gen entließ die Meifterin ihren Gefellen und zweiten Arbeiter, da fie, einen 
Verſprechen der Jüdin gemäß, bei diefer eine ftättige, minder kümmerliqh er 
nährende Beſchäftigung finden follte. 

Niemand fühlte fih bei diefem unerwarteten Wechſel der Verhältsiie 
glädlicher und befriedigter als Johann. Als ein fleißiger, mit reichen Gakı 
des Geifted von der Natur ausgeftatteter Knabe Hatte er ſich in der Sqhub 
des Wohlwollens feiner Lehrer und VBorgefetten zu erfreuen, und war jüw 
in zartem Knabenalter zum Eintritte in bie Lateinfchule zugelaffen, dıni 
das Beftibulum der höheren Wiſſenſchaft und die Leiter, welche allan 
Würden in Staat und Kirche führte. Der brave, in feinem SHanbdiverk y 
ichiefte und fleifige Water Johanns hatte fich als Geſelle einiges Se e: 
fpart; mit Hilfe deffen und der Kleinen Mitgift feiner Frau erwarb er W 
damals fehr theuere Meifterrecht, und brachte es nach einigen Jahren zu de 
günftigen Ausficht, das Häuschen, weiches er in Miethe bewohnte, jan! 
einem daran ftoßenden Heinen Garten und einem nahe gelegenen Std 
Aders käuflich an fi) bringen zu können. Wirklich ward der Kauf abgeihier 
fen, eine Summe baar angezahlt; das Uebrige des Kaufſchillings folk m 
einige Jahresraten abgetragen werden. Ein nach den beſcheidenen Anſprüche 
der Familie verhältnismäßiges Glück fchien dauernd begründet, und oft mal 
ten ſich die Eltern, welche beide ftreng religtöfen, ja ſogar etwas fchwärme: 
rifchen Familien entftammten, in denen noch vielfältige Huffitifche Traditionen 
lebten, in Fichten Bildern die Zufunft aus, wo ihr einziger Sohn “oben 
als Prieſter und Prediger dem Volle die Glaubenslehre verkünden und ei 
Abglanz des Nimbus, deffen er gewiß theilhaftig würde, auch die Elm, 
bie einfachen Handwerfsleute, verflären follte. Doch es follte anders komme. 

Als der brave Meifter an einem trüben Wintertage mit mehreren au 
deren Genoſſen feines Gewerbes nad einem nahen Städtchen zu Marlte fuhr 
wo fie einen Theil ihrer Waarenvorräthe abzufeen hoffen, geriet de 
Wagen auf dem von Regen und Schnee burchweichten Wege aus dem Ge— 
leife und drohte umgeworfen zu werden. Die Eigenthümer ber Waaren ftenm 
ten fich gegen den Wagen um ihn aufrecht zu erhalten; doch hatte er bereit 
das Uebergewicht genommen, und im alle weithin gefchleudert flogen di 
ſchweren Ballen und Kiften. Eine der leteren traf den Water Johanus I 
heftig auf die Bruft, daß ihm fogleih Blut zwifchen den Lippen hervorquoll 
und er ſterbenskrank auf einen Bauernwagen aus dem nächſten Dorfe gel? 
den, nach Haufe geführt werden mußte. 

Der aufopferungsvollen Pflege des treuen Weibes gelang e& u, ibn 
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noch wenige Tage am Leben zu erhalten; da die Verlegung der edelften Or⸗ 
gane der Druft den Tod unvermeidlid) mit fich bradite. Für die Witwe 
kam nun eine Zeit der fehweren Prüfung; bie gewerblichen Verhältniſſe ih- 
red bingefchiebenen Mannes waren derart geweien, daß fie nun mancherlei 
von ihm eingegangenen Verpflichtungen auf fich zu nehmen hatte, und wollte 
fie den erworbenen, Kleinen Wohlftand nicht ganz einbüßen, jo mußte fie fich 
entihließen, als Meifterin das Handwerk mit Hilfe eines tüchtigen @efellen 
fort zu führen, Dieß geſchah denn auch und da fie als wadere Hausfrau, 
ald fparfam und reblich befannt war, wurde von den wenigen Släubigern 
der Credit ihres felgen Mannes mit günftigen Zahlungsbedingniffen auf 
fie übertragen. Das Schmerzlichfte, was die Witwe in ihrem traurigen Stande 
erfuhr, war die Nothwendigfeit, ihren Johann den Studien, in welden er 
bereit8 vielverfprechende Fortfchritte gemacht hatte, zu entziehen. Mit dem 
Herbeiihaffen de8 Materials und dem Verkaufe der fertigen Erzeugniffe oft 
außer dem Haufe befchäftigt, mußte fie jemand Berläfflichen haben, ber die 
Fortſchritte der Arbeit, das redliche und richtige Gebahren der Arbeiter zu 
Haufe überwachen jollte, da es fi) um mehr als Lebensunterhalt und Wohl- 
fand, da es ſich aud um den ehrlichen Namen handelte. So mußte nun 
Johann die ihm Tiebgewordenen Bücher mit Spule und Weberfchiffchen ver- 
tmichen ; doch auch hier erwies er fich als gefetster, tüchtiger und praftifcher. 
durſche, und das Gewerbe, dem nach dem plöglichen Ableben des Waters 
m Stockung gedroht Hatte, ging num wieder im gewohnten Gange. Nur 
 Sonn- und Feiertagen erlaubte er fich den Genuß feiner wohlverwahrten, 
Im überaus theueren Bücher, die er jedesmal nicht ohne einiges Leib zu 
fühlen, wieder forgfamin den Schrank fperrte. Doch noch hatten die Armen 
nicht den letzten Tropfen aus ben Wermuthsbecher des Schidfals geleert. 
dür den nöthigen Lebensunterhalt, für die ‚Unbefleditheit des ehrlichen Na⸗ 
end der Familie und des Andenkens des verjtorbenen Familienvaters war 
um wohl fo ziemlich geforgt; aber nun fam ber Termin zur Ratenzahlung 
uf den Kaufſchilling des Heinen Befitzthums. Wohl hatte die Tuchmacherin 
dieſer Zeit mit banger Sorge ſchon Lange entgegen gefehen; fie hatte fic in 
vrdoppelter Arbeit angeftrengt, da ihr Gewerbe body nicht fo einträglich war 
8 unter Leitung des zu früh gefchiebenen Meifters. Aber Mühe und Sorge 
ledten nicht; denn immer bleibt es für eine Frau, infofern fie nicht über 
khr reiche Mittel verfügt, ſchwierig, eine gewerbliche Concurrenz zu beſtehen 
berall zurücgebrängt und überholt iſt fie genöthigt, dann erſt Schutz und 
‚dife anf ihrem Wege zu ſuchen; während der raſche, ſelbſtſtändige Mann 
das Ziel ſchon erreicht hat. 
Immer noch hoffte fie, der reiche Gläubiger werde ihr eine Srifter- 
ſtrecung gewaͤhren; hatte er doch das Häuschen, bevor es ihr ſeliger Mann 
anlanfte, unbeachtet verfallen laſfen. Aber der hartherzige Gläubiger, ein reis 
und in der Stadt einflußreiher Dann hatte Gefallen au dem Heinen 
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Anwefen, das dur Fleiß, Ordnungsliebe und Neinlichfeit aus einer Ruin 
zum wohnlichen Häuschen geworben. Eı hoffte das Häuschen fammt Gar— 
ten und Feld bei Zahlungsunfähigfeit der Witwe wohlfeil zurüd zu kaufen: 
öfter ging er nun baran vorüber auf feinen Spaziergängen, und mit gien- 
gen Blicken fchaute er nah den blanken, von Rebengewinde wmrahmte 
Fenftern, nach) dem Gärtchen, in welchem neben einigen Gemüfe auch mandı 
gut gezogene Blume prangte. Als nur die Bitte um Trifterftredung an ih 
gerichtet wurde, antwortete er mit Drohungen, und verficherte, auf fein 
Gründe, fondern nur auf den Klang des blanten Geldes Hören zu wolle. 
Dur den Rückverkauf aber oder gar durch gerichtliche Veräußerung ginge 
alfe jene Auslagen an Geld und Arbeit verloren, die bisher gemacht mare, 
und wurde Johanns Mutter auch um die Hoffnung auf eine Nuhelir 
und mäßige Verforgung im Alter ärmer gemacht. In der Angft ihres fe 
zens entſchloß fie fich, zu Yubith, der Wollehändlerin, ihre Zuflucht zu 
men. Diefe, jelbft Witwe feit einigen Jahren, war durch die Erfahrung: 
genen Leibes und durch ein von Natur gutes Herz günftig geſtimmt; haft 
fie doc; nach dem Tode des Tuchmachers, als deſſen bedeutendfte &läubige 
rin, fi mit den alfererträglichften Zahlungsbedingungen zufrieden gefiel 
Auch diesmal wurde das Vertrauen nicht getäufcht; und Judith, die in ie 
Gaſſe für wohlhabender galt als fie eigentlich war, verkaufte ein Sümmda 
Dulaten, ein für befondere Vorkommniſſe im Leben aufbewahrtes Erfpart 
feft vertrauend ber weiſen Lehre, die fie kurz vor dem Beſuche der Dittfil 
‚ Ierin im Buche Sirach gelefen, wo es heißet: „Die Wohlthat des Menſchen 
behält Gott wie einen Siegelring, wie einen Angapfel die guten Werke.” 
Und fo kehrte der Friede wieder ein bei den Bebrängten, und nur zı 
bald fanden fie, wie wir oben erzählt Gelegenheit, für die ihnen geworden 
Hiffe ſich durch Anhänglichkeit und Treue werkihätig dankbar zu erweiſen. 


3. Kapitel. 
Der Schatten kommt abhanden. 


„Weh' denen, die dem Ewigblinden 

Des Lichtes Himmelsfadel leih'n; 

Sie ſtrahlt ihm nit, fie kann nur zünden. 

Und äfchert Städt’ und Länder ein.” 
Sdchillet. 


„Wärme dich am Feuer der Weiſen. verjahre aber DW 
fihtig mit ihrer Gluth, daß du dich nicht verbrennet 
Denn ihr Biß ift der Biß des Schakals, ihr Stich de 
Stich des Skorpions, und ihr Ziſchen iſt Ziſchen der GSchlangt 
und all ihre Worte find wie glühende Koblen.“ j 
Sprüde dar Dir 
„Die Mücke wird den Hammerfchlag gewohnt iftein Sprüchwort, bad 
mohl von jeher in jebem Ghetto das Bürgerrecht Hatte, wenn man, fü 
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nur in ſprachlicher Beziehung, von einem Bürgerrechte im Ghetto re— 
den durfte. Die Sage, die dem zu Grunde liegt, iſt wohl ebenfalls eine 
allzubekannte, als daß wir hier fie wiederholen ſollten; fände fi) aber doch 
jemand, unter unferen Lejern der fie nicht wüflte, fo verweifen wir ihn an 
feine liebe Großmutter, die fie ihm gewiß eines Breitern wird erzählen können. 
Ich, der ich dieß fchreibe, geftehe es, daß diefe Sage mir manden Natur- 
genuß gar arg verleidete; denn war ich in meiner Kindheit auch kein Titus, 
weder in der Bedeutung des Wortes, den ihm der Jude früher beilegte noch 
in der ebleren, die man biefem Namen gegenwärtig gibt; fo hatte ih do 
auch hin und wieder eine Heine Schuld auf dem Gewiflen, wie z. 3. ein 
vergeſſenes Nachtgebet, eine verbotene Näfcherei u. drgln. mehr. Kam ich 
nun einmal aus der engen Lehrftube in bes Tieben Gottes freie Natur, freuete 
ih mich) an den hellen Sonnenlichtern, bie rings auf Blumen und Gräfern 
- Quellen und Hainen fpielten, fo fum gewiß jo ein Heiner Dämon in Ge- 
ſtalt eimer Mücke oder eines anderen Inſektchens und bemächtigte fich in jo be⸗ 
- dentliher Weile meiner Nafe, daß ich vor Schreden außer mir ſchon alle 
Qualen des Titus über mich [o8 gelafien glaubte. Als ich aber fpäter Na⸗ 
turgeſchichte und fogar Weltgeſchichte lernte und lehrte; da erkannte ich wohl, 
daß eine Müde nicht in einem menfchlichen Gehirne jahrelang haufen, daß 
ſie nicht zur Größe einer Taube heranwachlen weder einen kupfernen Schnabel 
. noch eiferne Krallen erhalten konnte; ich wuſſte wohl, daß der in feiner Ju⸗ 
gend Teichtfertige und grauſame Titus fpäler ein edler, menfchenfreundlicher 
Regent wurde. Nun befam die Sage für mi den Werth einer Allegorie. 
. Unter dem Bilde der Müde fah ich den Gewiffensbig, den Titus über fein 
Verfahren in Jeruſalem gefühlt haben mag, dem er im Geräufche eines 
ſtrebſamen Lebens mochte entgehen wollen, der aber immer und immer wie- 
derkehrte und ihn nie verließ. Daher aud) der Zweifel an fich felbft und an 
dem, was er vollbracht, wie er ſich bei ihm in den Worten ausfpridht: „Diefen 
Zag habe ich verloren!“ Gewiß würde ein Mann, der ruhig feiner Pflicht 
hinlebte, mochte deffen Stellung eine gewöhnliche oder außergewöhnliche fein, 
nicht fo ängftlich über fich gewacht haben, wie nur bie Neue es vermag. Und 
wahrlich, ber Zweifel an uns felbft, ebenfo aber der Zweifel an dem, was 
und von Kindheit auf wert, theuer und heilig gewefen, find ganz geeignet, 
und aufs Sraufamfte zu quälen, uns jeden inneren Halt zu rauben und 
unjer moraliſches Wefen endlich ganz zu vernichten, wenn nicht ein günftiges 
Geſchick uns noch am Rande des Abgrundes ergreift und von dem jähen 
Sturze in eine Tiefe zurüdhält, aus der fein Emporklimmen mehr möglich 
it. Wohl dem, dem es gegönnt ift, im Sturze felbft noch irgend etwas zu 
ergreifen, daran fich feft zu halten, und wenn auch unter unfäglicher Qual und 
Mühe, Geduld und Anftrengung wieder die Höhe zu erreichen. Gegen verlorene 
Gemuthsruhe, da wo fie vom Zweifeln am Heiligſten ober von Hintanſetzung 
unferer Pflichten herſchreibt, gibt es aber nur eine einzige Art des Gegen- 
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gewichts, nur eine Mögfichfeit ber restitutio in integrum, das fiher de 
wußtſein einer ſchoͤnen, verföhnenden That. Nach diefer ethifchen Ercurſin, 
bie wir mit gleihem oder noch mehr Rechte an die Spike eines fpätre 
Kapitels hätten fegen können, ehren wir zu unferer Erzählung zurüd. 
Der genejende Jekewel lag fchlummernd in einem weichen, wit biendend 
weißen Pfühlen reich verfehenen Bette in einer fchattigen Stubenede, a 
Fenſter ſaß die Tuchmacherin und fpann, die Weintanfen vor ben Yarltım 
milderten die hellen Spnnenlichter des Sommernadhmittage. Johann ſeß ım 
Tiſche mitten im Zimmer; er hatte feine Lieben Bücher und Schriften wie 
bervorgefucht und las und ſchrieb emfig, fuchte dasjenige fich wieder up 
eignen, was ihm im Laufe der Zeit verloren gegangen war, und benüktt r 
um diefe Jahreszeit ftattfindenden Ferien, um ſich für den Wiedereiniit 2 
die Schulen vorzubereiten. Still vergnügt fah die Mutter nad) ſeim & 
ſchaͤftigung hin und wieder mochten fie goldene Träume der Zukunft umgun 
für die fich jekt günftigere Ausfichten eröffneten. Eine leichte, doc him 
Bewegung des Kranken ftörte fie auf, und fie eilte an beffem Bette, I 
Erwachten zu fragen, ob er etwas wunſche. Diefen aber quälte das dl 
meine Uebel der Rekonvaleszenten, das oft fo Läftig ift, als die Krufie 
felbft, nämlich die Langeweile. Gewöhnt an ein fleifiges Studium der Di 
und des Talmuds und dem Müffiggange durch Erziehung und Tempera 
abhold, fand er an den wenigen Befuchen der Mitfchüler und einiger äll | 
Bochurim der Jeſchiwah fein Gerüge, da fie nur felten den Weg in da 
entlegenen Stabttheil machen konnten. Selbft aber in Bibel oder Talm 
zu Iefen, hatte ihm der Arzt einftweilen als anftrengend noch verboten. Un 
fo bat er nun feine treue Wärterin, ihr Johann möge ſich an fein Bett Ita 
ihm eiwas zu erzählen oder gar vorzufefen. Diefer war willig dazu berrü 
und in der Heinen Handwerkerſtube, die fonft dem nicht günftig gewelen, @! 
wickelte ſich nun ein eigenthümliches Geiftesieben. Der bedächtige, kluge, 
ztemlich ältere Johann wählte bei feinem Erzählen und Vorleſen nur foläe | 
Stoffe, die dem Verftändniffe des Zuhörers angemeffen, deifen Intereſſt © 
vegen konnten. Wie ſtaunte nun der Judenknabe über die Schilberungen dt 
fremden Völkern, Rändern und Welttheilen, von Begebenheiten, von denn F 
nie und niemals fi hatte träumen laſſen; durften doch bie Wiffenfchafte 
ſolcher Gegenftände als profan und dem Studium ber heiligen Lehm Eins 
drohend, nicht in das abgejchloffene Sanctuarium der jüdifchen Schule dringen 
Es ift wahrlich eine fonderbare, ja einzige Erfcheinung in der Full 
geſchichte der Völker, wie fie fich dem aufmerkſamen Yorfcher in dem di | 
dungsgange des ifraelitifchen Stammes kundgibt. So lange da nämlid en | 
bevorzugte Priefterfchaft (wir dürfen uns faft den Ausdrud „Briefterfoft 
erlauben) erifticte, die zum großen Theile mit dem religiöfen und polsi@ 
Richteramte betraut war, zeigte fi) diefe Priefterfchaft eifrigft bemuht, Wie" 
ſchaft und Kenntniß zum allgemeinen Gute zu machen, nie und niemald de 
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Ideen des Heiligen und Erhabenen als ihren privilegirten PBrivatbefig unter 
Diyfterien verbergend. Nun aber, wo dieſe Priefterfchaft ihre Organifation _ 
und damit ihre Rechte und Pflichten faft eingebüßt, ja nur mehr als eine 
Erinnerung an eine große Bergangenheit geachtet wird, nun ift es eben feine 
jeltene Erfcheinung mehr im Judenthum, dag VBerbummung und Verfinfterung 
von Leuten amgeftrebt wird, deren erfte Pflicht es wäre, der Aufflärumg und 
dem regften Geiſtesleben möglichften Vorſchub zu leiften. Man mißverftehe 
und ja nicht! Nicht die Drtoborie (infoferne fie bie ftrengfte Obſervanz aller, 
jelbft der Heinlichften Gebräuche in ehrlicher Ueberzeugung verlangt) iſt es, 
die wir bier im Auge Haben; aber wir können unfere Mißbilligung jenen 
gegenüber offen ausfprehen, die, wie die Rebbis unter ben Chaflidäern, 
ihre Stellung eigennüßig ausbenten, oder die unter dem Mantel einer Mo- 
dernifirung und Regelung der kultuellen jüdifchen Verhältniffe mit unjüdifchen 
- Formen und Formeln auch unjüdifche Begriffe, wie die von Geiftlichen und 
Laien, annelftiren. Ya, Letztere find es beſonders, welche den Inden oft gegen 
alles profane Wiffen und Kennen mißtrauiſch machten, da er in dem pro- 
fanen Wiſſen der Neologen (freilich mit Unrecht) den Grunb zu fo mancher 
Abweichung von der frommen PVäterfitte muthmaßt. 

Kommen aber ſolche Vorurtheile und fchiefe Anfichten noch jekt vor, 
um wie viel mehr mußten fie zu einer Zeit vorhanden fein, wo der Jude 
nicht nur gegen alles, was außer dem Ghetto geiftig gefchaffen oder gefunden 
wurde, fich felbft abſchloß jondern auch gewaltfam abgejchloffen wurde. So 
lebhaft auch die Regſamkeit auf bem Gebiete der frommen Studien war, alles 
was außerhalb des Gefichtskreifes diefer Forſchungen lag, biteb unbefanntes 
Land," fo wie man durch das befte Teleskop, wollte man durch dieſes allein 
ben Himmel fehen, das Erfaßte zwar in möglichfter Genauigkeit erblicken 
würde, das Erfaßte aber eben nur ein Stückchen des Himmels, nidht aber 
das prachtvolle Firmament mit feinen Millionen und Millionen Teuchtender 
Punkte wäre, deren Anblid fo ergreifend und erhebend uns zu Herze ſpricht. 
Wie mußte nun demjenigen zu Muthe fein, dem jebt zum erften Dale ber 
bolle, unbeſchränkte Gebraudy feines Auges gewährt wurde, vor dem die 
‚Hinderniffe, die bis jest feinen Horizont beengt, plöglid) weggerämmt wurden 
zumal wenn biefer ein ins Jünglingsalter eben übergehender Knabe war, in 
welchem orientalifche Glut fi) mit der Rafchheitfangninifhen Temperamentes 
einte. Jekewel konnte des Fragens, des Hörens und nach alter Chedermanier 
des Dreinredens nicht fatt werben; und wollen wir ihm @erechtigfeit wider- 
fahren Laffen, fo müffen wir geftehen, daß feine Fragen zumeift geiftreich, 
eine Einreden oft von der Gewohnheit des Polemiſirens, das feiner Auto⸗ 
rität fo leicht fich unterordnet, aber auch von einer. Naivität zengten, bie | 
dem Erzählenden mandes leiſe Lächeln abnöthigt. Johann kannte ſchon meh⸗ 
rere lateiniſche Klaſſiker und hatte ſich den Spruch des römiſchen Dichters 
wohl gemerkt, daß derjenige alles Lob verdiene, der das Nutzliche mit dem 
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Angenehmen zu vereinen wife. &r nahın daher beim Vorleſen und Erzählen 


meift ſolche Themata auf, deren Relapitulation ihn für bie Fortſetzuug feine 


Studien zumeift nügen konnte. Als Jekewel nad) und nad, kräftiger gewer⸗ 
den, fam num die Reihe des Erzählens zuweilen aud an ihn. Seime Stofit 
entuahm er allein der Bibel und der Agadah; dem einzigen aber reichen 
Schatze feines Wiſſens, und war der chriftliche Student auch durch Lar 
Hiemus und Religionslehre der biblifchen Geſchichte nicht ganz fremd, io 
zeigte fie fich ihm jet in fo glühenden Farben, daß fein Gemüth von diem 





zanberifchen Bildern, die er nım in febhafteren Zinten und hellerer Belmk 


tung zu fehen befam, gänzlich erfüllt wurde. Der Verkehr der Beiden nahe 
bald die Geftalt eines Verhältnifies fi gegenfeitig Belchrender und Yerın 
der an, und als nad völliger Genefung Jakobs die Ueberfieblung fünndi 
her ins Ghetto ftattfand, waren fie einander ganz unentbehrlich gewan 

Johann hatte mit feiner Mutter, die ihr Heines Anwefen vernche 
hatte, ein Hinterftüäbchen im Haufe der Wollhändlerin bezogen. Die Wur 
verfah die Stelle einer Sortiererin und Einfäuferin während häufig Geihiit 
die Handelsfrau außer Haufe oder auf Reifen fern hielten. Der num wide 
Student gewordene wandte fi mit allem Eifer feiner Berufepflidt ı, 
Jekew befmchte wieder den Schir und war ein fleifiges Bochurl, aus dem 
bald ein feiner Bochur fi entwideln follte. Beide aber hatten von dem 
Baume einer ihnen früher fremden Erkenntnis genoffen, und der Genuß hate 
fie nicht nur nicht befriedigt, fondern in ihnen bie beftigfte Begierde wod 
gerufen. Nım wollten aber beide ji nicht mit Fragmenten begmügen, wi 


fie gegenfeitig fpärlih in zugemeilenen Mußeſtunden fich mittheilen fonnien 


und der praftifgere Johann machte nun den Vorfchlag man folle gan ſy 
ftematifch „vorgehen, und einander einen georbneten, von ben Elementen da 
Wiſſenſchaft ausgehenden Unterricht ertheilen. Daß fein Freund dieſen Bor 


ſchlage beiftimmte, er, der feinen Zemperamente gemäß altes mit Eifer m | 


griff, Täfft fi wohl denfen. Run wurde manche Nacht in Geſellſchaft du: 


wacht, die Studien eifrig und fogar Woden- und Monatelang, ei | 


betrieben ; und auf den Wunſch Johanus mußte diefes Treiben wor jtde 
man ein tiefes Geheimnis bleiben. Nur die beiden Mütter wußten bare. 
Die TZuhmaderin, in deren Familie noch manche huſſitiſche Traditienen 
lebten, alfo bei dem damaligen Stande der Weltverhältnifie Geheimtjuar 
üblich war, fah (mit dem einfachen Naturen oft eigenen, ganz richtigen Jr 
ftinkte,) in den neuen Studien ihres Sohnes nichts als eine Erweiterung jelnt 
theofogifchen Kenntniffe, die er einft erwerben follte. Gab es doch damall 
am Piariftenkollegium ber Stadt einen allgemein als beſonders fromm ge 
schteten Pater Bruno, von dem man wußte, daß er ſich viel mit alten be 
braiſchen Büchern befchäftige, bei denen er oft ganze Nächte in der Col 
giumsbibliothet durchwache. Diefer würde gewiß, meinte fie, ihren Ichen 
hochlichſt beloben und ſordern wenn er erſt nur von dem Treiben deeſelbe 
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Kenntnis hätte, und nicht wenig wunderte ſie ſich, daß letzterer das Geheim⸗ 
nis fo ängſtlich gewahrt wiſſen wollte. Der Jüdin aber waren wiffenfchaft- 
lihe Beftrebimgen, wie die ihres Sohnes, in ihrer Familie ebenfalls nichts 
ungewöhnliches. War doc ihr Vater felbft ein Lamdan geweſen, dem aud) 
manches von profanen Wiflenfchaften nicht fremb war. Zumal aber ihr Gatte, 
der verftorbene Reb Veit, hatte als ein Mufter feltenen Lamdonus und Cha⸗ 
rifus (Gelehrtheit und fcharffinniger Forſchung) gegolten; fein Wiffen aber 
m Chochmoth dhizonioth (fremden Weisheitslehren) war fo groß, daß, wie 
die Gafſe fagte, er ebenfowohl Rabbiner der größten Kehillah wie Probft 
des gefehrteften Kloſters hätte fein können. Doc; Hatte er von feinem Wiſſen 
nie moaterielfen Nutzen gezogen, und diefer Umftand jowie fein geringer Verkehr 
mit dem afcetifchen, im engeren Kreife feines bloß jüdifchen Willens fich be- 
wegenden Rabbiner der Gemeinde, ja feine öftere Oppofition gegen bie Mei- 
nımgen und Ausſprüche dieſes Rabbiners hatten ihn in den Geruch bes 
Schebſenthums (Sabbathianismus) gebracht. Weil nämlicd) die Sabbathianer 
zumeift gebildete Lente waren, galten dem gemeinen Haufen viele Yuden von 
ingewöhnliher Bildung für Schebfen, ohne and nur jemals mit diefer Sekte 
oder ihren Lehren in Berührung gelommen zu fein. Diefe Anfhauung ift 
fogar jetzt noch nicht völlig geſchwunden, wie wir Teicht durch Gewahrsmanner 
erhärten konnen. 

Welche Methoden die beiden jungen Leute bei ihrem Unterrichte be⸗ 
obachteten, wiſſen wir nicht anzugeben; wir glauben aber, daß fie ſelbſt 
dafür keinen Namen gehabt hätten. Sie folgten einfah den Eingebungen 
ihres gefunden. Wutterwiges, und ſolche find oft viel mehr wert als alle 
fünftlichen, tieffinnigen X’heorien entnommene Grundſätze. So viel jedad) 
willen wir, daß Johann den Unterricht in den Hafjiihen Sprachen mit den 
üblichen ala (Flügel) und animus (Geift) anfing, daf feinem Zöglinge das 
amo, ‚amare (id) liebe, lieben) nicht recht zu Sinne wollte, und daß ein 
anderes Mufter, nämlic Cogitare (benfen) mit vielem Vortheil erprobt 
ward. Der Unterricht im Hebräifchen fing aber Teineswegs mit der Gram⸗ 
matik an, von der unjer Bochurlein wahrſcheinlich felbjt nicht viel wußte, 
jondern kaum hatte der Schüler das Leſen des Hebräiſchen ſich noth⸗ 
dürftig zu eigen gemacht, fo ſtanden fie auch mit einem gewaltigen Sprunge im 
Heiligthume der bibliſchen Wiffenfchaft felbft und begannerr beim „Bereschith 
bara Elohim“, wozu nad) der bei Sanguinifern und bei jüdifchen Lehrern 
gewohnten Ueberſtürzung das obligate: Amar Rabbi Iizchak ſogleich Hin- 
zugefügt werden ſollte. Gewiß wird ein folder Sprung von manchen jünifch- 
didaktifchen Pfufchern, die troß aller gegentheiligen Erfahrung ben Yeb- 
täifchen Umterricht bei der Sprachlehre begonnen haben wollen, ein Salto 
Mmortale genannt. . Die Ungereimtheit einer folhen Behanptung wird nur 
von der Prätenfion des Franzofen Jacatot übertroffen, der fi) rühmte, bie 

Methode erfinden zur haben, beim Unterrichte einer Sprache mit ber Lekture 
15 
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eines ihrer Klaſſiker den Anfang zu machen, während dieſe Lehrart feit un 
denklichen Zeiten unter. den Juden gebräudhlid war. Bon Staunen ergriffen 
börte er, den fein Mentor fcherzweife Jochanan nannte, die kurze und marlige 
Erklärung des erjten Bibelfaged. Wie war da mit fo wenigen Worten, ja 
mit einem Wortjpiele, wo es fi um den einzigen ‚Buchftaben „Beth“ han- 
delte, das Räthſel gelöft, welches feit Yahrtaujfenden die größten Denker der 
Menfchheit befchäftigt, die Frage nämlid, zu weldem Zwede die Welt er- 
Schaffen jei. Jekew fand in dem Ausfpruche, die Welt fei des Gefeges, aljo 
der Tugend wegen da, gar nichts Beſonderes; ihm waren ſolche Wortjpiele, 
an welche ſich die erhabenften Lehren der Religion und Moral Inüpften, aus 
Talmud und Midrafch geläufig, und die Gewohnheit hatte ihnen, da jübijde 
Kuaben nod) vor wenig Dezennien fchon im achten Lebensjahre das Studium 

Raſchi's begannen, dad Dewältigende genommen. Dagegen überrafct 

ihn, als er zur Lektüre der alten Klafjiler kam, die Pracht poetiicher Jez 

und Sprache, welche er fonft nur bei den Neben der Profeten, bei ben Bit 

men ober der erhabenen Allegorie des „Hohen Liedes“ Tennen gelernt, hir 
zwar nicht in gleicher Fülle und Pracht, aber doch immer nod in überta⸗ 
ſchender Schönheit auf Begebenheiten des minder geweihten irdiſchen Lebens 
angewendet zu finden, und oft brad) er in den Lobfpruch aus: „Geprieſen 
ſei Er, der durch ihm allein gebührende Herrlichleit auch Weſen von Fleiſch 
und Blut verklären läßt.“ 

Die Fortſchritte Beider waren um ſo raſcher und großartiger, als Beide 
oft genug Gelegenheit hatten, Manches bei ihren neueren Studien auf Aehn⸗ 
liches in dem fonjt Gewohnten und mit gleichem Eifer Fortbetriebenen zu 
beziehen und hierdurch zu klaͤren. 


Jelew kam ſich felbft wie einer der &denten vor, die da meinen, in 
geheimnißvollem Treiben den Stein der Weifen gefunden zu haben; ja ver 
möge feiner lebhaften Einbildungskraft glaubte er oft, die Materien ber kab⸗ 
baliſtiſchen Lehren ſeien Teine anderen als diejenigen, mit denen er ſelbſt fid 
abgebe, und werben nur darum vor dem gemeinen Haufen geheim gehalten, 
weil es Verirrungen zu verhüten gut jei, den minder Gebildeten von jeder 
Kenntniß heidnifcher Sitten und Dentweife möglichft fern zu halten. 


Einige Jahre, waren fo in freundlichem Wechjelverkehre hingegangen, 
die Yünglinge waren zu jungen Männern herangereift, und befonders Johann 
zeigte, daß das verfchiedenartige Willen auf ihn den wohlthätigjten Einfluß 
geübt habe. Er hatte an den Beifpielen großer Männer in der Weltgejchichte 
gelernt, charakterfeft nad) einem Ziele zu ftreben und alle Kenntniffe, alle 
Erfahrungen für diefe® eine, immer unverrüct im Auge Behaltene zu benützen. 
Wir wiffen nicht, ob er den Pater Bruno zum Vertrauten feiner Studien, 
die fich mittlerweile auch über Talmud und deffen Commentare ausgedehnt, 
gemacht Habe; doch ſcheint und dies der Fall zu fein, wie wir leicht aus 
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Folgenden erfennen. Der gelehrie Geiſtliche war nämlich als Lehrer an 
eines der vielen in Rom beftehenden Seminarien berufen worden und bald 
darauf waßte man in ber ganzen Stadt, haf ber ausgezeichnete junge Stu⸗ 
bent, der Tuchmacherſohn Johann, als Zögling eine® Seminars nad Nom 
abgehen und defien Mutter eine Heine Bedienſtung bei der Wirthichaft eines 
der vielen dortigen Klöfter erhalten follte. Das Heine Häuschen in der Vor⸗ 
itadt, deſſen Beſitz einft durch das Darlehen der Jüdin gerettet worden, war 
bereits verkauft und Alles zum Abſchiede von der Heimat und zur Neife vor 
bereitet. Nur ein trauriger Umftand hielt Mutter und Sohn nod von ber 
weiten Fahrt zurück Ihre Wohlthäterin nämlich, bie Wollhändlerin Judith, 
fränfelte jeit längerer Zeit, und ihr Uebelbefinden hatte feit mehreren Mor 
naten einen Charakter angenommen, ber das Aergfte befürchten ließ. Unvor⸗ 
gejehene bebeutende Berlufte im Gefchäfte Hatten bie Frau zu Anftrengungen 
angeregt, denen der ſchwache Körper nicht Stand zu halten vermochte, und fie 
war endlich genöthigt gewejen, ſiech und erinattet nach Aufopferung des größten 
Theils ihrer Habe fi vom Gefchäfte zuruck zu ziehen. Nun fand fie an 
ihrer bisherigen Gejchäftsgehilfin eine fo treme und ſorgſame Wärterin, ale 
diefe es nur früher bei der leichteren Krankheit des Sohnes gewefen war. 
Auch Johann und Jekew thaten, was Pflicht, Liebe und Dankbarkeit nut 
zu leiſten vermochten. Die meiften Nächte durchwachten Beide vereint am 
Rrankenlager der Theueren, damit die von ber Dienftleiftung am, Tage Err 
mädeten firh der Ruhe Hingeben und im Schlummer neue Kräftigung holen 
lonnten. Schlief dann bie Kranke oder lag fie minder von Schmerzen ger 
quält ruhig ba, dann nahmen die beiden jungen Leute ihre Stubien vor, 
ihte Bemerkungen ſich mit gebämpfter Stimme gegenfeitig mittheilend. Oft 
auch verlangte die leidende Frau, daß die Geſpräche Ianter wurden, und ob» 
gleich. fie von dem Abgehandelten wenig oder nichts verftand, freute es fie 
doch, wenn fte fah, wie bie ſchönen Augen ihres geliebten Sohnes, ihres 
einzigen Schaies auf Erben, Heller erglänzten im Eifer des Disputes, wir 
die ganze. ſchmächtige Geſtalt ſich gleichlam dehnte und größer wurbe, als 
wollte fte von der hohen Warte der Wiſſenſchaft aus das weite Weltall über» 
Ihanen. Oft, wenn die beiben Gefährten auf der Bahn ber Erkenntniß nor 
irgend einem nenen Wege ftugten, vor irgend einem ungelöften Räthſel ges 
danlenvoll ftehen blieben, war es gewöhnlich ein raſches Aufbligen des Witzes 
womit. Jekew das eingebrochene ‘Dunkel erhellte. Freilich zeigte ſich dieſer 
Blitz manchmal auch als ein Irrlicht und. es gelang dann uur der lang⸗ 
fameren, aber fichereren Dentweife des bedächtigeren Gefährten, fich im Wirr- 
ſale der Gedanken und Meinungen zurecht zu finden. Diefe Art Unterhal- 
tangen verfehkten wit, auch auf die Zuhörerin einen angenehmen Einbrud zu 
machen, und obgleich fie die Hoffnungsloſigkeit ihres Lörperlichen Zuſtandes 
lannte, ſah fie doch der Zukunft nicht troftlos entgegen. Glaubte fie doch 
gewiß zur fein, daß ihr Andenken ein gefegnetes fein merde, als das ber 
15* 
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Mutter eines vortrefflichen, mit feltener Bildung begabten Sohnes, der fid 
fhon eines ausgezeichneten Rufes als des „feinften“ Bochurs der Jeſchiweh 
erfreute, und von dem fie wußte, daß er noch manchen geiftigen Schatz beftke, 
von defien Borhandenfein feine Gönner und Bewunderer feine Ahnung hate. 
Die Sorge für das materielle Fortlommen ihres Kindes Tonnte Teinen Angp- 
bfic ihren heiteren Sinn trüben; damals war unter ben FIfraeliten Reich 
thum an Wiſſen mehr oder doch mindeftens ebenfo viel werth, als Reichtum 
on Glücksgütern, und gewährte erftereg eine ficherere Anwartſchaft auf ger 
Berforgung, als bie letteren. Doc noch eine zarte Bluthe der Hoffmm 
follte der liebevollen Mutter nahe am Rande ihres Grabes erblühen, Un 
den häufigen Befuchen, welche der Kranken nad frommer Sitte zu Wel 
wurden, waren bie der Rabbinerin, der Gattin des dazumal ber Gemeik 
vorftehenden Rabbi Samuel, eines Mannes, der als Charif (fcharfer dr 
fetter), aber auch als Ascet (ftreng im Einhalten der rituellen Pflichten 
gebotener Enthaltungen) feines Gleichen fuchte, die häufigften. ‘Mit k 
Rabbinerin aber kam gewöhnlich auch deren Tächterhen Rahel, ein Müdin 
von etwa vierzehn oder fünfzehn Jahren, das nad) der weiſen Abficht de 
Eitern frühe die Ausübung der Nädjftenliebe und jeder den Menſchen zim 
den Tugend Iernen unb üben follte. j 


Rahel war ein Tiebliches Gefchöpf, das keineswegs von der Naturdan 


genöthigt ſchien, einft die Schägung und Anerkennung als Bochurim-fehereh 














(Bochurim⸗Waare) zu erlangen. So nannte man nämlich in früherer Zi 


die Töchter der Rabbanim und Lamdanim, wenn fie von Natur und auf 
von Erziehung etwas vernachläfſigt waren, da ihre Wäter fich recht oft im 
Eifer der Studien über die Pflichten einer forgfältigen Kindererziehung hir 
wegfegten. Ein ſolches Mäpchen pflegte man dann, wenn es heicatefähk 
geworden, irgend einem guten, aber unbeholfenen Bochur anzuhängen, m 
ſolchen anftett der Mitgift irgend ein Stellchen ale Moreh Zedek, Melam' 
oder Rabbi in einer Heinen Gemeinde zu profurieren. Zu diefer Bodurie 
fechorah ſollte alfo unfere Mahel nicht zählen; vielmehr war fie eines je 
Weſen, wie fie die Romanen-Schriftfteller von Walter Scott bis auf Herlch 
john bei der Schilderung fehöner und‘ liebenswürdiger Judinnen begeiftt 
haben. Wir überlaffen es unferen freundlichen Leſern, ſich die Geftalt mi 
die Züge Nahels nad) ihrem eigenen Geſchmacke beliebig auszumalen, de e 
uns an allen und jedweben Daten hierzu mangelt und wir Blondinen ım 
Brünetten gleich ſchön finden‘, wenn fte eben ſchön, gut und Kiebenswirdt 
find. Rahel hatte unter anderen die ſchöne Gabe von der Natur ahaltın 
durch heiteres, doch nicht muthwilliges und unfinniges Geplauder and) Anden 
heiter zu ftimmen, und die Mutter Jekews fah in ihrer Geſellſchaft Dr 
Stunden wie Augenblide hinſchwinden, und nicht felten war fie trog ihm! 
ſchweren Leidens und des nie weichenden Schmerzes zu einem freudigen u 
Hein genöthigt. Was war num natürlicher, als daß die Rabbinerin ein 


wurde, ber Kanten öfter bie Gefellichaft des Lieben Töchterleins zu geftatten- 
Sie fam nun dfter mit einem Stridftrumpf oder einer Nähteret am Nach: 
mittage zur Beſuche, legte diefe öfter bei Seite, um ‚aus dem Zeeno urenno 
(dem .fogenannten Deutſch⸗-Chumeſch, einer Art jüdiſch-deutſch verfaßten, an 
Midrafhim und Sagen reihen biblifchen Geſchichte) vorzufefen, und nicht 
jelten blieb fie biß zur Dämmerung, wo dann Jekew aus dem Beth⸗hami⸗ 
draſch und Johann aus dem Piariften-Eollegium, in deſſen Bibliothek er bie 
Zage nun zumeift hinbrachte, zurückkamen. Defter nun gefhah es, daß bie 
jungen Däuner fi in ein Gefpräd mit dem Eugen, freundlichen Mädchen 
einließen, da8 Anfangs zwar gar ſchüchtern und fen, nad und nach aber 
zutraulicher geworden und gern an eiuer Unterhaltung theilnahm, wie fte 
unter den Gbettobewohnern minder gewöhnlich war. Auf diefe Weife mußte 
fie wohl auch von dem fonberbaren. Verhältniffe der beiden Freunde eine 
Ahnung erhalten, ohne darüber ganz Klar zu werben, oder fi nur weiter 
darum zu Fümmern. 

Ueberhaupt war der Verkehr der gunglinge mit dem Mädchen ein ganz 
harmlofer, und diejenigen unter unferen lieben Leſerinnen haben ſich gar arg 
getäufcht, welche nun Schilderungen verliebter Mondfcheinfcerten, Erzähfungen 
von durchjeufzten Zagen und durdweinten Nächten, Schwüren für die Ewig⸗ 
feiten und wie all die Beigaben müßiger Romantik heißen, erwarteten. Und 
doch war es eine, wenigftens bereit6 von deren Müttern bejchloffene Sache, . 
dag Jekew und Mahel einft des Lebens Leid und Freud mit einander theilen 
jollten. Die beiden Meütter hatten im gegenfeitigen Wohlgefallen an ihren 
Kindern das mit einander jo ausgemadt, der Rabbi hatte dem Plane für 
jene Zeit feine Zuftimmung zugefagt, in der Jekew reif fein würde, einen 
geeigneten Plag als jelbftjtändiger Mann auszufüllen. Niemand von den 
Eltern Tieß es fich im Geringiten beilommen, es könne von einem ber zunächſt 
Betheiligten Einfprache erhoben werden. Denn das jüdifche Mädchen liebt 
oder Tiebte doch in früheren Zeiten, wie Auerbach ebenjo wahr als witzig be- 
merkt, nur jenen Mann, von dem der Vater fagt: „Er foll dein Herr fein!“ 
Dem präfumtiven Bräutigam aber waren durch das Leſen römiſcher umd 
griechischer Dichter für die Erkenntniß der Neize einer Rahel die Augen zur 
Genüge geöffnet. Selbjt in der Gemeinde war es bereits ein fogenanntes 
Öffentliches Geheimniß, daß Jekew und Rahel einft ein Paar werden jollten, 
für deflen in inniger liebevoller Häuslichleit zu grünbendes Glück alle Vor: 
zeichen günftig fprachen. Bei den meijten Völlern der Erbe ift die eheliche 
Pflicht ein Kind der früheren Xiebe, umgekehrt aber bei den Juden ift oder 
war zumeift die eheliche Liebe ein Kind der Pflicht. Hierdurch erjcheint auch 
das Räthſel der glücklicheren und friedlicheren Familienverhältniffe bei ben 
Iſraeliten gelöft. Iſt dod) das blinde, launige Kind weniger der Verirrung 
und dem Straucheln ausgeſetzt, wenn es auf der weiten wirren Lebensbahn 
geleitet wird von bedächtigem Führer, der den Weg fi umabänderlid vor⸗ 
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gezeichnet fieht. Diefe frohen Ansfichten für ihren Sohn wiegten die hier: 
durch forglo8 gewordene Judith fanft in Schlimmer, in einen Schkaumer, 
für den es nur ein Erwachen gibt im Jenſeits, wofür bem Tugenbhaften 
felbft. auf die ftolzeften Träume von Seligkeit keine Enttäuſchung folgt. Je⸗ 
kews Höchft empfindliches Gemüth war tief betrübt durch den Verluſt; deh 
ſollte er die Groͤße desfelben erft nach den gebräuchlichen Trauertagen lennen 
lernen. Denn, wie üblid), drängte: in ber Klagewoche ein Beſuch den ande: 
auch der Rabbit kam mehr als blos einmal zu feinem Lieblingsfchäler u 
Begleitung des ihn von der Gemeinde beftellten Bothſchammes; and Rakkl 
und ihre Mutter blieben nicht aus, und gewöhnlich wählten fie für im 
Bein die Zeit nad dem Übendgebete, nach welchem bie meiſten Beiader 
ſich entfernten und nun Zeit und Gelegenheit blieb zu ungeſtortem, fra 
lichem und tröftendem Geſpräche. 

Aber die Klagewoche war vorüber. Nun nahmen auch Achameı 
feine Mutter Abfchied, um die lange verfchobene Reiſe nad; dem fernen Im 
anzutreten, und Jekew ſah fich in dem nun Ieer gewordenen Haufe väl 
vereinſamt. Wohl nahm er eine anftändige Haufirerfamilte zu fich, die im 
als Entgelt für den Miethzins fein befonderes Stübchen in Ordnung kei 
und für billige Zahlumg frugale Koſt gab. Aber biefe Rente waren trotz cin 
Sreundfihfeit und Zuvorkommenheit fir cinen innigeren Verkehr mit dem 
gelehrten Bochur wenig geeignet; von den Kollegen an der Jeſchiwah wu 
er von jeher bis auf den unausweichlichen Verkehr beim Schiur ſtets fen 
geblieben und fie mochten in ihrer Einjeitiglett der Bildung auch jegt feine 
Anſprüchen minder genügen; ein öfteres Iufammenfein mit der Grwähltn 
feines Herzens war aber für den Bochur und die Rabbinerstochter, ſelbſ 
wenn die Mutter weniger ſtreng und die Hauswirthſchaft der helfenden Hand 
minder’ bebürftig geweſen wäre, unſchicklich, daher unmöglich. Nun verlegit 
er fih um fo mehr auf die gewohnten Studien, aber auch dieſe befriedigten 
ihn jet nicht; fehlte ihm doch ber Freund, mit bem er Gedanlen und Br 
merfungen auszutauſchen und fich in die Tiefer ber Forſchung zu verſenken 
gewohnt war. So faß er nun eines Abends in tiefes Sinnen verfunten in 
feinem einſamen Stübchen und ließ im unſichern Awielichte der Dämmermmg 
Geftalten der Vergangenheit an feinem Geiftesauge vorüberfchreiten. De 
dachte er des früh Hingefchiedenen Vaters, von dem die Erinnerung fin dent 
liches Bild für ihn bewahrt, er dachte der guten Mutter, deren kluger, liebe⸗ 
voller Zuſpruch fo oft das Wogen feines nur allzu leicht beweglichen Herzen? 
gemäßigt und gemildert hatte. Da erinnerte er fich eines Umftandes, ber a 
früher im Summer wegen des rafchen Hinfterhens der geliebten Mutter wert 
nicht beachtet Hatte. Kurz vor ihrem Tobe hatte fie ihm ein Schluſfelchen 
zu einem geheimen Fache in dem- hinterlaffenen großen - Bücherſchranle DE 
Baters gegeben. Die Schnblade ſollte einige beſonders koſtbare, jedoch ſtt 
minder Gebildete und jugendlich Unerfahrene nicht ungefachrliche Bücher md 





— 31: —- 


Manuflripte bergen, umd ber fterbende Gatte hatte feiner guten Judith em⸗— 


pfohlen, den Schlüffel Hierzu ihrem Sohne nicht eher einzuhändigen, ala bie 
er Mann geworden. - Hatte nicht aber vielſeitiges Wiſſen diefen ſchon frühe 
gereift? Drohte nicht, wenn fie länger fchwieg und das Geheimniß mit fidh 
nahm, ihrem Lieblinge der gänzliche Verluſt des forgfam bewahrten väter: 
fihen Schages? | 

Jekew nahm nun diefen Schlüffel zur Hand, und die Erwartung der 
Dinge, die da kommen follten, regte ihn fo fehr auf, daß er lange mit dem 
damals noch primitiven, aus Stahl, Stein und Zunder beftehenden Feuer⸗ 
zenge nicht zurecht kommen konnte. Endlich war eine Kerze angezündet, die 
großen Folianten wurden von ihren Pläßen gehoben und auf Bett, Tiſch 
und Stühle gelegt; ja manches Buch fiel zum Fußboden herab und blieb da 
unbeachtet Tiegen, wo es bie Pietät des frommen Juden keineswegs ein an- 
deresmal hätte liegen laſſen. Endlich war das geheime Fach gefunden und 
geöffnet, ‚mehrere in hebräiſcher und chaldäifcher Sprache verfaßte Bücher, 
von beren Exiſtenz Jekew bisher Feine Ahnung hatte, daraus hervorgeholt. 
Da waren aud) noch verfchiebene Manuftripte auf Pergamient und Papier, 
und endlich in der hinterften Ede ein Meines, forgfältig in Papier gewickeltes 
Padet, Auch dieſes wurde enthüllt und erwies fi als ein Büchlein, deſſen 
kaufe Lettern den meiften Bochurim ein unlößhares Näthfel geblieben wären. 
Dem unjeren aber waren es gar gute alte Bekannte, gehörten fie doch der 
käftigen Spradie ber Römer an. Das Büchlein zeigte als Drudort das 
ferne Amfterdam und als Berfaffer B. de Spinoza, einen dem jungen Manne 
vofonumen fremben Namen. Mehr als dies Alles aber war die Aufichrift 
de8 Büchleins geeignet, die Neugier und Wißbegier unferes Helden zu er- 
regen; fie lautete: „Tractatus theologico-politicus“. Ohne erft daran zu 
denken, die gründlich geftörte Ordnung des Bücherkaſtens wieder herzuftellen, 
vertauſchte ber Leſe⸗ und Lernbegierige die fpärlichere Kerzenflamme mit der 
gewohnten ausgtebigeren Dellampe und vertiefte ſich To fehr ins Lefen, daß 
er nicht merkte, wie ihm fein einfaches Nachtmahl gebradyt wurde, welches 
auch ımberährt ftehen blieb. Je weiter er las, defto begieriger wurde er auf 
das Weitere, und, man erlaube uns das Gleichniß, es ‚ging ihm wie dem 
Trunkenbolde, der den ummäßigen, kaum zu ftillenden Durft fich erft aus 
dem Weinfafje holt. Nur zuweilen umterbrach er fi), um über das Gelejene 
nachzudenken, ober um fich bezüglich einer fchwierigen Stelle in einem ber 
vielen herumliegenden Bücher Rathes zu erholen, was bei der am Abenbe 
veranlaßten chautifchen Wirthſchaft manche Schwierigkeit hatte. In ſolchem 
Treiben überhörte er es hemte vielleicht zum erftien Male wachend, als der 
Schulktopfer mit den Ablichen fünf Hammerfchlägen zum Morgengebete rief, 
uud erft das Heike, Hiare Sonnenlicht, das durch's Fenſter fiel, ſowie ein Blick 
auf die. altväteriſch geformte Wanduhr mtachte e& ihm Mar, daß er bereits 
bolle zwölf Stunden über dem Heinen, aber inhaltreichen Büchlein hingebracht 





hatte. Auch das ihm dargebotene Frühſtück wies er unter Dem nicht gan; 
unmahren Vorwande zuräd, daß er unwohl fei, und vielleicht zum erften 
Male feit zurücdgelegtem bdreizehnten Lebensjahre ließ er Thallis und Tefilin 
unberührt, verfperrte fein Stübchen von innen und warf ſich angeffeibet, wie 
er noch immer war, auf's Bett, um balbigft vor Müdigkeit in einen biei- 
fchweren, .beängftigenden und keinesfalls erquidenden Schlaf zu verfallen. Erft 
in den Nachmittagsftunden wachte er auf. Er orduete feinen Anzug und 
eilte in das bei der Nabbinerwohnung gelegene Beth⸗hamidraſch, wo fein 
Ausbleiben ans Synagoge und Lehrftube um fo mehr auffallen mußte, als 
mit diefem Ausbleiben auch die Außerachtlaſſung einer findlichen Pietätapflic, 
die des Kaddiſchſagens für die verftorbene Mutter, verbunden war. Riemen 
jedoch ließ es ſich im Lehrſaale einfallen, bei dem allgemein geachteten Bader 
eine andere als blos Körperliche Störung zu vermuthen, auf welche das ar 

fallend bieiche, übernächtige Ausfehen, das zerftreute, träumerifChe Weſen mi 

die meift ganz verfehrten Antworten auf an ihn gerichtete Fragen chin 

ließen. Der Rabbi felbft ward wegen des Wohlfeins feines Lieblingsfchülent 
der ihm einft noch näher angehören ſollte, beforgt, war er ihm doch fo fe 
theuer, und fühlte er für ihn fo viel Liebe und zarte Rückſicht, daß er et 
fogar zuweilen gerne ſah, wenn eine feiner Behauptungen eined ber Fünftid 
zufammengefügten Charifusgebäude von dem geiftreihen Schüler umgerijffen 
und der Deeifter felbft, wie man es in der Talmudiſtenſprache nennt, abge: 
wendet wurde. Rabbi Samuel benüßte eine Pauſe der Borlefungen, nm 
ih feine Privatwohnung hinüberzugehen und feine Gattin darauf aufmerkjan 
zu machen, wie es nöthig fei, die Urfache von Jelkews Unwohlfein zu erfahren. 
Die Rabbinerin beauftragte mit der Erforfchung ihr liebes Töchterchen Rahel, 
und dieſe benügte die kurze Zeit zwifchen dem Miiucdah-Gchete und ben 
Maarib-bizmans, jene Zeit, welche die Bochurim gewöhnlich mit Erzählung 
von Anefboten, Scherzen und Lachen im Haufe des Rabbis, Jekew aber in 
der bejonderen Stube der Rabbinerin in Gefellichaft ber Frauen und einiger 
der bevorzugteften älteren Schüler zugubringen pflegten, um ihn megen feines 
- üblen Ausfehene und feines Heute auffallend ftillen, nachdenklichen Weſens 
anszufragen. Anfangs gab er ausweichende Antworten, als fie aber immer 
. freundlicher und faft zärtlich in ihn drang, nahm er plößlich ihre Hand zwi⸗ 
jchen feine beiden heißglühenden, ſchaute tief in ihr Helles, freundliches Ange 
und nach den kurzen, aus der Tiefe der ruft beraufgeholten Worten: „2a; 
e8 gut fein, du Liebes, gutes Kind! Kann ich nicht durch eigne Kraft bie 
Cherubim bannen, bie den Weg zum Baum des Lebens bewadhen, fo muf 
ih wohl an ber genoffenen Frucht der Erfenniniß ſterben!“ ſchritt er aus 
der Stube, ohne das Maarib- Gebet abzuwarten. Es war der erfte herbe 
Seelenſchmerz, den Rahel fühlte,. und der um fo tiefer in ihr Inneres ſchnitt. 
da fie als deſſen erfte Urfache ein Geheimniß und zwar ein feineswege um- 
wichtiged vor fi) zu haben glaubte. Die Mutter ſuchte Raheln damit zu 








tröften, daß fie ihr die ſtets überfprubelnde Art und Weiſe Jekews vorhielt 
und ihr einredete, er werbe wieber einmal nad) feiner phantafttihen Gewohn⸗ 
heit eine Müde für einen Elepbanten angefehen haben. Die feheinbare Ruhe 
und das befjere Ausjehen, bie nach einigen Tagen bei Jekew wieder kamen, 


Ihienen die Anficht der Mutter zu beftätigen. Aber das Auge der Liebe, 


bejonder& einer ernjten bebächtigen Liebe, wie fie den Judenmädchen eigen zu 
fein pflegt, fieht jchärfer; Nabel erfannte, daß im Weſen des ihr beftimmten 
Dräutigams eine Veränderung vorgegangen; fie fah, wie fein Auge, wenn 
fie in Gefellichaft Anderer waren, oft lange auf ihr wie ſchmerzbewegt umd 
mitleidsvoll ruhte, wie er jetzt öfter fich zu Scherz und Lachen zwang, um 
einem ernjteren Geſpraͤche auszumweichen, und fie felbft fürdhtete und mied ein 
ſolches, da ihr noch allzu oft jene fürchterlichen Worte aus dem erften Abende 


ihres Kummers ind Gedähtniß kamen. Doc, das verhängnißvolle Dunkel - 


jollte bald in ſchauriger Weife, wie die ftille, düftere Nacht durch eine Feuers⸗ 
brunft gelichtet werben. 

Jekew war durch das innige Zufammenleben mit Johann, durch ben 
teten Wechfelverfehr ihrer Gedanken und Empfindungen, ja auch durch die 
Heimlichkeit, in welcher ihr Freundſchaftsverhältniß beftand, an Geſelligkeit, 
Traulichkeit, ja auch an Geheimthuerei gewöhnt oder auch verwöhnt. In dem 
BWirrfal der Gedanken und Gefühle, die eben jegt ihn durchtobten, würde der 
weniger phantafiereiche, aber um jo fidherer auf der Bahn bes Denkens vor: 
\hreitende Freund einen Haltpunkt, einen Ausweg gefunden haben. War 
doch das, was als Angriff auf das Allerheiligfte des einen diefen fo fehr in 
Aufruhr brachte, auch gegen dasjenige gerichtet, was dem andern in Bezug 
auf Confeffion als das Höchfte galt. Jekew hatte die Lehre des Chriften- 
thums wohl kennen gelernt, war aber dadurch in der innigen Anhänglichkeit 
an den. Glauben und die Sitte feiner Väter nicht im Geringften beirrt worden. 
Anders aber verhielt e8 ſich bei den Grundfägen Spinoza’8 und der anderen 
Schriftfteller, die er kennen gelernt. Diefe jegten mit vorzüglicher Beredt⸗ 
ſamkeit und fcheinbarer fteter Folgerichtigfeit die Grundlagen der Religion 
jelbft in Zweifel, unb der jugendliche Leſer fühlte fich nicht ftark genug und 
richt genug mweife, um Wahres vom Falſchen, Wirklichkeit vom bloßen Scheine 
zu unterfcheiben, ja er war nicht einmal feft genug, um da ftehen zu bleiben, 
wo ein umendlicher Abgrund ihm entgegen gähnte. Eine Correfpondenz aber 
oder eine Berathung mit dem fernen Freunde war nahezu unmöglich; der 
Berfehr zwifchen fernen Ländern war damals nicht fo leicht und fo wenig 
foftfpielig al8 heute, wo ein ausgebildetes Boftweien, Dampfmaſchinen und 
Zelegraphen die Entfernungen verkürzen, Hinberniffe, wie Gebirge und weite 
Meere, bezwungen haben. Und wären dieſe Hinderniffe- auch nicht vorhanden 
geweſen, hätte dann etwa ein Briefwechfel über Themen, wie fie die Freunde 
abzuhandeln Hatten, wohl feinen Weg gefunden in ein Erziehungshaus katho⸗ 
liſcher Geiftlicher in Rom; würde ein Brief diefer Art, wenn er nicht in 





dns ſtrengſte Geheimniß gehüllt blieb, nicht den Freund in gefärfiche Ber- 
antwortung unb Verwicklung gejtürzt haben ? | 

Sich aber an den Rabbi zu wenden und ihm vertrauensvoll bie innere 
Stimmung mitzutheilen, dazu fehlte ihm bald ber Muth, bald auch hielt ihn 
‘ein eigenthümlicher verwerflicher Stolz von diefem Schritte zurüd, von wel- 
dem am eheften Rettung zu hoffen war. So fehr nämlich der Rabbi im 
talmudiſchen und- jedem zu biefem gehörigen Wiſſen ausgezeichnet war, fo 
mar ihm doc die profane Wiffenfchaft ganz fremb geblieben und er war 
fo zelotifch gefinnt,. um alfe Erkenniniß, dte nicht auf die heilige Lehre ge- 
gründet war, entiweber gering zu achten ober geradezu zu verdanmen. Wie 
ionnte nun Jekew biefem Manne gegenüber ſich zu dem Geftändniffe ent 
fchließen, daß er Jahre Lang hinter deflen Rüden Studien betrieben, ar 
weichen jett, wie aus einem Labyrinthe er Teinen Ausweg zu frendiger Nik 
fehr in den Kreis ber durch Glauben Beglückten finden konnte. In dicier 
Vereinfamung fchloß er fich an einige der älteren Bochurim, mit denen u 
feüher zwar einen freundlichen, aber äußerft befehränften Umgang gehabt hatte. 
Diefe freien fich des Entgegenfommens nicht wenig, galt Jekew doch ala 
ein junger Gelehrter, der dem Roſch Jeſchiwah ſehr nahe: ftand und dem 
Jedermann eine große Zukunft profezeite. Was aber bei den Gefährten nur 
eine Folge gefhmeicjelter Eigenliebe war, galt dem rafchen, oft in Selbft- 
tönfchung befangenen Sünglinge ale Ausfluß inniger Herzensverbrüberung, 
welcher ex fih bald vollfommen Hingab.. Bald hatte er vor feinen neuen 
Freunden fein Geheimniß mehr, und zu: unterrichten gewöhnt, fand er an 
ihnen bald willige und aufmerkfame Schüler. Aber weniger ald er, der durch 
viele Fahre fuftematifch Gebildete, verftanden fie es, die Materien der ver: 
fchiebenen Wiſſenſchaften von einander zu fcheiden, auch drängte fie die Eitel- 
feit, heimlich, ein Jeder fir füch, für das nen fennen Gelernte Proſelyten 
zu machen. Wie aber Halbwiffer zumeift mit ihrer geringen geiftigen Habe 
prunten, geſchah es auch Hier; kecher Widerfprnd; gegen die älteren Lamdonim, 
‚ja gegen den Rabbi felbft kam nım öfter vor, die Ausſprüche ber alten Weiſen 
wurden fogar einer leichtfertigen Spötterei unterzogen. Gleichgefinnte fanden 
fi) bald zufammen, man begnügte ſich bald nicht mehr mit den Scharmüßeln 
auf. bem Felde des Wiſſens, der theoretiſch angeregte Zweifel über ben Wert 
ber Ceremontalgefege führte zu deren praktiſcher Bernachläſſigung. So ent- 
stand Wergerniß in der Gemeinde, die Klagen beim Rabbiner gegen die Zög- 
linge feiner Jeſchiwah mehrten fi), und eine ſtrenge Unterſuchung der ein- 
gebrochenen Vebelftände ergab Jekew als deren Urheber. : Noch Hätte. Milde 
pielfetcht Gutes ‚wirken können, aber der Rabbi war bet alter: forftigen Vor⸗ 
trefflächleit feines Charakters em flarrer: Zelote, und wo Hat Milbe ſich je 
mit Zelotismus gepaart. Der vertrauliche Umgang Jekews mit ber Frmllie 
des Rabbis mußte fogleich und für immer abgebroden werden, konnte doch 
in Zeinem Falle mehr Einer des Rabbi Sammel Tochtermann werben,: auf 





den die Auflage oder nar der Verdacht bed Epikuräisinus (mie man bie 
Ketzerei und Hanbenslofigfeit unter den Juden neunte) jemals gelaftet hatte: 
Bon einer Verftändigung oder auch nur einer Zufammenkunft mit ber Ge⸗ 
liebten konnte feine Rede fein; diefe war zu fernen Verwandten gefchidt 
worden; denn obgleich noch nicht verlobt, glaubte man fie doch durch ihr be⸗ 
fanntes, wenn auch fehr zartes Verhältuiß kompromittirt und wollte über die 
Geſchichte „Gras wachfen lafien.” Ja, wollte Jekew ſich nicht noch ärgeren 
Folgen ausfegen, fo follte er ein für allemmi allen Profanwiſſenſchaften, die 
fi durch ihn als fo verberblich erwieſen hatten, entfagen und ſich vielfäl- 
tigen, harten Bußübungen unterziehen. Der Rabbi war um fo erbittertex, 
als er fühh von feinem Lieblinge, von dem, der die Freude feines Alters hätte 
ansmachen foflen, ſchandlich Hintergangen glaubte, und als man ihm bin und 
wieber den Vorwurf zu machen wagte, er felbit habe, von dem Geiſtesreich⸗ 
thum bes Junglings geblendet, bei dieſem ben Wiberfpruchsgeift zu "viel auf⸗ 
lommen laffen. Die Vernichtung der edelften, tiefinnerft gehegten Hoffnungen 
brachte aber. bei Jekew Feine demüthigende Wirkung hervor; er glaubte fidh 
zu hart und ſchnöde behandekt, um fo mehr, als er felbſt ſich nicht bewußt 
wor, irgend ein Gebot ober frommen Brauch wiffentlic verlegt zu Haben. 
Auch beſchlich ihn Leife ein Gefühl der Berachtung gegen Diejenigen, bie es 
wagten, Wiffenfchaften zu verdammen nnd zur verpönen, von benen fie nicht 
einmal dem Namen nach wußten. Sp reifte in ihm der Entſchluß des 
Widerſtandes, und fein Beifpiel gab das Zeichen zur Meuterei in den Reihen 
der Jeſchiwahjünger. Der Rabbi fah fih in die traurige Nothmendigfeit 
verſetzt, jeine Schule aufzuläfen, eine Schule, die feit Menſchengedenken bes 
fanden und ben guten Auf der. Gemeinde meithin verbreitet Hatte. Als nım 
über gar der Rabbit, vielleicht auch in der Abſicht, fein Kind nicht mehr. auf 
den Schauplatz bitterer Erfahrungen zurädzubringen, mit einen Male der 
Gemeinde. fünbigte und einen Ruf auf. ben Mabbinatsfig der Stadt N. ans 
nahm, da nahm Alles, Felbft jener Theil ber Judenſchaft, der ihn bisher 
mehr bemitleidet Hatte, Partei gegen ben einft allgemein beliebten gelehrten 
gen Mann, dem man die Schuld fo vielen Mißgeſchickes zufchrieb. Diefer 
warb nun ‚wie ein Berpefteter überall gemieben, nirgends wurde ihm an 
einem Tiſche gaftlich Raum gemacht, umd zu fchwachen, beweglichen Charak—⸗ 
ters, um anf ſich felbft beſchränkt beftehen zu können, fuchte er die Geſellſchaft 
Öriftlicher Gelehrter im Biariftenkollegium auf. Dort wurde er Anfangs 
gerne gefehen, da man glaubte, es werde hier eine Belehrung ad majorem 
dei gloriam ftattfinden; als aber der Jude einen folhen Gedanken beftimmt 
von ſich wies, blieben ihm bald auch die Thüren des Kollegiums verfchloffen. 
Ja eines Tages, als er von einem einfamen Gange durch Feld und Wald, 
wie er fie gegen feine fonftige Gewohnheit jetzt zu machen pflegte, da es ihm 
Inder Stube zu enge ward heimfehrte, fand er die Hauſirerfamilie, die bis jetzt bei 
ihm gewohnt und für ſeine leiblichen Bedürfniſſe geſorgt hatte, aus ſeinem 


Haufe gezogen. Selbft diefe Armen wollten nicht länger einen Menſchen 
zum Wohlthäter haben, auf den, ‘wie man glaubte, der Fluch der Abtrün- 
nigfeit ruhte. 

Jekew, an Punktlichkeit in fetner Lebensweiſe gewöhnt, war gegen Mittag 
mit einem tüchtigen Hunger nach Haufe gefommen, fand aber, daß ihm zum 
erften Male in feinem Leben fein Tiſch gedeckt ſei. Nicht Leicht entſchloß da- 
mals fich ein Jude, ein nichtsfüdifches Speifehans zu beſuchen, und wäre er 
dort auch mit verwunderten Augen angefehen worben. Auch in bie eimzige 
anftändige jübifche Garkücdhe des Drtes wagte er aus Furcht vor Beleidigung 
nicht zu gehen, und fo befchloß er eine Kleine jüdifche Kneipe zu befuchen, die 
am Ende des Ghettos gelegen, ber Hefe besfelben zum Verkehrsorte diente. 
Dort wurde fein Eintritt mit nicht geringer Verwunderung aufgenomme; 
bald aber griffen die Gäfte ungenirt zu ihren gewohnten Beichäftigunge, x 
Dranntweinglas, Würfel und Karten. Nachdem Jekew feinen Hunge ge 
ftillt, ſah er dem Treiben in der ſchmutzigen Stube zu, und was hier we: 
ging, war ihm neu und intereffant, obwohl Manches ihn Anfangs ammiberte. 
Beſonders aufmerffam achtete er auf das Kartenjpiel, und das Zufehen allein 
brachte ihn ſchon in eine Aufregung, die ihn auf feine eigene traurige Lage 
vergeffen machte. Verſuchsweiſe betheiligte er fich felbft an dem Spiele. Dit 
faubere Gefellfchaft, die hier beifammen war, Tannte feine Berhältniffe nur 
zu genau und that alles Mögliche, die Bente, die fich ihr jelber anbot, nich 
mehr fahren zu laſſen. 

Wir wollen die Geſchichte des Verfalles einer edlen Menfchennatur nicht 
weiter verfolgen; diefe traurige Degebenheit wiederholt fich Leider nur zu oft 
im menfchlichen Leben. Das eben nicht fehr bedentende Erbe Jekews war 
in ftetee Sucht nad Aufregung bald vergeudet, und wir finden ihn etwa 
zwei Jahre fpäter in der Situation, die wir in ber Epifobe umferer Erzäb- 
lung „Meſuſah“ gefchiibert haben. “Der weitere Verlauf unferer Skizze jell 
uns zeigen, wie weit e8 bem freifinnigeren, lebensklugen neuen Rabbiner R. Je⸗ 
cheskelt gelungen, den bereits verloren Geweſenen nicht nur in ein tugenb: 
haftes, befferes Dafein, fondern and) in die Selbftachtung und in die Achtung 
der Mitmenschen zurück zu verfegen, und welche Anftrengungen und Kämpfe 
der jüdifche Peter Schlemihl zu beftehen hatte, und ob e& ihm durch dic 
endlich gelang, wieder in den Beſitz des verlorenen Schattens zu gelangen 
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4. Kapitel. 


Enttäuſchtes Selbſtvertrauen. 


Der Strom, einmal getrübt, muß fließen eine Weile, 
Eh' aud der innern Füll' er feinen Schaden heile. 
Vor Sturm erſchüttert, muß in Wolkendampf die Luft 
Ausgähnen, bis fie ſich verklärt in reinem Duft. 
So muß ein menſchliches Gemüth auch erft audſchwanken, 
Wenn ed ein äuß'rer Stoß, ein inn’rer macht erkranken. 
Leicht heilt die Wunde, die man deinem Leib gefchlagen, 
Die felbft dein Herz fich fehlug, wird ſpäter Narben tragen. 
Rückerts: „die Weisheit des Braminen. 
Wir haben in unferer Erzählung „Meſuſah“ das Wirken und Stre- 
ben eines thatkräftigen, edlen Mannes durch eine Epifode aus deſſen Leben 
zu charafterifiren gefucht, man dürfte uns jedoch den Vorwurf machen, daß 
wir zur Folie unferes Bildes eine Sage gewählt haben, würdig des Mit- 
telalters, daß wir aber zu jchleunig das Gebiet der Sage verlaffend uns 
auf den Boden des Reellen geftellt und auf diefen, ohne Rückſicht auf das 
Frühere geblieben feien. Man gejtatte uns einige wenige Worte zur Rechtfer⸗ 
tigung! Wir halten Sage und Mythe heutigen Tags nur in jo fern für 
berechtigt, als darin religiöfe und moralische SYbeen des Volles in naiv⸗ 
dihterifcher Weife ihren Ausdrud finden; wir find aber keineswegs geneigt, 
teligiöfe und moralifche Ideen und Begebenheiten zu unterhaltenden Mähr- 
Henjpielen zu benügen oder gar im Intereſſe des das Gefpenftergrauen lie⸗ 
benden Aberglaubens auszubeuten. Wir haben die Sage daher erzählt, 
wie wir fie aus dem Munde des Volkes erhalten, und wie damit ber Name 
eines ausgezeichneten Mannes: in Verbindung gebradt ift, im Uebrigen 
gilt uns fein Streben als Folge felbftändigen, durch eignes Denken und 
Fühlen angeregten Wollens 
Nah dem Abgange Rabbi Samueld war defien Sig eine Zeit lang 
erledigt geblieben, da ein geeigneter, den Wünfchen dev Gemeinde entjpre- 
hender Erfagmann damals nicht fo leicht zu finden war als heutigen Tages, 
wo Zeitungs-Inſerate für alles Mögliche forgen, und fonberbar und häßlich 
genug die heterogenften Perfjönlichleiten und Dinge auf demjelben Blatte 
heben einander figuriren. Damals war eine Gemeinde genöthigt, vielfache 
Erfundigungen einzuziehen, Unterhandlungen anzufnüpfen, und war endlic 
der. rechte Dann gefunden, fo mußte eine Deputation der Gemeinde dem⸗ 
jelben den Rabbonus-Brief überbringen und den Neugewählten feierlich ein- 
holen. Daß es bis zum endlichen Zuftandelommen einer folhen Wahl in 
der Gemeinde nicht an Partheiungen fehlte, Täßt fich wohl begreifen; waren 
doch damals die inneren Angelegenheiten der Gemeinden die einzige Art öffent» 
lichen Lebens, worin der Jude ſich bewegen durfte. Ein Theil der Gemeinde - 
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wollte den abgegangenen Rabbi durch einen Nachfolger erſetzen, der mi 


gleich hoher theologiſcher Gelehrſamkeit einen gleichen Eifer gegen Alles ver- 
band, was nicht gerade auf dem Boden des Judenthums erwachfen war- 
Ein anderer Theil wollte ein veligiöfes Oberhaupt, das der Zeitftimmung, 
die damals vom Auslande her fich kundgab, Rechnung tragen, und die Ge 
meinde nad Außen. hin, bei Behörden und höheren Berfönlichkeiten reprä- 
fentiren konnte. Da beide PBartheien nach Extremen griffen, war es für eine 
dritte gemäßigte um fo leichter obzufiegen, als ihr Kandidat ganz geeignet 
war, durch Vielfeitigkeit des Wiſſens, durch "Scharffinn, perjönliche Liebene- 
würbigfeit, Leutfeligfeit und felbft an die kleinſte Obfervanz ſich bindente 
Frömmigkeit nach allen Seiten Hin fih Achtung und Einfluß zu erwerben 
und verföhnend einzuwirken. Alfo gelangte Rabbi Jecheskel feruber zum Nah 
binate, und mit ihm fam das erfehnte Jeſchiwahleben zurück mit einem Ganz, 

wie er ba früher nie erfreut Hatte. 

Mit milder Hand und wohltäuendem Zufprud hatte Rabbi Jecheck 
manches während der Hirtenlofen Zeit verirrte Schäflern zurüdgeführt, mi 
Reb Jekew Bochur warb einer der gefuchteften jungen Gelehrten, deren Hilft 
unterricht für die an Jahren wie an Wiffen minder fortgefdzrittenen 
Zalmmbjünger gewünfcht und nach den damaligen Zeitverhäftnifien auftändig 
gelohnt wurde. Auch Profan-Wifjenfchaften durften unter den Aufpicien dee 
Rabbi betrieben werden, und der Habbt Tieß es ſich befonders angelegen fein, 
diefe auch zu uͤberwachen, damit burd fie ben Studien der heiligen Lehre 
fein Eintrag gefchehe. An ber Jeſchiwah Hatte aber Neb Jekew Bochnur 
einen gar gefährlichen Rivalen, deifen feindſeliges Streben ſich eben nicht erft 
von heute ober geftern herſchrieb. Es war dies Ahron Choffib, wie er in 
mehr ironiſcher als ernfter Weife von feinen Kollegen wegen feines erhen- 
heiten Ascetismus genannt wurde. Diefer war das einzige Ueberbleibfel ber 
alten Jeſchiwah; auch er Hatte von Jekew in ben Profan-Wiffenfihaften pre- 
fttirt, fih aber nad Art lauernder Charaktere ftet8 wohl gehütet, etwas da⸗ 
von vor Rabbi Sammel oder den äfteren Lamdonim laut werben zu laſſen. 
Klüger als viele Andere, fah er in diefem Kennen ein beſonders geeignetet 
Mittel, einft fein Fortkommen, fei es ale Rabbiner ober als Genoffe eines 
anderen Standes, zu finden. Ihm galt bie Wiffenfchaft immer nur als das 
Grabfcheit, wontit man zwar unter großer Mühe, aber befto fidherer Anafict 
auf Erfolg nach goldenen Schäten graben könne. Diefes auf Materiellet 
gerichtete Streben jebocd machte ihn nicht blind für die Reize Rahele, um fo 
weniger, als mit dem Beſitze ihrer Hand die Anwartfchaft auf ein gutes 
Rabbinat und aud eine anftändige Mitgift verbunden war. Mit ſcheeler 
Mißgunft Hatte er daher bie Bevorzugung Jekews gefehen mmd nicht wenig 
dazu beigetragen, die Entdeckung der Fehltritte desfelben zu veranlaffen umb 
zu fördern. Nach erfolgter Kataftrophe hatte er, ohne dazu aufgefordert zu 
fein, fich den ftrengften Bußübungen unterworfen, hatte am meiften und lau 
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teſten über die Verderbniß der Zeit und über bie Heinen Schakale geklagt, 
die den Weinberg des Herrn zerftören. 

Als Rabbi Samuel die Gemeinde verlieh, blieb Ahron, ber einzige 
von der Fremde zugewanderte Bochur zurüd, weil der Unterricht im Talmud 
und anderen religiöfen Wiſſenſchaften in der verwaiften Gemeinde eine reich 
liche Ernte verfprah, und weil er auch eine Schwache Hoffnung nährte, er 
fönnte jegt, wo er durch feine glänzendere wiffenfchaftliche Größe verbundelt 
wurde, die Aufmerkjamfeit der Gemeindevorftände auf ſich lenken und viel⸗ 
leicht jelbjt zum Rabbiner gewählt werden. Hatte die Gemeinde doch fchon 
früher einmal dieſes hochwichtige Amt einem achtzehnjährigen Jünglinge über- 
tragen, ber nachmals ald Stern erfter Größe die jüdiſche Welt mit feinem 
Glanze erfüllte. Allein die Barthei, die er für fich zu gewinnen wußte, wer 
verfchwindend Hein, und er wußte fich befcheiden abzuwarten, ob nicht irgend 
ein glüdliches Creigniß ihm mehr Gunft und Wohlgefallen zuwenden werde. 
Ein ſolches Ereigniß trat aber nicht ein. Anderswo aber, in größerer Ferne 
fein Glück zu ſuchen, wagte Ahron darum nicht, weil er nicht allgufern von 
N. fein wollte, wo Rahel, ber Gegenftand feiner heißen Wünfche, weilte, 
Mit deren Bater ftand er in häufigem Briefwechfel, indem er von bemfelben 
ſich die Beantwortung talmmbijcher und cafuiftifcher Tragen erbat, in den 
etwaigen Controverſen die tieffte Demuth und Wißbegierde zeigend, eigentlich 
aber in der Abficht, fich bei dem Vater Rahels Iebhaft im Andenken zu er- 
halten. Diejer felbft fih zu nahen glaubte Ahron noch nicht die Zeit ge 
fommen; denn die Vorgänge mit dem ihr früher bejtimmt Gewejenen waren 
noch zu nen, die Wunden ihres Herzend noch nicht, vernarbt. Als feiner 
Menſchenkenner, wie Leute es gewöhnlich find, die auf die Schwähen Anderer 
ihre Pläne bauen, wußte er nur zu gut, der erfte Bewerber um ˖ Rahels Hand 
werde zufolge Erinnerungen ihrer früheren Neigung gewiß abgewieſen werben, 
und er begnügte fih nun, in N, einen ficheren Auskunftgeber zu pen, 
ber ſchleunigſt berichte, wenn von diefer Seite. Gefahr drobe. 

Ahron hatte dem neuen Rabbiner, Rabbi Jecheskel, auf's eifrigfte ge⸗ 
huldigt, und biejer, obgleich fein Scharfblid in dem fchlauen, kriecheriſchen 
jungen Manne wenig edlen Kerns vermuthete, mußte ihn um fich dulden, 
ja wegen jeiner eifrigen Befliffenheit im Lernen und Lehren vielfach aus- 
zeichnen. Diefer Menſch fah nun in dem wieder erftandenen, der achtbaren 
Geſellſchaft wieder gewonnenen Jekew einen Beeinträchtiger feiner eigenen 
Stellung an ber Jeſchiwah, mehr aber bangte ihm noch dauer, Jekew könne 
eined Tages auch wieder das Wohlwollen der N.» er Rabbinerfamilte und 
fogar die Hand Rahels erlangen, Nun wurde er beiten geſchworner Feind, 
und lauerte nur auf eine Gelegenheit, ihn in der befchränkten öffentlichen 
Meinung des Ghettos tief herabzuſetzen oder gar zu vernichten. Wie feurige 
Naturen feiner Urt hatte Jekew, nachdem fein Trotz durch die Milde des 
Rabbi Jecheskel gebroden war, Selbſtanklagen über. Selbftanfingen auf ſich 
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gehäuft, er war nahe daran, aus der Lebensweiſe des Libertins (eines, der 
fi von jedem Geſetze frei dünkt) in die des ftarrften Asceten zu verfallen, 
und nur der weifen Leitung feines Retter hatte er das PVerbleiben anf dem 
rechten Mittelwege und das Selbftoertrauen zu danken, vermöge beffen er fi 
wieder auf die einmal verlaftene Bahn des Wiſſens und des rechtlichen 
Wirkens zurüdwagte. Ohne allzu große Mühe hatte er bei ftrenger Selbft- 
überwadhung ſich bald wieder die Achtung feiner jelbft und Anderer eriorben, 
und er war auf dem beiten Wege, wieder der Erfte unter feine@gleichen zu 
werden nnd fo unmwillfürlih Ahron von dem offupirten Ehrenplage zu ver: 
drängen. 

Es war nun eines Samftag-Nachmittage nad) Minchah, die Zeit, we 
die gebildeteren Männer des Ghettos fich beim Rabbi zu harmloſer Unter- 
baltımg zuſammen zu finden pflegte, welche dann bis „Borchu“ (dir Zeit 
des Abendgebetes am Samftag-Abend, fo genannt von dem Worte, want 
diefes Gebet beginnt) fich über Gemeinde- und Weltereigniffe, oft aber A 
über wiffenfchaftlicdhe Themen in ungezwungener, meift witiger Weiſe eraime. 
Der Rabbi liebte es, bei dieſen Unterhaltungen meift blos den Zuhörer zu 
fpielen und nur zuweilen ein „gut Wörtel” darein zu werfen. Heute mm 
führte Ahron das große Wort und Tieß in der Sucht zu glänzen vor deu 
erftaunten Zuhörern ein fo hohes Gebäude von Schlüffen und Trugjchläfien 
entftehen, daß die Meiften dasfelbe faft ſchwindelnd anftaunten. Wer ba 
diefer Gelegenheit nicht dem Redner in den Mund gegafft, ſondern feinen 
Blick auf das fchöne Antlig Rabbi Jecheskels gerichtet hätte, hätte Dafelbft 
ein feines ironifches Lächeln fpielen gefehen. Doch enthielt fi der Rabbi 
jeder Einrede, eriwartend, ob niemand Anderer eine ſolche erheben würde. 
Sie kam auch aus dem Munde Jekews, und da es fich eben nicht um ein 
der Religionswiſſenſchaft allein angehöriges Thema handelte, begann Jekewn 
mit den an der Jeſchtwah jekt minderverpönten Worten: „Echod mechachmee 
houmoth fagt — —* « Kaum aber waren biefe Worte feinem Munde ent- 
ſchlüpft, al8 er von dem Angegriffenen aljo unterbrochen wurde: „Xaffet mir 
Eure Chachmee houmoth vom Leibe; mich folfen fie nicht fo Leicht zum 
Epikurätsmus (Ketzerei) verloden, ald es ihnen bei Euch und Eueren Schülern 
gelungen!“ Dieſe Worte hatten aber nicht die erwartete Wirkung; es war 
ein heftiger Streit mit Jekew beabfichtigt, diefer aber ſank ſtumm und er 
blaßt in den Stuhl zurück, von dem er fich eben zur Gegenrede erhobe 
Hatte. Dafür aber wandte fi) der Rabbi felbft mit einer bei ihm nie wahr 
genommenen Heftigkeit gegen den Beleidiger: „Fort aus meiner Nähe!“ rief 
er, „wer feinen Gefährten in Gefellfehaft ver Scham erblaffen macht, und 
wäre er reih an Thora und verbienftlichen Werfen, der hat Teinen Theil an 
der ewigen Seligfett (Pirke Aboth). Der Ausſpruch des Rabbi fand allge- 
meine Billigung und Ahron mußte fofort fi) entfernen. Alles drängte fig 
am Jelew, ihm Troſt und Muth zugufprechen. Diefer aber war nur gam 
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furze Zeit‘ betroffen gewejen, und. mit einer Refignatien, bie man bei ihm 
nicht erwartet hätte, ſprach er: „Laſſet es gut fein, meine Freunde! Die 
Worte Ahrens find für mic Feine Beleidigung; fie find mir nur eine ernfte 
Mahnung, daß ich zu raſch mich dem Selbftvertrauen, der Zufriedenheit mit 
mir felbft hingegeben habe. Noch find meine Fehltritte nicht geführt, denn 
obgleich ohne böfe Abficht, habe ich dennoch wie Jerobeam gefündigt und 
Andere zur Sünde verleitet. “Drum lebet wohl, meine Freunde! morgen mit 
dem Prüheften verlaffe ich meine Heimat und fehre nur dann zurüd, wenn 
mein eigenes Bewußtſein mir Tünbet, daß ich ein Gereinigter wandeln dürfe 
unter den Reinen.“ Vergebens bemühten fich alle Anwejenden, ihm diefen 
Entſchluß auszureben; er blieb feft, und nach bem Abenbgebete blieb er bis 
tief in die Nacht mit dem Rabbi in eifriger Verhandlung Am anderen 
Morgen verließen die beiden ansgezeichnetften Bochurim die Jeſchiwah; der 
Eine fortgewieſen, jeboch im hochmüthigen Dünfel den baldigen Untergang 
einer Schule laut profezeiend, wo das Keterthum beredte und eifrige An- 
wälte gefunden; der Andere von tiefem Bedauern und vielen Wünfchen ein- 
ftiger glücklicher Rückkunft begleitet, aber demüthigen Herzens, zerfnirfcht und - 
nur aufrecht erhalten von dem feften Willen, einer felbit gewählten, heiligen 
Pflicht ber Buße, Genüge zu leiften. 


d. Kapitel. | 


Streben. 


Der aud Liebe zu Gott der Menfchheit Pflichten entjaget, 
Sigt im Finſtern und hält immer den Spiegel vor fid. 
Herder. 
Bombardirt mit Diftellöpfen raſch die Pfaffen aus bem Land, 

Nehmt ein Glas bes beten Weines auf der Priefter Wohl zur Hand. 
Anaftafius Grün. . 
Fekew war barüber einig mit fich, daß nicht aus Kaſteiung, Gebeten 
und anderen müßigen Bußwerken allein ihm das Heil erwachſen könne. Zwar 
entfagte er ſchon umwillkürlich den meisten Lebensgenüffen, war doch fein Ge- 
müth nicht dafür geftimmt und nur von dem einen Gedanken der Verſöhnung 
mit Gott, ſich jelbft und den Nebenmenfchen erfüllt. Er wollte daher unab- 
läffig fireben und wie er einft in ingendlicher Unüberlegtheit Andere mehr 
als ſich felbft zur Sünde geneigt gemadt, fo nahm er fich vor, fo viel er 
nur immer vermochte, auf Andere befjernd einzuwirfen. So viel wußte er, 
daß feine neue Laufbahn nicht in der Heimat und auch nicht in deren Nähe, 
wo doch fein. Vorleben belannt fein mochte, beginnen durfe. Denn nichte 
reizt leichter den Widerftand minder edler Naturen, ald wenn fie fih van 


N 


m — 


Jemand belehren ober leiten Laffen follen, den fie als unter fich ftehend be 
trachten oder jemals zu betrachten Gelegenheit hatten. Die beiden Sprid- 
wörter: „Mochich (Zurechtweifer, Strafprediger) ftraf did!“ und bas iro⸗ 
nifhe „Es kann Niemand ein rechter Mochich fein, außer dem, der früher 
alles Böfe gethan!“ find keine Beweiſe der Toleranz und des verfühnlicden 
Sinne. Jekew reifte daher, fo ſchnell als feine Kräfte und bie geringen ihm 
zu Gebote ftehenden Mittel es zuließen, weit, weit hinweg von der Heimat. 
Zwar war er durch die Munificenz Rabbi Yechesfels unb einiger wohlhe- 
benber Gönner der Wiſſenſchaft mit reichlichem Reifegelde verfehen; er hatte 
jedoh den Vorſatz gefaßt, den größten, befonbers aufbewahrten Theil bei 
jelben nur im Außerften Nothfalle für fi, fonft aber zur Hilfeleiftung für 
Andere bedächtig zu verwenben. Er durchzog mehrere Länder, nad) Art ber 
fahrenden Schüler bamaliger Zeit meift auf Koften der Gaftfreundfchaft Teens, 
was weder ungewöhnlich, noch für den Beanfpruchenden erniedrigend. Ri⸗ 
gends weilte er lange, bis er weit genug gekommen war, daß er hoffen Tom, 
von Niemanden gelannt zu fein. Dann erft wagte er mehrere Jeſchiwahe, 
bie Pflanzftätten jüdifhen Wiſſens, zu befuchen. Nach der Sitte ber Zeit 
war es feine Pflicht, überall die Gelehrten mit einem „Stüdel Thora” zu 
unterhalten, und fein Scharffinn, feine beredte gebildete Sprache würbe ihm 
der Gönner genug erworben haben, hätte er irgendwo längere Zeit bleiben 
wollen. Aber nicht mehr war das Lernen fein befonderes Ziel, ihn konnten 
nur dad Lehren und erjprießlihe Wirken befriedigen. Endlich fam er 
auch an einen Ort, wo das milde Wefen und der Reihthum an Erfahrungen, 
* die der' dortige greife Rabbi befaß und gerne mittheilte, unwiberftehlich an- 
zogen. Auch der bleiche Jüngling, deſſen Gefichtszüge dem weiſen Greife ein 
an Schmerzen reiches Gemüth verriethen, machte einen guten Eindrud, und 
länger al8 anderswo weilte er und verfchob von Tag zu Tag die Weiter: 
reife. Die Frühreife des Geiftes an ihm, die gewählte. Sprache und felbft 
das Geheimniß, in. welches er feine Landsmannſchaft hälfte, imponirten an 
ibn; man hörte gerne feine Urtheile und Auskünfte über ferne Länder und 
über Materien, die ben wißbegierigen Zuhörern oft kaum dem Namen nad 
befannt waren. So bildete fi ein immer .inniger werdende Verhaältniß, 
und der Rabbi, deffen hohes Alter ihm manche Funktion bereits beſchwerlich 
machte, übertrug ſolche zur Zufriedenheit feiner Gemeinde der neugewonnenen 
Kraft, die man gerne für immer gefeflelt hätte. Jekews Beredſamleit beim 
Bortrage im Lehrzimmer beivog feine Gönner zu ber Aufforderung, einmal 
auch in der Synagoge vor dem Aron hakodoſch (vor der heiligen Labe, dem 
Orte, der in den älteren und vielen neueren Synagogen ganz angemefien 
die Kanzel vertritt) zur Gemeinde zu fprechen. Zange weigerte er ſich deſſen; 
endlich gab er jedoch dem wiederhelten Drängen nad. Am Samfinge, wo 
eben der Abichnitt „Milchpotim“ geleſen wurde, ſprach er zum erften Male 
als Prediger. 
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Aengftlich beklommen begann er feine Rede, kaum den Nächſtſtehenden 
hörbar, aber mälig ſchwoll der Strom zur Mächtigfett und riß die Zuhörer 
mit fih fort. Er Hatte aber auch einen herrlichen Stoff gewählt, das er- 
habene „Naaseh we nischma !® das die Iſraeliten einft begeiftert am Sinai 
gerufen. Er benützte die erhabene und doc fo zartfinnige Legende des Mi- 
draih: „Im Momente, wo bie SYfraeliten „Naaseh we nischma!* (Wir 
wollen Gottes Gebote thun und hören) riefen, ſprach der Heilige, gelobt 
lei er! zum Engel des Todes: „Weber alle Völfer der Welt Tannft du herr- 
iden, nur über diefes Volk follft dur Feine Herrfchaft ansüben!” „Nie und 
niemals,“ rief er, „wird dies Volt aufhören zu fein, deſſen Beſtehen nicht 
nur, wie Viele meinen, durch das. äußere Bundeszeichen allein fchon genügend 
gefichert ift. *) Am Sinai hat unfer Volt fich felbft den ewigen Beſtand ge- 
ſichert durch das bereitwilfige „Naaseh we nischma!* Wir wollen erft thun, 
ohne Säumniß, ohne Zögerung dem Worte Gottes gehorchend; dann erft 
wollen wir auch ftreben, dieſes Wort Gottes wohl zu verftehen und bis in 
feiner tiefften Tiefe zu erfaffen. Nie wollen wir glauben, daß unfere eigene 
Vernunft uns bei den Geboten Gottes zu einer Wahl verleiten dürfe, daß 
bir nur jene befolgen wollen, bei denen Urfadye und Endzwed uns Mar ge- 
worden. Zwar follen wir forfchen nach ben tiefen Gründen ber Gebote, die 
Ungewißheit und der Zweifel darf uns jedoch nie an der Ausführung hin⸗ 
dern.” Nun fchilderte er den Zuhörern die Qualen des Zweiflers, der da 
wihlüffig im Finſtern tappt und den Weg zur frifchen, erhebenden That 
verfehlt; zeigte aber auch die Wonne des felbftbewußten Edlen, der oft nad) 
gethaner, mit beim göttlichen Gebote übereinftimmender That freudig zurüd- 
haut, und der aus den Folgen feines Thuns, aus der Befriedigung, bie er 
darüber empfindet, auf die meifen Abfichten der Vorfehung fehließen darf. 
Die Augen aller Zuhörer hingen begierig an den Lippen des Redners, als 
teichte ber Sinn des Gehöres allein nicht Hin, das Gebotene in feiner reichen 
Fülle zu erfaſſen. So etwas hatte felbft der alfgeliebte greife Rabbi in feinen 
beften Lebensjahren nicht geboten. Diejer jelbft freute ſich innig des glän- 
zenden Erfolges; durfte er doch hoffen, hier einen würdigen Nachfolger ge⸗ 
funden zu haben, der den Samen bed Guten, welden er während feiner 
langen Lebensdauer hier geftrent, nur noch vermehren und vereblen werde. 
Das Auge des jungen Prebigers Leuchtete, die [hmächtige Geſtalt ſchien ſichtlich 
gehoben und das fonft fo bleiche Antlig war in Folge der Aufregung leicht 
geröthet. Jekew war jet wirklich fchön zu nennen. Nun war eine kurze 
Banfe eingetreten; ex kuhlte fein ſchweißbedecktes Angeficht, mit einem Tuche 
raſch über dasjelbe Hinfahrend. In diefem Augenblide tönte ein Ruf vom 
Eingange der Synagoge her, von jener Stelle, die den Schnorrern (vagi- 
renden Bettlern) angewiefen zu fein pflegte: „Bei all meinem Leben! das 
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*) Spinoza „Theologiſch⸗politiſcher Traltat. 160 
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ift Jekewel Satan!" Aller Augen wandten ſich ſchnell dem Eingange zu, 
aber ebenfo rajch wieder zurüd nach dem Standorte des Predigers, wohin 
derjenige, dem jener omindje Auf entfahren, unverwandt die Blicke gerichtet 
hielt. Der Prediger felbft aber war ohnmächtig zuſammengebrochen 

„Durch Schnorrer und ‘Dienftboten gibt man feine Kinder aus,” fagt 
ein altes Ghetto- Sprihwort. In alter Zeit, mo es noch Feine oder fehr 
wenige, nur exckufiven Streifen zugängliche Zeitungen gab, wo eine Reife nad 
einem hundert Meilen weit entfernten Orte beinahe fo viel Vorbereitungen 
erheifchte, als jetzt kaum die Reife nach einem fremden Welttheile erfordert, 
waren die NRegulatoren der öffentlichen Meinung, infofern es eine öffenlliche 
Meinung überhaupt gab, ganz andere als heutigen Tages. Für die Jude 
heit war ein folder Regulator und Förderer der Öffentlihen Mleinm ge 
geben in der Unzahl von „Schnorrers“, derem einziges Gefchäft e8 war von 
Land ;u Land, Stadt zu Stadt, Dorf zu Dorf den weiten Erbboia a 
durchftreifen, überall ungenirt, ja oft äußerft keck und zubringlich die ak 
freundichaft und Milde ihrer Glaubensgenofjen in Anfprud zu nehmen, mm 
hin und wieder, wenn man es haben wollte, al® Recompens einige nenefte 
Anefdötchen oder Erzählung von Vorfälten in den fernften Winkeln jelbft 
fremder Länder zu bieten. Zuweilen verfahen die Schnorrer auch das Amt 
der jegt gebräuchlich werdenden Heiratöbüreaus, und führten bei ihrem eigent: 
lichen Bettelgewerbe aud) das demjelben nicht gerade entgegengejete Der Ehe⸗ 
profuratoren, wozu fie fih auch um der vielen Belanntfhaften willen, die 
fie in der Welt machten, nicht übel eigneten. Der gute Auf einer Gemeinde, 
einer Familie, eines Individuums hing fehr oft von bem Urtheile dieſer Lente 
ab, die am mteiften Gelegenheit, hatten, es in die Welt hinaus zu pofaumen. 
Es ift erftaunlich zu hören, wie weit biefes oft ganz heimatlofe Geſindel auf 
feinen Wanderungen gelommen, wie oft Meere jelbft ber zwediojen Wander: 
Iuft fein Hemmniß in den Weg legten. Ein foldher Schnorrer, der fih früher 
in der fchlechten Kneipe feiner Vaterftadt, bie auch Jekew eine Zeit lang zur 
Herberge gebient, viel herumgetummelt, war es nun, ber auf feinen Zägen 
durch die Länder ein Zuhörer der Prebigt Jekews geworden, und ganz ehne 
böfe Abficht, nur Hingeriffen von Bewunderung und Verwunderung den Ruf 
hatte laut werben Taffen, der die Rede unterbrochen und anf ben Rebner jo 
fürdterlihde Wirkung geäußert hatte. 

- . Sobald Yelew fich in der nahen Rabbinerwohnung von feiner Ohn⸗ 
macht erholt Hatte, machte er dem Greiſe ein offenes, umfafjendes Geftänbniß 
alter früheren Vorfälle feines Lebens , und fpra den feften Entſchluß aus, 
die Gemeinde zu verlaffen, dic ihm unb ber. er fo lieb geworben, und in 
deren Mitte ein ruhiges, bem Gemeinwohle gewidmetes Leben Binbringen zu 
dürfen, er bereits fo füß geträumt hatte. Vergebens wendete der alte Weile 
und die VBorftände der Gemeinde ein, daß ja gar fein Grund vorhanden fei, 
die begonnene, heilbringende Wirkſamkeit zu unterbrechen; er erfiärte. fich der 
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einflußreichen und hervorragenden Stellung, für die man ihn hier beftimmt 
hatte, für nicht genug würdig. Vergebens citirten feine Freunde die Lehre 
der Weifen: „An dem Plate, wo die Männer der Buße ftehen, Können felbft 
vollkommen Gerechte nicht ſtehen.“ Er beharrte darauf, der unwillfürliche 
Ruf ded Schnorrers fei eine Mahnung ber Vorſehung gemwefen, daß er nicht 
allzufrüh ſich den Freuden des Daſeins hingeben, nicht ohne ein verfühnendes 
Wert vollendet zu haben, eine ehrenvolle Stellung im Leben einnehmen dürfe. 
Daß ibm der mahnende Zuruf duch einen Schnorrer, ein Mitglied der 
verworfenften und unnübeften Menjchenklaffe, zugefommen, galt ihm als ein 
deutlicher Wink, wo er ben Schauplak feiner fünftigen Tihätigkett fuchen folle, 
wo ein weites, fteriles Feld der urbarmadenden Hand warte. Noch am 
Abende des Samftages fuchte er daber den Schnorzer in der „Schlafftatt“ 
auf, und weit entfernt, daß er demſelben wegen ber Störung feiner glücklichen 
Berhältniffe gezürnt hätte, glaubte er bei diefem, den ihm das Schiefal zu⸗ 
erft zugeführt, fein wohlthätiges Werk beginnen zu können. Diefes follte 
nänlid in nichts Anderem beftehen, ala fo viele als möglich von biefen 
doppelten Parias der europäiſchen Weufchheit, den niebrigften unter den tief 
gedrüdten Juden nämlich, die greßentheils im unbewußtem Elend ſchmachteten, 
zu nützlichen und chrenhaften Mitgliedern ber ebefften und begabteften Klaffe 
von Geſchöpfen, ber Menfchheit, zu erheben, Damals waren dem Juden 
mur fehr wenige Wege des Erwerbes offen; ber eigentlichen Klaſſe der Ar- 
beiter konnten und durften nur fehr wenige angehören. Bon ben meiften 
Handwerken und ben einträglichten Hanbelsgewerben, wie vom Aderbau aus» 
geſchloſſen, fand ber jüdiſche Knabe nur felten einen geſchickten Meifter, der 
ihn ih die Lehre nahm; hatte er aber ein Handwerk erlernt, fo war er Immer 
nod in Gefahr, dasfelbe dadurch wieder zu vergefien, daß er nicht leicht als 
Gefelle Arbeit fand, um fo weniger, wenn er nicht mit Hintanfegung des 
Sabbathgebots in die Werkftätte treten wollte. Was Wunder nun, wenn in 
Folge diefer Zuftände ſich ein Proletariat im engiten Sinne des Wortes, 
d. i.eine ganze Menge von Leuten anhänfte, die keinen anderen Befit als proles, 
Kinder, aufweilen konnte. Ya e8 kam fo weit, daß diefer unfelige Stand ge⸗ 
wiffermaßen erblid) wurde, und daß es endlich Familien gab, deren Eltern 
und Boreltern bag Momadenleben der Schnorrer geführt und keinen andern 
Erwerb ald den des Schnorrens (Bettelns, fo genannt von der näfelnden, 
ſchnarrenden Ansprache, die bei Bettlern gewöhnlich ift) gefannt Hatten. 
Schimmele Tifhler (denn dies Handwerk hatte er ehemals erlernt) war 
nicht wenig erftaunt und. beftürzt über den Beſuch in der Schlafftatt. Mit 
Zhränen in den Augen bat er feiner Unvorfichtigkeit wegen um Vergebung; 
denn wohl fühlte er, daß fein unwillkürlicher Verrath dem Landsmann den 
Doden unter den Füßen wanlend gemacht habe. Und doch war jener von 
jo fchweren Folgen begleitete Ausruf auch zum Theil ein Ausdruck freudigen 
Stolzes geweien, daß einmal auch Einer ſeinesgleichen bevorzugt, geachtet, 





ja angeftaunt werden Tönne. Selew aber für feinesgleichen zu halten war er 
von der Kneipe aus gewöhnt, in welcher derfelbe ftch ehemals mit ihm und 
ähnlichem Gelichter herumgetrieben hatte. Schimmele war zur Zeit, wo jene 
Kneipe, der Herd fo vielen Verderbens, durch die Einflußnahme Rabbi Je 
cheskels gefchloffen ward, nicht in der Heimat gewejen, hatte deren Boden 
auch feitdem nicht betreten, und hatte von der Wiedererhöhung feines che 
maligen Gefährten und von deſſen weiteren Schidfalen nicht die geringfte 
Kunde erhalten. Liebevoll tröftete eb Jekew den Armen, verwies ihm die 
überflüffige Selbitquäleret durch Vorwürfe, die er fi machte, und ftelt 
endlich an ihn die Frage, ob er fich .wohl zur Rückkehr zu einem Leben der 
Arbeit und der Stättigleit entfchließen könne. Zweifelnd ſchüttelte dieſer Ar- 
fange den Kopf, fah er doch keine Ansficht zu ben Mitteln, mit deuma 
feine künftige Thätigkeit beginnen follte, war jedocd gern bereit, auf An 
einzugeben, als er bie Berficherung erhielt, fein neuer Gönner wolle für det 
Nothiwendige genügend Sorge tragen. Nun erhielt er Aufklärung über AM, 
was ihm bezüglich feines Wohlthäters rätbfelhaft erfcheinen mochte, font 
die Aufforderung, ſich in beffen Begleitung der Heimat zuzuwenden. Eim 
Ahnung fagte Jekew, daß er nur in dem Heimatlanbe die Befriedigung jene 
Wünfche, die innere Ruhe finden werbe, umd der Umftand, daß ihm di 
Mahnung von einem Sohne feiner Heimat gelommen, war ihm ein Finger: 
zeig, er folle dort gut zu machen fuchen, wo er ehemals gefehlt. Nach einige 
Tagen, denn ber fo wohl Gelittene wollte erft von den Vielen, bie ihm hie 
lieb geworden, herzlichen Abfchied nehmen, zogen bie Beiden vereint dahin. 
Der träftige Schimmele, auf Koften feines Gefährten nad) langen Yahra 
zum erftenmale wieder anftändig gekleidet, trug ein hübfches ledernes Rand, 
das faubere Wäſche für beide Neifenden und einige neu angefchaffte, id 
fortzubringende Werkzeuge feines Handwerks enthielt, und er hatte jo gan 
das Ausfehen eines ftattlichen Handwerksgeſellen. Bald follte er and) fen 
Tüchtigfeit im erlernten Gewerbe bewähren, infoferne ihm biefelben währen 
des langen Vagabundenlebens nicht abhanden gefommen. An einem Sermtog 
Nachmittage Tehrten die Wanderer, da der zartere von beiden ſich etwas m⸗ 
wohl fühlte, und der Weg ebem zu einer größeren Sfraelitengemeinbe geführt 
hatte, etwas zeitlicher ein in die Schlafftatt. Der ausdrädliche Wunſch Je 
kews war, wo möglich nur in folcher Herberge zu nehmen. Bet ihrer Ir 
kunft fanden fie den Schlafftätter (Herbergvater dieſes Aſyles der Armut 
in eifriger Vertheidigung gegen die lauten und heftigen Vorwürfe des Zdoloh 
Vorſtehers. Letzterer trat eben, nen gewählt, fein Amt an, und entſetzte fd 
über die granfe Vernachläffigung, in welcher er die meiften Wohlthätigfeitt 
Anftalten der Gemeinde, vornehmlich aber die Armenherberge, fand. De 
war fein einziged Möbel in brauchbarem Zuftande. Die wenigen Bettftätten 
für folche Gaͤſte, die einer größeren Bequemlichfeit (si dicere licet) bedurfte, 
die Pritſchen, welche als allgemeiner Schlafplag dienten, wankten anf ze⸗ 
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brochenen Geftellen; ſtatt eines Tiſches diente eine alte Löcherige Kiſte, und 
die Stelle der Stühle und Bänke verfahen einige morſche Bretter, denen 
jroße Steine zu Stüßpumkten dienten. Der Schlafftätter entſchuldigte fich 
nit der unmäßigen Sparfamfeit des früheren Vorftandes, fowie mit der 
eihtfinnigen Zerftörungsfucht der gewöhnlich feiner Obhut Empfohlenen, bei 
yenen ber allen lebenden Wefen eigene Trieb der Thätigkeit fich in verfehrter 
Beife zu äußern pflegte. Der Vorfteher befahl, fogleich einen Tiſchler zu 
jolen und demfelben aus dem Vorrathe von Brettern, welche Die Gemeinde 
ür Leichenbeftattungen bereit hielt, das nöthige tangliche Material zur An- 
ertigung der für eine menfchliche Wohnung umentbehrlichen Einrichtungsftücke 
u liefern. Jekew fah hier eine günftige Gelegenheit, die Arbeitsluft feines 
Reifegefährten zu erproben. Ehe diefer eines andern fich befinnen konnte, 
war der Vorfteher, ein Dann von energifhen, aber wohlwollenden Aus- 
jehen, in höflichen, wohlgefegten Worten erfucht, den Verdienft der Arbeit 
doch gütigft einem reifenben jüdiſchen Handwerksmann zu gönnen. 

Ein freumbliches Lächeln flog über das vor Kurzem noch zornige Antlitz 
de8 Angerebeten, und rafh maß er mit ſcharfem Blicke den Bezeichneten, 
Diefer mochte wohl Anfangs ein wibriges Gefühl unterdrüden; doc wid 
dies ſchnell der Empfindung inniger Befriedigung und Wohlbehagens, ale 
er beim Auskramen feiner Werkgeuge erfuhr, er ſowohl als ſein Reiſegefährte 
ſollen fir die ganze Zeit feiner Arbeit im Haufe des Vorftehers felbſt ver⸗ 
Höftigt werben. Die noch fehlenden Geräthſchaften wurden berbeigefchafft, 
md bald erflangen jene Räume, die fonft nur von dem unartigen Scherzen 
und dem wibderlichen Gezänfe heramlagernder Bettler wieberhallten, von dem 
Geräufche der Säge, des Hobels und des Hammers, die Schiinmele troß 
bes jahrelangen Feierabends, dem er ſich Hingegeben, recht wader zu hand⸗ 
haben wußte. Es muthete ihn an, als er und Jekew nicht in ber Schlaf- 
ftatt übernachten mußten, und ihnen ein Zimmerden im Haufe bes Vor⸗ 
ſtehers felbft mit guten, reinen Betten angewiefen wurbe. Bel Tifche fah 
er fich nicht als ein Menſch behandelt, dem man das Mahl als ein Almofen 
reicht, fondern als Einer, der das Brod, das er ift, in reblicher Arbeit ver- 
dient; daß Reb Jekew, an dem ber Gelehrte unverfennbar war, die gebüh- 
rende Achtung genoß, brancht wohl nicht erft erzählt zu werben. Am Nach⸗ 
mittage des Montages kam der Vorfteher nadhzufehen, ob die Arbeit im 
Fluſſe ſei, und als er bereits einen einfachen, aber rein gearbeiteten Tiſch 
fertig nnd das Holz zu mehreren Stühlen vorgerichtet fand, entfernte er fich 
war ohne jenes Wort bes Lobes oder der Anerkennung, dieſe aber kam bald 
in der Form eines Kruges guten Landweihs und eines frugalen Imbiſſes, 
die er dem fleißigen Arbeiter zur Erquidung bringen ließ. 

Dhne an dem Tranfe, der ihm würzig entgegen buftete, auch nur zu 
nippen, reichte er ihn mit ber ‚Linken einem fchönen, ſchlank gewachienen, 
etwa I6jährigen Mädchen mit echt orientalifchem Typus, das ärmlich, aber 
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rein gekleidet feiner Arbeit mit lebhaftem Intereſſe zugeſehen, ihm bie Stunden 
mit fröhlichen Geplauder gekürzt und ‚hin und wieber ein entfernter liegendes 
Geräthe oder Werkſtück zugereicht hatte. „Trink nur zu, Liebes Mädchen! 
fprach er, „auf gutes Gelingen meines Vorhabens. Wahrlich, dein Zuſpruch 
ſcheint mir ein Zauber, der meine Arbeit fördert, ohne daß ich dabei ermäke. 
Höre, mein Rind!“ fuhr er fort, indem er das tief erröthende Mäbchen an 
der Hand faßte, „höre, möchteft du nicht, wenn ich Meifter bin, meine Ira 
Meifterin werden ?“ 

„Was redet Ihr da fir Schnofes (Schnacken, Thorheiten) zu meinen 
Rinde?“ rief ein Mann aus einer Fenfternifche, in der er mit einer Strei 
berei eifrig beſchäftigt ſaß, „was wollt Ihr meiner Bella für Muden u 
den Kopf feten? Wenn Ihr einmal von Eurer Wander in Enere Kehl 
heimfommt und eine Werkſtatt einrichtet, werdet Ihr Euch um eines Be 
Tochter umfehen, die Euch eine rechte Nedan (Mitgift) mitbringt. Eu 
armen Sofers (Schreiber) Tochter, wie meine Bella, muß fich bie jap 
Sebanten von „rau Meifterin“, wie Ihr jagt, vergehen laſſen, mern ir 
nicht einen gramen Zopf tragen will.“ — „Ei, und rechnet Ihr Bat 
ſchöne Augen, ihren hellen Verſtand und die fleikigen Hänbe, die, wir ih 
hente und fchen geftern gejehen, nicht einen Augenblid von ber Nähterei 
laſſen haben, für nit6? Meint Ahr, ein Baal⸗ melochoh thut gut baren, 
wenn er ein Mädchen ſucht, daB mit ihrer Nedan tanfenderfei Wunſch un 
Begehr In die Wirthichaft bringt? Ein Mädchen, das gewöhnt ift, bie pae 
Gulden, melde das Haus braucht, im Handel leicht mit dem bloßen Mund 
wert zu verdienen, ohne ſich die feinen Händchen mit der Arbeit zu verderben! 
Rein, ein Handwerker braucht ein Weib, das gewöhnt ift, ohne „Ad“ ım 
„D weh!“ eine Zeit lang zuzufehen, wenn es gerade fein Gold und nik 
einmal Kupferbreier. regnet, und das nicht berechnet, wie man .beim Maſo 
Mathon (Hanbelsgeihäft) weniger Zeit und weniger Anftrengung brasdi, 
feine paar Groſchen zu verdienen, fonbern denkt, daß noch fein ehrficher Hand- 
werker Hungers geftorben tft.“ — „Nu, nu! redet nur nicht jo groß!“ mandte 
der Sofer ein, „wie viele Handwerker find ſchon Oſchirim (reiche Leute) gr 
worden? Und wo habt Ihr benn Brief und Siegel gegen das Berhungen, 
wenn Ihr wicht in fchlechter Zeit zu unferem Geſchäft, zur Buß’ ſei's ge 
fagt, zum Schnorren greifen wollt?“ 

„Es thut mir wirklich Leid, Reb Jehuda Sofer, Euch fo reden zu höre. 
Ich bin nur ein ſchlichter Am⸗hoorez (unmwiffender Mann, eigentlich Ein 
aus dem gemeinen Volke) und ic hab von meiner Mutter gehört, wert 
man felber kein Ben⸗thora ift, foll man wenigſtens die Tochter von einem 
Ben-thora nehmen, und darum will ich Euere Bella. Ich will End ab 
zeigen, daß man auf der Wander hin und wieder auch etwas lernt, wa 
werth wäre, im Midraſch zu ftehen. Laßt Euch eine Heine Halloze erzähle. 
Als Haſchem jisborach ben Adam Horifchon erfchaffen und gebenſcht hatt 
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zeigte er ihm alle Doros (Gefchlechter) feiner Nachkommen, die auf der Welt 
entftehen follten. „Und womit werden die Alle fich ernähren?“ fragte Adam. 
Da Hat Bott ihn alle mögliche Gefchäfte und Hantierungen fehen laſſen, 
durch welche jemals ſich Menfchen ihr Brod erwerben follten, Wie num bie 
Reihe ift auch an die Zimmerlente gefommen, hat Adam gefragt: „Ribbonoh 
schel olom! Alle Tage baut man nicht Städte und Dörfer! Wenn nun bie 
Mekomos einmal fertig fein werden, was werben die Zimmerlente dann thun?“ 
Da Hat Haſchem jisborach ihm zugefagt, daß er Lieber will zehn Dörfer 
abbrennen, als einen Zimmermann verhungern Taffen. Und merkt Euch's 
Reb Jehuda! die Tischler find der Zimmerleute leibliche Brüder!” — „es 
jafher koach!“ rief eine Stimme von der Eingangsthüre her, in welcher Reb 
Jekew Bochur mit jo freundlich heiterem Lächeln erſchien, wie es jahrelang 
niht auf feinem Gefichte gefpielt hatte „Wahrlich, in beiner Hallozeh, 
Schimmele! liegt mehr Sechel (Sinn), als in manchem langen und breiten 
Draſchah. In Teutichland fagt man: „Handwerk hat goldenen Boden.” Da⸗ 
mit will aber gefagt fein: Wer Gold erlangen will, muß beim Handwerk 
bi8 auf den Boden kommen, muß fein Handwerk gründlich betreiben, ohne 
fi) durch Wünfche nach mehr Ergiebigen und minder Mübevolien irre machen 
zu laſſen. Doc fagt mir, was habt Ihr denn geftritten, denn daß hier ger 
ftritten wurde, fehe ich an Schimmele's glühendem Gefichte,“ 
Bella benügte die Dazwifchenkunft Neb Jekews, um unbeachtet aus 
der Stube zu entjchlüpfen, und dieſer erfuhr nun die Veranlaffung bes frü- 
beren Geſpräches. Ernſt verwies er dem Tiſchler die ſcheinbar Leichtfertige 
Liebeserklärung; diefer verficherte jedoch, dag es ihm damit ganz Exnft fei. 
„Wenn dem fo ift,“ erwieberte ber Gelehrte, „und du deinem Vorſatze trem 
bleibft, fo will ich gerne für eine Heine Neban forgen. Zwar wäret hr, 
Reb Jehudah, weder der Erfte noch der Letzte, der auf Zoras habbas (um 
Verforgung einer Tochter willen) reift und die Milde der Leute in Auſpruch 
nimmt, auch würde Euere viele Belanntichaft, die Ihr als Sofer gewiß habt, 
Euch manchen fchönen Gulden einbringen. Aber e8 wäre nicht gut, wenn 
das Hauswefen der jungen Leute in ſolch übler Weife begründet würde. Ich 
jelbft befige einiges Geld, das für mich überflüffig tft, und das ich gerne für 
da8 Glück Anderer verwende. Zwar ift es nicht viel, aber zur Einrichtung 
einer Heinen Werkftätte und zur Ausftattung zweier junger Lente, die an 
Entbehrungen gewöhnt find, mag es wohl hinreihen. Seid Ihr es zufrieden, 
Reb Yehudah! und fagen Euer Weib und Kind nit „Nein“, fo wollen ich 
und Schimmele, fobald er hier mit der Arbeit fertig ift, aufbrechen, um in 
der Heimat das Nöthige einzurichten. Ihr habt Zeit, wenn Ihr um einige 
Wochen fpäter nachkommt. Doch nennet uns den Weg, den Ihr einfchlagen 
wollt, Vielleicht werben wir felbft irgendwo zurüdgehalten, und wir können 
no einmal vor der Heimkunft zufammentreffen; vielleicht Tann Ener künf⸗ 
figer Schwiegerfohn früher als wir jet meinen, Euch entgegen kommen, feing 
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Drant zu holen.“ Es gefhah num Alles nad) Anordnung bes aufopfernden 

Wohlthätere, das Weib des Sofer wußte ſich vor Freude nicht zu laflen, 

als fie hörte, daß fie ihr Liebes Kind fo gar jung ſchon an den Mann bringen 
und anfcheinend recht gut verforgen, quasi zur Baalbosthe erheben 
tönne. Bella felbft wurde zwar um ihre Zuftimmung fo wenig befragt, ala 
einft die Töchter Labans, ſchien aber, trotdem fie ihre ſchönen Augen öfter 
mit dem Schürzenzipfel wifchte, ebenjo zufrieden, als unfere Weltermütter « 
ehemals geweſen. Reb Jehudah fuchte die letzten paar Kreuzer in allen ſeinen 
Taſchen zufammen, ließ dafür eine hübfche blanke Schale kaufen, die ym 
Maſol tob in befter Form aus der Form gebracht wurde. „Denn,“ meint 
fein Weib, „follen die Kinder rechtes Glück haben, und foll fich Bella jAh 
einft für eine rechte Baalbosthe anfehen, fo darf bei ihrer Verlobung m 

Verheiratung nicht der geringfte Minhag Jisroel übergangen werben." im 

ber num eingebrochenen allgemeinen Fröhlichleit gab fi von unferen Km 

und neueren Belannten Niemand der Trägheit hin; ja bie Hoffnung tm 

mender fchöner Tage ſchien auf Alle anfpornend zu wirken. Am Samfloe 
war auch Bella bei bem Zdoloh-Vorfteher, der die Verlobung erfahren un 
am refoluten Wefen des wackeren Gefellen feine Luft hatte, zu Tiſche m 
laden. Am Sonntage ſchied das neue Brautpaar in der feften Vleberzeugung 
von einander, nicht mit leeren Verſprechungen Hingehalten zu fein. De 
Tiſchler theilte feinen reichlichen Arbeitslohn, der durch die Freigebigkeit det 
Arbeitögebers den für die damaligen Verhälniffe hohen Betrag von zwei 
harten Silberthalern erreicht hatte, mit feiner Braut, und als er fobann m 
der Seite Reb Jekews lachend umd fingend die Straße entlang zog, immer 
wieder zurückſchauend nad dem Orte, der ihm durch eine Liebe Begegnung 
theuer geworben, und immer wieder den Silberthaler, das erfte feit (ohren 
felbft erworbene Gut, im Sonnenlichte funkeln Lafiend; da war fein Begleiter 
nicht minder glücklich, als er felbft. War doch der Anfang gemacht mit der 
ſich ſelbſt auferlegten, eines ftarfen Geiftes würdigen, der Dienfchheit md 
ihm felbft zum Frommen gereichenden Buße, und wundern wir ums nit, 
wenn wir nun auf feinem gramdurchfurchten Antlige warme Sonmenbfidt 
der Heiterkeit ſpielen fehen, ja wenn wir hören, wie er im Gegenſatze zu 
feinem fonftigen ftillen Hinbräten leife den Nigan irgend eines Synagogen 
fiedes vor fih hinmurmelt, was wir unbedingt als Zeichen inneren Wohl: 
behagens beuten dürfen. 

Wir laſſen die beiden Wanderer fürbas fchreiten und werfen noch einen 
kurzen Blick auf Bella und die Ihrigen zurüd, 

Reb Zehudah Sofer war der Sohn eines braven Moreh⸗Zedek (Re 
ligionsweiſers) in einer Heinen Dorfgemeinde, und bei feines Waters Tode 
noch viel zu jung und zu wenig unterrichtet, um bie erledigte Stelle antreten 
zu können. Dagegen hatte er von Kindheit auf viel Talent und Neigung 
zum Gefchäfte eine® Sofers bewiefen, und wußte die hebräifche Quadral 
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fchrift mit folcher Zierfichkett anzufertigen, daB ihm viele Beftellungen auf 
Thefillin und Mefufoth felbft aus größeren Gemeinden der Umgegend zu⸗ 
famen und auch Verbeſſerungen Tüdenhaft ober fonft ſchadhaft gewordener 
Thorahrollen anvertraut wurden. In den Iegteren hatte.aber der Sag: „Cs 
ift nicht gut, daß der Menfch allein ſei!“ etwas allzu viel Nachdenken bei 
ihm erregt, welches damit endete, daß auch er nicht allein blieb und ein hüb- 
fhes, braves aber armes Mädchen heiratete. Anfangs ging Alles gut; man 
febte zwar nicht wie in Arkadien von Frühlingsthau und Blüthenduft, aber 
das Schreibgefhäft dedite die befcheidenen Bebürfniffe des Heineu Haushaltes. 
Aber als das Pärden durch Hinzufunft der Heinen Bella, die ihrem ur⸗ 
ſprünglich italienifchen Namen alle Ehre machte, zur Familie anwuchs, und 
als zugleich weit und breit rings umher alle Wohnungen mit Mefnfoth, alle 
Knaben noch lange vor dem Barsmizwah-fzefte mit Thefillin verfehen und 
alle Thorarolien fo hergeftellt waren, daß auch der ftrengfte Magiah⸗Sforim 
drin feinen Fehler gefunden hätte, da ftellte fich der Mangel ein, und die 
Heine Habe wanderte nach und nad in den Tröblerladen, fo daß Reb Ye- 
hudah und die Seinen beim Abfchiede aus der Heinen Wohnung gleich dem 
ſchiffbrüchigen Bias, nur in anderem Sinne, fagen Tonnten: „Allee, was 
unfer, tragen ‚wir mit und.“ 

Wäre Reb Jehndah in irgend einer größeren, verfehröreicheren Stadt 
juftändig gewefen („heimatsberechtigt” ift ein viel zu ftolzer Ausdrud für die 
damaligen Verhältniffe), jo würde feine Geſchicklichkeit, feiner Familie einen 
beſcheidenen Wohlftand gefihert haben, da er mit der technifchen Fertigkeit 
auch ein für fein Fach genügendes Willen verband; aber die Gefege über 
Anfäffigkeit und Zünftigkeit zwangen damals nicht blos den Juden zum Er- 
greifen des Bettelftabes, wenn ed einem minder WBemittelten an einem 
Orte oder mit einem Gewerbe mißglüdt war. So mußte nun Reb Je⸗ 
budah mit den Seinen ein unftätes Wanderleben führen, zwar als Sofer 
und Fleinartiger Mocher fforim (Befiter einer Heinen fliegenden Handlung 
von Büchern meift rituellen Gepräges) nicht auf die Milde und Wohlthätig- 
teit feiner Glaubensgenoſſen allein, aber doch zumeift angewiejen, und bildete 
aljo eine Schnorrerfamilie höherer Kategorie. Streng hielt er 
die Seinen, die ſich im Laufe der Zeit noch um ein Mädchen und zwei 
. Knaben, deren jedes ein anderes’ Geburtsland hatte, vermehrt, von dem 
Schmuge und den Unarten fern, die den gemeinen Schnorrer zu charakteriſiren 
pflegen; er unterrichtete feine Kinder Torgfältig, und aud fein Weib war 
beftrebt, bei fi und den Ihren Reinlichkeit und Arbeitöluft zu erhalten, 
wodurd fie gegen die äußerste Noth geſchützt immer die Auslagen für orbent- 
liche Wäfche und nicht allzu abgetragene Kleidung auftreiben konnten, und 
überali, wohin fie kamen, freundlicher als fonft Arme aufgenommen und be- 
handelt wurden. 

Der eigentliche Held unferer Gefchichte und fein durd die erften Er- 
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folge feiner moraliſchen Wiedergeburt ganz glückliche Begleiter kamen auf 
ihrer Reife nicht fo raſch vorwärts, als Letzterer wohl gewünſcht hätte. Reb 
Jekew fühlte zwar viele Befriedigung darüber, aus ber ſchmutzigen Scale 
eines unnügen Vagabunden einen brauchbaren, im Handwerke ſtrebſamer 
Menfchen geſchält, deffen fünftiges Glück in angemefjener Häuslichkeit ang: 
bahnt zu haben, und durch ihm vielleicht and eine ganze Familie, die Reb 
Jehudah's, einem verberblichen, fich felbft und ben Mitmenſchen Läftigen Ar 
madenthum entziehen. Allein dies reichte zur Beruhigung feines ftets erregte 
Gemüthes nicht Hin; denn bezüglich der ber geregelten Lebensweile zu gi 
winnenden Familie war fein Streben bis fest nur noch bis zum Stabi 
der Hoffnung gelangt, von dem das Gelingen noch fehr fern lag. &ä 
eine traurige, aber vielfach beftätigte Wahrheit, daß Bettelbrob, befonbert ki 
wandernden DBettlers, eigenthümlich füß fchmedt, und dag in ber Ungebue: 
heit des Nirgendzuhaufefeins ein eigener Reiz Tiege, wie die vielen, vone 
gierungen und einzelnen Menfchenfreunden eifrigft unternommenen, doch % 
meift mißglückten Anfiedlungsverfuche der Zigeuner zur Genüge beein 
Konnte bei ihnen, denen er feine Mühe widmete, nicht Uehnliches der Sal 
fein? Und war denn mit der Colonifirung einer oder zweier Familien fo nid 
Gutes für fein Selbftbewußtfein gethan, daß er es getroft gegen die Sebi 
anflagen aus früherer Zeit in die Wagichale legen konnte? War bat Ge— 
thane auch geeignet, um ihn felbft bei den mildeſt Urthetlenden in feine 
Heimat diejenige Achtung und Werthſchätzung zu verfchaffen, ohne bie dafelbit 
eriftiren er weder konnte, noch wollte? Drängte ihn zwar ein inneres Ge⸗ 
fühl und ein jest ſchon einmal begonnene Unternehmen der Heimat zu, fe 
wurde er, je näher er kam, um fo unruhbiger und beforgter, und mit fiebe 
rifher Haft fuchte er Gelegenheiten zu ftreben und zu wirken. So lief er 
fih nun auch herbei, troßdem die erfahrene Störung es ihm Anfange zu 
wider machte, in einer und der anderen Kleineren Gemeinde zu prebigen, moi 
fih bei der damals herrfchenden Gewohnheit reifender Magibim (Hebne, 
Prediger) genügende Gelegenheit bot. Und die Gluth und Kraft feiner Be 
redtſamkeit, unterftütt durch eine in jener Zeit bei judiſchen Rednern felten 
Kormgemanbtheit der Sprache, originelle Wahl der Themen und Kühnheit 
der Ideen war fo groß, daß der Ruf derfelben fich raſch verbreitete, und er 
faum noch an zwei oder drei Orten öffentlich gefprochen hatte, als auch jehen 
Einladungen von Hleineren und größeren Kehilloth ihm zufamen. Ste abi 
lehnen war um fo weniger Grund vorhanden, als der. reichliche darans flie 
ßende materielle Verdienft als Vehikel zu den vorgeftredten humanen Zielen 
nicht zu verachten war. Anffallend erfehien aber überhll die eigenthümlich 
Vornahme des beliebten Magid, keine andere als bie gewöhnliche Arme 
herberge als Wohnung anzunehmen. Man errieth wohl, daß Hierin irgend 
eine Bußübung beftehe, und obgleich Manche hierüber achſelzuckend lächelten, 
fo umgab es das Haupt des Betreffenden in den Augen des niedriger ſtehenden 
Volles, das am Seltfamen ftet8 Gefallen findet, mit einem mild feheinenden 
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Nimbus. Uns jedoch iſt es kein Räthſel, was Reb Jekew in den ſogenannten 
„Schlafſtätten“ fuchte, an denen jedoch fein rüftiger Begleiter keineswegs mehr 
den Gefallen fand wie ehemals. Der Tiſchler vermied auch neuerer Zeit 
forgfälttg das Schnorren, begrüßte vielmehr, wo immer er in einem Städtchen 
ankam, nach dem zünftigen Gebrauche der alten Zeit da8 Handwerk, und 
ſuchte da, wo mehrere Tage verweilt wurde, bei irgend einem Meifter aus“ 
hilfsweiſe zu arbeiten, mehr, um ſich fo recht wieder in's Handwerk einzu- 
leben, als des Lohnes halber, deffen er bei ber Munificenz feines Reifege- 
fährten minder bedurfte. Mancher Meifter bedauerte ernftlich, den Geſellen 
nicht anf die Dauer behalten zu Fönnen; diefen jedoch drängte es aus leicht 
begreiflichen Urfachen der Heimat, dem feurigft erfehnten Ziele feiner Wünfche, 
zu. Dod wagte er nidht dem Gefährten, dem ald Untergeorbneter in jeder 
fonftigen Beziehung er gerne fich fügte, der langwierigen Reife wegen Vor⸗ 
ftellungen zu maden, war vielmehr eifrig bemüht, deſſen viele Wohlthaten 
durch eifrige, zuvorkommende Dienftleiftung theilweife Zu vergüten, und in 
feiner Einfalt wänfchte er oft aut eine rechte Fährlichkeit herbei, um ſich in 
ſolcher felbft dur Hingebung und Aufopferung feiner felbft Hilfreich zeigen 
zu können. Die Gefahr follte auch nicht ausbleiben, follte jedoch für bie 
Leiſtungsfähigkeit eines gewöhnlichen Profejfioniften eine nicht zu bewälti« 
gende ſein. 

Es war ein heiterer Sommermorgen, als unjere Reifenden in einer 
größeren Landſtadt anlamen, in welcher ſeit Menſchengedenken Iſraeliten nicht 
jeßhaft geweſen. In joldhen Städten pflegte der Judenhaß, weil eigentlich) 
objektlos und vom bloßen Wahn genährt, um fo mehr zu floriren. Das 
Bild, das die Stadt jedoch heute bot, war keineswegs das bed Haffes, viel- 
mehr ein ehr reizendes der Liebe nnd Anhänglichkeit, die einer fehr werth- 
geſchätzten, heute einziehenden Perfünlichteit entgegen gebradjt wurde. Die 
Häufer der reinlichen Straßen waren mit Teppichen und Guirlanden ge- 
ſchmückt, Teiumphpforten an mehreren Hauptplägen errichtet. Reb Jekew 
beihloß in dieſer Stadt, abweichend von der angenommenen Gewohnheit, in 
irgend einem Wirtäshaufe der abgelegeneren Stadttheile auf einen oder zwei 
Tage ein Stübchen zu miethen. War das Verweilen hier bei der ftriften 
Befolgung der Speifegefege auch mit herben Entbehrungen verbunden, fo bot 
fih dafür die Befriedigung eines fehr wichtigen Bebürfniffes der Ruhe. Das 
öftere Predigen in den letzten Wochen, der geiftige Verkehr mit den verjchieden- 
artigften Lamdonim, deren jebem beinahe er etwas neues Schatffinniges bieten 
mußte, hatte ihn übermäßig angeftrengt; das Näherkommen an die Heimat 
erwecte fresdige und ſchmerzliche Erinnerungen an die Vergangenheit, und 
unter den Bildern, die an feinem Geiſte vorüberzogen, war das Rahels, der 
Geliebten und Erwählten feiner Jugend, Teineswegs das am meiften verblaßte. 
Bon Schnorrern, die ihn und feinen Begleiter nicht kannten, und an denen 
bei ihrer Verſunlenheit jeder Verſuch der Belehrung zu ftättiger Lebensweiſe 
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ein vergeblicher geweſen wäre, hatte er mit mehr Sicherheit, als fie manche 
moderne Intelligenzblatt bietet, erkundet, daß Rahel, die fhöne erhlühte 
Tochter des überaus frommen Rabbi Samuel, vielfach umfreit jeden Heirat: 
antrag ftandhaft zurüdweile, und daß der Grund hievon in einem frühen 
bräutlihen Verhältniſſe liege, das einen unglüdlichen Ausgang genommen, 
und bon welchem man in der Bamilie des Nabbi nicht gerne reden hör, 
Diefe Nachricht beftürmte fein Gemüth auf's Heftigfte; mußte er fih, int 
alfer Berirrung und Erniedrigung, in der er verfallen geweſen, doc imme 
noch unvergefjen glauben, und dennoch konnte er fich nicht einbilden, daf kei 
der ftarren Denkweiſe des Vaters noch irgend Hoffnung auf die Hand de 
Zochter vorhanden fei. Diefe heftige Bewegung feines Innern, vereint nit 
den ungewöhnlichen Unftrengungen der legten Zeit hatten körperliche ir 

ſchlaffung und die Nothwendigkeit einer furzen ungeftörten Raſt ang, 

welche Ießtere am beiten in ber von SYfraeliten nicht bewohnten Su y 

finden war. Ein Stübchen war bald nad) Wunſche gefunden; find dohn 

alten Landen die Leute in Wirthshäuſern meift kosmopolitiſch genug, um ki 
ihren Gäften mehr nad Giltigkeit der Münze, als ber Abſtammung und ki 
Slaubensbelenntnifjes zu fragen. Kaum war ber Staub ber Reiſe wa 
- Schuhen und Kleidern entfernt, als Schimmeh neugierig Hinfchlenderte, di 
bei dem feftlihen Ausfehen, das die Stadt heute hatte, eine Begrüßung 
des Handwerks nicht thunlich ſchien. Auch Reb Jekew meinte, daß de 
warme Sonnenſchein ihm wohl thun Tönne; auch er fchritt burd bie ge 
fhmüdten Gaffen, und das freundliche Ausfehen derſelben fprad; fein Ge 
müth fo an, daß er dahinwandelnd in Lichte Träumereien einer befleren Ju 
funft verſank. Er war fo von feiner Phantafie umfponnen, baß er es nicht 
merkte, wie mälig die Gaffen um ihn her immer belebter wurden, wie fo 
viele Menfchen nad) einer Richtung, die zufällig auch die feinige war, dahin 
eilten. So fam er bis auf den Hauptplak der Stadt. Hier war das Ge 
dränge ungemein groß, unb wenn er auch gewollt hätte, es wäre für den 
Fremden nichts Leichtes gewefen, heraus zu fommen. Das Wogen ber Menſchen⸗ 
maſſe nahm noch zu, als einige Stadidiener, an Kleidung und Bewaffuum 
erfennbar, erfchienen, und mit Nufen und Zanken und nicht ohne einige fühl 
bare argumenta ad hominem eine Gafje mitten in den Haufen weiteten. 
In diefe Gaffe rückten mit Hingendem Spiele, ihre Fahnen und Abzeichen 
vor ihnen ber, bie verfehiedenen Zünfte und Gewerke der Stadt, bie mänr 
liche und weibliche Schuljugend, die feftlich gekleideten Bürger mit ihren Vor⸗ 
ftehern. Sie bildeten ſämmtlich Spalter zu beiden Seiten bes aus lebenden, 
denkenden Wefen gebildeten Weges. Die Anwejenheit der Patricier des Orted 
ließ den tumultfüchtigen Plebs ruhiger und anftändiger werden. Da mit 
einemmaleertönten fämmtliche Glocken der Stadtthürme, vom Eingange bes Plated 
ber wälzten laute Jubelrufe, und zugleich ließ die jubelnde Menge ſich ar 
daͤchtig auf's Knie nieder. Durch bie Reihen aber fuhr eine vierfpännige, 
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mit Gold reich gezierte Karoſſe, und in derſelben faßen zwei noch ſehr junge. 
Männer, ber eine im Purpur, der andere eben auch in der Kleidung eines 
höheren Geiftlichen ber Tatholifchen Kirche, Es waren dies der neue Bifchof, 
der heute den erledigten Amtsfig in der Stadt einnehmen follte, und fein 
Sekretär, ber zugleich fein innigfter Freund war. Nach dem Brauche feiner 
Konfeſſion fpendete der Biſchof ringsum den Segen aus; in bie Andacht der 
Betheilten aber mifchte ſich ein hohes Erftaunen über die ungewöhnliche Zus . 
gendlichkeit des Biſchofs und zugleich ein Gefühl des Stolzes darüber, daß 
der Papft einem Finde dieſes Landes wegen feiner hoben und hödhft jeltenen 
Selehrfamkeit und Sittenfteenge troß fo großer Jugend das wichtigfte Amt 
ber Diözefe anvertraut hatte. Nicht weniger erftaunt als die Menge um ihn 
ber ftand ein Einziger da, ſtarr und unbeweglich, mit dem Hute auf dem 
Kopfe, ganz im Anfchauen, feiner felbft vergeffend. Der neue Bifchof war 
ihm eine wohlbelannte PBerjönlichkeit; es war der Genoſſe feiner Jugend⸗ 
freuden, fein ehemaliger Lehrer und Schüler zugleih, — Johann, der Tuch⸗ 
macherſohn. 

Anfangs verwunderten nur die näher Befindlichen fi über die Kühn- 
beit des Juden, denn als folhen hatte man Reb Jekew erkannt, und for- 
berten ihn auf, den Hut abzunehmen. ALS derfelbe aber verwirrt burch die 
ihm widerfahrene Ueberrafhung die Mahnung unbeachtet ließ, hielten fie fein 
Benehmen für Trog und Hohn, und der einmal erregte Unwille fteigerte fich 
Ihnell zu Zorn und unbändiger Drohung. 

Haben doch die meiften Leute Religion genug, dieferwillen ihre Neben 
menſchen zu haſſen, während nur bei wenigen bevorzugten Naturen die Re- 
ligion den Antrieb zur Liebe bildet. „Nieder mit dem Juden!“ tönte es 
von vielen Seiten, „ſchlagt ihn nieder! Werft ihn in den nahen Fluß, ihn, 
der es wagt, unferes Glaubens und unferer Briefter zu ſpotten!“ Diefelben, 
die noch vor wenigen Augenbliclen voll Andacht und Erhebungihren Schöp- 
fer gelobt und in feinem fchwachen, durch Wiffen und Frömmigkeit verherr- 
lichten Gefchöpfe bewundert Hatten, die vielleicht auf ein einziges Wort die⸗ 
je8 ihnen heilig fcheinenden Sterblichen Hin zu jeder Gutthat, zu jeder Auf- 
opferung bereit gewefen wären, waren nun in biutbürftige Thiere umgewan⸗ 
beit. Hundert Hände ſtreckten fi aus, um das Opfer der Wuth zu fallen, 
und nur zwei, bie bereit geweſen wären, es zu vertheidigen, mußten fchlaff 
und müßig herabhängen. Schimmeh nämlich fah von ferne, von einem Mau» 
erborfprunge aus, auf den die Neugier ihn getrieben, die Gefahr, bie feinem 
Freunde drohte, und wäre er zur Hilfe auch ſtark genug geweſen, er war 
bon ihm durch einen breiten Menſchenſtrom getrennt. Doch unerwartet kam 
wo anders her die Rettung. Der plößlich entitandene Lärm hatte die Auf- 
ftelflungen zum Empfange des Bifchofs in Unordnung gebracht, ein dichter, 
nit leicht entwirrbarer Knäul von Menſchen Hinderte die Weiterfahrt, und 
des Kicchenfürft, der plöglich aufgehört Hatte, der Mittelpunkt alles deffen 
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zu fein, was bier vorging, erhob fi) im Wagen um zu fehen, was eigent: 
lich die Urfache des Toben fei. Sein fcharfer Blick traf im Angefichte bei 
Bedrohten auf befannte Züge, ein zweites Hinfchauen, und jeder Zweifel 
war befeitigt. In Selbftbeherrfchung geübt und gewohnt, ſich von feine 
Ueberraſchung bewältigen zu laſſen, neigte er fich zu dem Ohre feines Se 
fretärs, flüfterte ihm einige Worte zu, und biefer ftieg rafch aus dem Wagen. 
. Mit kräftiger Stimme gebot er der Menge Ruhe, und theilte ihr mit, Er. 
Guaden, der Bifchof, wolle im Verhöre und bei Aburtheilung des Schali- 
gen zum erfienmale das ihm zuftehende geiftliche Richteramt ausüben. Cr 
dann befahl er mit feiter Stimme einigen Stadttrabanten, den Juden in 
ihre Mitte zu nehmen, und ihn fidher und unbehelligt als einen der firdl: 
hen Gerichtsbarkeit Verfallenen in die bifchöfliche Refidenz zu bringen m 
dort fo fcharf zu bewachen, daß niemand, wer immer e& auch fei, mit ie 
in guter oder übler Weife verkehren könne. Reb Jekew Tieß alles ohm Ei 
derftand mit ſich vornehmen; denn einerfeits befaß er nicht des Glück w 
nug, um bei irgend einer Gefahr für dasfelbe zu zittern, andererfeits ohk 
er in feiner Arvetierung eine weife Vorſichtsmaßregel des Freundes, der ihn 
alſo zu ſchützen und dann zu befreien trachtete. Wie aber Entſchiedenheit und 
Energie nur felten auf das leicht bewegliche Volk ihre Wirkung verfehlen 
fo wurden aud) Hier dur die Befehle des jungen Canonicus die hochgehen 
ben Wogen der Aufregung fchleunig geebuet, umd der Biſchof konnte nın 
ohne weitere Störung zur Kirche und zur Ceremonie feines Amtsantriti 
gelangen. Den Tag über blieb er mit der Entgegennahme von Befunden dr 
pornehmften. Stabtbewohner und der Beweiſe der Verehrung der einzelnn 
Corporationen vollanf befchäftigt. Erſt fpät am Abende konnte er dazu gb 
langen feinen theueren Freund wiederzufehen, deſſen Andenten bei ihm fiel! 
febendig und frifch geblieben. - | 
Doc war bdiefer Freund durch den vertrauten Sekretär über Alles be 
ruhigt, was da gefchehen konnte; die Stabttrabanten waren entfernt und mehr 
zum Scheine, als zum Zwecke wirklicher Ueberwachung durch einen Hans 
biener erfegt, der fich bereitwillig zu jeber Dienftleiftung und Bereitung 4 
licher nur zu wiinfchender Bequemlichkeit anbot, das düftere Gewölbe, 1 
welchem der Gefangene Anfangs untergebracht worden, mit einem freunblig 
beten, wohnlichen Gemache vertaufcht. Auch Schimmeh war da. Die dr 
liche Seele war Lange ſcheu und furdtfam um den bifchöftichen Palaft her 
umgefchlichen, um das vermuthliche Schickſal des Freundes und Goͤnmers P 
erfahren. Endlich hatte er den harten Thaler, welchen er als Arbeiteloht 
vom Armenvorſteher erhalten umd ben er wie einen Talisman fiets bei ſit 
trug, geopfert, und fo durch Vermittlung eines bifchöflichen Lakaien das w 
Iongt, was ihm fonft aud Niemand verfagt hätte, den Einlaß zu Reb Kirn. 
Wie ſtaunte der treue Geführte, als er hier Alles fo ganz anders fand, au 
er befürchtet. Hatte, und der oft ſchon gehegte Gedanle, ‚fein. Gonner je m 
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den geheimen Künften der Kabbalah vertraut und nermöge alles nach eigenem 
Belieben zu wenden, tauchte wieder auf in feinem Innern und erregte eine 
jo ehrfurchtsvolle Scheu, daß jein Benehmen nicht nur väthfelhaft fondern 
geradezu lächerlich erſchien. 
| Am Abende wurde der Rabbi, jo wurde er von dem Diener des Bi⸗ 
ſchofs nad einer Mittheilung des Sekretärs genannt, zu feinem hohen Ju⸗ 
gendfreunde abgeholt. Der Weg führte durch eine lange Reihe prachtvoller 
Gemäder, auf Balbem Wege kam ihm der Biſchof entgegen, und da kein 
anderer Zeuge als der vertraute Canonicus vorhanden war, that Johann 
jeinen Gefühlen keinen Zwang an. Umarmung folgte auf Umarmung, und 


Thränen der Freude benegten die Augen Beider, felbft die des „Dritten im 


Bunde“ blieben nicht troden. Die erlebten Schickſale und Erfahrungen wurden 
nun gegenjeitig ausgetauscht. Die Johanns waren einfach in ihrer Groß- 
artigfeit und bald erzählt. Seine Gelehrfamfeit Hatte in Rom Auffehen er- 
regt und ihm die Gunft vieler hoher Kirdyenfürften verichafft, die ſich das 
Vergnügen machten, von ben eigenthümlichen, bei Chriften felteneren Kennt⸗ 
niffen des jungen Mannes zu profitiren. Kaum blieb ihm einige Zeit, um 
felbft etwas zu lernen, da er fo viel und fo vielen in ihrer Stellung weit 
über ihn Herporragenden Unterricht zu ertheilen hatte. Sein fefter Charakter 
„bewahrte ihn vor Selbftüberfhägung, und der befheidene Sim, den er 
gegenüber feinen hohen Schülern, deren manche zugleich feine Lehrer waren, 
fundgab, brachte es dahin, daß er mehrjeitig dem Oberhaupte der katholifchen 
Chriftenheit warm empfohlen und kurz nad abgelegtem Profeß von einer 
Stufe der kirchlichen Würden zur anderen rafch emporftieg. Seine und des 
Papftes Sirtus V. (des ehemaligen Hirtenjungen Felice Peretti) Jugendge⸗ 
Ihichte Hatten viel Aehnlichkeit mit einander, nur befaß Johann das größere 
Süd, fein für Freundſchaft empfängliches Herz einem Freunde erjchliefen zu 
Eönnen. Diefen fand er in einem Mitſchüler im römifchen Seminare, einen 
Yüngling, der gleich ihm für alles Schöne und Erhabene erglüht war und 
gleich ihm einfältig war wie die Taube und Mug wie die Schlange. Unfere 
Leſer errathen wohl, daß diefer Freund kein anderer war, als der junge Ca⸗ 
nonicus, der dem Biſchof als Sekretär auf deſſen Diözefe gefolgt war. 
Wirrer und verwidelter war die lebend: und KLeidensgefchichte des 
Iſraeliten, und obgleich er bei der Erzählung mander feiner Verirrungen 
erröthete und nur mit Mühe das oft etwas fpöttifche Lächeln des Biſchofs 
ertragen konnte, fo verhehlte er doch nicht den geringsten Umftand, und gewiß 
war es höchſt originell, daß hier ein jüdifcher Rabbi vor zweien katholiſchen 
Geiſtlichen eine umfafjende Beichte, freilich nicht in der Abficht ablegte, um 
abſolvirt zu werden. Wieder einmal faßen die Freunde, nur daß fie um 
einen fi) vermehrt hatten, bis nahe an den Morgen, wie ehemals im eifrigen 
Dispute beifammen, und da fie ſämmtlich über den Inhalt ihrer Unterhaltung 
bie ſtrengſte Verſchwiegenheit bewahrten, auch vorſichtig jeden uſcher ent⸗ 
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fernt hatten, fo können wir jenen Anhalt nur annäherungsweiſe ans einem 
lateiniſchen Briefe errathen, ben Reb Jekew einige Tage fpäter and ke 
Schlafftatt der näͤchſten größeren Judengemeinde an den Bifchof abgehen lic, 
und den wir in deutfcher Ueberfegung und mit Hinweglaffung der unter Ge 
Iehrten damaliger Zeit beliebten, etwas ſchwulſtigen Begrüßungeformeln, mit⸗ 
theilen wollen. Vorerſt wollen wir aber noch erwähnen, daß die beiden Juden 
noch einen Tag und eine Naht im bifhöflichen Palafte verblieben, dak jx 
dort mit alfer Achtung behandelt, mit aller Rückſicht für die Satzungen ih 
Glaubens bewirthet wurben, daß der Bischof und fein Sekretär unter im 
Borwande eines geheimen Verhöred auch am Tage einige angenehme Stunden 
tin der Gefellichaft ihres Freundes zubrachten. Am dritten Tage wurden di 
Beiden in einem einfachen, bequemen Gefährte unter Begleitung zweier lei 
diener des Biſchofs, die für deren Sicherheit einftehen mußten, in’s nähe 
Städtchen gebradt. Dem Bolfe der Bifchofsftadt wurde erzählt, es na 
dem Juden ein gar gelehrter Rabbi entdeckt worden, der nicht aus Hon 
und Trotz gegen die katholiſche Kirche, fondern aus völliger Unbekannte 
mit deren Gebräuchen, und weil der Gebrauch feiner Konfeffion das Nie: 
knien nicht geftatte, Anlaß zum Aergerniß gegeben und dafür vom Bilheft 
tüchtig abgefanzelt worben ſei. Bon einer inhaltreichen, ſprachlich prächtige 
Predigt, die er am zweiten Tage nach feinem Einzuge gehalten, höchlichft er: 
baut und erfreut, fand Jedermann Alles recht, was der neue Vorfteher der 
Diözefe that und veranlaßte, und die Affatre mit dem Juden war nad we 
nigen Tagen vergeflen. 

Wir aber wollen nun über die Achſeln des Biſchofs und feines Sr 
kretärs hinweg in ben Brief ſchauen, den diefe mit größtem Gifer und mit 
immer höherer Befriedigung laſen, je weiter fie in felbem gelangten. & 
Inutete etwa folgendermaßen: | 
„ — und bie beiden Säge, die Ihr angeführt habt, find fo weit von ein 
ander verſchieden, als der Himmel entfernt ift von der Erde. Nein meine 
theueren Freunde! (denn auch did) nenne ich fo, der durch meinen Jugend 
gefährten feit Tange, jet aber unmittelbar mit mir verbunden bift,) der Sat. 
„Der Zweck Beiligt das Mittel“ und jenes, dem die Weiſen meines Vollet 
die Deutung gaben, man bürfe, wo es die Heilighaftung bes göttlichen Ne 
mens gilt, einzelne feiner Gebote als aufgehoben betrachten, Pfalm 119, Vet 
126 haben in ihrer Weſenheit nichts miteinander gemein. Lebterer Sag weil 
ausdrucklich auf einen beftimmten Zeitpunkt Bin, auf einen ſolchen nämlich 
wo eine in anderer Weife unabwendbare Gefahr brot, und nur dann koͤnnte 
ber Rettung des Erhabenften und Wichtigften einzelnes minder Wichtige 
‚geopfert werden. Ihr aber verlangtet, ich folle mid des Gefammten, bes Glau⸗ 
bens meiner Väter ıntichlagen, und zeigtet nur ein Biel, das zu erſtreben 
wohl an und für fi ein überaus würbiges, deſſen Erreichung jedoch immer 
hoöchſt unficher biicbe. Wohl wäre es möglich, dafs ich unter den (uerti 
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und, wie Ihr glaubet durch vielfältiges Wiffen zu Macht und Anfehen ge- 
langt, dann vielen meiner Stenwmesbräder und früheren Glaubensgenoffen 
ein eifriger Förderer, ein Helfer in der Noth werden könnte. Aber wäre es 
auch gewiſs, daſs meine leidenden Brüder mid) auffuchen, und daſs meine 
Kraft zu ausgiebiger Hilfe ausreihend wäre. Ich erlaube mir einen Sat 
aus dem Buche Ejther (C. 4. v. 14.) anzuführen: „Befreiung und Ret—⸗ 
tung wird den Juden von anderer Seite erftehen.“ Iſt die Macht des Ewigen 
etwa zu beichränft, daſs ih mid durch Abtrünnigkeit ihr zum Mittel für 
das Gute aufdringen muß? Jedes vorgeftecte Ziel, jeder zu erreichende Zweck 
bleibt als ein fernliegendes aud ein Ungewifjes, und kann daher nie bie 
Wahl eines Mittels entſchuldigen, deffen nächte Wirkung, das Ueble, gewiſs 
if. „Die Ausübung einer Tugend, “jagen unfere Weifen die Euch beiden 
aud nicht fremd find, „Führt die Ausübung weiterer Tugend, die einer 
Sünde weitere Sünde nad) fih. „Habe ich aber die erfte Sünde wilfent- 
ih) begangen, fo wird die Kette der folgenden gewiſs nicht zum Leitfaden 
werden anf einem Wege, an beifen Ende Tugend, eine fo erhabene Tugend 
wohnt, die alles begangene Ueble aufwiegt und zunichte macht. Nochmals : 
Befreiung und Hilfe wird von anderer Seite kommen, wenn fie noth thun; 
zeigt mir doch theuerer Freund meiner Jugend! deine Erhebung zu einem fo 
hohen Poſten unter den Deinen, zeigt mir doch meine eigene Befreiung von 
der Wuth bes Volkes durch Dich, wie die Wege der Vorſehung weile ge⸗ 
wählt und geebnet find. 

Doch ich glaube, es fei Euere Aufforderung gar nicht ernftlich gemeint 
gewefen, und Ihr habe nur prüfen wollen, ob das Bäumchen, das einft 
jedem ſchwachen Winbeshauche fich geneigt, nun zum kräftigen, wiederſtands⸗ 
fähigen Stamme geworden. Hat doch meine entjchiedene Weigerung nit 
im Meinbeften bie frohe Stimmung vermindert, die unfer Wiederfinden 
bei Euch hervorgebracht, und feid Ihr auf meine Wünfche mit xafchefter 
vollfommener Billigung eingegangen. Ach will und werde die Hilfsmittel 
die mir durch Euch geboten wurden, nicht ausjchlagen, und weiß ich den 
Wert der mir ausgeftellten ſchriftlichen Empfehlung, die ich jedoch nur im 
äußerften Nothfalle gebrauchen will, gehörig zu würdigen. Und fo will Id), 
indem ich andere ans dem Schlamme der Berfunfenheitzum Beflern emporführe, 
mich felbft wieber erheben; und wie nahe ich nun auch der Ermählten me- 
ner Jugend fei, die äußerft ſchwache Hoffnung auf ihren Befig foll für mich 
nicht zum Irrlichte werden, das mich von ber einmal eingefchlagenen Bahn 
abführen kann. Lebt wohl“ 
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6. Kapitel. 
Das Feſt der Armen. 


Wie füß, wie fegenvoll iſt's abzuwiſchen. 
Die Zähre, die des Armen Aug entftänt! 
Wie füß die unfrige der feinen beizumilden 
Indeß die Hand den Troft mit Hilfe wink 
Pfeffel. 
Wie iſt unſer Freund jetzt in feinen ganzen Weſen fo verändert: 
Wie ſchaut dieß Auge, das gewöhnlich ‚vom Schmerze getrübt zu Boa 
oder in Andacht glühend zum Himmel fchaute, fo freudig und ſicher m 
fih Hin, als gehörte e8 nicht einem Kinde des Ghetto an, eimem Kinde var 
düftern Heimatwo Naturfchönheiten eine aus unbefannten, räthfelhaften Zub; 
ftaben zufammengefegte Schrift zu fein pflegen. Wie freundlich läge 
diefe Lippe, die fo oft von einem tiefen, inneren Wehe bewegt, gezukt it 
Iſt das wirklich niemand anderer als ber jüdiſche Gelehrte, ben ein inne 
Drang ſtets fortgetrieben, wo fi ihm ein Plätschen darbot, fein Haupt zu 
Ruhe zu legen, und der in dieſer Hinfiht nur um die ewige Dauer dm 
Ahaſveros nachſtand, jenem Popanze des ewig wandernden Jubden, welde 
nur ein vom Wahne erzeugter Haß fo ſchrecklich ausdenken Konnte. Welke 
Feftigfeit Hat fein fonft fchwantender Gang angenommen, melde Elaftiiät 
und Leichtigkeit in den Bewegungen jo daß der viel rüftigere umb von 
Natur kräftigere Reifegefährte unmöglich gleichen Schritt Halten kam m 
einmal über das andere verwundert nach ihm Hinfchaut, den er wohl in 
geiftiger Beziehung, keineswegs aber aud in köorperlicher Beziehung fi 
überlegen wuſſte. So viel aber vermag die Freude, wenn fie mad) langer 
Qualen, nad) vielfachen Entbehren in das gepeinigte Menſcheuherz wiede 
einzieht und die Zuverficht auf beifere Zukunft mit fich bringt. Des 3 
fammentreffen mit dem Yugendfreunde, dem Theilnehmer und Förderer de 
eifrigften wiftenfchaftlichen Beftrebungen, mit Sem gereiften Manne, der [den 
old Jüngling ftets durch Klarheit des Geiftes, durch ntfchiedenheit u 
Richtigkeit des Urtheils über fich felbft und über andere fich ausgezeichue 
batte, wirkte fo wohltäuend auf Reb Jekew Bachur, (wie er fi am I 
ften nennen hörte), daß er nun mit Muth und Freubigfeit und in ber ſt 
ften Weberzeugung fortiebte, das erfehnte Ziel, die-Berföhnung mit ſich jeli 
und mit allen anderen, bie ihm Lieb und werth waren, liege nicht mer P 
ferne. Auch ftärkte ihn theilweife der Umftand, daß er bei feiner Thätigkeit 
nicht mehr auf die bejchränften Mittel feines eigenen Erwerbes allein ange 
wiefen war, da er für humaniſtiſche Zwecke auf die Munificenz feined bi⸗ 
fhöflichen Freundes rechnen durfte und rechnete. 
As follte fih au für die Verwirklichung guter Vornahmen m) 
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Plane alsbald die Gelegenheit finden, geſchah es, daß ſchon am nächſtfol⸗ 
genden Abende, am Donnerftage derfelben Woche die beiden Reifenden mit 
der Familie Reb Jehudah Sofers zufammentrafen. Der Schauplat bes 
Wiederfehens war die enge, durch viele anweſende Gäfte noch mehr beengte 
Schlafftatt der Imdengemeinde . . . . Seitdem Reb Jehudah die Hoff- 
nung hatte, daß fein Tiebes Kind ben Befchwerniffen des Wanderlebens werbe 
entzogen und ihm wenigftens fo oft ein beſſerer Ruheort werde geboten wer- 
den, fo oft er fein Kind werbe befuchen können, feitbem hatteer für bie vie- 
fen Widerlichleiten der Schlafftatt erft fcharfe Augen befommen. Mehr noch 
als er felbft, empfand fein Weib einen unübermwindlichen Edel gegen ein oft 
unmoralifches Treiben, vor deſſen Einzelnheiten fie bieher oft genug ein Ange 
hatte zubrüden müffen. Jeder moralifche oder materielle Vorzug wodurch ein 
Mitglied der Schnorrerkafte hervorragte, und der demſelben von Seite der 
Wohlthäter größere Gunft oder Beachtung zuzog, galt in den Augen feiner 
Standesgenoffen als eine Beeinträchtigung ihrer Rechte und Vortheile und 
war nicht felten-ein genügender Grund der bitterften Anfeindung. Ein Bei⸗ 
fpiel fol unverdienten Grolles bot fich eben dar. In einer Ede der dun⸗ 
ftigen Stube ſaß ein Weib, deſſen vernachläffigter ſchmutziger Anzug und ro⸗ 
thes, anfgedunfenes Beficht zur Genüge bezeugten, wie fie kurz vorher mit 
ben Geiftern der Flaſche ihres nicht minder liebenswürbigen Herrn Gemah—⸗ 
les im innigften Rapporte geftanden, und daß ber Schlaf in welchem fie 
einige Zeit auf dem Boden gelegen, jene‘ Geifter noch nicht ganz aus ihr 
gebannt habe. „Wie fich das breit macht!” ſchnarrte ſie durch die Nafe, 
unfer aller Nefhomoth find am Berge Sinai geftanden und das Volk dort 
am Fenſter (hiebei wies fie auf den in der Fenſterniſche mit Schreiben be= 
chäftigten Reb Jehudah und die Seinen) nimmt hier bie beften und bequem» 
ften Plätze ein, und faft thät es noth, dag wir andere draußen auf der Gaffe 

bleiben!“ Vergebens machten einige Beflergefinnte die Megäre auf die An- 
weſenheit des Rabbi (fo nannte man Reb Jekew) aufmerkſam, die Muth- 
wilfigeren der fauberen Geſellſchaft wollten fich einen fo wohlfeilen Spaß nicht 
entgehen laſſen, und reisten jo lange auf, bis ſie fih mühfam erhob 
und fchwerfällig vorwärts wälzte. Hier ftemmte fie die Arme in die Seiten. 
„Nicht genug,” ſchrie fie mit fettig heiferer Stimme, „daß ihr und (Euer 
Rebbe da, der feine Hathoroh (Lehrbefugnis, Nabbinatsdiplom) Gott weiß 
wo, aufgeflaubt hat, und morgen bie beften Pletten (richtig Bollette, An⸗ 
weifungen auf Breitifhe für den Sabbath) wegfifchet, ſoll man'fich noch in der 
Schlafſtatt von euch verdrängen laſſen?“ die Heineren Kinder Reb Jehudah's 
verkrochen ſich furchtſam hinter ihre Eltern die betroffen da ſaßen, ſein Weib 
wiſchte ſich eine Thräne aus den Augen, und Bella ſchmiegte ſich an Schi⸗ 
meh und ſchaute zu ihm, als ob ſie ihn zum Schutze gegen Beleidigung 
aufforderte. Dieſer war nach echter Geſellmanier raſch entſchloſſen, und ehe 
noſch Reb Jelew die beabſichtigte beſchwichtigende Rede beginnen konnte, hat⸗ 
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te Schimeh ‚die Thüre aufgeriſſen, das belfende Ungekhüm ergriffen tm 
ziemlich unſanft hinaus auf die Flur ſpedirt. 

. Herausfordernd ſchaute er dann um ſich her, ob jemand feinen In⸗ 
ftizaft laut zu misbilligen wage; die Fräftigen geballten Fäufte aber lichen die 
ärgften Störenfriede ſich ſcheu in die Winfel verkriechen oder leiſe zur Thire 
hinausſchleichen. „Diefe herbe Trage, Rabbi!“ rief Schimeh lachend, „he 
be ich gefchwinder und geſchickter geentfert (beantwortet, entſchieden) als Fir 
es hättet thun können.“ Die Heiterfeit, welche das Wiederſehen Hervorge- 
bracht hatte, war jedoch gejtört, und das Weib Reb Jehudah's klagte lam 
über das Unglüd der Armut. „Nur einmal in meinem Leben,” fagte ihr 
Mann, „möchte id das Glück des Baalboos (Hausherren Familienvatee‘ 
foften, der am Samftag mit den Seinen am eigenen, fanber gebedtten Tijche 
fit, an welchen aud einige Arme als Gäfte Pla gefunden. Wie weil 
mäüßen ihm die Segenswünfche thun, welche die Armen ihm beim Abſthiede 
ausſprechen. Wohl find diefe Segnungen gar oft nicht ehrlich gemeint, wm 
mander Unbankbare fpottet über die dur feinen Fleiß verdiente Mahl 
zeit, wenn diefe für feine Erwartungen nicht leder genug ausgefallen. Dech 
ber Baalboos hört das nicht; und ich glaube, daß Haſchem jiſborach dem 
doch der wahre Gedanke diefer Segnungen kein Geheimnis ift, dennoch die 
nach den Buchſtaben gelten Läfft. Nur ein einziges Mal möchte ich dieſe Freude 
genießen!“ „„ Dazu kann und ſoll geholfen werden!““ antwortete Reb Jen 
er winkte Schimeh, und obwohl diefer feine Abficht nicht errieth, war a 
doch an unbedingtes DBertrauen zu fehr gewohnt, um dem ortgehenden 
nicht fehleunigft zu folgen. Die Familie des Sofers blieb weiter unbehelllgt 
theild mahnten bie Befferen unter den Anmwefenden von jedem üblen Borhe- 
ben ab, theils auch fürdhtete man die Zurüdunft des kräftigen Geſellen, von 
dem man gejehen hatte, daß langes Federlefen nicht in feiner Art liege. E 
kehrte aber erft nach zwei Stunden zurüd, da es bereits Nacht geworden 
und ber Sclafftätter bereit3 die üblichen Strohfchütte für das Nachtlager 
hergerichtet hatte. Schimeh forderte feinen Schwiegervater und deſſen dr 
milie auf, ihre Habfeligfeiten zufammen -zu nehmen und ihm zu folgen. Mit 
Ierweile nähmlich hatte Reb Selen dem dießmal die mit allerlei gemeinen 
Volke überfüllte Schlafftätte ebenfalls gar jehr zumider war, für reihlihe 
Geld und gute Worte eine Heine Stube für fih und Schimeh und ein 
größere wohleingerichtete für die befreundete Familie auefindig machen laſſen 
Dort ließ er durch Schimeh alles hinſchaffen, was.den Genuß eines gun 
gerubten Sabbath, einen wahren Oneg⸗Sabbath verſchaffen und erhöht 
könnte; und als num alles bereit war, wurben Reb Jehudah and bie Si 
nen dahin überfiedelt. Mit Freude und innigen Dankgefühlen, denn Werr 
bed Dankes Hatte -der Wohlthäter fich verboten, nahmen fie das Gebotene 
gu; wie fiaunten fie aber, als fie hörten, es fei nicht nur für fie ſelbſt für 
den: Sabbath reichlich geforgt, fondern es ftehe ihnen frei, ſelbſt einige Gift 








an ihren Tiſch zu Inden und fo einmal die Freuden des Daalboostkums, 
eined durch nichts gejtörten, behäbigen Familienlebens in feiner ganzen Fülle 
zu genießen, 

Zum erftenmale feit Jahren fahen fie frifche bequeme Betten für fich 
bereitet, und fie durften heute ihre Oberkleider, fonft ihre Dede allein, unter 
der fie lagen, bei Seite geben; fie hatten nicht nöthig,wie fonit, jedes einzeln 
ihr Abendbrod in irgend einem Winkel, mo fich eben ein Plätschen bot, zu 
verzehren, fie fonnten alle beifammen um den gededten Tiſch fiten, der fchon 
bes Guten fo reichlich bot und noch Reichlicheres für die nächften zwei 
Zage verfprad. Am Freitage morgens ging Schimeh in die Schlafftatt, 
{ud dajelbft zwei oder drei der honctteren Armen ein, darunter auch einen 
Iuftigen Bruder, den er felt Jahren kannte, der nicht gerade unwiſſend, fei- 
nes Zeichens ein Hanfierer mit allerlei meift unnüten Stleinigfeiten, als 
Fleckkugeln, Bugpufver und dergleichen Mittelchen, die er als Arcane aus⸗ 
zufehreien verftand, nur dann zur Schnorrerei griff, wenn er feine Meine 
Habe am Spieltifche gelafjen und die Mittel zum neuen Krame noch nicht 
fich erbettelt und — abgedarbt hatte. Den Zag über war die Frau bes 
Sofers befhäftigt, aus dem Buche ihrer Erinnerungen all die vergeffenen 
Küchenrezgepte hervor zu holen, die zur Bereitung von ber Sabbathfeier 
würdigen Speifen erforderlich waren. Reb Jekew verftand ed wohl, wie 
das emfige Schaffen und Wirthichaften mehr als der Genuß, brave Frauen- 
herzen befriediget, und Hatte darum nur das Material zu guten Mahlzeiten 
jowie das unentbehrliche Geſchirr, keineswegs aber fertiges beforgen laſſen. 
So verging der Freitag in der angenehmen Illufion eines eigenen Haus⸗ 
weſens und unter vielen Ermahnungen der Mutter an Bella, wie biefe den 
Heerd im eigenen Hausftande bereinft verwalten ſolle. Am Abende kam der So⸗ 
fer aus der Synagoge, der ftattlihe Bräutigem der Tochter an feiner 
Seite, kräftig und feit tönte fein „But Schabbes“ in die Stube hineln, 
wo ihn fein untergeorbnetes Verhältnis zn einem Spender der Sabbath 
mahlzeiten, (Reb Jekew war abfichtlich fern geblieben) beengte. Herzlich 
drückte er feinem Weibe die Hand, legte bann bie feine jegnend auf jedes Haupt 
feiner Kinder, was auch Schimmeh durch eine ftumme, aber tiefe Vernei⸗ 
gung fi) erbat. Heiteren Angefichtes fchritt dann der Sofer auf und ab 
durch die Stube, und fang laut den Gefang, womit der Jude die Geifter 
des Triedens, der Ruhe, mit einem Worte die Geifter bed Sabbaths in 
feiner Häuglichkeit bewillfommt. In feinem Auge glänzte eine Thräne, ob 
fchmerzliher ob freudiger Rührung oder beider zugleich? ale er dem „Engel- 
gruße“ den Päon Salomos auf das biedere Weib hinzufügte. Berdiente 
doch fein Weib gewiß diefen Namen, wenn quch ihr Wirken keinen Wohl- 
and zu Folge gehabt. Hatte fie doch Leiden und Entbehrungen, dad Un⸗ 
glüd der Heimatlofigkeit und Unftättigfeit bisher mit ihm geteilt ohne Mur⸗ 
ren, ohne Borwurf. Während des üblichen Rezitirens diefer Verſe hatten 
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auch die geladenen Gäſte ſich eingefunden, denen hier unter ihres Gleichen 
ſelbſt ein ſpärlicheres Mahl willkommen war, als das köſtlichſte, das ihnen 
irgend ein Reicher vielleicht durch Hoffahrt vergällt hätte. 

Vielleicht nie hat ein Iſraelit mit ſolcher Andacht am Schluſſe der 
Peßach⸗Abendgeſänge das, Leschono habbo bijruscholajim (Künftiges Jahr 
in Serufalem!) mit ſolch ernſtlicher Andacht gerufen, als Reb Jehuda und 
fein Weib beim Weihegebete für den Feſtag Kidusch den Wunſch „Lescho- 
noh habbo* in eigener, noch fobefchräntter Häuslichkeit! „fühlten, wenn 
diefer Wunſch auch nur in wehmuthsvollen Bliden, die fie mit einander and 
taufchten, feinen Ausdruck fand. Es wäre überflüflig, den Verlauf des 
Sabbats weitläufiger zu beſchreiben; er verlief in diefer Familie wie in jeder 
anderer echt jüdifchen weihevoll und vergnügt. Wer der rechten Sabbath 
feier gewohnt ift, dem fönnten wir nur Gewohntes, oft genug Erlebtes brin- 
gen; wer aber eine folche Feier nie mit gemacht, der hat auch Fein Ber: 
ſtändniß dafür, und würde unſere feurigfte Schilderung nur mit Tpöttifchem 
Lächeln hinnehmen. Die Armen, denen diefe Freude nur Heute gegönnt 
ſchien, nöthigten ihre Gäfte fo von ihrem Weberfluffe auf, wie es nur irgend 
ein Neicher, der mit der Gottesgabe nicht Fargt, hätte thun mögen. Die 
Familie Reb Jehudas war gewohnt, am Sabbathnadhmittag durch die Strafe 
bes Ortes, in der fie gerade weilte, oder auch im Freien vor dem Orte zu 
fhazieren, um fo das allzuviele Zufammenfein mit der oft anrüchigen Geſell⸗ 
haft in der Schlafjtatt zu vermeiden. Heute faßen fie alle traufich bei 
ſammen, Schimeh und ber Haufierer bei ihnen, und ergößten fi) an mun- 
teren Scherzen umd launigen Einfällen, an denen der Haufierer befonders 
reih war. Der Sofer las hin und wieder auch in einem hebräifchen Bude: 
und fein Weib unterhielt die beiden Töchter mit einer Vorlefung aus dem 
„Deutſch Cchummeſch,“ wovon jedoch die Aufmerkſamkeit der Mädchen von dem 
Haufirer oft durch muthwillige, Doch anftändige Nedereien abgezogen wurde., Lafft 
meine Mädchen in Ruh!” rief die Frau endlich dem Störer mit gutmäthi- 
gem Lachen zu, „nicht nur, daß Ihr ein Müßiggänger feid und Euch wenig 
um Thorah und Mizwoth (Lehre und Gebote) kümmert, wollt Ihr nod 
biefe da davon abhalten.“ „„Ich follte mich nicht um Thorah und Mizwoth 
fünmern,“" antwortete er, „„ftehtboch gleich am Anfange des Bereits (Thal 
mudabſchnittes religiös moralifchen Inhaltes zur Lektüre an den Nachmittagen 
der ſommerlichen Sabbatte beftimmt), dafs jeder der Iſraeliten Theil habe 
an ewiger Seligfeit, dieweil Gott fo viel der Lehre und Gebote zu er 
füllen gegeben, damit auf jeden etwas komme und ich alfein, meint Ihr, 
follte. meinen Antheil ganz vernachläffigen.-?“* 

„Ich bin doch begierig zu hören,“ replizierte Reb Jehudah, der die 
abgenommene Brille zwifchen die Blätter des zugefchlagenen Buches legte, 
„welche von den 613 Mizwoth Ihr eigentlich jo recht mit Liebe und Eifer 
erfüllet!“ „„Ei was 61312” “rief der Haufirer, „„bdie Rechnung .ift and 
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nicht ganz richtig, wir haben 614 -Mizwoth, und gerade das Gebot, welches 
unfere Weiſen nicht gezählt Haben, erfülle ich am pünktlichften.“* “Und wie Iautet 
denn dieſes Gebot?“ „„Es ſieht gerade fo aus wie jede von den Mizwoth lo 
saaseh, und lautet Lo jechdol ewjon. Es ſoll nicht an Dürftigen mangeln.“ — 
Wahrlich wenn man von einem Gebote jagen kann, daſs die Erfüllung des einem 
die Erfüllung des andern nad ſich zieht, fo gilts gewiſs von diefen. Iſt 
es nicht der Urfprung und die Grundlage aller Wohlthätigkeit. Und wie 
eifrig ich auch dazu halte! Kaum daſs mir ber liebe Gott ein paar Gulden 
befchert bat, fehe ich fie fo fehnell als möglich bie auf den letzten Pfennig - 
[08 zu werben.“ „Cs ift Schade um Euch,” fagte die Frau, „könntet Ihr 
bei Euerem guten Kopfe und Eueren gefunden Gliedern nicht ein nülgliches 
Sewerbe betreiben und dazu fehen, daſs Ihr als ordentlicher Mann mit 
einem braven Weibe glücklich werdet?" Gi nun, wollt Ihr mir Eucre jün« 
gere Tochter geben, und an meiner früheren Lebensweiſe feinen Anftoß neh⸗ 
men,“ fagte der Haufierer plöglid ganz ernft geworden, „fo will ich von 
heute an auf mid) achten, und Ihr follt nicht nur einen, fondern ein Paar 
tüchtige Eidame haben.“ „Meine Schwägerin ift für dich zu jung fagte 
Schimeh;“ „willft du aber wirklich etwas Rechtes anfangen, fo follft du um 
die Mittel dazu nicht lange beforgtfein. Gefchenkt befommmft du nichts, dem 
Leicht gewonnen leicht zerronnen! fagt der Aſchkenaz, aber auf bein ehrlich 
Gefiht Hin follft du fo viel geborgt belommen, dafs du fchon morgen mit 
einem tüchtigen Bad Waare im nächften Dorfe krämern ſollſt. Haft du 
dann die Probe abgelegt, dafs du beim ehrlichen Gefchäfte aushälſt, fo will 
ich felbft bei meiner Schwägerin dein Schadchen fein; einftwellen wird auch 
fie nicht mehr in der Welt herumlaufen; in meiner Kehillah wird fich für 
ein Mädel wie fie, ſchon Beichäftigung und Brot finden, und müfften ich und 
Bella jelbft unferen leiten Biſſen mit ihr zu theilen.“ „Hütet Euch nur,“ lachte 
Bella, „dafs Ihr feinen Korb bekommet; weiß meine Schwefter das Sprüch⸗ 
wort: Wer will fennenden Bann, foll nur fehen denn Echadchen an! fo fteht 
ed Schlecht um Euere Werbung.“ Wir fehen, dafs Reb Jekew für fein Streben 
in Schimeh einen verftändnißvollen, erfolgreich wirkenden Menſchen gefunden. 
Trotz dem heiteren Scherze Bella hatte die Stimmung der Anweſenden 
eine Wendung zum Ernfte genommen, und das Geſpräch wollte nun nicht 
mehr recht ind Geleife fommen. Reb Jehudah mit feinen keiden Knaben 
entfernten fich zum Deinchagebet. Die beiden Mädchen ſetzten ſich vor - bie 
Hansthüre, um das am Samstag Abenden gewöhnlich vorhandene Gewoge 
Luftwanbelnder oder vom Spaziergang Heimkehrender mit an zu fehen, 
Schimeh und der Haufierer machten einen Gang in's Freie, um ungeftört 
ihre Gedanken und Pläne für die Zufunft einander mitzutheilen. 

Nur die Frau allein blieb am Fenſter figen, und merkte in tiefes Sin⸗ 
nen verloren, es gar nicht, dafs die Dämmerung und die Nacht mählig de 
reingebrodhen, bis der von ber Gaſſe herauftänende Ruf „Zu borchu“ fie 


auffchreckte. Mit leiſem Seufzen erhob fie fi von ihrem Schämel, fprad 
ben alten jübifch-beutichen Spruch: „Du lieber Gott von Abraham, Yial 
und Jalob! 

„Behitte dein Volk Iſrael in deinem Lob!” und fo weiter (eigentlih 
wohl „in deinem Laube, fulfath ſchlomechoh“), zündete dann eine Kerze an, 
und bereitete, während fie her- und Hin trippelnd das Abendgebet ſprach 
alles für die Zeremonie ber Hawbalah (Scheidung ded Sabbats und dei 
Werketages) Nöthige. Noch war fie mit biefen Keimen Vorbereitungen uidr 
völlig zujtande gefommen, als Reb Ychudah mit den Kindern bie Stube 
betrat. Doc Hang fein Gruß nicht fo freudig ald vor vier und zwanzig 
Stunden, Hanglos und kaum hörbar Hatte er ihn in der Thüre gelifpelt. 
Langſam und verbroffen fchritt er zum Tiſche, entzündete die buntgeflochtene 
Hawdalahlerzen und mit zitternder Stimme ſprach er den Weiheſpruch für 
die Werktage. War doc der Abſchied vor biefem Sabbathe für ihn fm 
Scheiben auf ein baldig fröhlich Wiederfehen, für ihn war es ein Erwachen 
aus einem Tranme voll Licht und Helle, an deren Stelle nun dichte Finſternis 
um ihn her und in ihm Play griff. Nach beeudigtem Gebete fette er fich 
an ben Tiſch und blätterte mechaniſch in dem von Nachmittag her uch 
dort liegenden Thalmdexemplare. Sein Weib hatte ſich ſeitwärts auf 
einen Seſfſel geſetzt, und die ſchlaff im Schoße liegenden Hände, das matt 
herabgebeugte Haupt bezeugten die große Muthlofigleit. Die Berftim 
mung der Eltern wirkte auch auf die Rinder ein; und bald warf die lange 
Schnuppe ber bei allgemeiner Apathie ungepußt gebliebenen Talgkerze büftert 
Lichter durch das Gemach. Da tönte ein lautes, freundliches „Gut Woch 
und Reb elew war eingetreten. Nur gezwungen tönte das „Gut ZYahı“ 
von ben Lippen bes Familienhauptes, ein Wort des Dankes hatte niemand 
für den bereitwilfigen, uneigennütigen Wohlthäter. Diefer hatte füch bieder 
jedem Dante entzogen und den Samftag hindurch eifrigft vermieden, mit 
feinem Schützlinge außer Schimeh, in Berührung zu fommen. Cr hatte 
wie ein geſchickter Feldherr fein fchweres Geſchütz für den legten, entſcheiden⸗ 
den Schlag aufbewahrt, und dbemaffirte es jest, indem er nach ber Urſache 
der allgemeinen Traurigkeit fragte, obwohl er diefe gar wohl vermuthete. 
Nur verlegene, halbe Antworten wurden ihm zu theil; endlich faſſte die Frau 
bes Sofers. ſich ein Herz zu den Worten: „Theuerer Rabbi! Wohl habt 
Ihr es gut mit und gemeint und durch Cuerer glänzenden Freigebigkeit un 
in gar ſchönes Feſt bereitet. Aber es wärebefler, wenn wir diefe Freude 
wicht geſchmeckt hätten; uns ift jeßt jo übel zu Muthe, als es etwa Adam 
und Eva geweien fein mag, als die diamantenen Pforten des Paradiejet 
laut hinter ihnen zuflappten.“ Und wer hindert Euch denn, rief Jekew wenn ihr nur 
es nermödgt, and) ferner im Barabiefe zu bleiben, wie ihr das häusliche Leben 
nennt, das ihr doch gewiſs meint? Glaubt ihr etwa, es jet mir darum zu 
Kun geweſen, bei ewch bie Laune eines Augenblide zu befriedigen, bann utt 








ihr gewaltig. Ich wollte bei euch den fchlummernden Sinn für ftättigeß, 
häusliches Leben recht wach rufen; nun es mir gelungen, foll es auch den 
Mitteln nicht fehlen, damit ihr im Paradieſe (Hier konnte Reb Jekew fich eines 
Lächelns nicht enthalten) wicht nach verbotener Frucht greifen müßet.“ Die 
Armen horchten Hoch auf bei diefer Rede, die wie Jubelgeſang der Chernbim 
in ihren Ohren Hang; aud die Kinder hüpften fröhlich herbei, als fie die fich 
immer fteigende Heiterfeit der Eltern bemerften, obwohl die jüngeren den 
Vorgang nicht recht verftanden. Nun.erzählte Reb Jekew, wie für die Er⸗ 
langung des Meifterrechtes für den Tischler bereits durch Vermittlung von 
Freunde in der Heimat, wie and für eine Werkftätte durch die Miethe einee 
netten Häuséchens in ber dortigen Vorftadt geforgt fei, wie die Familie in 
demjelben Häuechen, wenn auch etwas gebrängt, einftweilen Plaß finde, und 
wie auf fchriftliche Anfrage bin der edelmüthige Rabbi Jecheskel ſich bereit 
erffärt habe, den Eofer in Eching zu nehmen und ihm mehrfache Arbeit von 
der heimifchen wie von mehreren nahen Heineren Gemeinden zuzumenden. 
Der Mutter des Biſchofs, die jet hoch beglädt und geehrt bei ihrem Sohne 
febte, war noch auf ihren ehemaligen Befite ein Tleine® Capital aueftänbig, 
und Johann hatte bei dent gegenwärtigen Eigenthämer anfragen laflen, ob ex 
das Heine Anweſen nicht. gegen anftänbigen Gewinn rüdverfaufen wolle. 
Letzterer benützte die gute Gelegenheit, da ſich ihm fchmerlich jemals wieder 
fo ein freigebiger Käufer geboten hätte; und das Häuschen, welches einft 
das erjte Zufammenieben der beiden wiflenfchaftlich ftrebfamen Junglinge 
geiehen, ſollte nun and ber Schauplatz ihrer erften gemeinfchaftlich ausgefähr- 
ten Wohlthat werden. Reb Jehudah und die Seinen erfuhren natürlich nur 
was ihnen zu wiffen unumgänglich nöthig war; und Meb Jekew erquickte 
ih daran, ihren jubelvolfen Dank hinnehmend, Zeuge zu fein, wie da Pläne 
reger Thätigkeit für die Zufunft entworfen, wie aber nebenbei manche Luft⸗ 
ichlöffer von ben jüngeren Familiengliedern entworfen wurden. Doch ale 
follte e& fich bewähren, daſs es feit der Zerftörung des jernfalemitifchen Tem⸗ 
peis nichts Vollkommenes, alfo and) feine volle Freude mehr gebe, folite 
auch die jekige in umheimlicher Weife geftört werden. Schimeh nämlich 
und der Hanfierer traten in Geſellſchaft noch eines dritten Mannes in bie 
Stube, und aller drei bleiche, vor Schrecken und Angft zeugenbe Geſichter 
derfündeten, dafa entweder ein Unheil drohen oder dafs ein’ Heftiger Wet⸗ 
terfchlag bereit8 von blauem Himmel zerfchmetternd niebergefahren fei. Das 
verftörte Weſen der Anköümmlinge wirle auf die Anweſenden betart, daſs nie- 
mand user Reb Jekew fich zu eiier Frage ermannen konnte. Die Kata 
ftropbe, die er erfuhr, wollen wir in dem nım folgenden Schluſskapitel erzählen. 


7. ſapitel. 
Sühne und Verſöhnung. 


„Es gibt nicht 
So viel Stern’ am Himmelskreiſe 
&o viel Funken in den Flammen, 
So viel Sanb in -Meeresweiten, 
So viel Bögel in ben Lüften, 
So viel Staub im Sonmenſcheine, 
Als er Sünden kann vergeben.“ 
Calderon de la Bara 
„Auch Euerem alten Freunde ergeht & 
befier ald damald, und büßt er, fo iſt e 
Bufe der Verſoͤhnung. 
„Peter Schlemihl "von Ghamiffe, 
Der Schauplag des „Fefted ber Armen“, weldes wir im vorigen 
Kapitel gefchildert haben, war nad) der Weile der damaligen Eommmmication 
gerechnet, vier ober fünf Tagenreifen von ber Heimat unferer beiben Reiſenden, 
jedoch nur eine Strede von wenigen Meilen von N. —- —, dem gegen: 
wärtigen Amtsſitze Rabbi Samuels, des Vaters Nahela, entfernt.” Yon 
dortber war num eine Nachricht gelommen, deren Schredlichkeit, Dant ber 
porfchreitenden Civiliſation und Vorurtheilsloſtgkeit in unferer Zeit gar 
nicht mehr richtig ermeifen werden kann. Am Samstage Vormittags näm- 
fi, während bes Gottesbienftes, waren Rabbi Samuel, die Rabbinatk- 
affefforen, der Borfteher der Semeinde aus ber Synagoge gerufen, und vor 
derfelben von Beamten und Dienern des Geridhtes in Empfang genommen, 
und nad Anlieferung ber eben in Gebranch gewejenen Gebetbücher in’ 
. Gefängnis abgeführt werden. Auch der reiche Bücherfchat bed Rabbi war unter 
amtlichen Verſchluß gelegt worden. Nur einer der BVorftänbe, den cin Un: 
wohlfein eines feiner Kinder vom Beſuche des Bethauſes abgehalten, war 
von der Berhaftung verfchont geblieben. Diefer nun hatte auf geheimen 
Wege von dem wohlwolienden Oberrichter der Stadt die Urſache des Bor- 
ganges erfahren und die Verfiherung erhalten, daß augenblicklich eben für 
die Verhafteten nichts zu beforgen fet, da fie in dem gerichtlichen Gewahrſam 
vor jeder Unbill gefichert feien. Um fo mehr. aber jet von der Wuth und 
dem Wahne bed aufgeregten Pöbels zu N. zu fürchten, wenn es nicht bald 
gelinge, die Anklage gründlich zu widerlegen. Dieſe beftand in nichts Ge⸗ 
ringerem, ale dafs Mabbi Samuel fehr oft in feinen Deraschoth (Predig 
ten gegen Ideen eifere, die das Chriftenthum zu den feinigen gemacht, daſs 
in den Gebetbüchern umd in jenen, die ber Glaubendlehre der Inden zu 
Grunde Tiegen, Beichimpfungen und Flüche gegen die Anhänger ber hen 
ſchenden Religion und gegen diefe felbft enthalten feien. Ja, es waren der 
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höheren Behörde von welcher der Auftrag zur Amtshandlung aı des Ge⸗ 
riht ausging, einzelne Stellen in diefen Büchern mit Angabe der Seiten⸗ 
zahl bezeichnet worden. 

Als der einzige-von den Führern der Gemeinde, der fich in Freiheit 
befand, jedoch ungewiſs, wie lange er in derfeben belaffen bleibe, mußte es 
diefem Manne daran liegen, die Mittel zur Entkräftung der fürchterlishen 
Beſchuldigungen fchleumigft herbeizufchaffen. Betrafaber das hereingebrochene 
Unglüd die Gemeinde zu N. allein, waren das nit Beſchuldigungen bie 
morgen auch gegen andere Gemeinden erhoben werden ja zu einer SYuben- 
verfolgung im ganzen Lande Anlaſs geben konnten? ‘Der energiſche Vorſteher 
beſchloß von der freiſinnigen Deutung des Verſes 126 Pſalme 119 Ge- 
brauch zu machen,, und trotz des Sabbaths zu Wagen nach der nächften 
groͤßern Gemeinde zu eilen, und da mit deren Vorſtehern zu berathen. Wie 
aber die Zugvögel eiligſt einen Ort verlaffen, der von bed Nordens win- 
terliden Stürmen unerwartet angeweht wird; fo war es audh mit dem 
Schnorrer der Fall: der für diefen Sanıftag die Gaftlichfeit der Gemeinde zu 
N. in Anfprud genommen. Auf feinem Wege nad ber benachbarten &e- 
meinde traf er dieſe fonft auch unftättigen Flüchtlinge, die an der von Un⸗ 
glück betroffenen Gemeinde weiter kein Intereſfe hatten und ihre Haut, ie 
ganzes Befigthum, in Heil und in Sicherheit bringen wollten. Unter diefen traf 
er auch einen Träftigen Mann, der am freitag Abend als fein Tiſfchgaſt 
Saftjreundlichkeit genoffen, undden er aufforderte, fein Begleiterzu werden, ba 
er zu zweien gegen einen Anfall eines bereits benachrichtigten gehetzten Landvolkes 
fiherer zu fein glaubte. 

Bon diefen ihren Belannten nun hatten Schimeh und ber Haufirer 
das Vorgefallene erfahren, und theilten dasfelbe nun, umftändlih Reb Je⸗ 
lew mit, während der Vorſteher aus N. — mit ben Borftehern und den 
Rabbinern des Ortes eifrig im Gemeindehaufe conferirte. 

Zur höcften Berwunderung Schimehs und feiner Gefährten hörte 
Neb Zelew den Bericht ganz ruhig an, und als er genug zu wiflen glaubte 
tröftete er alle Anweſenden mit dem Bejcheide, die Angelegenheit fei durchaus 
nicht fo gefährlich, als fie ausſehe. Er verpflichtete fie zugleich, ruhig bei 
ſammen zu bleiben, bis er felbft wieberfomme oder Nachricht ſende, und ent- 
fernte fih dann in der Richtung zum Gemeinbehaufe. ‘Der Neuangekommene 
ſchaute ihm mit Verwunderung nad), und in feinen Zügen gab fich die Ber⸗ 
muthung fund, daß es im Kopfe des Rabbi nicht ganz richtig ſei. Schimeh 
jedoch verficherte ihn, dafs diefer, mehr ale Brodeſſen Fönne,” was ven 
allen Anweſenden eifrigjt beftätigt wurde. 

Mittferweile war Reb Jekew beim Gerseinbehnufe angelommen, doch 
nur mit Mühe konnte er den Einlaſs erringen, da dem Schames, der zur 
gleich Thuürfteherbienfte verfah, ftreng aufgetragen war, niemand Unberufenen 
einzulaffen. Nur erft, als einer der Vorſtäͤnde Keransgeufen und Ihe 
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die YBerficherung geworben war, daß ber Frembe im der fraglichen Sache 
eine Ausficht auf Hilfe Habe, ward diefer in die Berfammlung eingefüht. 
Er fand diefe anftatt in eifrigfter Berathung in völfiger Rathloſigkeit; auf 
allen Angefichtern war eine Angft ausgeprägt, wie fie der Ertrinfende zeigt, 
der bereit ift, das ſchwächſte Aeftlein zu erfaſſen. Zauberworte mußten ei 
fein, die Reb Jekew ſprach, und ein eigenthümlicher Talisman, den er ihnen 
vorzeigte ; denn bald wich bei allen der Ausbrud von Beſorgnis und Muth— 
loſigkeit bem einer frendigen Zuperficht und Nührigfeit. Wir aber verlaften 
bie Berathung, ohne die Beſchlüſſe abzuwarten, und machen eine Reit 
zurück in die Vergangenheit, um die Urſachen bes Geſchickes zu erfahren, 
da8 Aber die Gemeinde N. bereingebrochen. 

Wir wiflen, daß Reb Jekew Bochur und Ahron mit den Spitznamen 
„Choſid“ au einen und demfelben Morgen bie Jeſchiwah verlaffen. Wi 
haben den Einen liebevoll auf feinen Kreuz: und Querzügen begleitet, haben 
theilgenommen an feinen Schmerzen und Zröftungen, und find bei de 
Wiederrinkehr der Freude in fein Herz nicht ganz gleichgiltig geblieben. Wir 
wollen jett, der Bollftänbigfeit unferer Erzählung willen, eine Weile and 
dem anberen folgen, wenn wir auch für ihn, feine Wünſche und DBeftrebun: 
gen feine Sympathien hegen können. Auf dem kürzeften Wege unb fo raid 
als möglich war Ahron Chofid nah R. gereift, wo er bei dem ftrengszelo- 
tischen Rabbi Samuel freundlige Aufnahme hoffte. Diefe warb ihm auch 
im vollften Stune des Wortes zu Theil, nachdem er den Vorgang, um dei: 
fentwilten er die Jeſchiwah Rabbi Jecheskels verlafien, genan nad) ber 
Wahrheit erzählt hatte. Denn auch die Böfen entjchließen fih zur Wahr: 
beit, wenn fie erlennen, daß fie ihnen in einem gegebenen Falle nittzlicher 
fein kann als die Lüge. 

Wie alle Menſchen, die fich einer einfeitigen Richtung überlaffen, leicht 
an ihren ſchwachen Seiten gefafit werden, fo ward auch Rabbi Sammel 
durch die Sencheleien Ahrons ganz für ihn gewonnen, um fo mehr, ale 
biefer bei Erzählung von. ber Wiederaufnahme Jekews an der Jeſchiweh 
and von deſſen moraliiher Wiedergeburt es nicht räthlich gefunden mit ben 
:natürligen Farben zu ſchildern. Sein Benehmen jedoch hatte. bei der Rab: 
binerin und ihrer Zochter nicht Denfelben Erfolg. Erſtere konnte fich eine: 
Mistrauens gegen den Schleicher nicht entfchlagen, umd die Ießtere erklärte 
gegen bie Mutter gerabeheraus, daß fie fich in Geſellſchaft des Feindes ihre: 
feRheren Bräutigam höchſt unbehaglich fühle, weun fie fih auch vernafm, 
ihn deo Vaters wegen zu dulden und im nothwendigen Umgange ſchonend 
zu behandeln. 

Mean hatie es bald herausgefunden, daß er trag des guten Anſehné, 
in welchen ex bei dem Vater ſtand, er es bei der Tochter nicht weit bri⸗ 
gen Wırme,. und an Zwang von Weiten der Gltern war nicht zu beufen, 
Bar namlich Nabbi Sammel nach äußerſt fieng, wo es fich um veltgiäle 
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Meinungen und Uebungen handelte, fo war er doch im jeder anderen Be⸗ 
ziehung höchft milde und ein liebevoller Familienvater, der feine Autorität 
nie dazu mißbraudte, bei den Seinigen Neigungen erzwingen zu wollen, 
welche ihrer Natur wieberftrebten. Ahron blieb noch eine Hoffnung. Gr 
glaubte nämlich, Daß er zwar als Bochur der fchönen Rahel gleichgiltig ſei, 
daß er aber ald Rabbi in Amt und Würde ihre Gunſt werde um fo leich⸗ 
ter gewinnen Yönnen, al8 fein Äußeres keineswegs unanfehnlich, fondern cher 
ftattlich und gefällig genannt werden konnte. Sein eifrigftes Beſtreben war 
e8 daher, ein Rabbinat zu erlangen; und er fekte fih mit Gemeindevor⸗ 
ftänden und anderen Antoritäten in Nabe uud Ferne durch Korrespondenz 
in Verbindung, wobei bie ausgedehnte Bekanntſchaft und die Gönnerfchaft 
Rabbi Eammels ihm wohl zu ftatten fam. Allein es waltete über feinen 
Bemühungen ein eigenes Misgeſchick. Als einer, der noch niemals als 
Rabbiner figurirt, mußte er fi) zu Probepredigten in jenen Orten "bequemen, 
wo er angeftelit zu werden wünjchte, und mußte ſich bafelbjt von thalmu- 
diftifch gebildeten Balbatim, die wie man fagf, Haare auf den Zähnen 
hatten, oft in ganz kurioſer Weife auf den feinigen fühlen laſſen. Allein 
das religiöfe Willen Ahrons war auf dem Wege durch den Kopf im’s 
Herz in erfterem verblieben, ohne in das lebtere einzudringen. Wie es 
aber nur wenige fo große Meifter der Redekunſt gibt, das fie andere für 
Ideen zu begeiftern willen, bei deren ‘Denken fie felber kalt ‚bleiben, und 
zumeift nur das zu Herzen geht, was vom Herzen kommt; fo ließen Ahrons 
Neden feine Zuhörer nur Halb, das ift, nur von Seite bes Berftandes 
befriedigt. 

Auch war die bamalige Zeit im wahren Sinne des Wortes eine kriti⸗ 
- fche zu nennen, und in Bezug auf das religiöje Leben in ber Indenheit der 
heutigen wohl vergleihbar; nur daß es damals bloß zwei Parteien gab, 
nämlich diejenige, die ftarr felbft amı Geringften des alten Herlommens hielt, 
und jene, welche (nach dem Belfpiele der früheren, im Vereine mitben Ata- 
bern ftattgehabten Glanzperiode), (da8 in feiner mittelalterlich hermetifchen 
Abgeſchloſſenheit alternde Iſrael dur den Hauch moderner Bildung erfrt- 
fchen wollte. Heute ift freilich zu den obigen zweien ähnlichen Parteien noch 
eine dritte hinzugekommen, die gleichgültig gegen alle, was jüdiſch natte- 
nal oder religiös heißt, nur mit Widerwillen und aus Feigheit den jüdifchen 
Namen beibehält und fo durch ihre Zwitterhaftigfeit die Ehre des Juden⸗ 
thums befleckt. Ahron hatte unter allen den Büchern der Bibel gerade dab- 
jenige zu feiner Lieblingsleftüre erflärt, über deſſen Heiligkeit ſelbſt unfere 
alten Weifen nicht wenig bdebattirt haben, wir meinen das Bud Keheleth 
(Prediger), welches durch bie Berichiedenheit des Sinnes, den mon in fo 
manden Satz diefes Buches hineinzwängen kaun, feinen an gefchraubte und 
verſchobene Schlüffe gewöhnten Geift am meiften Nahrung gewährte. Unter 
allen Sägen biefes Buches aber galt ihm Teiner höher, als ber Bibelvers, der 


_ m — 


in willkuhrlicher, doch micht allzugezwungener Veberfegung lauten Tan: „Haft 
feft an diefem, doc von andern lafje beine Hand. 

Ahron fndhte nun, bevor er irgend in einer Kehillah fein Predigertalent 
zeigte, genau nachzuforfchen, welcher Richtung die Mehrzahl der Mitglieder derjel 
ben huldige und er nahm nicht Anftand, Heute Grundjäge bis in den Him 
mel zu erheben, gegen bie er noch vor Kurzem eifervoll eine Lanze eingelegt. 
Zuweilen ſprach er nun auch gegen feine eigene Ueberzeugung ; aljo nicht mi 
der für eine Dieputation geeigneten feften Waffe, und da man damals m: 
ter den Juden die Meinung anderer noch Weniger bioß auf Treu und Glan 
ben hinnahm, auch der Widerfpruch nicht etwa zu einem Federkriege, fondern 
zu einem fogleich auszufechtenden Wortitreite Anlaß gab, fo geichah ee ihm 
auch nicht bloß ein einziges Mal, daß feine Behauptungen lifnee kohol w- 
edeh widerlegt wurden, was einem jungen Rabbi, der eben erft eine Ke— 
hillah ſuchte, eben nicht zur Empfehlung gereicht. Einmal widerfuhr nod 
Hergeres. Er war eben in einer Gemeinde, in welcher moderne Bilbung ın 
das Streben nach der Wiffenfchaft der Neueren die Oberhand gewonne 
hatte. Ahron meinte feine Sache reiht Klug zu machen, wenn er gan m 
Geifte feiner Zuhörer ſprach, ja um dieſer ficher zu gefallen, etwas ftarf anf 
trug. Allein die Nemefid war ihm auf der Ferje, und der Heuchler joltt 
ſchmählich entlarot werden. Die Predigt wurde mit dem ftrengften Auſtande 
und ungetheilter Aufmerkſamkeit angehört. Ahron glaubte, als er Nacmit- 
tage desfelben Tages den Beſuch des Gemeindevorftandes in corpore erhidt, 
auch ſchon die Ankündigung feiner Beftallung zu erhalten. Wie beftärztiward 
er jedoch, als zwei der augenjcheinlih Angejehenften vom Vorſtande vortre- 
ten, und ber eine folgendermaßen fich äußerte: „Reb Ahron! (Schon daf 
nicht der bloße Titel Rabbi gebraucht wurde, ließ ihn nichts Gutes ahnen)“. 
Ich und mein Freund da waren vor etwa zehn Wochen in Gefchäften in 
weite Berne gereift. In der Gemeinde, wo wir damals den Sabbath ver: 
lebten, hatten wir Gelegenheit einen jungen Prediger zu hören, der mit ſchar⸗ 
fer Rebe, ja mit beißendem Spotte alles’ da® verfannte, was Ihr heute ge: 
priefen habt. Sonderbare Weife trug jener junge Prediger nicht nur einen 
bem Eueren ganz gleichen Namen fondern auch Euere Gefichtszüge. Es wäre 
fonderbar, wenn wir- beide, ich und mein Freund nämlich, die wir gefund 
und bei uns als Geſchäftsleuten gefchärfte Sinne befiten, ums fo völlig fol: 
ten getäuſcht haben! Oder wollt Ihr nicht viel mehr, Reb Abron! bie Güte 
baben, uns über die Vorgänge in Euerem Geiſte und Gemüthe aufzuflä 
ven, welche diefelben in fo kurzer Zeit auf den früheren ganz entgegengeich- 
ten Weg geführt haben ? 

Diefen Fall Hatte Ahron nicht in den Kreis feiner überlugen Berech⸗ 
nungen gezogen, und überrafcht, verblüfft ftotterte er etwas von Zugeſtänd 
niffen, die man ben Aufforberungen der neneren Zeit machen müffe, und wir 
fonſt die Phraſen lauten, welder fi gegenwärtig öfter. als je die Apoſtaten 
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politifher und religiöſer Ueberzeugung zur Beſchoͤnigung ihrer Nieberträd- 
tigfeit bedienen, Doch auf.den Vorftand machten fie feine Wirfung; wie 
ein Mann erhob ſich derſelbe, kehrte Ahron den Rüden, und. verließ die den 
Kandidaten des Robbinats zur Wohnung angewieſene Stube, ghur ihn 
weiter eines Wortes oder Blickes zu würdigen. Dieſe Miserfolge er eugten 
in ihm eine fieberiſche Spannung und Aufregung, ſo daſs er mit wilder 
Daft nach jeder Moglichkeit griff, feinem Ziele näher zu kommen, doch ſtets 
umſonſt. Endlich jedoch ſchien ihm das Glück zu lächeln. Laͤngere Zeit hatte 
er feine Gelegenheit gehabt, ſich öffentlich hören zu laſſen; er benützte dieſe 
Zeit, und die gemachten Erfahrungen, um ſich zu etwas ganz Tuchtigem vor⸗ 
zubereiten. Nun ward er zur Abhaltung eines Vortrages in eine Gemein⸗ 
de berufen, mn thalmudiſches und modernes Wiſſen einander had Gleichge⸗ 
wicht hielten, nnd Männer ber neuern wie Älteren Anſchauungsweiſe in ihren 
Meinungen keinen Grund zu Zwieſpalt und Parfeiung fahen. . Hier -hieff, 
Ahron feine Vorträge in den Schranken. angemeffener Mäpigung, ‚und. 
gefiel. Aber er hatte hier einen Rivalen, der zwar mehr als hen Altern, 
Gemeindemitgkiebern erwünſcht, zum Mobernen hinneigte, jedoch durch Of⸗ 
fenheit und Geradheit ſich deren Achtung errungen. Wenn nun nu der 
Mittelweg, den die Predigt, Ahrons bezeichnete, dieſen Alten "mehr aufagte,. 
fo wurden, fie doch dadurch gegen ihn mißtrauiſch, weil fein abgemeſſenes, 
zurüdhaltendee Weſen in Verkehr und Gefpräc .gegen die ſchlichte Gerad⸗ 
heit feines Rivalen unyortheilhaft. abſtach. Sind die Aeltern an und für. 
fi, ſchon. ‚mistpauifcher, fo waren fie Dies hier um fo mehr, als es nach ihrer, 
Meinung die Erhaltung, eines themen Beſibes, der Glaubensreinheit galt 
und derjenige immer mißsronifsher ift, der einen Beſitz nertheidigt ale ber. 
einen ‚zu erwerben ſucht. Man einigte fi in ber Gemeinde, beide Candi⸗ 
daten noch einmal hören zu wollen und da man ſich von den erſt tarzlich 
empfangenen Eindrücken nicht wollte beirren laſſen, ſo wurden beide eingeladen, 
nach einigen Wochen abermals Vorträge zu halten. Aron war klug genug, 
die Urſache dieſer Zögerung einzufehen, und nahm ſich vor, ‚ben Frommen 
hier noch eine beſondere Garantie feiner Strenggläubigkeit zu. verſchaffen, 
ohne dadurch bei den mehr modern Gebildeten, alſo nach einem von jeher 
geltenden Vorurtheile für nieder religiös Geachteten am Credit zu verlieren 
Wie noch heute kümmerte man ſich auch damals unter den Juden mehr als 
unter den Bekennern jedes anderen Glaubens um das Weſen der Religious 
weiſer ſelbſt in entfernten Gegenden; und ſo war der Name und Ruf Rabbi 
Samnel$ wert und ‚breit gelannt. Nur rechnete Ahron, daſs er bie, Sum; 
pathien alfer ‚den Älteren Zugewandten ſchon dadurch gewinnen müße, menn 
er ſich einen Schwiegerſohn des frommen Rabbi Samuel nenne, Er. faffte 
nun. ben Vorſatz, fogleich hei feiner Ankunft in N. feine Bemerbung um. die 
Hand Rahels. in’. Werk.zu fegen. Zwar verhehlte ex ſich nicht, daſs er 
bei Rahel: nie ein Zeichen der Sympathie mit feiner Pefontiäet entdeckt, dajß 
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auch ihre Mutter fich gegen ihn fehr gleichgiltig zeigte, umd dafs feine wie 
berholten Fiasl'os ihn aud) in den Augen des Rabbi herabgeſeztzt haben 
mochten. Aber das „Vielleicht doch!“ hat ſchon im Buſen fo vieler Men— 
hen Hoffnangen auf Unwahrfcheinliches angeregt, warım nicht and) in im 
Ahron Chafids, deffen Herz nur zwei Wünſche fannte; eine gute Verforgmg 
und ben Beſitz Rahels. 

Auf dem weiten Wege, den die einftweilige Rückreiſe nah NR — afer: 
berte, erhielt er einen Neifegefährten, der dieſelbe Fahrgelegenheit benützend 
in feinem Berufe Aehnliches mit dem Ahrons anfmeifen konnte. Es war 
dieß ein Mitglied einer jener proteftantifchen Miffiomegefelffchaften, denen Bekeh⸗ 
rung von heidniſchen Wilden zum Glauben an einen einzigen, geiftigen Gott 
ein zu gefährliches Gefchäft fchien, die e8 daher vorzogen, ihre Profelyten 
nicht in allzu weiter Berne und unter den Juden zu fuchen, und unter den 
Gründen für die Abſchwörung des alten Glaubens aud) folche anführte, 
beren Sil berklang zumeilen bie Sinne des Gelehrten eben fo wie de 
Ungelehrten bezaubert. 

Diefe Art von Mifftonären waren auch nicht karg an Werfprechungen 
guter Berforgungen umd felbft Einecuren. Die Nothwenbigkeit des Zufammen: 
feins im engen Raume eines Wagens, das Beſchränktſein auf einander 
brachte um fo fchneller ein Yebhaftes Geſpräch in Gang, uls man glaubt, 
fid) ungentert ausfpredhen zu dürfen nnd einer von dem Wiſſen des anderen 
zu gewinnen hoffte. Der Miffionär, weit Hüger und gewanbter als Ahron 
gewann bald einen tiefen Blick in deſſen innerſtes Weſen, und faſſte den 
Plan, den Köder nicht zu fparen, um ad majorem dei gloriam einen Fang zu 
machen. Doc machte er bei Ahron, deifen Wünfche auf anderem Gebiete 
zu befriedigen waren, nur geringe Fortfchritte, übergab dieſem jedoch, bevor fie 
nah N — gelangten, feine Adreffe, um wie er fagte, zwifchen dem beiden 
neuen Freunden eine wiſſenſchaftliche Correspondenz zu ermöglichen. 

Zu N. angenommen, benüßte Ahron die erfte Gelegenheit, wo er mit 
dem Rabbi allein fein Konnte, um diefem fein Herz zu öffnen. Der Wurſch 
nach dem Beſitze Rahels, fagte er, ſei bei ihm ein lange gehegter, umd de 
hier die Wahrheit wieber einmal nützlich fein konnte, fo machte er anf 
fein Hehl daraus, wie die Verlobung mit ihr aud) feinen anderen Befte 
bungen förderlich fein werde. Der Rabbi hatte den langen Sermon Ahrond 
mit Zeichen offenbaren Widerwillens doch bis zu Ende angehört, und alt 
diefer fertig war, antwortete er mit ſchneidender Kälte, er feider Abneigung 
feines Kindes gegen den Bewerber gewiſs; wäre dieß aber auch nicht der 
Tall, fo würden er und feine Gattin nie ihre Einwilligung zur Verbindung 
mit einem Menſchen geben, beffen Charakter höchſt zweifelhaft fei. Bol 
Beitürzung entfernte ſich Ahron, er Hatte nicht einmal den Muth zu fragen, 
welche Vorfälle während feiner Abweſenheit ihm die Gumft des Rabbi geraust; 
wir aber wollen dem Lejer kurz doch getreulich erzählen, was bie Einnk 
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änderung des fonft fo conjequenten Mabbt veranfafft hatte: Wnt Tue nad 
der festen Abreife Ahrons mus N. hatte Rabbi Sammet von einen bev anı 
gefehenften Winner feiner früheren Gemeinde, eimem vielfach bewuͤhrten 
Freunde, eine Einladung zur Hochzeit deffen einzigen Sehres erhalten. Ya 
dem Schreiben lag aber noch ein zweites, höchſt zuvorkommeudes nor Nabe 
bi SJecheflel, der begierig war, feinen vielgepriefenen Borgänger im: Amte 
kennen zu Iernen und im Gefühle feines eigenen pofitinen Wertes von: der 
Anwefenheit des wardigen Greiſes unb der Vergfeihung mit demſelben Yalne 
Beeinträdgtigung feines Anfehens befürchtete. Auch Gattin und Tochter bes 
Rabbi waren zudem Feſte geladen, und freuten ſich beide, Jngendfreundinnen 
wieder zu fehen, jo hegte letztere noch die befonbere Hoffnung, etwas über 
den zw erfahren, ber noch immer in ihren Herzen wohnte, und von beffen 
Beiferung und gegemwärtigen Beftrebungen dunkle Sagen bis zn ihr ges 
drungen waren. Dort erfuhr num auch Rabbi Sammel, daß Ahron kei⸗ 
nesweg® an der Jeſchiwah ber Verfoigte fondern ber Verfolger, durchaus 
aber nicht der Märtyrer feiner frommen Veberzeugungen geweien als welchen 
er ſich zu ſchildern liebte. Auch erhielt der Rabbi von ben bemährteften 
Männern die Verſicherung daß die nene Jeſchiwah in jeder Beziehung nicht 
nur die göttlichen Gebote fondern auch jede gute Sitte, jeben frommen 
Brauch ber Alten ehre und aufrecht erhalte, daß das Stubium ber nenen 
Wiſſenſchaften richtig geleitet, felbft den religiäfen Keuntnifſſen förderlich 
jet, und ererlannte Ahrons Berfenmdungen in ihver ganzen nakten Häßlichkeit. 
Auch die Art und Welfe, wie Ahron an verſchiebenen Drten bei fernen 
Brobevorträgen dem heterogenſten Anfichten gehuldizi, war dem Ytabbi Yon 
der glaubenswärdigften Seite mitgetheilt worben, nnd er verabfchente ben 
jungen Mann, der mit ihm und anderen ein fo betrügerffches Spiel getrieben, 
weit mehr, als er früher ihn für wert gemätet. 

Das Hinfterben der zarteften Pflauze feines Herzens, der Hoffnung 
auf den Beſitz Rahele, einer Pflanze, die gleich dem Kellerpilze um fo üp- 
piger gewuchert hatte, als fie in bäftern fonft aller Vegetation baren’ Pfuhle 
erwachſen, raubte Ahron den beften Theil feines Muthes und ſeiner That 
kraft, unb nur das von uns bereits einmal hervorgehobene „Wielieicht doch!“ 
bewog in, der bereitd enipfangenen Einladung zum Wiederholung feiner 
Probevorträge Folge zu geben. klein wenn ſchon der muthige, an Sieg 
gewöhnte Kämpfer. nicht immer gewifs tft, den Gegner wieder zu werfer, 
jo wird der Muthloſe, unb wäre er ein Hiefe, nur zum Kinberſpott. Nach 
dem nun auch erlebten Piserfolge kehrte in fein Herz ein deſſen ganz wur⸗ 
diger Gaſt ein, bie Gchafucht nah — Rache. Wie alle DBofen glaubte 
er fi nämlich von berjenigen beleibigt und angefeindet, Die fich nicht zum 
Opfer feiner ſchlimmen Begierben hatten brauchen lafſen. Maierielle Noth 
bewog im, feine Gchritte zu beeilen. War auch damals der Uſus mod; nicht 
befannt, vermöge deſſen in der Seztzeit „mr ber Mlcceptierte Anſpruch auf 
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Tochter Indeas an dem Strömen Babels gefeffen fein, ats die Häfen 
Feinde von ihnen die Lieder Zions ‚verlangten. So wie Rahel bier anf 
Worte der ihrer Mutter und ihr zufommenden Botſchaft mochten jene 
aehorcht haben, als ihnen die erfte Nachricht zukam, ein Brofet babe 
baldige Rüdlehr zur Heimat und zum Glüde verfündet. Der Haufen 
konnte über den Sender der Botſchaft nur farge Auskunft geben, er kanm 
weder feine früheren VBerbäftniffe noch feinen Namen (er Hatte ihn mw 
Nabbi nennen gehört); allein die Schilderung der Perfönfichleit allein, fo 
viel fie auch im Laufe der Fahre fih verändert Haben mochte, gab dem lie 
benden Herzen Gewifsheit, und Rahel erfannte, daſs wohl ein Tingläd Id- 
sten allein komme, daſs aber der Allgütige auch des Glückes in Hülle na 
Fulle mit einemmale gewähren fünne. ‘Doch die befeligembe Gewifsheit blid 
ige Geheinmis. Zur Erhöhung ihrer. Hoffnungen trat ein Gerichtsbote u 
die Stube, mit der Meldung, dafs. der früher verwehrte Antritt zu den Be 
bafteten num beren Angehörigen volllommen frei ftehe und daſe ihnen bie 
jede Bequemlichkeit ungehindert bereiten können. Eiligſt verfügten fih um 
Mutter und Zochter ins Gerichtsgebäude; wit Tauten Schluchzen ftürzie Re 
hel an die Vruſt ihres Waters, und unbegreiflich blieb es dem leeren, daft 
fein Kind, dem er Zvoft. aufprechen wollte, au biefem reicher war als a 
felbft. Zmei Tage wurden nun theils in Hoffnung baldiger Befreiung, theilt 
‚aber aud in banger Erwartung des Kommenden hingebracht. 

Kein Bechör Her Angeklagten wurde vorgenommen, erft am dritten 
Tage ihrer Haft, als diefe ſchon erleichtent war, erfuhren die dabon Br 
teoffenen ausführlich den Inhalt der gegen fie erhobenen Anklage nud zu 
gleich, daje ‚vom vielvermögenden Gönner baldige Hilfe zu erwarten fe. 
Am dritten Morgen nad feiner Abreife von R — kam Reb Jelewn mil 
feinen Begleitern ſchon nach überaus eiliger ‚Fahrt wieder dahin zurüd. E 
war von dem Biſchofe und feinem Sekretär auf das Liebenolifte und um Io 
freudiger empfangen worden, als fie in dem Vorfalle den endlichen Abſchluſs 
der wirsen Schickſale und Srrfahrten ihres Freundes ahnten. Sie ware 
baun bie Anklagepunkte einzeln durchgegangen, und hatten ein Gutachten 
aufgefat, in welden fie nachwieſen, daſs jene beftigen- Worte und Scrif: 
‚füde entweder im Leiten oder in Ländern entitanden waren, wo bad Chri⸗ 
ftentfjunm ger wicht vorhanden, oder fie waren nur gegen bie Gahen ber heid⸗ 
wifchen Bedrücker Iſraels und gegen biefe felbft gerichtet, und nur bie Pir 
bit gegen bie Einsidgtungen der Vorfahren veraulaſſte die Iſpaeliten, jew 
formale auch ſpaͤter beizubehalten. Der weile Richter nahm den Ausfprei 
des als im Hebraͤiſchen hochgelehrt geprieſenen Kirchenfürften fitr voligilig 
an, und fällte fein Urtheil dahin, daſs ſowie ber größere Theil der Unllag 
fi) abſichtlicher Trug und Ing erwieſen, auch der die Prebigten Nobbi Eo 
Auels betreffende gemiſs nichts als gehaͤſſige Verleumdung ſei. Nu all 
der edle Mann ſelbſt, die erſehute Befreiung anzulundigen und führte da 
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ehemaligen Schüler in die Zelle des greifen Lehrers, deſſen eifriger, und 
thatkräftiger Anwalt er geworden. Rabbi Samuel Hatte fich eben wieder Be⸗ 
ſorgniſſen hingegeben, welche aur dje Tröſtungen Rahels ein. wenig zerftreuen 
konnte. Beim Einteitte des Michters und ihres ehemgligen Bräutigam flog 
fie, die fonft den Töchtern Iſraels ziemende Zurückhaltung vergeffend, diefem 
mit einem lauten Aufſchrei des Jubels entgegen, faffte feine Hand und führte 
ihn ihrem Vater zu. Rabbi Samuel war höchlichſt betroffen, und erfuhr 
erft von dem Beamten den Zufammenhang der Anwejenheit des jungen Man⸗ 
nes mit dem früher Vorgefallenen. Lange blieb der Greis in tiefes Sin⸗ 
nen verfunten, dann wandte er fi an ben Nichter: Herr! wie unſere Wei- 
fen erzählen, haben einft ‚einige Jünglinge es gewagt, durch bie diamantene 
Bforte des Porabiefes zu dringen. Zwei find darob zu Grunde gegangen, ei⸗ 
ner bat die. heiligen Pflanzungen muthwillig zertveten, und fein Name warb 
ferner nicht genaunt unter den Frommen, er war ein anderer geworben und 
hieß „Ein Anderer.“ Nur einer der SYünglinge hat, ohne Schaden zu neh⸗ 
‚men, alle Gefahren des Weges und des Strebens überſtanden. 

Auch von meine Schülern kann ich Achnliches berichten. ‚Ad, ber 
eine ift abtrünnig unb ärger als Acer, er ift ein Feind und Ankläger der 
Seinen geworben. Aber der Verlorengeglaubte ift heimgelehrt, und - ein 
‚zweiter Aliba hat mein Sohn mitgebracht erquidende Frucht des Paradieſes 
daſs fie ums erfriichen möge am heißen Tage der Prüfung.“ Thränen der 
NRührung im Auge hörte der Nichter diefe Worte, und freundlich brüdte ar 
die Hand des jungen Mannes, der in des Greiſes Umarmung feine Wonne 
ausweinte, Am Arme des Neugewonnenen, die in der Freude. doppelt Liebliche 
Tochter an der Seite verließ Rabbi Samuel und bie fein Schiefal getbeilt, 
mit ihm das Gerichtshaus, und der Tag der Befreiung war ein Fefttag im 
der Gemeinde zu N — ber in feiner Fröhlichkeit nur von dem übertroffen 
wurde, an weldem das greife, veligiöfe Haupt der Gemeinde bie Hand fei’ 
ner Tochter und mit Zuftimmung der Gemeinde auch fein Amt an Rab 
Jekew übergab. Die erfte Trauung; welche der neue Rabbiner vollzog, war 
die des Tiſchlers und Bellas, und ihnen und ihren Angehörigen wurben die 
Berfprechen, die fie erhalten, im vollſten Maße erfüllt, und fo den Zfrge- 
liten. eine Anzahl nützlicher Glaubensbrüder und Familien gewonnen, die 
ſonſt in ihrer Verlommenheit laͤſtig geworden wären. 

Der Apoſtat, ehemals Ahron Choſid, verließ, als er das Fehlgehen 
ſeines Anſchlages erfuhr, ſchleunigſt das Land, um einer etwaigen Unter⸗ 
ſuchung wegen yerleumderifcher Anklage zu entgehen. Die zufriedenen Blüd- 
lichen kümmerten ſich nicht um ihn, fie kannten kein Gefühl der Raqhe, und 
ſo iſt and auf. uns ‚feine Nachricht über ihn gelommen. 
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Fehitrit und Sühnen 


& ab eine Zeit, wo auch in Spanien JIuden ſein vurfteit; and fie 

Lbien bafelbſt gincklicher, ruhiger afs in jedem andern Lande. Sie wurden 
nicht als Fremblinge betrachtet, wie nur Geduldeis behandelt, vielinchr in 
Aem den Einheimiſchen gleichgeſtellt genoßen fie mit den Vütgern gleichet 
Necht⸗ Niemand ſtorte fie in der Ausubung ihrer Rekigionsgebräuche und 
Bolkoſunen, jedes Gewerbe und Handwerl war ihnen erlanbt und daber hat 
ten: fie’ noch vas Vorrecht, daß ihre Rabbiner Prozeſſe ſchlichten, "Sets: 
Kehtin nach taftundifhem Geſetze ausgleichen durften, ja ſogar über Verbre 
Br and Meligterisfbertreter Strafen verhängen: Folinten. Beſonders toi 
DIEB Ber RE unter der Negiernng des Don "Juan: Mamueld,; Tpekther bi 
Juden fehr beganftigt und mit einem ihrer Rabbis Yen Ruß, Ichnda ben 
"Bart fo ger‘ im frermdſchaftlichen Berhaltniſſe ftand. 
7 Mm biefe Zeit befand ſich zu Madrid ein eher fon zugleich md 
ſehr Prommer und: redlicher Iſraelite, welcher ſowohl von fremden Relitiiomt— 
genöffen,. als wie von ‚den eigenen Glaubensbrüdern geliebt und geachiet 
wurbe; benn R. Gabrial, fo He der Mann, war fo reich an Tugenden 
wie an Geld, er war der Waiſen Vater, ber Bedraͤngien Zuflucht amd Hel⸗ 
fer in der Noth, jedem, der feine Hilfe verlangte, darum blieb feine Woh— 
nung felten frei von remden, an feinem Tiſche fpeiften täglich reifende 
Belehrte, wandernde Rabbis, geſchafestreibende Kauflente "aus allen Gegen: 
den, und jeder verließ zufrieden das Haus des gaſtfreundlichen Gabriale. 

Diefer gold: und tmgendreiche Mann beſaß anßer Seinen andern Schät: 
zen nod) einen Juwel, daran ſein Leben hing, das mar feine einzige Tod) 
ter, die der gnädige Gott Ifraels mit jo viel Tiebreiz und Schönhelt be 
ſchenkt, wie er fie vieleicht einft nur jüdiſchen Königstöchtern gegeben. Der 
"vegelmiäßig gebildete Körper, ſchlank wie die Palme, wie die Morgenröthe fo 
ſchon die volle Wange, Fieblih wie der Mond der fanfte Blick bes ſchwar⸗ 
:zen. Augés, Nacken und Bufſen weiß wie Elfenbein, die Zähne wie gerehte 
Perlen, die Lippen wie Korallen Fo roth, bie feinſte Seide das gelockte Haar 
naen nieblichen Möpfehen, Des Vaters Stolz und Freude war die ſechzehnijchrige 
"Billa, ſo hieß die ſchöne Jubenmaid; die edelſten reichſten Fiuglinge war⸗ 
ben um die: holde Zilla, doch nur. einem war es gelungen des BüterkCunft 
Sand nit Ahr auch die Tochter zu gewinnen — Der Junge felngthlldete * 
riel, Sohn eines alxen bewährten Freundes, begehrte Zitle ˖ zum Welbe und 


®) Der Stoff zur folgenden Erzaͤhlung iſt ans dem Werke: „Sailaih utschubath 
rabenu Ascher. 
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R. Gabrial gab fie'thtte germe; denn Aſriel war reich mid edeigefitint, mid 
an Kraft und -männficder Schönheit Abertraf ihn ſelten ein Süngling aus 
Ifraels Stamm. Zilla ward‘ Afriels verfobte Bram ımb Vater‘ Gabrial 
war entzückt vor Freude, über die glückliche Wahl feiner Tochter. "Die Ber⸗ 
lobten febten einige Zeit vergnügt; doch nach einigen Wochen. fchien ‘es, als 
mern bie Braut gegen ihren Verlobten eine Abneigung hätte. Nur'kalt er 


wieberte fte feine Zärtkichkeiten, kurz und abgemeſſen waren ihre Reden, nicht 
felten fullten ſich hre Mugen net Thränen und Seufzer ſchegen“unwilfüürlich 


ans der -Braft, fo oft Ber Bräutigam ſich ihr nahte. Dies Betragen Hirte 
ven Yanyling ſehr, denn er liebte Zilla leidenſchaftlech und wirrdeſtouduch 
als armes Mabchen geroählt' haben; deßhälb -Hagte er fein Kid’ ven; Vuter 
feiner Brem 'und ſprich: „Weun Uwe Tochter mich nicht liebe / mag Mes 
fagen, zwingen ſollt/ Ihr Me mitt Seufzer und Thräuen waden / Wewirbe! 
rung auf des Baters viele Fragen. Dies botrubte den alten Mann. ſehr und 
machte ihm viele lammervolle Tage. Dat vielleicht ein anderer: ihr Her get 
wonnen-® Ifts vielleicht ein Ummirdiger, deſſen Namen fle -nicht ausſpre⸗ 
hen will? — oder gar — was Gott verhute ein Nichtifraell Unmglich 
wäre es nicht, auch vornehme Chriſten kommen ins Haus, vielleicht daß ſich 
ein ſchöner Jüngling des Landes im Zillas Seele eingeſchlichen durch Füße 
Reben und ſchmeichelhafte Worte? Ach⸗wer gibht mir. Auskunfte FJo dachte 
ver beſorgie Vater — und nicht umſonſt waren: feine Sorgen:Zulla die 
serlobte Bräut liebte einen ſchönen Spanier, einen’ Chriſtenſngling von ho⸗ 
ſem Range. Don Perez -der ſtolze bluͤhende Mann, den kein Weib ohne 
nniges Wohlbehagen erblickte, deſſen liebreiches Weſen alle Herzen: einnahm, 
yatte auch die holde Tochter Gabrials beſiegt und in Ihrer Bruft verzehrende 
Kebeöflannmen angefacht. Cr ſah die Indenmaib bei einem Stiergefechte, 
‚erliebte ſich Ar fle und Ward bald wieber geliebt. Seitbem traten Mißhel⸗ 
igleiten zwiſchen den Verlobten. ein, ſeitdem begann des Whterd- Rummel, 
nd ſeitdem hattet: die Verliebten heimliche Zuſammenkuünfte unddas frommie 
ttfihe Mädchen ward ein lüſternes Weib, das nichts außer feiner heißbrr⸗ 
angenden Liebe achtete. Nicht der kreuen Eltern Thränen, nicht des edlen 
zerlobten Kränkung, nur bie verbotene Liebe füllte Ihre -gunze: Setle, Dam 
zuhken zu gefallen war itzt Ahr: Trachten, ihm opferte fie ihr ganzes: Dal 
in. — Heimliche unbewuchte Liebe Aberfchreitet leider HM daB MaB;: > 
enügfam, anerfüitfich wie Tie-äft, verlangt und gewährt fie immer ran ' 
ıehr, der-'Neltar, der anfangs uuv tropfeniveis fließt, fprubelt- -fpätee Fi 
ie aus der Schale und beraufcht mit Sinnenluſt, bie ftüher blos won⸗ 
etrunken in Seligkeit ſchwammen. Heimliche Liebe iſt im Weglum dus u 
fleckte Eben, beit das erſte Menfchawaar ſchuldloe, Habikh froh uncher⸗ 
wandelt 2dann aber, ton’ die lockende Günbe, ſluſtert ſußße Worte ind 
‚he, Bio Enger Höven bt vienStimme bes: warneatrne Gitzeld bie 
rbotene Frucht vom Baume der Liebe: mic gebrochen biunfnge: Darmls⸗ 
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figfeit fchwindet und der Cherub mit dem flammenden Schwerte jagt ke 
Sünder aus dem Eden. — So fiel auch Gabriald Tochter. In einer ſchne⸗ 
hen Stunde entjchlummerte Zillas wacender Engel und ihre jungfraͤuliche 
Reinheit ſtarb. — — — 

Wer vermag fie zu fchildern, die Angft, die Reue, die Gewifieneier: 
würfe, die itt das gefallene Mädchen marterten! Konnte fie noch vor deb 
Vaters Augen treten, ohme zu erbeben? — Die Hochzeit nicht mehr feme 
bie Frucht verbotener Liebe unterm Herzen, fie eine Tochter Ifraels un 
der Berführer ein Chriſt! — — Wahrlich befier der Tod, ale das Ic 
in folder Lage! Allein die übermäßige Liebe zu dem jungen Spanier erhielt 
fie noch, daß fie nicht verzweifelnd Hand an fich legte. Wie aber die Sıhmad 
von fi und ihrer Yamilie abwenden ? Er, der Geliebte, kann fie reiim, 
kein Anderer. — Bei der nächften Zufammentunft enbedte fie ihm ihre ter 
rige Lage. „Run bin ich glädlich! ganz glücklich!“ rief diefer freudig ſien 
ſchlingend, „nun muß dein Vater einwilligen, und ich führe dich zum % 
tare!“ — „Aber Geliehter!“ entgegnete Zilla, „ich bin ja eine Zübinl'- 
„Du folift deinen Glauben verlaflen und Chriftin werden!” — „Ku 
verlange nicht mein Beliebter. Alles will ich dir opfern, nur den Glauben 
meiner Vorfahren nicht. Sieh ich will dir Magd, Schwefter, Zramu, 
Rebsweib fein, nur begehre nicht, daß ich aufhöre Jüdin zu heißen. Id wei, 
daß ich viel fündige gegen das Geſetz, aber Bott ift gnädig, und er, Mm 
die Liebe zu dir in meinem Herzen entflammen ließ, wird mir einft ve 
ben, was ich aus Liebe gefündiget habe. Wenn ich aber meinen Gott wega 
weiner Liebe verlängne, an wen foll ich mich dann wenden? Laß mic cmk 
beine freundin bleiben.“ — „Sonderbares Weib, ich will für den Ange 
bick nicht wortftreiten, fage nur, ‚wie wirft bie dein Vergehen bergen, we 
willft du beginnen, um der Schande zu entfliehen?“ „Das wollte id ra 
wit dir mein theuerer Perez beiprechen. Du befigeft eine Villa, bringe md 
dahin, dort will ich fo lange weilen, bis ich wieder in meines Vaters Hal 
zurädtehren kann.“ — „Über Kind! man wird dich vermiffen, dich ſuchen? — 
„Dafür werde ich fchon forgen. Ich habe bereits den Wunſch ausgeſprochen 
zu meiner Mutter Bruder nad) Corbova zu reifen, dort einige Monate 
bleiben. Meine Eltern willigen gerne ein und — anftatt nad) Cordova geh 
ih auf beine Billa — meine treue ganz ergebene Magd Thamar wird md 
begleiten, fie weiß von unferer Liebe und wird uns nicht verrathen” 
Don Perez, der die Judentochter innig und wahrhaft liebte, willigte en 
Tag und Ort werden beftimmt und Zilla wäre auf diefe Art vor öffent 
Her Schmach gerettet geweſen. — Der gutherzige Gabriel Hatte gegen W 
Reife feiner Tochter gar nichts einzumenben, er ſah es vielmehr gere, IE 
das Liebe Kind Zerfiveuung ſuche, weil es ſeit einiger ‚Zeit micht fo blahe 
ausſah wie ehemals — und Billa befand ſich mit ihrer Mienerin nad © 
aigen Tagen auf Dos Perez Billa, 











Es verftrichen mehrere Monde, N. Gabrial belam fleißig fülichkiche 
Schreiben aus Cordova won feiner Tochter, und er Hatte von bem Betrug 
nicht die geringfte Ahnung. Auch Billa ward hier in der Einjamleit en ıber 
Seite des Geliebten wieder ruhiger, fie erwartete mit Sehnſucht den Tag 
ihrer Enthindumg, hoffend, daf durch das Kind ber Liebe ein ftärkeres Band 
ben geliebten Mann an fie feffeln werde. Die heißerſehnte Stunde kam, 
Zilla werd von einem lieblichen Knaben entbunden. Don Perez janchzte vor 
Freude als er den Säugling an der Mutterbruft ruhen ſah; als aber Zilla 
ben Neugebornen willig zur Taufe tragen ließ, ſchwamm er ganz in Wonne. 
Nun wird auch fie ihren fiarren Sinn ändern, dachte er — dem Finde zu 
Riebe wird fie Chriſtin und mein rechtliches Weib vor Gott und der Welt. 
Allein darin. hat der junge Maun ſich getäuſcht — Weiber haben felten fefte 
Srundfähe, wenn fie aber einmal eine bee aufgefaßt, fo verfolgen fie die 
ielbe ohne Unterlaſſen bis zum legten Athemzuge und keine Macht wird fie 
daven abhringen. „Der Knabe ift dein, ſprach fie, nachdem Perez mit ihr 
ber die Erziehung des Kindes gefprocgen hatte, „du Tannft ans ihm mas 
hen was du willft, auch ich bin dein und kannſt über mid) gebieten, uber 
men andern Gott als den einzigen Bott Iſraels anbeten dann ic fo wenig, 
ils neben dir noch einen andern Mann lieben.“ 

. Bis jet wäre Zillad Plan klug erfonnen und die Ausführung leicht 
ſeweſen, ja alle wäre gut: abgelaufen, wenn nur die Verliebten allein um 
nd Geheimniß gewußt Hätten, fo aber war noch ein Anderer damit vertraut. 
Zillas Dienerin nämlich, und dieſe ward zur Berrätherin. Die bejahrte Tha- 
nar wer beuchterifeh, kriechend, jeden Fehler des Gebieters lobend, jedes La⸗ 
ter preifend, und in jedes Berlangen der Herrſchaft ſich fügend. Ste wußte 
von ‘ber verbotenen Liebe ihrer Herrin, machte dabei oft den Liebesboten 
md jchwieg, fie wußte von dem Falle bes Teichtfertigen Mädchens, und 
chwieg, fie unterftügte vielmehr die Tochter eines redlihen Mannes in ih- 
em Thändlien Vorhaben und folgte ihr auf Don Berez Landſitz, das al- 
8 kam ihr nit ſchwer an; als fie aber fah, daß ihre Gebieterin den Kna⸗ 
en ein &hrift werden ließ, da konnte fie nicht länger fchmeigen. "Mille die 
über verübten Schaͤndlichkeiten tonute fie olme Neue ertragen, nur dieß 
ermochte fie nicht im Herzen verfihwiegen ruhen zu laſſen. Vom Ge⸗ 
Hffen gepeinigt entfleh fie heimlich und überbrachte ihrem Herrn die trau⸗ 
ge Kunde. Herzzereißend war R. Gabrials Jammer, als er feines gelieb⸗ 
n Kindes Schmah erfahren, er zerriß fein Kleid, raufte das Paar bes 
zartes, warf ſich zur Erde, weinte und ſchluchzte ohne: Aufhören. „Ich werde 
uderlos in bie "Gruft fahren, o ich bin der unglückliche Mann, der das 
iend geſchen, mich het der Herr mit der Ruthe ſeines Grinmes gezüch⸗ 
get,” — und Miemand vermochte ihn zu tröften. 

Verodet ſtaud jetzt das ſouſt menfcheunolle Haus, darin Trauer und 
Zeheklage Hintiigeyagen, -und wo dieſe Gaſte einkehren, dort weilet Nie 
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wäh gerne. + MM feine: Habe, ju die Gäffte ſeines Anbbnujähee Türke de 
Amgfikflige. hingegeben, wäre ihm me feine‘ Torhter' em oime) Malel ge 
bueben. Ware fie in einer Krankheit geſtorben, cr hätte ;ermenne und de 
Seren. geprieſen, aber fo ſthundlich zu ſinken, mit: einem Shirften- Bılleri 
gu. treiben,; das war mehe als dt zu erkcagen' vermodie. Gerne Himne er de 
Audgewteten gefludyt, doch ſeine Sippen verſtummten von väterltcher rk 
lichkeit zuſammengepreßt NKame fie zuruck, er: werdedie Nähe Wicher aui 
ehren, gewiß — fle. war ja: ſeine Seele! — Aber ſie bleibt Weinn Bühler! 
Da eilte er zum hohen, Nabbi, und bei dieſen Troſft zu ſuchen Webbt Ye 
huda ben: Balir mar. beim Komig unnejchen, vielleicht kant der ſein Kin 
noch bei Zeiten retten; daß? nichd auch ihre” Seelenhru voctloteno gehe. Te 
Mabba Jöctt. anfmertfam ded verzweiflungsovlien Gabrials i Eate: an wm 
fpwacht Noch iſt Hoffnung dw; mit, Ihr ſugt tft Eine Tochter male mb 
Ame- gudin, ch mill mit uch: zum Konche gehhen, den VBerſuhter:uiklua 
der König ifn ein:ginschter Heer, es bdamm nicht: fehlen. Ihr:ſuitt Are Te 
tan master -baben.*. ‚Bedtuft aber: Nabbi, ber.’ Verſuhrer !tfk : ein. vorm 
mer Maus, ein Siebling: des Königs,” wandte. Babrial: ci —— Auht a 
mich; machen; wir büsfen nicht. länger ſannn Bart. wit. u yon Ran, 
ih werde für Euch ſprechen. . : u 

21 Gabrigl gehauchte, und: folgtesfohnein ak male —8*— —* Bun, 


& wne gerade an ’rinsıh Tage, wo nidhe der Vornehmen zo Grauden ii 


Hofe: orſcheinen mußten. Der: Audienzſaal war: voll! nit: Menſchen, vbena 
ſaß der Konig, ringsoumher ftanben bie Miniſter und Väthe, wurb erwarte 
orfurchtöusts bed Herru Befehle, Da trat auch R. Jehndn wir fein Kim: 
ten in.ben Saal. Dreimal vemeigte firh der Aubbi tief zur Erde, dom 
richtete 'er ſeine hohe Geſtalt guade auf, wandte den Blick nach oben wi 
mit amegebweiteten Armen ſprach er ſalbungsvoll den: vorgeſchriebenen bei 
Anblick eines Herrſchers zu ſprechenden Gegen: Gelobt bift: du: Jehova Her 
der Belt, ber Du. won diiner Majehiit einen Abglumz dent Könige u 
Zleiſch und Blut zugetheilt haſt — Lange bebe mehr. Here mid Bönigt"—, Bet 
führt Euch ehnwürdiger Mann zu ums, Ihr kommet ja. ſonſt ‚nicht umge 
Tuſen 9* fragte der Konig huldvoll. Miles war geſpaunt amf Sur, was ie 
Mabbi; vorbriugen werde, und dieſer begann wie folgt: „Meint Sen m 
König! Groß Unheil' ift: geſchehen in Iſraet, viel Unrecht iſt: viurm dei 
Kuechte widerfahren und ich bin geteremen vor demrin Axroue Gradi 
Sr mnlengen., —— TE 

„Run 'rebe welter Alter. wenn beinens Voler iſt umuiges geſcheho 
wir wollen :Stleden m Lande, tienamd ’foll::Wber - Untecht lagen, fo Inf 
unhene Hand: bes Neiches Zepter Führt.::Ser ir Fude, Mluure :obeir: muiis 
mer, unfere Hand ſchutzet ihn I. darum ſag un, woruber ng ou? ru, — 
ir. üben König! ntge: ber’ Herr Bebasu Dich: lange rad af Ebe 
wie’ 8: Tone erhaltet Ga: tdi / will qreiuresen Echat thier dieſa Ar 
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wiebergehranten. alten. Menut-- omf Oahrial ;oajend-— „Ietradtek.: ihm, 
ſeine Angew ſind roth von. pielgm Weinen, ſeine Wangen: blaß ad. abge: 
zer. gor Ener ..r— dieſem Menne ward feine Tochter, fein einziges 
Kind,,daR ar mehrals ſein Leben licbte, vewaltjan entien vn Beagefit 
von. sim  mplkäftigen. Hanne“ —ı : =, 310 

9! das ift ſchaͤndlich; font; kennt ie: den Berne, e: —* 
Bruch en eo... 2 ne 
: 5 „Mein„Derr. uns: König, alene-: ik. —. ſche khwer. wird —— 
Armen dieſes Mannes pet: An et iſt der Name ‚sine deiner 
Staatediun ke 2a) LT LEE, “ a Bu TEL); 

„Was: mu, — Einer. meinen. Stnodeblenen hatte fich formt 
peraniien ein Beth gewaltſam zu. entfläfeen ? Nenne Ihn! ſogleich! ich u’ h“ 
xief der Rönig zürnend und blickte finfter im Snakı rum. — Da txat 
Dan. Pong herar, beugte das: Knie: uud: ſprach bemiltbig, doch ahne Zagen 
Mein Herrind nKönig, «Ich hins, den dieſer Mann aullaget — bei mir 
iſt dad: Judenmadchen zu Hauſe, hoch. nicht mit Gewalt der Lift, - mia: her 
Rabbi vergiht,; hab ich die Maid entführt, es mar ihr eigenen Bi, ſie 
verlaugte quf nein andhaus gobracht zu werden.“ — 
| And :ihr Baht, es gem ı gethan,“ „fiel ber König - em. . „Alben Bere 
verträgt Tich-.Dinfe ſhanlichen That mit Bere Range? se Aalen im 
Hofe. perhnrgen; Halten.“ ’ 

Vergeihzung mein; "Rönig! Das: Deib fiohe: mir aöper, 30 licht di 
Judentochter ade und trea und. wanſche vu, fie, ein! a anti u 
rühren. au. Baum.“ 

- „tft? warum m nit glei? dem gefräntten. Vet muß Wemathunmg 
werden. Dien Ehre: feines Kindes. ward durch Euch beſchmutzt; br. folk 
fig wieber rein waſchan. Noch heute fol. ſie Euere rechtliche Gattin werden, 
Ich will ln —. O Kram dieſe Gnade werde ich Ka ‚preifen, Des war 
ja ſteta mein heißeſter Wunſch, wenn num. — .— . 

Mas habt Ihr dagegen. einzumsnben? will etwa der Alte m wich, 
einwilligen 2.Seih »ernänftig Mann, wandte ſich der: König. an Gabriel, 
gebt:fis: äham, Yard mie? Ihn zitiert, warum ängftiget Ihr Euch?“ m „Ver⸗ 
gebung. Herr und König, ich bin ein unwiſſender Mann, vexſtehe nicht ut 
Königen zu ſprechen. — — Möge der Rabbi für mich das Wort führen, cup 
gegnete R, Gabrial behend. Darauf R. Jehuda das Wort nahm: „Mein Ge 
und Konig! Moch ift-e8 ja nicht gewiß, daß die Divas dem. Manne gutwil⸗ 
lis ‚orfolgt: ii: Laßet fie Tommen, fie. jelhft mag uns Auskunft. geben„n;, 

. BI)? „hebt weile . geſprochen, ‚Rabbi, "wis müůſſen die... Ausſagf RER 
WWeihra früher hören. : Berg; laſſe heine Gelichte. Pot und ‚mehr. dixq 
wenn Ihe; Worte ande ſagen, als die deinen !“ . .. 

.. Billa mard nah. Wodrid gehracht und am. folgcen dag Ay Ray 
PR —* ‚Mabbi; Jehudah, Rabbi. .Wabziel, uud Man Parc, waren ge 
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genwaͤrtig, als Zilla verhört wurde. Wie ſich's ven ſelbſt verfteht, fire 
ihre Ausſage ganz mit der des Geliebten überein. Site geſtand Ales, ir 
Vergehen, ihrre Flucht aus dem Baterhaufe, fie klagte fich felbft des Undenit 
und ber Sünde an. „ber,“ febte fie am Ende Hinzu, „wie fomte if 
anders, meine Liebe ift zu mächtig, fie reißt mich gewaltfam fort, ich muikt 
the folgen.“ Dem Bater waren dieſe Worte feiner Tochter Dolcftike, 
Rabbi Jehudah entbrannte im Zorn, der König aber fühlte Mitleid mitde 
Fudenmaid, in deren Bruſt fo viele widerftreitende Gefühle Tämpften, übe 
welche die Liebe immer den Steg davon teng. Wit Herabfaffender Hi 
fragte er:, Mein Kind, wenn deine Liebe wirklich fo mächtig ift, wehhel 
wesgerft du dich denn Don Perez rechtliche Gattin zu werben ?’— „Bel 
ih dem Gotte meiner Vorfahren entfagen müßte, und dies Herr kam ü 
nicht. Mir fagt’3 mein inneres: Iſrael's Gott ift der wahre Gott, m 
er wird einft mir meine Sünden vergeben, wenn ich nur feft an ihm har’ 
Rabbi Gabrial ſchluchzte und weinte laut Aber die Neben feines Stine 
ſelbſt der Arig warb gerührt und fpradh:, Don Perez, du mußt ihr at 
fagen, fie verharrt auf ihrem Vorfat, und Cuch Rabbi Jehudah, über 
gebe ich die Sünderin, fuchet fie zu beffern, Tegt ihr Marke auf, arikei 
let nach Eurem Geſetze über fie, ftrafet fie für ihre Sünde, nur fühone ir 
Leben." — „O Herr und König übergib fie nicht ihnen!“ flehte Don W 
reg, fi dem Könige zu Füffen werfend „diefe Männer find furchtbare Rich 
tee, fie werben bie Unglückliche martern und quälen.“ — „Stehe auf Be 
re, bei meinem Zorne kein Wort mehr. Sie will eine Jüdin bieiben, I 
fol fie auch nad) jüdifhen Gefegen gerichtet werden.“ —, Allmächtiger Get 
fie ift verloren, biefe Menſchen Tennen Kein Erbarmen,“ rief Don Per; 
verzweiflungsvoll. — „Ei was bangt dem Herrn fo fehr um die Dim 
fle will ja doch nicht fein Weib werden. Hier ber Alte ift ihr Vater, a 
wirb dem einzigen Kinde Fein Leid gefchehen Laffen,“ ſprach Rabbi Jehudeh 
fpöttifch und faßte das Mädchen. — Noch einen Bid warf Zilla nad bei 
Geliebten zurid, dann folgte fie ihrem Water und dem finftern Rabbi u) 
auch Perez entfernte fich fchmeigend und betrübten Gemüthes. — 

In der großen Synagoge zu Madrid Hatten fi die hochgelehrke 
Rabbiner am 5. Wochentag, dem beftimmten Gerichtstage bei den el 
Inden, zu Gerichte verfammelt. Ernſter, feierlicher ald gewöhnlich begat 
heute das Amt — die ganze Synode war beifammen, drei Oberrichter, zul 
geſchworene Beifiger ; dern widhtige Gegenſtände follen heute verhandelt werden, 
und gar viel liegt an dem Urtheil, das fie fällen müſſen. Darum wart 
and) die Männer in vollem Ornate hier. In fchwarze Talare geklebt, 
das Haupt mit weißen wollenen gefranzten Tüchern umhüllt, Denkiemm 
um Stirne und Arm gefchlungen, fo faßen fie im Kreiſe umher, den Ober 
leib in ſteter Bewegung, bie hagern Finger zupften willenlos an den lang? 
Dörten, und das hoße befihattete Auge ſtarrte unter den dichten Braune 
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nach dem auf einem hölzernen Pulte auſgeſchlagenen Folianten. Cine halbe 
Stunde machte dieſe ſchaudervolle Stille gewährt haben, dann erhob Rabbi 
Jehndah ben Bakir das Haupt der Synode, feine Stimme und ſprach: 
„Drüber, das Gebet ift zu Ende, wir haben unfer Herz gereinigt von Par- 
teilichkeit und vom perfönlichen Haffe, fo wollen wir im Namen bes allmäch⸗ 
tigen Gottes zum ernjten Werke ſchreiten. Setet Euch Brüder! und Ihr 
Schames (Gerichtediener) öffnet die Pforte, und laffet die Parteien Toms 
men." Der Diener that, wie ihm geboten warb, die gefchloffene Synago⸗ 
genthäre wurde aufgemacht, und herein trat Rabbi Gabrial, von feinen 
ehemaligen Schwiegerfohne Afriel unterftügt, hinter ihm ftrömte eine Menge 
nengierigen Volkes herein, und füllte den ganzen Raum der Halle. Tiefe 
Stille herrſchte. Höret Gabrial! begann izt der erfte Richter: „Ihr ftehet 
hier vor dem Beth Din befennet und bereuet Eure Schuld, und füget 
Euch in das Urtheil, das wir über Euch ſprechen werden.“ — “Hoher 
Rabbi, verſetzte demüthig Gabrial, wohl weiß ich, daß ih ein Sünber bin; 
denn fein Menſch tft auf Erden jo fromm, dag er nım ſtets Gutes the, 
unb niemals fündige. Die Engel find nicht rein im feinen Angen, ge 
fchweige der Menſch, der Staubgeborene, doch fagt, welch fonderbares Ver⸗ 
brechen habe ich begangen, daß Ihr es für nöthig findet, ein Urtheil über 
mid zu ſprechen ?“ — 

„So höre! Du haft als ein frommglänbiger Ifrael zu wentg auf bie 
Schritte deines Kindes geachtet, haft nicht gemacht über deine Tochter, da- 
rum iſt fie auf Abwege gerathen, und bat auf Iſrael Schmach und Schan- 
de gehäuft. Sie Hat Gottes Gebote übertreten, hat mit einem Ungläubt- 
gen gebuhlt darum follft bu büßen.“ — „Babe ich meinem Finde zu viel 
nachgeſehen, hab ich es mir fo viel Zärtlichkeit geltebt, fo bebentt, daß es 
mein einziges Kind ft.“ — „Die Väter folfen nicht büßen für der Kin- 
ber Bergehen, heißt e8 inder Schrift! Nicht fterben die Väter wegen ber 
Kinder Vergehen verbeflerte der Oberrichter, „aber es Heißt auch an 

- einer andern Stelle: Er ahndet der Väter Schuld an ben Kindern Wir 
Haben Alles überlegt, Deine Strafe ift nur gering. — 40 Geißelftreiche 
folfft du empfangen auf entblößten Rüden und 30 Sekel Gold folfft dit aus- 
zahlen an Afriel für die Schmach, die ihm von deiner Xoditer ward.” — 
„Hoher Rabbi,“ nahm Afriel das Wort, „vergebt, wenn ich wiberrebe. Er⸗ 
Yaßt bem tiefgebeugten Manne die Züchtigung. Ich bin bereit, die Un- 
glückliche wieder aufzunehmen, denn obgleich fie gefallen, Liebe ich fie ben- 
noch und fie foll meine Hausfrau werden.“ Voller Verwunberung er 
Hoben ſich ſämmtliche Rabbis und ein verworrenes Getöfe entftand unter dem 
Volke. Rabbi Jehuda richtete ſich auf. und ſchrie mit gewaltiger Zornftim- 
me: „Schmad über Did Belijals Sohn! weißt bu nicht, daß ber Abkom⸗ 
ling vom Haufe Aarons keine Metze Heiraten darf? Du bift ein Prie 
fter, barfft die Entmweihte nicht zum Weide nehmen.“ — „So nehmt mir 
meine Priefterwürde, id will verzichten auf das Recht, den Segen über 
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das Volkızu Äprehm- und der Erſte zu ſein beim Thoraleſen, wenn Zile 
mein Weib merden will“ entgegnete ber Syüngling. — „Schweig oder une 
Banufluch fol Dein Sündenhaupt treffen und dich vernichten,“ ſchrie Rebbi 
Jehuda. — „Ich fürchte Euern Banufluch nicht, auch findet Ihr au mi 
fein. ‚grdufdiges Schaf, das feinen Rüden Euern Geißelftreichen hinhält. Nad 
gigener, Überzeugung werde ich handeln, und thun ie mir die göttliche Stim⸗ 
me. meines Herzens gebietet und Euch nicht, fragen.“ „Ha ‚welde & 
flerung! i⸗ riefen die Rabbis einer nach dem andern und Rabbi Ithuda fu 
fort: „Daft du vergeffen, daß wir vom Könige die Macht haben, jeden X: 
ſigionsverbrecher zu ftrafen nach dem Geſetze des Talmuds?“ — Tiet 
Worte wirkten, Ariel erjtickte feinen eblen Zorn uud ließ es zu, daß ie 
greife Ggbrial, feinen Rücken .entblößte, um die diltirten Geißelhiebe zu m 
pfangen. Der alte Maun Iniete auf den Boden nieder, legte die Eim, 
auf die Erde, uud während der Schames ihm ‚die Geißelhiche gab, jdn 
er an die. Bruſt und betete das große Sindenheienntnif, „Aſamnu.“ da 
Lout des Schmerzes, nicht eine Klage entfuhr feiner. Bruft und fo lug 
hlieb er. liegen, big der Richter rief: „Steh auf! Du haſt genug gig 
Komm. zu ums, dir find Deine Sünden vergeben !* dann. erft erhob id 
ging zur heiligen Lade, kußte den Vorhang mit Inbrunſt und ließ ſich ld 
auf einen niedern Sitz in der Richter Nähe nieder. Auch die Richter hatte 
ihre, frühern, Platze wieder eingenommen und Rabbi. Jehuda begann cr 
mals; „Nun Brüder laßt uns au üher die Tachter aburtheilen! Ihr fan 
ihr Verhrechen redet Einer nad) dem Andern welche Strafe gebührt da 
verbuhlten Weihe?“ — „Ich bin ber Meinung,“ erwiederte ber näcftfigene 
Rabbi. „Die Verbrecherin ſollte viele Jahre eingefperrt ‚bleiben. bie Schr 
fucht und Alter ihre ‚Wange bleichen und die Schönkgit, : die erfie Urjadk 
ihres Falles, verſchwunden fein wird. Das Haar des Hauptes werde if 
ahgeſchnitten, alte zerfetzte Kleider bedecken ihren Leib, Brod fei ihre Sy 
Waffer. ihr Getraͤnk und bloßes Stroh ihre Lagerftätte.“ 
„Dieſex Ausſpruch, obgleich geſetztlich recht, nahm ein Anderer dr 
Wort, „Scheint. mir zu hart. Ein oder zwei: Jahre reichen Bin, fie einzuipt 
ven, bis fie alt geworden, ift zu viel, — „Auch ich bin biefer Mein; 
verjegte ein Dritter, nur. möchte ich fie in Freiheit laffen. Genug Etreß 
wenn fie mit geſcheertem Haupte und verhülltem Antlige herum won 
und jeder Freude eutſagen muß.“ — So warb lange Zeit noch Hin 2 
her. geftritten. „Stellen aus ben Talmud wurden citirt, die debattirenx 
Richter geriethen in Hitze, fie zankten nicht nur mit dem Munde fonde 
foren, it, ben Händen, herum, ft ampften mit den Füffen. 

Eine Zeit, lies Rabbi J huda die higigen Kämpfer Türmen und I 
BER "dann, aber Thlug,er mit mächtiger Fauſt ayf den nor ihm ee 
ben, Safanten und gebat mit. ftarfer Stimme, Stille, Die, Streit da 
ſtummten. mit einem Male wie von, einem Zauber ‚gebannt. ua ji 
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begierig, welchen Ausfpruch fie aus’ dem Munde des hohen Nabbt verneh⸗ 
men werden. 
„Keiner von Euch,” begann Rabbi Jehnda, „hat den Fall recht bedacht. 
Gering fheint euch das Vergehen, darum ift euer Urtheil fo milde; nicht 
fo id. Eine Tochter Iſraels hat fich vergangen mit einem Nazarener, die 
verlobte Braut eines Kohens [Priefter] ift eine Mete geworben, Erſtickungs⸗ 
tod oder Steinigung würde ihr Loos gewefen fein, wenn ber heilige Tempel 
nicht zerftört wäre, die Richter noch im Thore zu Serufalem fäßen; und 
nad dem Ausſpruche der Urim und Thumim urtheilten. Leider haben wir 
nicht mehr diefe Macht, ſolche Strafen zu verhängen, indeſſen ift e8 doch 
unfere Pflicht, nach dem Ausſpruche der heiligen Thora zu handeln, welcher 
lautet: „Du jollft das Böfe unter bir ausrotten.” Die Sünde würde 
wuchern in Ifrael wie giftiges Kraut, wenn wir nit mit Strenge zu 
Werle gingen. Abgeſchornes Haar wächſt wieder mit der Zeit. Schloß 
und Riegel find zu ſchwach gegen die finnlihe Luft. Das Weib Tönnte 
vom Buhlen Hilfe befommen, durch feine Verwendung unferer Gewalt ent- 
nommen werden, worauf fie dann ihren Vorſatz ändern und eine Chriftin 
werden könnte. Dem allen vorzubeugen, müſſen wir traten, fie dem 
Buhlen verächtlich zu machen, ihr ihre Schönheit für immer zu benehmen. 
Zu den jhönften Zierben eines weiblichen Angefihtes gehören die rofigen 
Wangen, durch fie gewinnt nur das liebliche Antlig. Der Verbrecherin werde 
daher die rechte Wange gebrandmarkt, fo urtheile ich!” 

„Die rechte Wange gebrandmarkt!“ ftimmten einige Richter mit ein, 
mährend‘ die Oppofition‘ ftil auf dem Site blieb, „die Wange gebrand- 
markt!” brüllte das Volk nad). 

Da erhob fi ein junger Gelehrter Rabbi Iſraeli mit Namen, ber 
bis jetzt ftilfe geiwefen und fprah: „Rabbi, Ihr Habt wohl nad) Eurer 
Uiberzeugung geurtheilt, doch möchte ich rathen, mit der Vollziehung zu 
warten, bis wir diefe Frage einem andern berühmten Rabbi vorgelegt. Rabbi 
Aſcher, Oberrabbi zu Toledo, ift ein frommer hochgelehrter Wann, er mag 
ensfcheiben, welche Strafe dem Weibe gebührt.” — 

„Ich bin damit zufrieden“ — erwiederte ber Oberrabbi — „Wir wollen 
den Fall einem Andern vorlegen, man folf nicht von mirfagen, Rabbi Jehuda 
habe ein faljhes Urtheil gefällt doch ich bin gewiß, Rabbi Afcher denft 
fo wie ih." — Damit enbete die Sigung und das Vol verließ lärmend 
Die Synagoge. — 

Rabbi Iſraeli war ein junger Rabbi aus der Schule ded großen 
Maimonides — Er hatte nicht nur den Talmud ftudirt, fondern auch 
andere nütliche Wiflenfchaften fich eigen gemacht, fein Geift war daher auf 
geklärt und fein Herz gefühlvoller, als das feiner Collegen und deßhalb fuchte 
er das Urtheil des Meb Jehuda ben Bakir zu vereiteln. Er felbft war 
noch zu jung und hatte noch zu wenig Autorität um durchdringen zu Fönnen, 
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von dem deutſchen Rabbi zu Toledo erwartete er klare Einſicht, gebildeten 
Geiſt und ein menſchlich fühlendes Herz, ihm wollte er den Rechtsfall vor- 
legen. Er felbft übernahm es, das. Schreiben des Rabbi Jehnda dem 
Rabbi Afcher zu überbringen — Rabbi Aſcher las den Brief mit Auf- 
merkſamkeit, Tieß fich von Rabbi Iſraeli die ganze Gejchichte nochmals erzäh- 
Ien, darauf blätterte er lange Zeit in verſchiedenen Folianten, ſann, grü- 
beite, — endlich fprang er freudig auf und rief — ,“ Gott fei Lob! daß 
ih in. einer fo wichtigen Frage mit dem großen Lichte Iſraels mit Rabbi 
Jehuda ben Bakir übereinftimmen kann! „Gehet heim lieber Iſraeli brin- 
get dem großen Lichte Iſraels meinem Freunde Gruß und Frieden faget ihm 
der Herr möchte viele foldhe Männer in Ifrael werden laffen, wie Rabbi 
Jehuda ben Bakir. — Sein Urtheil ift weife, nur hätte man mit ber 
Bollziehung nicht fo lange ſäumen follen, das Weib kann fi bebenfen 
und durch den Wibertritt zum Chriſtenthume der Strafe entgehen.” — 

Wie ein Donnerfchlag erjchätterten diefe Worte den edlen R. Ffraeli 
— Bon dieſem Manne hätte er eine andere Rede erwartet — kaum daf 
er fich fafjen fonnte, folgendes zu entgegnen: „Verehrter Rabbi, erlaubet mir 
eine Bemerkung, ein folche® Urtheil ſcheint mir gegen alle Rechte der Ber- 
‚nunft und der Natur. Eines Menfchen Körper zu verunftalten, bazu 
bat fein Menſch das Recht. Man tödte den Verbrecher aber man made 
ihn nicht zum Scheufale.. Selbft die Zalmupdiften haben das moſaiſche 
Geſetz „Auge für Auge, Hand für Hand“ in Geldftrafe unwandelt, weil es 
ihnen graufam und zwedlos fhien, einen Menfchen zu verunftalten. Wir 
ſollen das Böfe, Schändliche und Schädliche ausrotten aus der Gefelfichaft, 
wie man einen Krebafchaden abfchneidet vom gefunden Fleiſch, damit er nicht 
anſtecke — aber ein Weib deßhalb verunftalten, damit e8 ferner nicht noch 
mehr fündige, ift eine Thorheit gegen welche Vernunft, Menjhlichfeit umb 
die Rechte der Natur ftreiten, da müßte man alle Töchter Iſraels brandmarken 
damit ſich Fein Anderägläubiger in der Folge in fie verliebe“ — „Ad — 
th merke ſchon, mit wen ich's zu thun habe — verſetzte Rabbi Afcher. 
Ihr feid ein Anhänger des Fleiſcherſohnes aus Kordova, ber fich mit ben 
gottiofen Büchern bes Nriftoteles und Plato befaßt, die auch ſtets vom 
Naturrechte ſchwatzen — Ihr ſeyd ein Schüler Maimonides — Dank mei: 
nem Gotte daß ich nicht bin wie fie — Wozu dad Gefhwäg von Natur⸗ 
recht und Vernunft, wo das Geſetz gilt!) Kann man mit biefer Afterge lehr⸗ 
ſamkeit den Talmud prüfen und auslegen? 


Alle Euer Philoſophen haben das Geſetz nie verſtanden und ich ver⸗ 
werfe ihre Klügeleien, womit ſie das Geſetz Moſes verdrehen! Die Philo⸗ 


Dieſe und folgende Worte find nicht vom Verfaſſer erdichtet, ſondern wirklich bem 
Hunde. des befagten Rabbi entnommen — Sieh Peter Beers Skizze einer Geſchichte der 
Erziehung Seite 66, 67. 
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ſophie hat mit der göttlichen Uiberlieferung nichts zu ſchaffen, wir folgen dem 
Erbtheil unſerer Väter und kümmern uns wenig um Eure ſogenannten 
Naturrechte.“ 

Nun debattirten die zwei Rabbis noch lange Zeit über dieſen Gegen⸗ 
ſtand, jeder führte ſeine Gründe an, berief ſich auf Stellen in der Thora 
aus dem Thalmud, da aber der junge Rabbi SYraeli erfannte, daß alle 
Vorſtellung an der Hartnädigkeit des Rabbi Mfcher fcheitere, gab er fich 
zum Schein überwunden und bat den hohen Rabbi, feine Meinung in ei⸗ 
nem Briefe an Rabbi Jehuda darzulegen den er überbringen wolle. Dies 
gefhah auch und Rabbi Iſraeli reifte wieder nach Madrid zurück. 

Die Abficht des aufgeflärten jungen Gelehrten war edel, er fah ein, 
daß bei den fanatifhen alten Rabbis fein Erbarmen ift, und daß fie das 
Urtheil vollziehen werden fobald das Gutachten des berühmten Rabbi Aſcher 
in ihren Händen ſein wird. Er wollte indeſſen die Sache verzögern und 
auf ein Mittel ſinnen, die Unglückliche aus den Händen der gegenwärtigen 
Richter zu befreien darum eilte er nicht ſehr nach Hauſe, ſondern machte 
Um wege beſuchte da und dort einen Freund, ſo daß er erſt nach vielen Tagen 
in Madrid anlangte. Aber wie immer das Böſe früher als das Gute 
das Ziel erreicht, geſchah es auch hier. Rabbi Aſcher war ein Menſchenkenner, 
er traute dem jungen Rabbi, der ſtets vom Naturrechte ſprach, wenig, und 
ſandte deßhalb einen beſondern Boten der früher als Rabbi Iſraeli in Madrid 
eintraf, an Rabbi Jehuda mit einem Schreiben folgenden Inhalts: 

„Friede und langes Leben meinem Freunde dem großem Lichte Iſraels 
„Rabbi Jehuda ben Backir — fein Licht leuchte. Mit Betrübnis haben wir 

„die Schandthat vernommen die in deiner Gemeinde gefchehen, aber auch 
„wit vieler Freude wahrgenommen, daß ee in Iſrael noch wadere Männer 
„gibt, die das Gefeg verjtehen — Dein Urtheil ift ganz recht, und es muß 
„To ſchnell als möglich vollzogen werden, damit das Weib nicht Zeit ge- 
„mwinne zu entfliehen, und eine noch fchlimmere That zu begehen, nämlich 
„den jüdifchen Glauben zu verlafjen. 

Freude glänzte auf Rabbi Jehudas Angeficht, wohlgefällig ſtrich er 
fih den Bart ließ die Rabbis kommen und legte ihnen Rabbi Aſchers Schrei- 
ben vor. Die Rabbinen ftaunten über die tief durchbringende Gelahrtheit 
ihres DBorgejegten und nicht Einer wagte einen Einſpruch zu thun. 

Beichloffen wurde jet, daß noch heute Nacht das Urtheil an der Ver: 
brecherin vollzogen werden folle, 

Abermals jehen wir die Rabbinen in ber Synagoge verfammelt, doch 
nicht wie fonft am hellen Tage, fondern um Witternadt; denn was fie 
heute auszuüben fich vorgenommen, darf das Sonnenlicht nicht beleuchten, 
Nur ſpärlich war die Halle von einer einzigen Ampel, die in der Mitte hing. 
erleuchtet und matt fiel ihr Strahl auf die finftere Geftalten der bärtigen 
Richter. - Bei der heiligen Lade befand fich ein hölgerner rohgearbeiteter Seſſel 
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mit Riemen und Gurten verfehen, daneben ftand ein hartherziger Man 
mit aufgefhürzten Aermeln, ein glühendes Eifen in der Fauſt. Zwei ro⸗ 
bufte breitichulterige Todtengräber waren dem brandfücdhtigen Aeskulap ala 
Henkersknechte zugegeben — fie bliefen aus den vollen kupferrothen Dat: 
ten In eine nahe ftehende Pfanne die darin glühenden Kohlen anzufaden, 
um vorräthige Eifenftüce zu erhigen. Schauerliche Stille herrfchte in der weiten 
düftern Halle, denn außer den Richtern und den Snechten war Niemand 
vom Volke zugegen. Dean hörte nichts. als das Gefumme ber betenden 
Rabbis und das Kniftern der angefadhten Gluth in der Pfanne. Nach vollen: 
beten Gebete gab der erjte Rabbi den Schergen einen Wink, ſchweigend 
näberten fich biefe einem feitwärts angebrachten Pförtchen und verfchtwanden 
durd) dasſelbe. Bald erfchienen fie wieber, die zitternde blaffe Zilla anten 
* Armen führend. 

Um Gottes Barmherzigkeit, was folls mit mir? Wo ift mein Vater 
zu dem ihr mich bringen wollt?“ fragte Zilla mit bebender Stimme und 
blickte ängftlich Böfes ahnend, ringsumber. — „Was geſchehen foll, wirt 
du gleich erfahren,” erwiederte der Oberrichter, „gib Beſcheid auf das mei 
wir dich fragen. Leugne nicht und befenne dein Verbrechen, damit dir Ber: 
zeihung werde!" — „Fraget, ich werde die Wahrheit reden!” ftotterte dat 
Wein — „Haft du mit einem Ungläubigen Umgang gepflogen ?“ 

„Ich liebe einen edlen Jüngling, einen Belenner des Chriftenglaubens.” — 
„Haft du ein Kind ihm geboren und es taufen laſſen?“ — „Fa, ih ge 
fiehe meine Schande und Schwachheit, ich bin Mutter — der Knabe ge: 
hört ihm und er Tann fein Kind erziehen wie er will.“ „Ihr Habt num dei 
Geftändniß aus ihrem Munde gehört, wir bebürfen nicht mehr der Zeugen 
und Ausfagen, ihr gejchehe nach Verdienſt,“ ſprach der Oberrabbi zu den 
Scergen fi) wendend. „Ergreift fie und thut mie euch befohlen ward" — 

Im erften Augenblide, da die Knechte naheten und fie den Mann 
mit dem glühenden Eifen in der Hand vor fich ftehen fah, dachte Zilla man 
wolle fie tödten, fie ftürzte vor die Nichter nieder, bat um Erbarmen, um 
Schonung ihres Lebens. — Rabbi Jehuda verfeßte darauf: „Wohl Haft du 
dein Leben verwirkt — doch folljt du diesmal leichtern Kaufes bavon kom 
men. Nicht fterben follft du, nur gebrandmarft werde bein Gefidt- 
— — Ein Schrei des Entfeßend entfuhr der geängftigten Bruſt der Der 
urtheilten — und ohnmächtig ſank fie zu Boden. — Die beiben Knecht 
faßten fie, banden ihr Hände und Füſſe, gürteten den Leib in ben höher 
nen Seffel feft. Der Brandgierige griff ſchnell mit der Linken nad) dem Gr 
fichte, erhob die Nechte mit dem glühenden Eifen und — 

In dem Augenblicke warb die Pforte der Synagoge gewaltfam auf 
gefprengt — eine Menge Bewaffneter drangen herein, an ihrer Spige Der 
Perez mit gezücktem Schwerte. Der zu biefer graufamen Operation Be⸗ 
ftimmte warf das Gfutheifen von ſich und verkroch fich Hinter einer 
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Betpult — einige der Rabbis thaten desgleichen, nur Rabbi Jehuda ben 
Backir, im Vertrauen auf des Königs Gunſt trat ohne Furcht dem Störer 
entgegen und ſprach: „Wer hat Euch Herr erlaubt in das Heiligtum mit 
gewaffneter Hand zu dringen ?“ — „Heiligthum? wenn es je eines war, 
fo habt ihr e8 in einer Mlördergrube umwandelt“ — entgegnete Don Perez. 
„Redet bfutige Heuchler, was wolltet ihr thun? Wo ift Zilla Gabriels Toch⸗ 
ter? Ich lafje Eure Leiber in Stüden zerhauen wenn meiner Geliebten ein 
Haar gefrümmt worden.” — „Wir befigenbes Könige Schuß und Gnade, 
fein Menſch darf uns kränken!“ verfette der Rabbi trotzig. — „Doc nicht 
um Wehrloje zu morden! Wo ift Zilla? redet oder“ — „Dort ſitzt ſie ihre 
gerechte Strafe erwartend“ erwieberte Rabbi Jehuda. 

Ohne weiter auf etwas zu achten, ftürzte Don Perez auf die ohn- 
mächtige noch immer bemußtlofe Zilla und rief mit bewegter Stimme: 
„Zilla, geliebtes Weib wache auf! Ich bin da zu deiner Rettung, — ich) 
dein Perez“ 

Zilla ſchlug die Augen auf, blickte ſcheu umber und fhüttelte zweifelnd 
das Haupt, als glaubte fie nicht an die Wirklichkeit. — Da aber Perez ohne 
Unterlaß ihren Namen rief und fie allmältg von den Banden befreit hatte, 
erwiederte fie mit leifer Stimme: „Wußte ich doch, du werdeſt mich nicht 
‚verlaffen. Komm Geliebter, laß uns fliehen aus diefem graufen Orte" — 
„Dank deinem Gotte Kind, und hier biefem edlen Yünglinge, — der did 
gerettet, ohne ihn wäreft bu gewiß ein Opfer des Fanatismus geworben, 
er hat mic zu deiner Befreiung aufgefordert. — — „Du Aſriel? du ge« 
kränkte edle Seele — bu warft mein Schugengel — Ad} diefe Großmuth — 
Sei ruhig Zilla“ — verjegte Ariel — „du folgteft nur der Neigung bei- 
nes Herzens — und ich hege feinen Groll gegen did.“ 

„Das ift zu viel! — Doc Jehova ift ja gnädig, felbft gegen Sün- 
der. — Ich fühle es, bald werde ich vor feinem Nichterftuhle ftehen, bes 
Todes Schauer durchriefelt mein Gebein, bringet mich. in meines Vaters Haus, 
damit ich noch vor meinem Tode mir der Eltern Verzeihung erflehen kann. — 

Don Bere; und Afriel führten Zilla aus der Synagoge. Die Krieger 
folgten Bintennad). 

„Morgen gebe ich zum König, ihm die Sache anzuzeigen,” ſprach 
Rabi Jehuda mit Ingrimm. — Zitternd ohne weiter ein Wort zu fangen 
entfernten fich auch die Richter aus der Synagoge. — 

Schande und Angft, Reue und Gewiffensvorwurf hatten die Geſund⸗ 
heit der ſchoͤnen Zille fo zerrüttet, daß fie nach wenigen Tagen eine Leiche 
war. — Die tief gebeugten Eltern folgten bald nah. — Don Perez lebte 
einfam, fuchte durch Reiſen fich zu zerftreuen, forgte für den Sohn feiner 
Liebe väterlich und vermachte ihm alle feine Beſitzungen. Der König aber 
entzog von der Zeit an dem Rabbi Jehuda feine Gnade und den Rabbinen 
das Recht über Verbrecher ein Urtheil zu fprechen. — Der edle Aſriel erbte 
Gabriels Neichthum, heiratete ein braves Weib und erreichte ein hohes Alter, 





Kronprätendent und Vochur. 


Hiſtoriſche Erzählung ans dem dritten Viertel des fünfzehnten Jahrhunderte. 


Mein ſchönes Böhmerland! Wie prangft du Heute in üppiger Schön- 
beit, geſchmückt mit den Reizen, die deine Induſtrie verfchönern half, mit 
den Kleinodien, in denen feine Nebenbuhlerin dich zu übertreffen vermag, 
gefegnet mit lachenden Fluren, auf denen ein fhöner Menſchenſchlag fich im 
reger Arbeit tummelt, und Kunft nnd Gewerbe umflechten bein junoniſches 
Haupt mit duftenden unverwelflichen Blüthen! — 

Und doch gab es eine Zeit, wo du zum Tode matt, aus jelbft gefchla- 
genen Wunden blutend, dalagft, bleich — aber nody in der Ohnmacht ſchön — 
fo ſchon, daß deine Dränger um deinen Beſiztz ſich blutig ſtritten. — 

Die Zeit, in der wir unſere Erzählung beginnen laſſen, fällt eben nach 
Beendigung, des gräßlichiten aller Bürger und Religiongfriege, den vom 
Hintergrunde ein flammender Scheiterhaufen in Koftnig grell beleuchtete, 
bis er in Greuel und Bürgerblut erftidte. Die Kämpfer waren gefallen, 
ihre Führer, die mit eherner Hand hoch dad Banner des Kelches getragen 
hatten, deckte die Erde; doc, ihre Parthei, die utraquiftifche, hatte das 
Schlachtfeld, das ganze Böhmen, behauptet und felbft dem deutſchen Kaifer, 
die Anerkennung abgerungen, aber fie fehnte ſich nach Ruhe, nad) ven Se- 
gnungen bes Friedens, welche die Erſchöpfung des Landes und deflen Wun— 
den zur Heilung bringen follten. Nachdem das Getöfe des Mars verftummt 
war, machte Pabſt Niklas im Jahre 1448 noch den Verſuch, die böhmiſche 
Nation mit der römijchen Kirche wieder zu vereinigen, indem er den Kar⸗ 
dinallegaten Johann Karvajal, mit diefer Miffion nad) Prag betraute; al 
lein in dem öffentlichen Geiftesturney parirte Rofyzana, der geiftlihe Füh— 
rer der Utraguiften, glücklich die wuchtigen Lanzen und SKolbenftöße des Le: 
gaten, feinem crede! (glaube!) ein proba! (beweife e8!) zurufend. So war 
in weltlichen und geiftlihen Dingen den Kelchnern die Oberhand geblieben, 
nur fehlte ihnen in Erftern ein Führer, der mit fefter geſchickter Hand, das 
Steuer des Staatsſchiffleins, durch die tofende Brandung ringsum, in den 
erſehnten Ruhehafen lenken ſollte. — 

Doch auch der Mann fand ſich in dieſer Noth, wir nennen ihn, — 
es war Georg von Podiebrad, der in gleichem Maße kühn wie ſchlan, 
durch einen gelungenen Hanbdftreih der Stadt Prag ſich bemädhtigte, und 
einhellig von den Utragquiften zum Statthalter gewählt wurde. — 

Wir bitten den Leſer um Entſchuldigung, daß wir feine Geduld, durch 
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biefen gejchichtlichen Ueberblid in Anfpruc nehmen, weil wir erft das Nelief 
schaffen müffen, welches die Grundlage unferer Erzählung bilden ſoll und nur 
auf diefes Tann die Redengeftalt, von Podiebrads, wie die des nicht min- 
der ehrgeizigen und ſchlauen Rokyzana, dem geiftigen Auge näher gebracht werben. 

Stürmifche Zeiten haben jtet8 den Mann geſchaffen, der dem Sturme 
entgegenzutreten, ihn zu beſchwichtigen vermochte. 

Georg von Podiebrad war dieſer Mann ſeines Jahrhunderis. ge 
mehr wir über ihn leſen, deſto ſtärker wird in uns die Überzeugung, daß 
unſere Geſchichtsforſcher ihn noch zu wenig, als Politiker und Strategicker 
(den damaligen Verhältniſſen angepaßt) gewürdigt, ja wir nennen ihn kühn, 
den Napoleon Böhmens, ein Kind der böhmiſchen Revolution, wie dieſer 
ein Kind der franzöſiſchen. — 

Sein erſter energiſcher Schritt war die unter Drohungen an Kaiſer 
Friederich geſtellte Forderung, um Auslieferung des jugendlichen zum böh⸗ 
mifchen Throne berechtigten Ladislaus. Wie er dieje erreicht und das 
geheimnißvoll plößliche Abfterben des Könige, bald nach der Krönung, ger 
hört nicht in den Rahmen unjerer Erzählung. 

Kurz vor feinem Tode übergab Ladislaus, in die Hände George von 
Bodiebrad, dem er fein volles PVertrauen ſchenkte, einen hohen Staatsge⸗ 
fangenen, Mathias Hunyadi aud) Corpin genannt den Sohn des Helden 
Ungarns, Yohann von Hunyad. — 

Hier wollen wir das Garn der Erzählung vom Spinurade rollen lafjen. 


I. 
Beim Hirſchgrabeu. 


In reinfter azurner Bläue ftrahlte der Himmelsbogen, da, wo er id 
nieberneigte, goldig umfäumt, von den Strahlen, der noch öſtlich ftehenden 
Sonne; der Frühling Hatte abermals fein jährliches Wiedererftehungsfeft ge- 
feiert, die ſchlummernden Kräfte der Natur wach gerufen, mächtig gerüttelt 
die, im Winterfchlafe erftarrten Keimtriebe des Erdbodens, daß fie wie 
mit einem Zauberſchla ge erwachten und ihre beginnende Thätigkeit, in ſchwel⸗ 
lenden Laubknospen und in ſchon grün fich lleidenden Sträuchern und Gräs 
fern befunbdeten. 

Aus dem, der Stadt gegenüber befindlichen Thore des Prager Schlof- 
ſes fehritten zwei Männer und bogen, nad) rechts abweichend, in ben, ein 
wild zerflüftetes Thal, bildenden Theil dee Hirſchgrabens. So verſchieden die 
Tracht dieſer Männer war, von denen der Eine ein reich geſchmücktes geiſt⸗ 
liches Kleid, durch einen von Edelſteinen funkelnden Gürtel geſchürzt, trug, 
der Andere blos in ſchlichtem, aber ziemlich nach Pagentracht, der damali- 
gen Zeit gefchnittenem Seide fich bewegte; in gleich grelfem Abſtand, mar 
das Alterverhältnig der Beiden. Der, in reichgeſchmückten Ornate, wiewohl 
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ſichtlich größer und ſtaͤrker, hatte in dem römiſch ſtreng geſchnittenen Geſichte, 
das von einem, beim Kinn ſpitzig zulaufenden, aber ſchon grauen Bart um⸗ 
rahmt war, das Sigillum der legten Alter&periode in Furchen ausgedrüdt, 
während der mit behendem Schritte vorangehende Begleiter, eine mit ſchõ⸗ 
nem Schnitzwerk bedeckte Armbruſt nachläßig in der Rechten wiegend, eine 
mit allen Attributen jugendlich männlicher Schönheit, gezierte Geſtalt war. 
Nicht den ſlawiſchen Typus trugen feine Gefichtsgüge fondern den mon⸗ 
golifhen, der den Ungarn fo eigenthümlich ift, doch war das Antlik, durch 
die etwas hervorftehenden Jochbeine nicht verunfchönt, im Gegentheile fdhie- 
nen fie anpaflend zu den mandelförmig gefchligten ſchwarzen Augen, ber 
Wblernafe und den fchönen lang herab wallenden Haaren, bie von einem, 
gegen die Pagenfleider feltfam abftechenden Kalpaͤk bededit waren: Sn dem 
Erftern lernen wir, den Hirten der Utraquiften Rokyzana Pfarrer am 
Teyn kennen, in Lebteren, den internirten Mathias Corvin. Obzwar 
dieſer an Georg v. Podiebrad, als Gefangener übergeben worden, hatte 
derſelbe ihn doch nicht unter Schloß und Riegel bewahrt, ſondern behandelte 
ihn mehr wie einen Gaft, nachdem Mathias einen Eid abgelegt, daß er 
feinen Fluchtverſuch unternehmen werde. 

Deſſenungeachtet ſchien fi unfer Internirte nicht recht bebaglich zu 
fühlen, wie wir aus den an Rokyzana gerichteten Worten, die wir belau- 
fhen, entnehmen. 

Glaubt es mir, nahm Mathiae das Wort, fo fehr mich auch der Statt» 
halter, das Leben füß und reich an fröhlichen Abwechslungen dahinbringen läßt, 
fur; mit einem Worte, Tiebreich wie ein Water feinen Sohn behandelt, id) 
fehne mid) dennod, nad) meinem Geburtslande, nach einem wild bahinfan- 
jenden Galopp über die weite Pußta, den räuberifhen Wolf aufjagend, 
oder nach einem kühn unb jchnell ausgeführten Kriegszug gegen den Erb- 
feind der Chriftenheit und Todfeind des Magyars, gegen den Türken. 

Habt ihr denn eine fo entfchiebene Vorliebe für blutiges Handwerf, 
fiel Rofycana ihm ins Wort, daß euch die nach langer Abwefenheit wieber 
erfcheinenden Genien des Friedens und ihr Gefolge, welche das vom Kriege fo 
hart mitgenommene Böhmen beglüden follen, mißmuthig ftimmen, und 
könnt ihr nicht eure Jagdluſt Hier vollauf befriedigen? Mir bäucht der 
Edelhirſch Hier, fürwahr ein beſſer Wildpret, ald euer Pußtenwolf; Ioden 
euch aber nur die Gefahren der Jagd, fo wird euch der Gnbernator mit 
fundigen Jägern nach den Böhmerwald fenden, dort mögt ihr nad) Her- 
zensluft mit Meifter Petz euch mefjen, traun, gefährlicher und ftärfer, 
als ein ganzes Nudel Wölfe. 

Nicht Gefahren ſuch ih Rokyhcana, ſondern Thaten, hier, ſprach Ma⸗ 
thias, auf die Bruſt ſich ſchlagend, lodert der noch ungeſtillte Ehrgeiz bes 
Vaters Hunyad mich würdig zu erweiſen; ein jeder Herzſchlag verlangt 
Suhne und Reinigung unſeres Wappenſchildes, das zwei Brüder von dem 
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fterbenden Bater blank und rein überfamen, bis es durch das von Henfers- 
hand vergoffene Blut des Einen befledt wurde, Vergebt mir wenn ich die⸗ 
fem gepreßten Herzen Luft made, meinem theuern Bruder eine Zähre 
nachweine umd feinem Henker, dem wortbrüchigen König Ladielaus ins 
Grab noch Flüche nachſende. — 

Ya! das war Gottes Hand und fein gerechtes Strafgericht, das bie- 
fen Srevel ihn mit dem Leben büßen Tieß, fo plögfih und in fo voller 
Jugendkraft, wie e8 mein Bruder war, da er ihn zu Tode brachte! 
Seid Still, herrfchte ihn Rokheana an, ihr wüßt, daß der Statihalter es 
bei ftrenger Strafe verboten hat von dem jähen Tobe des fel. Könige 
zu reden, wie leicht Fönnte ein lautes Wort in der fo Turzen Entfernung 
vom Schloße, dort vernommen werden ; eben fo fchlecht ziemt es euch, ben 
von Gottes Gericht Getroffenen, im Grabe noch zu verdammen. — Der 
Tod verföhnt. 

Was aber euere Herzenswünſche betrifft, fo zweifle ich fehr, ob ihr je 
Böhmens Gauen verlaßen werbet; hat doch Podiebrad, dem feligen Könige 
fein Ritterwort verpfändet, Euch nie gänzlich der Freiheit wiederzugeben. 

Mathias Blick, richtete ſich bei diefen Worten, verftohlen auf den 
Sprecher, der mit gejenkter Augenwimper, als follte fie ſcheu den verräthe- 
rifhen Blick bed Auges verhüllen, zu Boden ftierte. 

Es ſchien urplöglic in des Jünglings arglos vertrauender Seele, ein 
Gedanke aufzudämmern, der ihm fo vieles, bisher Räthſelhafte erklärte, die 
ihn bejeligende Hoffnung, nach Ladislaus Tod wieder feinen Lande, fich felbft, 
wiedergegeben zu werden, war durch die vom Bertranten des Statthalterd 
eben geäußerte Meinung mit einem Male zerträmmert Deshalb alfo, dachte 
er folgerichtig weiter, um ihn auf Nimmerwiederkehr ins theuere Heimiathland 
zu feffeln, wurde er in Ergöglichleiten beraufcht, die Stanteffugheit Podiebrads 
ließ alfo feine Briefe an den Onkel an ben Palatin Gara niht an die 
Adreſſe gelangen ober fing deren Antwortfchreiben auf, Schnell durchkreuz⸗ 
ten dieſe Gedanken fein Hirn, aber eben fo fchnell gebot ihm bie Klugheit 
feine lange Pauſe eintreten zu lafjen, um das Mißtrauen des Priefters nicht 
zu weden. 

Nah Faſſung ringend, entgegnete er fchwermüthig: Ihr fürchtet die 
Wange des Adlers und wollt ihn nicht, nachdem er flügge geworben, in feinen 
Forft entlaffen, in welchem jet die Aasgeier, bie Türken, ihr graufes 
Spiel treiben! — Doch Gott befohlen! Gehabt euch wohl Rokhcana: Ich 
gebe dem blutigen Handwerke nad und ihr — dem frommen. — 

Er wandte fi mißmuthig von dem “Priefter, kaum leiſe die Hand 
fireifend, die diefer ihm gereicht, dann trennten ſich Beide. Rokyeana nahm 
den Rückweg ins Schloß, Corvin aber fchritt ober lief vielmehr vorwärts, 
al® wollte er dem Bereiche des Schloßes entrinnen. So gelangte er, an 
Felſen und riefeinden Bächen vorbeiftreifend zu einer nicht ganzfchroff aufftet- 
genden DBergwand, bie dem Thalfefjel abjchloß. Nocd nie war er fo weit 
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in dieſer Wildniß vorgedrungen und raftlo8 vorwärts trieb ihn Die Men— 
gierde. Bald Hatte er die Höhe erflimmt, mit ber Armbruft und den Händen, 
die den Weg verjperrenden Zweige zur Seite biegend. Mit vollen Zügen 
die auf Bergeshöhe fo frifche Luft einathimend, gewann fein ganzes Weſen 
wieder an Clajftizität, das, durch Niedergedrüdtheit und Mißtrauen getrübte 
Auge glänzte jett offen und kühn, es ſchweifte freudig überrafcht, über die 
reizende Gegend und die in ihrem ganzen Umfange, zu feinen Yüßen ru: 
bende Stadt, nur durch die in gligernden Wellen fich fchlängelnde Moldau, 
von ihm gefchieden. 

Lange blieb fein ganzes Wefen in der Betrachtung dieſes herrlichen 
Banoramas verfenkt, bis er durch ein eigenthümliches Geräuſch geftört wurde. 
Er blicte um ſich. Ein prachtvoll geflederter Nußheher pochte mit feinem 
harten langen Schnabel an die Rinde eines Baumes und verurfachte dieſes 
ſeltſame Geräufch. Raſch griff der in Jagdluſt erglühende Jüngling nad 
der Armbruft und in wenigen Sekunden lag der arme Ruheſtörer von dem 
-Bolzen getöbtet, zu Boden. 

In ungezügelter freude aufjubelnd, fprang der Züngling nad) der Beute: 
Ha, rief er in der hart aber männlich klingenden Sprache. feiner Heimath, 
bab ich dich ſchönes Thierchen, nun folfft du mir audgeftopft dad Zimmer 
ſchmücken. — Er hatte noch nicht ausgelprochen, als zu feinem unermeßli- 
hen Staunen in ungarifcher Sprache bie Worte tönten: 

Wer du auch feieft Landsmann, ſei willfommen und laß und Freunde 
fein. Tritte ſchollen gedämpft durch den weichen Raſen und bald ftand 
vor den Augen Eorvins, eine fchlante in Mantel und Barett gefleibete 
Yünglingsgeftalt. 

Die kurze Banfe des gegenfeitigen Begrüßens und Händereichens 
wollen wir in Betrachtung des neuen Ankömmlings benügen. Größer und 
von ſtärkerem Körperbaue als Corwin, auf den er das freubig auflenchtende 
Auge niederfentte, fchien er um vier Jahre älter als jener, etwa zwei bis drei⸗ 
undzwanzig Jahre zu zählen. Sein rofig blühendes Antlig, das von einem 
bis an die Bruft reichenden bräunlichen Barte umgeben war, trug nidt 
den mongolifchen Tipus an fi, jondern den, eines älten Stammes — 
des jübifchen. - 

Seine Kleidung war ganz die Tracht ber Studenten der damaligen 
Zeit, welche auch die Hörer bes jühifchen Codex die Bachurim zu tragen pflegten. 

Mit wohltönend fonorer Stimme nahm der Bochur das Wort: 

Ich bin Herzlich erfreut auf fremdem Boden unter den Tauſenden, 
bie eine andere Zunge reden, einen Landsmann gefunden zu haben. Welch 
eine Wolluft wieder einmal bie geliebten Heimathlaute fprechen. zu Können 
und zu hören, was feit Jahr und Tag mir nicht widerfuhr. 

Und ihr nicht wahr, ihr verjprechet mir öfter zu kommen, mit mir 
zu gehen — er hielt inne — in feiner Herzensfrende hatte er ben einfachen, 
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aber doc den Rangunterfchied Tennzeichnenden Pagenanzug Corvins überje- 
ben, der ihm jetzt auffiel und feinen Redefluß in Stodung gerathen ließ — 
ach ich vergeffe, ſprach er dann verlegen weiter, ich bitte um Verzeihung, 
ihr feid ein fürnehmer feiner Herr — wohl vom Schloße dort? 

Ich bin vor allen Ungar, entgegnete Mathias in herzlichem Tone, und 
meine Stefung hier, hindert mich nicht einem „Bruder aus Ungarn“ die Freundes- 
band zu reichen. Mich freut es noch mehr euch zu treffen, denn nur gezwungen 
weile ich hier und Tann deshalb an Land und Leute wenig Luft gewinnen, 
doch bei Euch iſts wohl andere, ihr zoget gewiß freiwillig her und habt euch 
ſchon an die Fremde gewöhnt, fie vielleicht Tiebgewonnen? 

hr irrt, fiel ihm der Andere in die Rede, der Studien wegen, muß 
ich hier weilen, und hab der Heimath nicht vergeffen, ich fehne mich fogar 
oft bin, wenn mid das Heimweh packt und in Gebilden, in benen die 
Seele jchwelgt, meine Familie, die in allen Reizen der Natur prangende 
Heimathftätte nnd alles was mir Tieb und thener ift, auftauchen laße. Doch 
Ihr — wer zwingt den freien Magyar fein Vaterland zu meiden ? 

Das ift e8 eben, ſprach Mathias, dumpf vor fih hin, ich bin Fein 
freier Ungar, ich bin Staategefangener! Wenn euere Wiege auf ungarischen 
Boden geftanden, fo werdet ihr den Hunyadi kennen, den das ganze Un- 
garn, als feinen Helden und Befreier preift. Wohl denn ich bin fein Sohn 
Mathias und gefangen — Kaum hatte er diefe Worte in jenem vibriren- 
den Zone, der von tieffter Gemüthserregung zeugt, gefprochen, ale der Bo⸗ 
chur in von Freunde, Staunen und Berwunderung gemifchter Bewegung auf 
die Knie ftürkte und die Hand des Jünglings an feine Lippen drückte. 
Mathias ſah verlegen auf den Bochur nieder, bis diefer der üÜberftrömenden 
Empfindungen Herr geworden, bie Hände gegen Himmel ftredend ausrief: 
©epriefen fei der Tag, der mir den Sohn des edlen Wohlthäters meiner 
Familie zuführt, dreifach gepriefen Gott in der Höh’ der die Schwachen in 
Stand ſetzt die Großmuth und Gnade des edlen Hunyad an deſſen Sohne 
zu vergelten. Dann fi zu Mathias wendend, fprah er: Wie ihr mid 
feht bin ich bereit Euch in Allem zu dienen. Wollt ihr flüchten, fo will ich 
mein Leben gerne für euch einfegen und alle Mittel aufbieten aus der ver⸗ 
haßten Gefangenfchaft euch zu befreien, denn mein Vater verdanft dem eu⸗ 
rigen Wohlftand, Sicherheit und Schuß feiner Familie. Hat euer Vater euch 
nichts von dem meinigen, vom alten Iſak Imre erzählt. 

Wenn ihr des alten at Imres Sohn feid, rief freudig aufjubelnd 
Mathias und fchlang Hingebend die Hand um des Bochurs Hals, dann 
fegne auch ich die Stunde, in welcher ich euch traf, weil fie mir wie eine 
Begünftigung des Himmels, einen Menfchen zuführt, den ber von allen Ber- 
Iaffene, Freund nennen kann, dem er fein volles Vertrauen fchenfen darf. 

Gar oft hat mir der Vater felig, vom alten Iſak erzählt, Tobend 
feine Güte, Befcheidenheit und Weisheit, Und verdankt der alte Iſak mei- 
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nem Bater, materielle Güter, fo ift ihm diefer Hingegen mehr Dank ſchul⸗ 
dig; denn ber alte Imre hat meinem Water das Leben gerettet, als ein von 
ben Türken gebungener Giftmifcher fi ins Lager zu Belgrad geſchlichen 
und wohl feinen fchändlichen Zweck erreicht Haben würde, wenn nicht den 
Anfchlag dein Vater, im letzten Momente entdeckt hätte. Du bift gewiß ei- 
nes folhen Vaters würdiger Sohn, und darum feien wir Freunde — Freunde, 
wie e8 unfere Väter waren! Dein Anerbieten mir zur Flucht zu Helfen, 
würde ich nicht zurückweiſen, denn es ift feine Fabel, daß eine ſchwache Maus 
oft den Röwen zu befreien im Stande ift; aber ftärfer als des Feindes 
Hand, bindet den Ungarn fein gegebenes Wort und dies habe ih an Ge: 
org von Podiebrad verpfändet, mich nicht feiner Gewalt zu entziehen. 

Mit freudeftrahlenden Mienen, bie nur durch den Schluß ber Rede 
Corvins geitört wurden, hatte Imre feinem neugewonnenen jungen Freunde 
zugehört, wie biefer ihn umfchlang und im gewinnenden Tone nun felbft die 
Freundfchaft anbot, und der Gedanke, dem Sohne feines Wohlthäters doch 
in irgend nüglich fein zu können, das alles hatte ihn im felig wonniger Stim⸗ 
mung verfegt. Beide hatten auf dem grünen Raſenteppich fich niedergefett 
und faßen Hand in Hand, tief in bes Freundes Aug ſchauend. An Imre 
war es über fein Leben und Verweilen auf böhmifchem Boden zu berichten. 

Wir wollen den Lefer nicht nöthigen der ganzen Erzählung Imres mit 
allen ins Kleinfte gehenden Schilderungen, in bie fi) unfer guter Bochur 
mit wahrer Herzensluft erging, zu folgen und ſtizziren Tieber flüchtig das 
Weſentliche daraus, infoweit es eben genügt, Charakter und Gemüth unfe- 
red eigentlichen Helden, — als folden führen wir ihn dem Lefer auf, — 
annäherend wiederzugeben. — 

Joſeph Ymre, der Sohn des reichen frommen Pferdehändlers Hal, 
hatte fein achtzehntes Jahr erreicht, ohne auch nur im Mindeften des Ba- 
terd Wunſch, fid) ganz den Studium jüdifcher Theologie zu widmen, in 
Erfüllung zu bringen. | 

In einem in fhöner Umgebung gelegenen Dorfe, das meiſt von Ju⸗ 
den bewohnt war, geboren, Hatte er von Kindheit auf, das träume: 
riſche Herumftreifen in der einfamen freien Bußta, in Wald und Flur, weit 
mehr geliebt, ald den von Babylon ftammenden Talmud. Die Bibel hatte 
er mit Vorliebe ſtudirt und dabei natürlichen Scharffinn, ſchnelle Auffaſ⸗ 
fung gezeigt, fo daß der alte Iſak feine rechte Freude daran Hatte. Da trat 
eines Tages, der alte Bater zu ihm, legte Tiebreich feine Rechte auf den in 
Folge einer Heinen Promenade, etwas zerzauften Lockenkopf und ſprach: 

Mein einziges geliebtes Kind! Du haft heute Verſtand genug, um 
einzufehen, daß dein Vater nur bein Wohl im Auge Hat, und eine fichere 
Zukunft dir gründen will. — Allein was ift fiher bei uns Juden im Go— 
lus.*) Gewinnen wir nicht kümmerlich unfer Lebensbedarf, preisgegeben den 
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Gefahren und Unbilden, denen der vom Chriften fo verachtete Jehudi über- 
all ausgeſetzt iſt. Ringsum lodert der Krieg Gogs und Magogs und wenn 
in demfelben noch unfer Leben gefchont wird, fo verdanken wir e8 nad) Gott 
dem ftarfen Arme unferes edlen Wohlthäters Hunyad. Und nicht allein ir- 
diſche Güter find in diefen böfen Zeiten gefährdet, auch die geiftigen. 

Verwahrloſt und Teer find die Pflanzftätten jüdifcher Neligion und 
Sitte. Keine Jeſchiwa blüht und die heranwachſende Jugend irrt nach rechts 
und links, ohne Ziel ohne Zwed, ohne Halt, aberaud) ohne Zukunft. Mein 
Sohn, willft du einer von denen fein, die fich nicht unter da8 Joch der 
Thora büden, fondern wie der förnerlofe Halm im Winde treiben ? 

Möge Gott in dieſer Stunde feinen Geift auf dich fenfen, der dir die 
Augen öffne — auf daß du den rechten Weg erkennen mögeft! Wie lange 
willſt du noch ein Füllen auf fetter Weide grafen ? Iſt es nicht weit fchö- 
ner und beffer, ein Leitftern ber Verirrten, ein Hirt der Heerde zu fein — 
ach, hättet du nur Willen und Xhatfraft e8 zu werden. 

Joſeph war mächtig von des Vaters Rede erfchüttert, jo hatte er noch 
nie mit ihm gefprochen. Das drang durh Mark und Bein und nahm den 
Weg ins Herz. 

Mit Thränen in den Augen gelobte er von diefer Stunde an, ein 
würdiger Menfch, ein Lehrer und Führer feinem Volke zu werden. Der 
Ihöne Vorſatz ward zur That. Wohl einfehend, daß die Fremde weit eher 
geeignet jei feinen Sohn nit vom Studium abzuziehen, vertraute der Fluge 
Iſak, einem vagirenden Sopher feinen einzigen Sohn an, damit diefer ihn 
nah Prag führe, das durd feine Jeſchiwa eines anfehnlichen Rufes fich 
erfreuete. 

Mit dem Segen des greifen Vaters erhielt er noch ein Empfehlungs- 
fhreiben an den Roſch Jeſchiwah Prags, Pinchas ben Jonathan Hakodeſch 
ber ihn in Obhut und leiblicher wie geiftiger Pflege nehmen follte. 

Eben jegt war er recht im Zuge, dem ihm begierig zuhörenden Corvin 
fein Verhältniß zum Rabbi zu fehildern, welches der Lefer bald genug er- 
fahren wirb, als der langgezogene Ton eines Hüfthornes vernehmbar warb. 

Eife fo ſchnell als möglich fort, rief Mathias raſch aufipringend. 
Nächte Woche zur felben Stunde fehen wir uns, jeßteile ich heim, das war 
da8 fündende Signal. Dann nahm er die Armbruft, den im Raſen Tiegen- 
den Vogel, bie einzige Beute für diefesmal, auch nod) einen Händedrud und 
ed fchieden die jungen Freunde. 

Imre eilte auf wohl befannten Pfaden hinab bis tief ins Flußthal, 
wo ein Schiff alsbald ihn dem gegenüberliegenden Ghetto zuführte. 
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I. 
In und aus dem Ghetto. 


Der Lefer wird uns faft befehuldigen, die poetifche Lizenz arg mißbraucht 
zu haben, als wir ihm, einen Jeſchiwajünger im 15. Jahrhundert, in der 
Nähe des Prager Schloffes unter jo romantischen Umſtänden, vorführten. 

Aber noch mehr dürfte er ſtaunen, wenn er umter nnjerer Tarnkeppe 
die glei der des gehörnten Siegfrieds die Eigenfchaft befitt den Träger 
unfihtbar zu machen, das Schifflein befichtigt, welches beftimmt ift unfern 
Helden an das Ufer des gegenüber liegenden Ghettos zu tragen. Denn ber 
Fährmann deefelben ift auch ein Jude. Wie die Walferfteinifche Chronif*) 
meldet, befaßen die Prager Siraeliten der damaligen Zeit ein Privilegium 
zur freien Benützung diefer Wafferftraffe, welches einen erklecklichen Erwerb 
ins Ghetto brachte, fie aber vom Fährdienfte, während der Sabbathe und 
Feiertage Iosfagte. Wir muthmaßen, daß wahrfcheinlich den, in allen Zeiten 
als Patrioten bewährten Iſraeliten die Bewachung oder eine Art Poſtendienſt 
bei der Wafferftraffe jener Seite von den Utraquiften, die in fteter Fehde mit 
der Befatung des. Wifchehrader Schloffes waren, oder in den Krieg zogen an- 
vertrant wurde, wofür fie das Entgeld, die Nutznießung davon Hatten. 

Ueberhaupt fchienen fie zur Zeit des Hußitenfrieges unglüdfeligen An- 
gedenfens, der einem Orkane ähnlich das Land verheerte, und wie biejer 
die ftärfften Bäume entwurzelte, die gebeugten Halme unbefchadet Täßt, in 
wenig geftörter Ruhe gelcht zu haben. Die Chroniften, Hagek, Balbin, Ic. 
welche mit Schadenfreude jede Feine Aufwallung hriftlicher Liebe in frühe- 
rer Zeit gegen Juden genau regiftrirten, melden wohl die Gräuel der Huf- 
fiten gegen das eigene Fleifch, nichts aber von Judenverfolgungen. Deſto 
ungeftörter entfaltete fich das innere Leben geiftigen und materiellen Fortſchritt 
fördernd. j 

Eine finnige Sage erzählt uns von einer Wunderblume, die von der 
Wüfte ſtammend, unberührt vom Zahne der Zeit, troden und fih zufam- 
mengerolit, ausdauert, bis fie in frifches Waſſer gejegt, Blatt und Blüthe 
treibt, herrlichen und erquidenden Duft ausftrömend. — Der Wunderblume 
Roſe von Jericho genannt, gleichft Du mein Volk Iſrael. 

Aus Wüftenftaub entfproffen, hat ed das Geſchick durch alle Zeiteu 
alle Stürme überdauernd unter die Völker und Nationen geführt, beftimmt, 
über dem ewig frifchen Waſſerquell ber Gotteslehre, Blätter und Blüthen 
u Nug und Frommen der Meenfchheit zu treiben, denn „die Ootteslehre 
war ihre Weisheit ihr Verftändniß unter den Völkern.“ Inmitten der gro- 
gen Erfchütterungen, die unter heftigen Stößen oder in Tangfamen Berfall 





*) Nach. Mittheilung bed verehrlichen Herrn Präfidenten der biefigen Cultusgemein⸗ 
berepräfentang Ernft Wehli, ber im Beſitze fragmentarifcher Abjchriften, genannter über: 
aus feltener Chronik iſt. 


— 308 — 


feine Befieger, Afiyrier, Römer und Griechen verſchwinden Tieß, blieb ber 
„Befiegte“ das Judenthum, unverlett in fich felbft zuſammengerollt, bald 
Bluthe und Frucht .treibend, wenn es in Verhältniffen gelangte, die ihm 
neue Nahrung neues Leben zuführten. 

Die nad) der Wormfer Yudengemeinde ältefte Kehilla, die Brager, 
Lieferte dazu den Beleg. Das Gatterthor welches von einem mit einer ver- 
rofteten Hellebarde bewaffneten Meſchores uns gratis geöffnet wird, zeigt eine 
aller Welt abgefchloffene Colonie die immitten des Tobens „draußen“ einer 
nur durch gefchäftfichen Verkehr belebten Ruhe genoß. Freilich waren die 
Häuschen Heine Holzgebäude von unfcheinbaren ſchmutzigen Ausfehen und 
die Straßen waren mit Schutt bedeckt, dody waren die Gemüther ihrer 
Einwohner weit ruhiger und das Pamilienleben inniger als felbft dort 
droben auf dem prächtigen Hradſchin und in feinen Palläſten, deſſen DBe- 
wohner mand Opfer politifchen und religiöfen Eifers zu betrauern hatten 
in deren Familien Sectirerei und Partheiung bie verwandfchaftlichften 
Bande gelodert hatte. 

Wir haben jchon fo viel Intreſſe an dem jugendlichen Helden unfe- 
rer Erzählung gefunden, daß wir von bdiefem Überblicke abfchweifen und 
gleih das Terrain recognosciren auf welchen jener ſich bewegt und der 
geneigte Leſer wird! uns vielleicht die Mühe danken, wenn wir ihn gleich 
in eines der erften jüdiſchen Häufer damals noch das „bed Rabbiners“ ein- 
führen. Wir fuchen daher die in der Nähe des Friedhofs gelegene Wohnung 
auf. In ein einftöcdiges Haus das nicht gar hoch die Friedhofsmauer über- 
ragt treten wir und erflimmen die mehr einer Leiter ähnlichen Treppe und 
gelangen, über den mit Ziegeln belegten Heinen Vorhof, von dem abjeite, 
ein durch Kücdenabfälle den Weg in bie Küche verrathenden Gang führt, 
in bie fogenannte Schiurftube. 

In diefer Hatte fich eben eine erlefene Schaar Jünger der talmudiſchen 
Scholaftid Furz gefagt Bochurim eingefunden um den Nüftftag des Schebu- 
othfeftes bei dem vom Rabbi Ihnen gefpendeten Mittagstifh zu begehen; 
fie hatten heute feinen Schiur und follten fogar auf Einladung des Rabbi 
fi vergnügen, damit die Sehne des Geiftes nicht immer ftraff bleibe und 
darüber den Dienft verfage. 

Es ift ein eigen Völckchen, biefe fahrenden Schüler des Juden⸗ 
thums ganz verfchieden in Gang Haltung und inneres Xeben, von den Jüngern 
fremder und fremdländifcher Wiffenfchaft. Wenn bu fie hier einzeln be- 
trachteft Lefer und aus dem fchlotternden Gange den abgeblaften Phyfiogno- 
mien, der nachläßig gebückten Haltung, eine Apathie gegen Lebensluft, und 
den Zweck der heutigen Verſammlung folgern willft, fo irrft du fehr. 

* Warte nur bis ein Geiftesfunfe zündend unter fie fährt, im Disput 
ober Geſpräch, wie lebhaft es hergeht, ſchäckernd, lachend fpiegeln fih im 
ihren Mienen die Tauftifch ausgefprachenen Gedanken; ftolz erhebt. fich der 
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Naden oder ſchmiegt fih wie Schlangenwinbung dem fcharfen Wortespfeile 
nach, den der Mund eben abgeſchnellt. 

Nach dem vom Rabbi den Gäſten geſpendeten Mahle follte „gefchmuft“ 7) 
werden und Jeder der Verfammelten follte Etwas zum , Beſten“ geben eine 
„Schnurre“ Maiffe ?) Lozele 2) Erlebtes und Erlittenes wie eben das 
Unterhaltungsgarn fi fpinnen ließ. — 

Eben trat gefolgt von zwei Mägden bie in ihren Händen Laubwerk 
hielten, des Rabbi Tochter Hannah .ein, welche in jeder Hand vor ſich 
eine ſchöͤne Glasvaſe mit Blumenfträußen trug aus denen wie eine friſche 
 entfaltete Hofe ihr mwunderliebliches Geficht verflärt von Freundlichkeit und 
Frohſinn hervor ſchaute. Unfern Vergleich mit einer Roſe wird auch ber 
Lefer paffend finden, wenn er weibliche Schönheit zu würdigen weiß. 

Die frifh und rofig angehauchte Wangen, der Heine rofige Mund 
welcher in freundlichem Lächeln eine Reihe Zähne wie Elfenbein enthüllte und 
in den Wangen zwei Grübchen in denen der Sage nah Schall Eupido 
thronet blicken Tieß, rufen unwilfführlich die Königin der Blumen in Eriune 
rung. Das Einzigewas ein ftrenger Kritifus zu tadeln hätte wäre das mehr 
rötblih blonde Haar, welches von ber Lilienweißen Stirne und dem Ale- 
bafternaden greller abſtach; doch paßte e8 wundervoll gut zu den Teuchtend 
braunen Augen deren Bli bis tief in die Seele drang und wenn die Ian- 
gen Wimpern fie ſchloßen, neue Sehnſucht in diefe Augenfterne zu biiden, 
anfachte. Es ift ein finniger Brauch bei den Sfraeliten das Feſt des. Em- 
pfanges der Gotteslehre, „deren Wege angenehm deren Pfade zum Frieden 
führen“ in, Ausfhmüdung der Wohnungen und Gotteshäufer mit duften- 
den Blumen und jungem grünen Laubwerk zu verherrlichen. Die Betrachtung 
der prangenden duftenden Lenzesfinder ift geeignet auch Meifogyne heiter zu 
. ftimmen, aber wir würden doch "irren, die Erheiterung der Mienen aller An- 
weienden beim Eintritte Hannas eben nur als Wirkung der Kinder Wloras 
zu erflären. 

Hannah war das einzige Kind des Rabbi dem fie nad) Hinſcheiden 
der Mutter ein wahres Himmelsmanna nach dem erlittenen Verluſte war. 

Sie hatte‘ nun die Ordnung des Haufes aufrecht zu halten und als 
unumfchränfte Gebieterin über Küche, Hof und Keller zu verfügen. Mit weib- 
lichem Talte hatte die fchöne Jungfrau es verftanden, inmitten ber ihr 
huldigenden Männerwelt von denen jeder ihr gerne ein Kapitel aus Salo- 
mo's Lied der Lieder erklärt und gedeutet hätte, fich eine Achtung zu verichaf- 
fen, die diefen gegen alle Welt außer dem Rabbi Gleichgiltigen ſchwer ab- 
zuringen war. Heute war fie fehon in Feſttagsgewand geffeidet und begrüßte 
die mit vielen mitunter recht Linfifchen Bücklingen vor ihr aufftehenden Ba⸗ 
churim, Jedem ein freumdliched und doch würdevolles Lädeln fpenbend 


') geplanbert, ) Graäblung. *) Aneldote 
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dann fteltte fie die Blumen auf den Tiſch und beichäftigte ſich mit dem 
Orduen der Tiſchgeräthe für die Mahlzeit. „Wir find noch nicht vollzählig 
verfammelt, nahm ein hagerer Gefelle dag Wort, defien ziemlich mit Grau, 
untermifchted Haar ihn als Alterepräfidenten ber Verſammlung erſcheinen 
ließ und der in diefer Eigenfchaft dad Vorrecht eines Wortführers genoß, 
und fchon bereitet umfere fehöne Gönnerin das Mahl um uns im ihrer 
Geitelt ein Stüd „Olem haſeh“ zu zeigen.“ 

Diefe für einen Bochur galant genug Elingende Auſprache an Hannah 
veranlaßte fie mit einem Blicke die Verfammlung zu mefjen; dann ſprach fie 
mit der Geſte einer ftreng auf die Hausordung achtenden Hausfrau. 

So es fehlen alfo noch Gäſte und wer denn alles. 

Joſeph Imre und Reb Salme, entgegnete der erwähnte Bochur,es ift 
wirklich nicht recht von — Sein Medefag ward durch das Öffnen der Thüre 
unterbrochen an deren Schwelle ein Mann erfchien, dem alle Berfammelten 
wie aus einem Munde ein „Boruch Habbe ?) Neb Salme zuriefen. 

Wir fühlen uns verpflichtet, dem Xefer den neuen Ankömmling, deffen 
Figur und Habit unfere Aufmerkſamkeit auf fich Ienkt näher zu ſchildern. 

Wenn der liebe Gott eine Fichte ihres Laubſchmuckes und ihrer Zwei⸗ 
ge bi8 auf zweien zur Bildung der Arme beraubt und der Baumkrone eim 
etwas megichenähnliches Geficht verliehen hätte, jo wäre Salme Klineberg 
als neuer Adam in die Welt getreten, aber mit weit entfernierer Ausficht 
je eine Eva zu erhalten. Wenigjtens hatten die Evastöchter des Ghetto, 
Salme ala gewaltigen „Mießnik“ in jenen Fleinen „Cherem“ ?) gelegt, deſ⸗ 
fen fich Heute eine fogenannte „Vogelicheuche” erfreut. Auf dem fehwarzen 
fraufig wollenen Haar balancirte Fed ein Barrett, von dem die Tradition 
erzählte, es fei ein Erbftüd feines Großvaters gewefen, unter ben bufchigen 
Augenbrauen bitten recht lebhaft zwei etwas Heine Äuglein, die von einem 
mächtigen Bollwerk, einer Habichtenafe deren Spike, wie ber Magnet nach 
Norden, nah) dem Munde gerichtet war, befhüßt, ihr Feuer nad allen 
Seiten richteten. 

Weshalb er, der nichts weniger als Bochur, fogar ein großer „Amos 
rez,“ ?) war, info gelehrter Geſellſchaft als ein gern gefehener Gaft erichien, 
wird nur dann erflärli, wenn man feine foziale Stellung in der Ge 
meinde ins Ange foßt. Außer den Paſſah und Taubhüttenfeften zu welcher 
Zeit er mit Mazos, Wein, und Paradiesäpfeln handelte, hatte er das ganze 
Jahr nichts Anderes zu hun, ala die ganze Kehille und ihre Mitglieder 
mitunter auch die, außerhalb der Öhettothore befindliche Welt zu beobachten, 
alfe Ehidufchim vulgo Tagesneuigkeiten erfuhr er zuerjt und erzählte felbe 
täglich in den Abendzirkeln, die er bejuchte. | 

Ein lebendiges Abendblatt des Ghetto hatte er jedoch die Gewohnheit, 
manch’ nette Enten zu produchren, oder. einen Vorfall ber eine Müde traf 


1) Geſegnet der da kommt. (Ein Bewilllomnungsgeuf) *) Ban Ignorant. 


— 306 — 


auf einen Elephanten zu wälzen, fo daß ſelbſt feine intimften Freunde zugaben 
ee fet ein wenig „megaſem“ !).während feine Feinde und zahlreichen Fein⸗ 
binnen, welch” leßtere feine Läfterzunge befonders haften, ihn gradezu als 
Brototyp eines „Schafren“ *) proffamirten. Die Bachurim waren aber 
feine erklärten Lieblinge. „Nicht umfonft, pflegte er zu fagen, gehtdie Krähe 
zum Naben, fondern weil fie feiner Art ift, und die Gemorelöpf habe ich 
gar fo gern weil fie beinahe mir an Wis gleihlommen“ was natürlich 
wieder eine Kleine Übertreibung, weil bie Bochurim ihn nohan Wi über- 
trafen. 

Diefes Auftreten als jüdifher , Münchhauſen“ Tieß Salme nichtebefto- 
weniger fehr beliebt bei der gegenwärtigen Geſellſchaft erfcheinen, die DBo- 
churim, welche fi) manden „Stuff“ mit ihm erlaubten, wußten dennoch fein 
gutes Gemüth zu ſchätzen, das ihnen in allerlei Drangfal des menſchlichen 
Lebens oft Hilfreich beiftand, befondere, wenn e8 galt, Feine „‘Deflcite* im 
dem Monatsbudget eines Bochurs, bis zum Eintreffen der elterlihen Sub- 
fidien zu befeitigen, dann erwies fich unfer Salme als ein wahres „Finanzgenie.“ 

Trotz al’ diefer Eigenſchaften oder vielleicht dieferhalben beſaß er einen 
argen Feind im Mabbinerehaufe, welcher wirklich zu fürchten ‘war ; denn er 
verförperte nichts Geringeres, als die hochnothpeinliche Juſtiz ber Kehila 
in feiner Berfon — es war dies der Kector des Ghetto, der Bethöinfchames 
Inda Koppelmann. Diefer mochte feine Größe neben fi, das heißt in 
der Umgebung des Rabbi dulden und Salme, der als privilegirter „ur- 
macher“ der Gunft alfer, felbft der Gewogenheit des ernten Rabbi ſich 
erfreute, fing bereits an, ihm fürchterlich zu werden.“ Inda Soppel: 
Mann verjtand es aber auch feinen Haß fühlbar zu machen, wenn er im 
Auftrage des Rabbinates, Salmes Mazos, Efrogim und Weine unterindhte, 
da gab ed des Prüfens, Koftene und der Chikanen fo viel, daß wie Salme 
auf „Treu und Glauben“ verficherte, ihm babei einmal ein Eimer Wein 
ausgeronnen ſei. 

Traf Salme aber den Bethdinſchammes am Erew Jomkipur in der 
Gaſſe, wie dieſer mit madonnenhaft geſenkten Augen, als ob er nicht „Zwei 
zählen“ könne, feine Strohfchuhe nach Haufe trug, dann feufzte er bange 
auf, denn ach! er wußte e8 zu gut, wie derb Yuda ihn Nachmittags Mat: 
tes’) fchlagen werde, und daß er dabei mehr als „Zwei zählen“ Tönne. 
—Wir haben in der Schilderung der hervorragenden Mitglieder der 
Berfammlung fo die Zeit verplaudert, daß unmerkbar die Effensftande nahte 
und der Rabbi am Eingang der Stube erfhien, was die Eröffnung der 
Tafel bedeutete. 

Rabbi Pinhas’) war eine hohe Geftalt mit ben ſcharf ansgeprãgten 

4) übertreibend ?) Liigner 
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Seftchtszügen eines Aszeten, die uns fo unmwillfärlich imponiren und an 
die „Helden bes Talmuds“ erinnern, welche die „Leidenſchaft“ zu befiegen 
wußten. Der Sohn des Märtyrers R. Jonathan war er von frühefter 
Jugend zu jener büftern Weltanfhauung, die das irdifhe Leben nur als 
„Vorhof“ zum Jenſeits betrachtet, gelenkt worden. In feiner zarten Kind« 
heit wurde er wie dir ein Wunder aus jenem Gemekel im Jahre 1398 
aan dad und Avigdor Karo fo ergreifend in feiner Seliche ſchildert, aber 
ie Eindliche Seele hatte den entjeglihen Anblick des Hinſchlachtens feines 
greifen Vaters und der Ermordung des Roſch hakohols, welcher vor feinen 
Augen geſchah, in allen den furdtbaren Eindrüden durch fein ganzes wei⸗ 
tered Leben bewahrt und fein Denfen und Berfehr war fortan von ber 
außerhalb des Judenthums ftehenden Menfchheit für immer gefchieven. Ge⸗ 
gen feine Schüler und Gemeindeglieder war er milde und fanft, in fo lange 
fie nicht gegen feine Anfichten und Lehren verftießen. 

Bon den Siten erhoben fih Alle um ihren „Lehrer und Führer“ zu 
begrüßern, der gemeffenen Schrittes feinem großen Lehnftuhle am oberen 
Ende der Zafel zuſchritt. Gin Wink, der Mefchores brachte Wafler zum 
Waſchen, alle fetten fi und Hanna gebot den Mägden bie Suppe auf 
zutragen. Ein Play war aber leer geblieben, der Rabbi bemerkte es und 
wußte glekh, wer noch fehle. 

Warım tft Joſeph Imre nicht an feinem Plate? frug er ftreng, Hannah. 

Diefer ſchoß das Blut in die Wangen und verlegen wie Auskunft 
ſuchend, blickte fie auf die figenden Gäfte nieder. 

Es gibt Fragen, die kurz und überrafchend geftellt wie eine Sonde, 
die Gedanken des Gefragten bloslegen, felbe fo zu fagen auf frifcher That 
ertappen. Wirklich fann Hanna ſchon Längft über die Abwefenheit Imres 
nad, der ein unerhörter Frevel den Rabbi und die Geſellſchaft anf ſich war⸗ 
ten ließ. 

Ich weiß es wicht, erwieberte fie nach einer Heinen Pauſe, feit früh’ 
fehlt er vom Haufe. 

Und ic, rief Salme vorlaut, Habe ihn „nah Schul“ gleich zum Waſ⸗ 
fer geben, gejehen. 

Seine Wege, ſprach der Rabbi ernft darauf, find nicht die meinigen, 
der Bachur gefällt mir nicht, bei feinem Heilen Verſtande umd offenen 
Kopf.” Sein Sinn ift nicht demüthig in Erfaßung der Gotteslehre, jondern 
ftürmifch und übermüthig, glaubt er höher ald Andere zu ftehen und feine 
Meinung dünkt ihm beffer als die eines Amore.“( Ich werde ihn nad 
Haufe ſchicken er foll lieber bei feinem Vater Pferdhändler werden, als ber 
Hirte einer „Heerde Iſraels“ fein; wenn einer hentigentagg Raw werben 
will, muß er bemüthig fein, um in den böfen Zeiten nicht durch feinen Stolz 


») Einer ber fpäteren Gelehrten. . 20. 
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einen Nochri ) zu - verlegen. Imre ift aber nicht der Dann, ber fi was 
gefallen Läßt und pocht zu fehr auf feine Körperfraft und fein Wiſſen — 
das er doch nur mir verdankt! 

Hätte Jemand eben auf Hanna geblidt, die abgefondert an einem Ti⸗ 
fche mit fpeifte, er würde an ihr eine Unruhe bemerkt haben, fie wurbe ab- 
wechfelnd roth und blaß und blickte unverwandbt nad den Lippen des Rabbi. 

Neulichſt fuhr diefer fort ift mei Hanneleben auf den Fiſchmarkt ge- 
gangen, fchleicht ihr ein „fchiderer Drei?) nad bis in bie SYübengajfe. 
So ſchnell als fie konnte ift fie in das Haus geflüchtet aus dem grad Imre 
fommt, dem fie ihre Angft geklagt hat. Der Drel bat ihr doc eigentlich 
nichts gemacht, was thut Imre? geht hinaus grad auf den Nodhri los 
und gibt ihm einen Hieb, daß er nieberftürkte. Gedankt haben wir alle 
Goti daß er ift leben geblieben, und daraus fein DBilbel?) entftanden ift, 
dann haben wir dem Orel Geld gegeben, er fol fi weiter mit Bier 
kräftigen. 

Hier fehwieg der Rabbi und als ob er das Signal zur Ablieferung 
von „Butachten“ gegeben hätte, fing num jeder aus der Geſellſchaft, Das 
und Jenes an Imre zu tabeln an und man verbreitete ſich des Weitern 
über feinen Charakter. 

Alle übertönte die Stimme des Bethdinſchames, der die vom Rabbi 
erwähnte Züdhtigung des Nochri einen Eingriff Imres in feiner Gerichts⸗ 
barfeit nannte, denn. er hätte Flüger gehandelt und den Beſoffenen wieder 
aus dem Ghetto geführt, auch müße er beipflihten das Imre feine Anfid: 
ten über alles ftelle, neulichjt habe jener zu ihm gefagt: 

Unfere Chachomim *) die doch alles traditionell empfangen Hätten, 
haben doch alles erprüft und erforſcht, befonders in „Hilches Trefes?), 
warum follen wir das was fie unbegründet Tießen nicht außer Sofel®) 
ftellen können. 

Allgemeine Entrüftung erregte das Gehörte und die Rufe. Welch’ 
ein Apikores“), das ift ein Chozuf®) wurden vernehmbar. 

Siherlid wäre nun über Imre ein Berbift gefällt worden, welches 
das consilium abeundi des Rabbi per majora, in Ausführung gebracht 
hätte, wäre nicht durch Salme, der ebelmüthig genug, die Bertheidigung 
Imres gegen fo viele Anfläger übernahm, das Ernſte der Situation ins 
Komische verwandelt worbeit. 

Berzeiht Raboſe, begann er gegen die Berfammlung gewendet, aber 
zugeſtehen muß Jeder, daß Reb Imre ein guter herzlider Menſch ift, der 
feine Gedanken offen wieder gibt und nicht wie Andere, (dabei ſchielte Salme 
in oftenfibler Weile nach feinem Feinde, Inda Koppelmann, ber feit er bie 

1) Fremder. *) befoffener Nichtjude. ) falſche Beichuldigung. *) Weiſen. °) Lehre 
von verbotenen Vieh. *) Zweifel. ”) Epikuräer. ") Frecher. 
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furchtbare Anklage gegen Imre geſchleudert mit geſenkten Augen daſaß) die 
eifrig ſcheinen wollen wie „Pinchas und Ärger find als Simri“ Für ſein 
Naturell kann kein Menſch, und ich jelber hätte mic nicht zurückhalten kün- 
nen, wie der „Schegez“ 9) unſer ſchön Hanneleben nachgeloffen if, — ich 
ich hätt ihn halb todt gefchlagen! — 

Schallendes Gelächter lohnte das -Blaivoyer Salmes, der wie män- 
niglich befannt war, an Muthe eher dem feigen Traſythes, als dem raſenden 
Ajax glich. Salme hatte gleichfaim den gebadhten Sieg pantomimiſch barftellend 
ganz vergeffen, daß eine Schüflel warmer Brühe vor ihm ftand, feine kuh⸗ 
ne Handbewegung -ftieß diefe vom Tifche herunter und Die Suppe über- 
ftrömte bie Hiebwertheften Sammtbeinkleider des heldenmüthigen Verthelbi⸗ 
gers gekraͤnkter Unſchuld. 

Eine neue noch ſtärkere Lachſalve folgte der erſten und ber arme Be⸗ 
goßene wurde den Händen des Mefchores überantwortet, der mit vielen 
Tüchern ihn ins Trockene bringen half. 

An diefem Momente öffnete fih die Thüre und bereintrat Joſeph 
Imre, der jebt erft von feinem Ausflnge, auf dem wir ihn zuerft kennen 
gelernt, zurädfam. 

Verzeiht Rabbi, ſprach er vor diefem fich ehrbietig verneigend umd 
auch Euch Rabofe bitte ich um Vergebung, ich habe einen Landsmann ges 
troffen und der hat mich durch fein Geſpräch aufgehalten, feine Mitthei⸗ 
ungen waren aber jo wichtiger Natur, daß ich das Geſpräch nicht abbre- 
chen Tonsite. 


Ich bin e8 euch model *) wenn e8 nicht wieder vorkommt, ſprach 
ber Rabbi, den Nachſatz ſchärfer betonend, doc find es nicht Verftöße gegen 
den Kowed?) bes Rebbe ellein, deſſen ihr fchuldig fetd, was tft des Men⸗ 
fchen Ehre gegen Gottes Kowed. Ihr maßet euch aber auch An Sfeke de Ra- 
bonim aufffären zu wollen und glaubt diejenigen meiftern zu können, welche 
ihr ganzes Leben in Talmud Thora zubrachten, darüber haben wir und noch zu 
fprechen, aber hier ift nicht der geeignete Drt, jetzt ſchweigt und geht anf 
euern Plab. 

In Imres Geſichte war nicht die mindefte Veränderung beim Anhd: 
ren diefer Strafpredigt zu bemerken, um feine Mundwinkel zudte e8 nur, 
als wollte er antworten, doc Tannte er den Rabbi zu gut um nicht feinem 
Defehle fi zu fügen. Im Fortſchreiten fah er Hannah, die ihm einen vor⸗ 
wurfsvollen Blid aus ihren Schönen Augen zufandte, den er mit einer bit- 
tenden Pantomime beantwortete. Dann febte er ſich an den Tiſch, zu dem 
auh Salme nad) glücklich vollzogener Abtrocknung rüdgefehrt war. 

Das Diner nahm nun feinen ungeftörten Gang, bis die Mahlzeit 
mit" dem üblichen Tiſchgebete geſchloſſen werben ſollte. 


*) Abfcheuliche, *) vergeben. *) Ehre. 
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Es herrſcht ein fehöner Braud in Ifſrael, dag Teine Tafel beenbigt 
werben darf, ohne ber Gotteslehre zu gedenfen ; gewöhnlich forderte dann 
der Balbos ?) den würbigften der Gäfte auf einen Bortrag zu Halten und 
Meb Juda Koppelmann und Reb Eljofim, das bemofte Haupt legten. ſchon 
die Stirne in Falten, über ein geeignetes Thema finnend, da fie vermuthe- 
ten, daß einem von ihnen biefe Ehre zu Theil würde. Es ſollte aber anders 
lommen. 

Der Rebbe bezeichnete Joſeph Imre, welcher als der “Füngfte noch nie 
einen derartigen Bortrag im Rabbiners Haufe gehalten hatte, als den Aus⸗ 
ertorenen des heutigen Tages, damit wie er leichthin ſchloß, das Staunen 
der Anweſenden bemerfend, Joſeph Imre öffentlich zeige, ob er denn wirl- 
lid im Stande fei, die harten Nüffe des Talmuds zu fnaden, ohne den ed⸗ 
len Kern zu gefährden. 

"Du aber, rief er an Imre ſich wendend, fpreche ein Dowor Beitoh*) 
etwas zur Weltlage paffendes, damit wir erfehen, wie du in der Auffaſ. 
fung des Gelernten, die Lehre mit dem Leben verbindet. 

In der That war das Geforberte eine fchwierige Aufgabe für den Un- 
vorbereiteten. Er folfte eine Art Improviſation zu den Lehrfprücden der Al 
ten. bilden, und daraus eine Nutzanwendung für die Wechfelfälle des menſch⸗ 
lichen Lebens oder eine Anfpielung auf Creigniffe ber Gegenwart folgern, 
was als die eigentliche Würze eines derartigen „Pſchetls“ betrachtet wurde. 

Joſeph Imre erhob ſich jedoch ohne verlegen zu werden, verbeygte ſich 
danfend vor dem Rabbi und ließ ein einziges Mal finnend den Blick über 
die Berfammlung gleiten. 

Einen Moment lang rubete der Blick feiner leuchtenden Augen anf 
Hannah, die neugierig von ihrem Zifchchen augeftanden war, und gleich den 
Andern in gefpannter Erwartung zu ihm aufſchaute. 

- Rabofe ! begann Imre nad) diefer Heinen Paufe, mein bochverehrtes 
Lehrer hat eben gegen mid) eine fehwere Anklage erhoben, die nur durch eine 
Mißdeutung meiner Worte entftanden fein kann. Ich muß es feft betoncır, 
daß nur abfichtliches oder unabfichtliches Mißverſtändniß folder Deutung 
Raum gegeben hat, denn wäre meine Meinung in ihrem ganzen Inhalte 
nach aufgefaßt worden, aus dem SKategor ?) wäre ein’ Sanegor *) geworden. 

Ich will nun meine Denkungsart befräftigen, um darzuthun, daß ich 
nicht von den minbeften Zweifeln über die Lehrfäge unferer Weifen gefol- 
tert bin, einen derſelben hervorheben, er lautet: 

„Kohen scheeno moode beawoda een looh chelek kohuna“ ) 

Es ift nicht unfere Abficht, die Nede Imres, welche mit allem Xuf- 
mande von Scharfjinn und Beredſamkeit diefe Thefe verfocht, widerzugeben, 

) Hausherr. ) Ein Wort zur Zeit. *) Abhandlung. *) Aukläger. ) Bertheidiger, 
*) Ein Priefter, der nicht durchdrungen von dem Glauben an den Gottesbienft if, hat 
feinen Antbeil an der Briefterfchaft. 
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wir wollen nur das herausheben, was Imre von edler DBegeifterung getra⸗ 
gen, hieraus für das Leben folgerte. 

„Er nannte den Rabbi Priefter, ihm ſei heute bie Vermittlung 
zwiſchen Iſrael und ſeinem Gotte zu Theil geworden, wenn ſie auch nicht 
in Formeln und Ceremoniell wie damals im Heiligthume geſchehen könne 
doch dürfe dieſer Dienſt nicht im Verborgenen, für Wenige, ſondern ſolle 
ebenſo vor dem „ganzen Volke geübt werben, und fo wie der Prieſter auch 
die Gaben der Heiden dem Gotte Ifraels darbradhte, fo folle er auch die 
außerhalb des Judenthums ftehende Menge nicht ſtillſchweigend verachten, 
was diefe auch in ihrer Verblenduug gegen Iſrael Böfes benfe und verübe 
denn diefer Wahn wurde und werde nur durch die Abjperrung das Ausge⸗ 
ſchloſſenſein von ihnen verſchuldet. 

Nur durch das Verbreiten der Gotteserfenntnig vor dem ganzen Volle 
fönne dad Wort des Propheten erfüllt werden, baß bereinft „des Ewigen 
Name und Herrlichkeit einzig über die Welt verbreitet fein werbe. Dies führtet 
ihn zu Vergleichen über die Kämpfe innerhalb der verfchiedenen Confeffio- 
nen, welche durch Nacht zum Licht durch Finfternig zur Aufklärung führten; 
er gedachte Böhmens, wo fo viele Secten die graufigften bintigften Fehden 
gegeneinander geführt hätten, die fchließlich doch zur Verfühnung führen ınüfr 
fen! Gerade in diefer ftürmifhen Zeit müßte Iſrael bervortseten und fein 
Banner wenn and nur in paffivem Sinne entfallen, wenn es in ber Adh- 
zung der Partheien fteigen wolle! Lautlos hatte alles dem Vortrage Imres 
behorcht und wiewohl der Anfing feines Geiftes ein fo fühner war, daß bi 
darin ausgefprochene bee, obwohl wahr und gerechtfertigt, doch an die Macht 
der wirklich beftehenden Verhältniffe, bei verfuchter Ausführung gefcheitert 
wäre, fo fühlte fich doch alles Hingeriffen überwältigt von dem Eindrude ber 
mit Feuer und Gefühl gefprochenen Worte, gefhmeichelt von der Stellung, 
die Imre felbft dem leidenden Iſrael im Rathe der Völker zufprad. Aus- 
rufe des Beifalls und Jejaſcher Koach ertönten von allen Seiten gegen Imre, 

Nur zwei waren ftill und unbewegt geblieben, der Bethdinfchames 
welcher ftill vor fich hinblickte, als wären feine Gedanken durch Imres Vor⸗ 
trag nicht abgeleitet worden — und der Rabbi. 

Was der Lebtere hörte war ganz das Widerfpiel feiner Meinungen 
der ftricte Gegenfat feiner Sdeen. Er wollte das Judenthum durd) das Ge- 
triebe der Partheien durch Stürme und Kämpfe, neutral laviren Taffen, und 
Imre verlangte din kühnes Hinaustreten in die feindliche Welt, er ſah den 
Goi, der feinen Vater und die Edelften der Gemeinde in Mordluft erfchla> 
gen Hatte fürchtend und Haffend an, und Imre fein Schüler wollte bie 
fen Goi belehren ſich mit ihm verftändigen. 

Imres Rede und Berhäftniffe, deren wir fpäter noch gebenfen wers 
den, hatten das ihm dünkende Sundenmaß J mres nunmehr zum Ueberfirb⸗ 
men gefüllt, doch. hielt der Rabbi in fi wohl wiſſend, daß Heftlgkeit nicht 
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om Plate fei, er ergriff das Wort und wie felten ftarf ertönte es aus fei- 
nem Munde, 

Imre du gleichft jenem falfchen Propheten in der Bibel, welcher zum 
Könige Iſraels ſprach: „Hier ift das Horn, nun ftoße, Euer tft der Sieg,“ 
dann aber fam der wahre Mann des Herrn und zeihte ihn der Lüge. Yung 
wie du bift mit unbefangenem Gemüthe, mit Augen, die nur in den Him- 
mel zu fehen vermeinen, aber dadurch den Körper in bie nächfte Erdgrube 
fallen Iaffen, vermagft du die Welt nicht zu faffen mie fie ift, umd gerade 
deßhalb follteft du aus ber Vergangenheit Iernen. 

Blicke hinaus aus dem Fenfter und Taf’ dir von den Srabfteinen bes 
Beth Chaims Gefchichte erzählen. Viele unter diefen werden dir verfünden, 
daß die unter ihnen Ruhenden und ihre Vorfahren den mörderifchen Strei- 
hen deren erlegen find — denen du Achtung abringen wilfft. — Unſchuldig 
ftarben fie und das Schema Yfrael, das im letzten Atheınzuge den einigen 
Gott Ifraels verkündete, Haben ihre Mörder hohnlachend angehört ! 

Jeder Hingemegelte fchien ihnen ein angenehmes Brandopfer ihrem 
Gotte dargebracht — 

Und trittſt du hinaus du Wahnverblendeter und zeigſt ihnen, „das 
Geſetz das wir von Mofe empfangen, das Erbtheil der Söhne Je 
1068“ fo werden fie mit Feuer und Schwert did bedrohen. — 

Solche Wahnfinnige die Kaifer und König belehren wollten, zeugte 
and unfer Yahrhundert aber fie endeten mit Schimpf, Schande und Tob. 

Auf meiner Jeſchiwa dulde ich feine Schwärmer ſolche Naturen fchaf- 
fen nur Unheil, daher bereite dich vor, unfere Jeſchiwa bald verlaffen zu 
konnen; nicht meine Jeſchiwa ift es die dich zum Manne und Rabbi bilden 
kann, nur das Leben, die prüfende Anfchauung, vermag dies. — 


Des Rabbi weitere Rede ward durch den Eintritt des Mefchores un- 
„terbrochen, der den Beſuch eines Reb Phaibiſch Schadchen anmeldete. 

Sagt ihm, daß ich für ihn zu ſprechen bin, ſprach der Rabbi, ſtand vom 
Sitze auf und zog ſich in das andere Zimmer zurück, von der Geſellſchaft 
mit einem gnädigen Nicken ſich verabſchiedend. — 


| Imre war bleih und vernichtet auf feinen Seffel zurüdgefallen; die in 
nod jo milder Form ihm ertheilte Verweiſung trafihn hart, trug etiwas Uner⸗ 
Hörliches an fi. Lange war ihm fchon das räthfeldafte kalte Benehmen 
des Rabbi gegen ihn, befrembend, aber daß e8 zu einem förmlichen Los⸗ 
jagen kommen werde, das ahnte er nicht! 

. Seine Gedanken wurden durch den Gintritt eines Heinen äftlichen 
Mannes einer Hogarthifchen Carrifatur nicht unähnlich aufgefchredt. 

Hannah Hatte inzwifchen das Fenfter geöffnet und blickte hinaus, wäh-- 

vend das tranliche Laubgeräuſch der Fliederbäͤume des Friedhofs und der 
wärzige Duft der Hallunderblüthen in das Zunmer drang, — — 
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Warum wandte fie nicht jet ihr Antliiz, deſſen Blick während bes 
ganzen VBorganges nidht von Imre gewichen war, diefem zu? 

Wollte fie ihm ihr feuchtes Auge, die Wirkung tiefinnerfter Gemüths- 
erfhütterung verbergen, oder mochte fie Phaibiſch nicht fehen, der gravitä> 
tifch durch die Gruppen der kichernden und zifchelnden Badhurim, fehritt ? 

Wir wilfen es nicht! Und als das Kichern in lautes Lachen über» 
ſchlug und gewiffe Worte bis zu ihr drangen, ſchloß fie das Fenſter und 
flüchtete in ihr Kämmerlein. — 


II. 
Herz und Jichns. *) 

Wir jchilderten in dem vorigen Sapitel einzelne Perfonen des Ghetto 
und die Heinen Creigniffe am Zifche des Nabbi, find aber dem Leſer die 
Aufklärung über das Verhältnig der Nabbinertochter zu Joſeph und der 
Teindjeligfeit des Rabbi gegen den Letztern ſchuldig geblieben. 

Indem wir diefes Kapitel der Abtragung dieſer Pfliht widmen, ver- 
binden wir mit demfelben einen tiefern Einbli in das Ghetto, neue Figuren 
tauchen auf, bizarr und intreffant, und auch für diefe nehmen wir die Ge- 
buld und Aufmerkſamkeit des Lefers in Anſpruch. 

Diefe Geftalten find in unferer Erzählung fo unvermeidlich, wie die 
im Bintergrunde eines Gemäldes in ſchwächern Conturen gezeichneten Figür⸗ 
chen, welche doch fo weientlic zum DVerftändniß zur beffern Auffaffung des 
Ganzen beitragen. — 

Siehe da, es erfhien eine folche neue Figur vor uns, der erwähnte 
Phaibiſch Schadchen. 

Seine Geftalt hatte trogdem an Phöbus Apollo gemahnenden Namen, 
auch nicht das Mindefte, dem Apoll vom Belvedere Ähnliche aufzuweifen, 
nur feine Macht war größer als die des Sonnengottes, denn er ſchlug fo- 
gar Eupido aus dem Felde. . 

Zu allen Zeiten wie heute noch gab es in den iſraelitiſchen Gemeinden 
Perfonen, welche den, um die Erlangung der Haube, für ihre Töchter be- 
forgten Eltern, in der Auffindung geeigneter Individuen behilfig waren, 
welche in Auslegung des Spruches: „Und er foll dein Herr fein“ den Hei- 
rathskandidatinnen vorgeftellt wurden, Die Aufgabe der erwähnten „Der: 
mittler“ war es 

„Zu prüfen was ſich auf ewig bindet 
Ob fi) auch „Geld zum Gelde“ findet.“ 

Das nannte man dann eine „paffende Parthie“ und überließ das 
Weitere der fogenannien „Beftimmung“ idest dem Fatım, und der Macht 
der Gewohnheit. Doch wurde noch ein anderer Factor, welcher damals 
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eine mächtige Geltung hatte in Betracht gezogen es war dies der Ge⸗ 
burtsadel — Jichus — Du wunbderft did) Lieber, Xefer, da doch die Juden da⸗ 
maliger Zeit — felbft Finanzcapazitäten — weder „Erzellenzen“ noch Frei⸗ 
herren und wenn auch noch fo oft gefchlagen, Teineswegs zu „NRittern“ wurden. 

Der jüdische Geburtsadel, wiewohl erbliher Natur wurzelte aber nicht 
im dem „Wappen und Diplome,” fondern in dem „Namen,“ den fich ein 
Ahne, durch fein Martyrium oder durch feine Gelehrjamfeit, in der Juden 
heit erworben hatte. 

Dazumal wurbe nod) auf „Jichus“ gejehen und der Vorname bes 
Großvaters, den der Enkel annahm, erhielt das Andenken an diefen wach 
und ließ ein Wenig Nimbus des Enkels Haupt umjtrahlen. 

Heute war auch Phaibifch, als der Bevollmächtigte einer Geldgroß⸗ 
macht erjchienen, um mit dem Rabbi Pinchas, dem Vertreter einer Dynaſtie 
welche bis zum großen Raſchi in graber Linie aufragte, die diplomatifchen 
Berhandlungen anzufnüpfen, welche wie zwifchen zwei Staaten den „Frieden“ 
durch eheliche Verbindung zweier Sprößlinge fihern folite. 

Es handelte fich auch in diefem Falle um den Frieden, der burd ein 
feindjeliges Verhältnig zwifchen Nebbe und Rofch hafohol!) arg gefährdet war 
und das die Gemeinde felbft in Spaltung und Zwietradht zu bringen drohte. 

Die Feindſchaft des geiftlichen und weltlichen Dberhauptes der Ge⸗ 
meinde beftand feit längerer Zeit. | 

Irgend ein Theiding, durch welche die enggezogene Grenzlinie zwifchen 
„Kirche und Staat“ verlegt wurde, gab die BVeranlaffung zu einem Zer- 
würfniffe, das nad und nad folche Dimenfion gewann, daß ber einfichte- 
volle Roſch hakohol die bedauerlichen Folgen desſelben einfehend, felbft den 
erften Schritt zur Verföhnung anbahnen wollte, 

Verwandichaftlihe Bande follten das Zerwürfniß befeitigen die nene 
Freundſchaft unauflösbar feftigen und die eheliche Verbindung feines mit fo 
und foviel taufend Schock böhmifcher Grofchen ausgeftatteten Sohnes mit 
der fehönften Perle des Ghetto mit Hannah follte und mußte dies bewirken. 

Mit diefer wahrhaft dipfomatifchen Miiffton wurde der gewiegte Schad— 
hen Phaibiſch“ betrant, die Verhandlungen waren noch immer fo zu fagen 
in Schwebe und ber heutige Beſuch unferes Diplomaten, der in feiner Toga 
„Krieg und Frieden“ hielt, forderte ein Ultimatum feitens des Rabbi. Diefer 
war fowohl der „glänzenden Parthie” als auch des Lieben Friedens willen 
geneigt die „Mechuttenfchaft?) zu begünftigen, es wäre daher der „Schidduch“ 
auf „beiden Seiten” fertig gewefen, wenn nicht ein feiner Umſtand, den 
Rabbi Pinchas gar nicht in den Kreis feiner Berechnungen gezogen hatte, das 
Project vorläufig ſcheitern ließ. | 

Hanna nämlich Hatte beſtimmt und feft erklärt, daß fie nie nnd nimmer 
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von Roſch hakohold Meier was wiſſen wolle, der, wie fie meinte, trotz feines 
Geldes auch nicht der Aermſten bes Ghetto würdig fei. — 

Sie koͤnne und wolle nur die Frau eines fhönen thatkräftigen Mannes 
fein, der Thora!) mit Derech Erez*) verbinde, der, feste fie verfehämt und 
erröthend Hinzu, Joſeph me, gleiche. — 

Mit diefem etwas verhülft erflärten Geftändniffe ihrer Liebe zu Imre, 
das der Huge Bater, nicht als folches fondern mehr in der Vergleichsform 
aufnahm, legte fie den Grund zu dem Widerwillen desſelben gegen Imre, 
den diefer, durch feine freifinnige Auffaffung des Gelehrten, feinen von Kind» 
beit ber überfommenen Hang nad Unabhängigleit des ‘Dentens und Em- 
pfänglichleit für Naturgemüße, noch vermehrte. Er glich aber ganz und gar 
nicht dem Ideale eines Talmudjüngers, wie ihn Rabbi Pinchas ſich verftellte. 

Nicht abgehärmt und blaß fondern frifh und geröthet ftrahlte fein 
Antlig voll Augendluft und Feuer; feine Augen nicht matt und erlofchen 
wie die der Andern, verfündeten den lebhaften empfänglichen Geift, der durch 
die Gefundheit und Friſche des Körpers unterftügt fchneller und gründlicher 
die fehwierigften Theſen erfaßte und bewältigte. Für R. Pinchas war es 
eine wilffommene Gelegenheit in den freimüthigen Weußerungen Imres, in 
feinen Anfichten ‚über die Lehre und das Verhältniß des Judenthums zu den 
andern Confeſſionen, Grund zu finden ihn von feiner Jeſchiwa zu entfernen, 
dann wird, dachte er, meine Tochter ihre Mindifche Neigung zu Imre ver- 
geffen, und zur Einfiht gelangen, daß der Sohn eines Pferdehändlers, in 
ein Nichts verfchwinde gegen den Sohn eine Roſch hakohols. — 

Das alles ſchlau berechnend, befchränkte ſich R. Pinchas darauf, dem 
Schaden zu fagen, daß feine Tochter Hannah, wohl in findifcher Marotte, 
erflärt Habe, vor Vollendung ihres achtzehnten Jahres etwa in zwei Mo⸗ 
naten, nicht zu heirathen, und er könne feine Tochter nicht zwingen, doc) 
bitte er den Roſch hakohol bis zu diefer Brift zu gedulden, dba er ſelbſt 
nichts gegen die Parthie einzuwenden ‚habe. 

R. Phaibiſch hatte mit füßlich fauerer Miene diefen Befcheid vernom- 
men, der das noch ungewiße „Schabchones“ etwas höher hing, er zählte 
nochmals alle Vorzüge der Parthie auf, die in Jichus, Cheſchiwess) und 
Eichirus*) nichts zu wünfchen übrig laſſe — und verabfchiedete ſich dann 
vom Rebbe. 

- Aus dem Erzählten wird der Lefer wohl erfehen haben, daß in Hannah 
und Imre, fi) Herz zum Herzen fanden, die dem Calküle des Schaden 
Phatbifh, von Jichus und Geld grabezu entgegenftanden; nur wird fich der 
Lefer wundern, wie ein folches Verhältnig im Haufe und unter den Angen 
des Rabbi gedeihen konnte, Wir müflen geftehen, daß, in Berüdfichtigung 
der damaligen Erziehungsmethode, des noch patriarchaliſchen Verhältniſſes 
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zwiſchen Eltern und Kind, bies uns ſelbſt unerflärlich ift, wir glauben mur, 
dag die Neigung der Beiden, von ber fie ſelbſt fich nicht Rechenſchaft geben 
konnten in den Momente eniftand, als fie ſich gegenfeitig in Herz und Ge- 
mũth erfannten, als fie erfahen, daß fie „für einander gefchaffen” feien; da 
wurden fie jelbft fo fühn, wie jener Prometheus der Alten, fie holten fich 
das Teuer vom Himmel, jene Gluth der Leidenfchaft befeligte fie, die das 
menſchliche Gemüth verflärt und läutert, fo lange es diefes Feuer, ale ein 
himmliſches bewahrt und Hüte, auf daß es nicht zum riefigen Adler ber 
Nene fich geftalte, der an dem Herzen nagt. 
Diefe Gefühle wurden aber jo mächtig, daß fie zum Ausbruche Tom- 
men mußten. 


An jenem Abende, wo Imre die geängftigte Hannah befchügend, den 
Zrunfenen mit nerviger Fauſt niederfchlug, hatten fie, während ſämmtliche 
Hausbewohner um den Niedergeftürzten beſchäftigt waren, erft in den Augen, 
dann auf ben Lippen die Flammenzüge ihrer Liebe erfannt, gelefen und be- 
fiegelt — und ein Bund zweier Herzen fo kindlich rein und lauter wie biefer, 
war noch nie im Ghetto gefchloffen worden. — 


Was Hannah heute litt, als von allen Seiten der „Freund ihrer Serie“ 
angefeinbet wurde, al8 ihr Vater fih von ihm losſagte und feinen Fortgang 
von der Jeſchiwa beftimmte, läßt fich nicht in Worten fagen, des Grames 
war ihr Herz übervoll, daß es dann in Thränen überfloß, als fie im ihrer 
Kammer der Anwefenheit des Schabchens und des Zwedes derfelben gedachte. 

Ihre Thränen waren nicht ohne Zeugen geblieben, Zipora, die alte 
Magd des Haufes war unbemerkt herangefchlichen und den Gram ihrer ju- 
genblichen Gebieterin gewahrend, zupfte fie dieſe Leicht am Kleide. Die Alte 
durfte fich ſchon etwas Vertraulichkeit gegen Hannah erlauben; fie hatte fit 
langer Zeit, noch als die jelige Rebezin lebte in diefem Haufe gedient, die 
feine Hannah war auf ihrem Schooße groß gezogen, fie war kurz gefagt eine 
„alte Maad“ in den Traditionen des Rabinershauſes grau geworben. 

Hanneleben mein Gold, frug fie theilnehmend, was ift paffirt, wer 
hat dir fo wehe geihan. 

Niemand, rief Hanna abwehrend und brach neuerdings in lantes Shit 
zen aus, das gefprocdhene Wort Lügen ftrafend. - 

Um Gotteöwillen, meinte Zipora, laß doch mit dir reden, ſei nicht 
eigenſinnig — hier geht etwas vor. 

Es währte geraume Zeit bis Zipora von Hanna bie Urſache ihres 
Trübfinmes erfuhr. 

Längſt war jene mit bem Herzensgeheimniſſe Hanna's, ihrer Liebe zu 
Imre betraut worden, denn wo gäbe es ein. Geheimmiß, das weibliche Na⸗ 
turen nicht an Theilnehmende verrathen hätten. Erſt als Zipora hin und her 
rathend Imre verdächtigte, das „Kind“ betrübt zu haben, beichtete Hanna, dieſen 
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dann fielite fie die Blumen auf den Tiſch und befchäftigte füh mit dem 
Ordnen der Tijchgeräthe für die Mahlzeit. „Wir find noch nicht vallzählig 
verfammelt, nabm ein hagerer Geſelle das Wort, defien ziemlich mit Grau, 
untermifchtes Haar ihn als. Alterspräfidenten der Verſammlung erfcheinen 
fieß und der in diefer Eigenfchaft das Vorrecht eines Wortführers genof, 
und fchon bereitet unfere jchöne Gönnerin dad Mahl um uns in ihrer 
Geftalt ein Stüd „Olem bafeh“ zu zeigen.“ 

Diefe für einen Bochur galant genug Hingende Anfprache an Hannab 
veranlaßte fie mit einem Blide die Verſammlung zu meſſen; dann ſprach fie 
mit der Gefte einer ftreng auf die Hausordung achtenden Hauefrau. 

So es fehlen alſo noch Gäſte und wer denn alles. 

Joſeph Imre und Reb Salme, entgegnete der erwähnte Boqur, es ift 
wirklich nicht recht von — Sein Redeſatz ward durch das Öffnen der Thüre 
unterbrochen an deren Schwelle ein Mann erfchien, dem alle Verfammelten 
wie aus einem Munde ein „Boruch Habbe ) Reb Salme zuriefen. 

Wir fühlen und verpflichtet, dem Leſer den neuen Ankömmling, deſſen 
Figur und Habit unfere Aufmerkfamfeit auf fich Ienkt näher zu jchildern. 

Wenn der liebe Gott eine Fichte ihres Lanbichmudes und ihrer Zwei⸗ 
ge bis auf zweien zur Bildung der Arıne beraubt und der Baumkrone ein 
etwas menfchenähnliches &eficht verliehen Hätte, fo wäre Salme Klineberg 
als neuer Adam in die Welt getreten, aber mit weit entfernterer Ausficht 
je eine Eva zu erhalten. Wenigſtens hatten die Evastöchter des Ghetto, 
Salme als gewaltigen „Miepnif“ in jenen Heinen „Cherem“ ") gelegt, deſ⸗ 
fen ſich heute eine fogenannte „Vogelſcheuche“ erfreut. Auf dem ſchwarzen 
fraufig wollenen Haar balancirte Fed ein Barrett, von dem die Tradition 
erzählte, es fei ein Erbſtück feines Großvaters geweſen, unter den bufchigen 
Augenbrauen blitzten recht lebhaft zwei etwas Meine Auglein, die von einem 
mächtigen Bollwerk, einer Habichtsnafe deren Spike, wie der Magnet nad 
Norden, nad) dem Munde gerichtet war, beſchützt, ihr Feuer nach allen 
Seiten richteten. 

Weshalb er, der nichts weniger ald Bochur, fogar ein großer „Ambos 
rez,“ 2) war, info gelehrter Gefellfhaft als ein gern gefehener Saft erjchien, 
wird nur dann erflärlic, wenn man feine foziale Stellung in der Ge⸗ 
meinde ins Auge faßt. Außer den Paſſah und Yaubhüttenfeften zu welcher 
Zeit er mit Mazos, Wein, und Paradiesäpfeln handelte, hatte er das ganze 
Jahr nichts Anderes zu thun, als bie ganze Stehille und ihre Mitglieder 
mitunter auch die, außerhalb der Ghettothore befindliche Welt zu beobachten, 
alle Chiduſchim vulgo Tagesneuigfeiten erfuhr er zuerjt und erzählte ſelhe 
täglid) in den Wbendzirkeln, die er bejuchte. 

Ein lebendiges Abendblatt des Ghetto hatte er jeboch die Gewohnheit, 
manch' nette Enten zu produciren, oder einen Vorfall der eine Müde traf 
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inf einen Elephanten zu wälzen, fo daß ſelbſt feine intimſten Freunde zugaben 
er fei ein wenig „megafem“ *) während feine Feinde und zahlreichen Fein⸗ 
dinnen, welch’ Iebtere feine Läfterzunge befonderd haften, ihn gradezu als 
Brototyp eines „Schafren“ *) proffamirten. Die Bachurim waren aber 
feine erflärten Lieblinge. „Nicht umfonft, pflegte er zu fagen, geht die Krähe 
zum Naben, fondern weil fie feiner Art ift, und die Gemoreköpf habe ich 
gar fo gern weil fie beinahe mir an Wig gleihlommen“ was natürlich) 
wiebet eine Heine Übertreibung, weil die Bochurim ihn noch an Wig über- 
trafen. 

Dieſes Auftreten als jadiſcher „Munchhauſen“ ließ Salme nichtsdeſto⸗ 
weniger ſehr beliebt bei der gegenwärtigen Geſellſchaft erſcheinen, die DBo- 
Aurim, welche fih manchen „Stuff“ mit ihm erlaubten, wußten dennoch fein 
gutes Gemüth zu fehägen, das ihnen in allerlei Drangfal des menſchlichen 
Lebens oft Hilfreich beiftand, bejonders, wenn es galt, Heine „Deficite* in 
dem Meonatsbudget eines Bochurs, bis zum Eintreffen der elterlichen Sub- 
fidien zu befeitigen, bann erwies fidh unfer Salme als ein wahres „Finanzgenie.“ 

Trotz al’ diefer Eigenſchaften oder vielleicht dieferhalben befaß er einen 
argen Feind im Rabbinershaufe, welcher wirklich zu fürdten 'war; denn er 
verkörperte nichts Geringeres, als die hochnothpeinliche Juſtiz der Kehila 
in feiner Perſon — es war dies der Lector des Ghetto, der Bethdinſchames 
Juda Koppelmann. Diefer mochte Teine Größe neben fidh, das heißt in 
ber Umgebung des Rabbi dulden und Salme, der als privilegirter „ur: 
macher“ der Gunft alfer, felbft der Getwogenheit des ernften (Rabbi fid 
erfreute, fing bereit an, ihm fürchterlih zu werden.“ Inda Koppel: 
mann verftand es aber auch feinen Haß fühlbar zu machen, wenn er im 
Auftrage des Rabbinates, Salmes Mazos, Efrogim und Weine unterfuchte, 
da gab es des Prüfene, Koftens und der Chifanen fo viel, daß wie Salme 
auf „Treu und Glauben“ verficherte, ihm dabei einmal ein Eimer Wein 
ausgeronnen fet. 

Zraf Salme aber den Bethdinſchammes am Erem Jomkipur in der 
Gaffe, wie diefer mit madonnenhaft gefenkten Augen, als ob er nicht „Zwei 
zählen“ könne, feine Strohſchuhe nach Haufe trug, dann feufzte er bange 
anf, denn ach! er wußte es zu gut, wie derb Juda ihn Nachmittags Dial- 
tes’) fchlagen werde, und daß er babei mehr als „Zwei zählen“ Tönme. 

Wir haben in der Schilderung ber hervorragenden Mitglieder der 
Berfammlung jo die Zeit verplaudert, daß unmerfbar die Effenäftunde nahte 
and der Rabbi am Eingang. der Stube erfchien, mas die Eröffnung ber 
Tafel bedeutete, | 

Rabbi Pinchas') war eine hohe Geftalt mit den fharf ausgeprägten 
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Gefichtszügen eines Aszeten, die uns fo unwillkürlich imponiren nnd an 
die „Helden des Talmuds“ erinnern, welche die „Leidenfchaft“ zu beflegen 
wußten. Der Sohn des Märtyrer R. Jonathan war er von frühefter 
Yugend zu jener düftern Weltanfhauung, die das irdifche Leben nur ale 
„Borhof“ zum Jenſeits betrachtet, gelenkt worden. In feiner zarten Kinds 
heit wurde er wie durch ein Wunder aus jenem Gemetzel im Jahre 1398 
gerettet, da8 ung Avigdor Karo fo ergreifend in feiner Seliche ſchildert, aber 
die kindliche Seele hatte den entſetzlichen Anbfid des Hinſchlachtens feines 
greifen Vaters und der Ermordung des Roſch hakohols, welcher vor feinen 
Augen geſchah, in allen den furdtbaren Eindrüden durch fein ganzes wei- 
tere® Leben bewahrt und fein Denken und Berfehr war fortan von der 
außerhalb des Indenthums ftehenden Menschheit für immer gefchieden. Ge⸗ 
gen feine Schüler und Gemeindeglieder war er milde und fanft, in fo Lange 
fie nicht gegen feine Anfichten und Xehren verftießen. 

Bon den Siben erhoben ſich Alle um ihren - „Lehrer und Führer“ zu 
begrüßern, der gemeffenen Schrittes feinem großen Lehuſtuhle am oberen 
Ende der Tafel zuſchritt. Ein Wink, der Meſchores brachte Waffer zum 
Waſchen, alle festen fi) und Hanna gebot den Mägden die Suppe auf 
zutragen. Ein Plot war aber leer geblieben, der Rabbi bemerkte es und 
wußte gleich, wer noch fehle. 

Warum ift Joſeph Imre nicht an feinem Blake? frug er ftreng, Hannah. 

Diefer Schoß das Blut in die Wangen und verlegen wie Auskunft 
ſuchend, blickte fie auf die figenden Gäfte nieder. 

Es gibt Fragen, die kurz und überrafchend geftellt wie eine Sonde, 
die Gedanken des Gefragten bloslegen, jelbe fo zu jagen auf frifcher That 
ertappen. Wirklich fann Hanna ſchon längft über die Abwefenheit Imres 
nad, der ein umnerhörter Frevel den Rabbi und die Geſellſchaft auf fi) war- 
ten ließ. 

Ich weiß es nicht, erwieberte fie nad) einer Heinen Paufe, feit früh’ 
fehlt er vom Haufe. 

Und ich, rief Salme vorlaut, habe ihn „nad Schul“ gleich zum Waſ⸗ 
fer gehen, gejehen. 

Seine Wege, ſprach der Rabbi ernft darauf, find nicht die meinigen, 
der Bachur gefällt mir nicht, bei feinem hellen Verſtande und offenen 
Kopf.“ Sein Sinn ift nicht demüthig in Erfaßung der Gotteslehre, jondern 
ftürmifd) und übermüthig, ‚glaubt er höher als Andere zu fiehen und feine 
Meinung dünkt ihm beffer als die eines Amore.’( Ich werde ihm nad) 
Hauſe ſchicken er foll Lieber bei feinem Water Pferdhändler werden, als der 
Hirte einer „Heerde Iſraels“ fein; wenn einer heutigentagg Raw werden 
will, muß er demüthig fein, um in den böfen Zeiten nicht durch feinen Stolz 
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Der Gubernator felbft fprang auf nnd öffnete das Erferfenfter, wen 
nad) ber Urfache des Lärmens zu fpähen. Der Anblid, der fi ihm dar⸗ 
bot war ein entitider — — — — — — — — — — 

Auf einer Tragbahre befand ſich in halbliegender Stellung ſeine ein⸗ 
zige, von ihm zärtlich geliebte Tochter Katharina. 

Das etwa vierzehnjährige Mädchen hatte den Kopf fchlaff feitwärts 
hängen. Reiches blondes Haar fiel in aufgelöften Flechten um das bleiche 
anfcheinenb Ieblofe Antlig, jtellenweife verdidt durch geronnenes Blut. Bor 
ihr ftand händeringend die Mutter, Podiebrade Gemahlin Johanna, von 
ihr rührte jener gellende Angftfchrei, den die arme Mutter bei diefem An 
blicke ausgeftoßen hatte. 

Weiter abwärts ftanden zwei Männer und verbanden mit einem 
Tuche eine Wunde an Mathias Corvins Schläfe. In dem Einen dieſer 


Männer erkennen wir Joſeph Imre. 
Zu feinen Füßen lag Mathias Kalpdk, und das wirre blutbedeckte 


Haar Eorvind flatterte frei im Winde. Doch ſchien er die Wunde nicht 
zu achten und eifte mit dem nothbürftig verbundenen Haupte zur Zragbabre, 
um die Gemahlin Podiebrads in ihren Bemühungen die Xeblofe in's Be⸗ 
wußtfein rüdzurufen, zu unterftügen. Nicht fern davon lag zu Boden eine 
Leiche in Dienerfleidung mit zerfcehmettertem Schädel. — 

Der Oubernator hatte dies im Nu überblidt und eilte fo fchnell er 
fonnte die Treppe hinab, Rofyzana folgte ihm auf dem Fuße. nad. Co 
Ihnell als man dem .geängfteten Vater diefe bedauerfihe Kataſtrophe er- 
Härte, wolfen wir fie bem Leſer genauer mittheilen. 

Katharina war auf ihrem Zelter einem fonft fanften Pferde in den 
Hirfhgraben fpazieren geritten, nur von einem Reitknechte begleitet, da fie 
trog ihrer Jugend eine geiwandte Neiterin war. 

Unbegreifficherweife, wahrfcheinfich durch den Leichtfinn des hinter dem 
Pferde gehenden Reitknechtes ward das Roß fchen, ſchlug aus und traf den 
Knecht fo unglüdtih, daß er mit zerfchmettertem Kopfe zu Boden fanf. 
Der Stoß hatte aber auch Katharina vom Satteltorbe gefchleudert, wobei 
Teider ihre Füße in den Steigbügeln hängen blieben und das ſcheue “Pferd 
fchleifte num die nad) Hilfe rufende Arme über Stein und Raſen, bis fie 
vor Schmerz und Dual das Bewußtſein verlor und einem elenden Tode 
beftimmt fchien 

Mathias Corvin und Imre hatten in einiger Entfernmg von dem 
Unglüdsorte von einander Abfchied genommen, für immer wie fie meinten. 
Imre erklärte in den nächften Tagen in die Heimath zu reifen, dieſen 
Entſchluß aus der Erzählung aller der Vorgänge im NRabbinershaufe, die der 
Leſer ſchon Fennt, motivirend. Mathias bedauerte innigft feinen jungen 
Freund, der aus dem Paradieſe feiner Liebe vertrieben ward, ohne daß Er, 
der Gefangene, ihm Hilfe Ieiften konnte Dann beirante er Imre mit ei 
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ner mündlichen Deiffion an feine Mutter Eliſabeth, die auf die politifche 
Verhältniße Bezug hate. — — 

Damit du vor ihr beglaubigt feift, ſprach er und zog einen Dolch 
aus dem Stiefel, zeige ihr diefen Stahl, den ich feit meiner Gefangenſchaft 
bei mir trage, das mir überaus theuere Erbftüd meines Vaters, des Wohl 
thäter8 Deiner Familie. Und jett fehwöre mir, daß du an Niemanden 
etwas von dieſem Berichte verrathen wirft. AB Imre die Hand zum 
Schwure erhoben hatte, ward in dieſem Momente ein Hilferuf von der 
Ferne hörbar. 

Beide eilten fofort nach dem Orte woher die Rufe ſchollen. 

Durch Geftrüppe ward ein ſcheues Pferd fichtbar, das einen menſch⸗ 
fihen Körper nad) fich fchleifend einer felfigen Schlucht zueilte. 

Hier galt es raſch und entichloffen handeln. Der ftarke Imre fiel mit 
nerviger, Fundiger Fauſt dem jchenen Pferde in die Zügel, feine ganze 
Körperfchwere daran nachſchleifen Tafjend, wodurh das Thier zum Steben 
gebracht wurde. Nicht fo glüdlich war der ſchwächere Mathias, welcher von 
der andern Seite die Zügel faffend, ftehen blieb, dadurch von der Wucht des 
Anpralles niebergeriffen wurde und an einem Steine ſich den Kopf verlette; 
doch erhob er ſich bald und, nachdem fie die ohnmächtige Katharina aus den 
Steigbügeln befreit und bei dem nahen Quell ihr das Antlig mit Waſſer 
netten, trugen fie die noch immer Bewußtlofe dem Schloße zu, wobei 
Sorvin öfter ind Yagdhorn ftieß, um Leute herbeizurufen, was auch endlich 
gelang. 

Eine Tragbahre ward von dem Förfter herbeigefchafft, die nun ftatt ges 
tödteten Wildes eine edlere Bürde trug. So wurde fie zum Schloße ger 
bracht, während die Andern das unglüditiftende Roß und die Leiche des 
Dieners zum Schloſſe ſchafften. 

Ein Arzt wurde geholt, der mit Hilfe kräftiger Eſſenzen Katharina 
wieder ind Dewußtfein rief und nach forgfältiger Unterfuhung den Eltern 
die tröftliche Verficherung ertheilte, daß nad) dem überftandenen Schred 
und nad) Heilung einiger Wunden des Hinterhauptes, nicht® für das Leben 
‚ihrer Zochter zu fürchten fei. 

Als Georg fih von Rokyzana empfahl, der den Leichnam des Neit- 
fnechtes befichtigte, wandte er ji an Mathias, um ihm für die Rettung 
Katharinens zu danken. 

Nicht mir allein gebührt Euer Dank, Herr Gubernator, entgegnete 
diefer ablehnend, mir dem Schwahen allein war es nicht möglid. Ihr 
feid hiefür noch einem Andern verpflichtet, doc diefer ift — — ein 
Jude. 

Er blickte ſich bei dieſen Worten nach Imre um; der aber war ver⸗ 
ſchwundenn. 
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V. 
Des Gubernators Danf. 


Bon den Eindrücken des Heute Erlebten überwältigt, ſuchte Mathias, 
nur von einem ‘Diener begleitet, der eine Schüffel Waflers und. Leinwand 
zur Bereitung von Compreffen trug, fein Gemad auf. — 

Seine Gedanken trugen die Seele in die Vergangenheit zurüd, deren 
Bilder fein ganzes Fühlen fo fefleften, daß er unbemußt und träumeriſch 
den Verband, welchen der Diener ihm neuerdings um den Kopf feftigte, 
nicht zu verfpüren ſchien. — 

Nur ein fo ftarker Geift wie Corvins, welcher ein einziges Ziel un- 
verrüdbar verfolgte, vermochte in folden Erinnerungen fi) zu ergehen, ohne 
verzagt und niedergedrüdt an feiner weitern Zukunft zu verzweifeln, ohne 
fi loszuſagen von dem geftedten Ziele, das ſchwere Schickſalsſchläge, die 
Erniedrigung in frühzeitiger Gefangenfchaft inmitten einer ihm völlig frem- 
ben, ja feindlichen Welt, nur um jo unerreichbarer erfcheinen Ließen. — — 

Und dennoch gedachte der acdhtzehnjährige Mathias, — troß der auf: 
tauchenden traurtgen Erinnerungen an das Sterbebett des Vaters, an das 
‚ von feines Bruders Blut befleckte Schaffot, an die düftern Tage feiner 
Gefangenschaft in Wien — die ungarische Königskrone zu erlangen, und der 
geträumte Glanz diefer Krone fcheuchte alle diefe trüben Bilder wieder in 
den Hintergrund ; glaubte er doc ein, durch die Verbdienfte feines Waters 
und das Martyrium feines Bruders, feft begründetes Anrecht auf diefen 
Thron zu haben! Auf was jedoch ftütte er. die Hoffnung auf Befreiung, 
nachdem es ihm aus der Rede Rokyzanas zur Gewißheit wurde, daß man 
darauf bedacht ſei ihn nicht aus einer Gefangenfhaft in vergoldetem Kä- 
fige zu entlaffen; daß man fogar den Weg ber Dermittlung mit den Sei- 
nen ihm abgefchnitten hatte? — 

Er gedachte des einzigen Menſchen, der ihm hier Freund war, zu dem 
er, beflen ergebenes Gemüth erlennend, eine wahrhafte Zuneigung empfand; 
er gedachte Joſeph Imres, feiner heutigen Unterredung mit ihm in welcher 
fie Beide ihren Herzensfummer, ihre Pläne und Wünſche auegetaufcht Hat- 
ten, und glaubte auf feine Ergebenheit in der Ausfügrung feines Auftrages 
rechnen zu lönnen. 

In richtiger Folge führte ihn die Vorftellung Imres auf das heu- 
tige Begebniß, wie Imre und er das LXeben der Tochter des Gubernatore 
retteten, wodurd) er den Danf ihres Vaters und man möchte jagen ein 
Anrecht auf das Leben Katharinens fich ermorben hatte. — 

Könnte der fo rechtfchaffene Podiebrad ihn ſchnöde zurückweiſen, wenn 
er vor ihn hinträte fprechend : „Georg von Podiebrad, ic gab Dir Deine 
Tochter wieder, gebe mich mir felbft zurück, fehenfe mir die Freiheit, Hat 
doch der unfchuldige Jüngling nichts gegen Di und ‘Dein Laub: ;verjäul- 





R14 


— 325 — 


det!" — Soll id, ein Hunyad, um Gnade bittend vor den Emporkömm⸗ 
ling hintreten? mahnte wieder eine andere Stimme in ſeinem Innern. — 

Nein! rief er laut dieſen Gedanken Ausdruck gebend, ich will nicht 
Lohn für eine That der Menſchlichleit empfangen, um welche nicht einmal 
ich, fondern der Jude Imre das Hauptverdient hatte — 

An der Thüre ward ein leifes Klopfen vernchmbar, und der Diener 
eilte diefe zu Öffnen. — 

Eine hagere alte Mannesgeſtalt trat, fi) mehrmals verneigend, in 
das Zimmer; dem Ausjehen nad) durfte diefer Dann nahe den achtziger 
Jahren fein, da8 Gefiht war ſchon anämifh und mager, nur die Augen 
ſchienen nod ein Leben zu verkünden, wenn unter den ſtark gewölbten aber 
bufchigen weißen Augenbraunen hervor ihr ftechender Blick einen Gegenftand 
traf — das imponirende Bild eines alten, dem Grabe naheftehenden Man- 
ned vervollftändigend, wallte ein Tanger weißer Bart bis zur Mitte ber 
ſchmächtigen Bruft herab.‘ 

Mathias fehien den Cintretenden zu kennen nnd rief ihm zu: Seid 
wilffommen alter Beneſch, was bringt ihr für Botſchaft? 

Bom Gubernator, erwieberte kurz Benefh. Er läßt dem jungen Herrn 
Gruß entbieten und erfucht ihn morgen in der dritten Vormittagsſtunde zu 
ihm in das Familienzimmer zu kommen. 

Ich werde kommen, erklärte Mathias, jett jagt mir auch), wie geht 
es Katharinen ? 

Sie fchläft, der Arzt hatte dies für gut befunden und meinte, daß die 
Heilung der Hinterhauptwunden nur wenige Tage beanjpruchen würde. 

Das freut mich, guter Alter, ſprach Mathias, nun geht und bringet 
dem „Herrn Georg“ meinen ehrerbietigften Gruß. — 

Vergebt junger Herr die Freiheit eines alten Dieners, fprad hierauf 
Denefh in demüthig bittendem Tone, ich möchte an euch einige Fragen 
richten. — 

Fragt zu, erwiederte Mathias milde, ich fteh’ euch gerne Rede. 

Iſt e8 wahr, frug der Alte geheimnißvolf wispernd, und fein hagerer 
Rüden krümmte fi, daß ein Jude Euch bei der Rettung Katharinens be⸗ 
hilfig war ? Draußen fagten e8 die Träger der Bahre, ich aber mochte es 
nicht glauben, 

Was ift Unglaubliches daran. Es ift wahr, Benefh, kann doch einem 
Meenfchen allein die Bändigung eines fcheuen Pferdes nicht gelingen, — der 
Jude aber ſtärker als ich, Tonnte mit mir vereint es bewerfftelligen, fo 
wollte e8 die Fügung Gottes. — 

Und ein Jude, fprach bewegt der Greis, war dies Werkzeug göttlicher 
Fürfehung und fest fein Leben für das eines fremden Menſchen ein; fo ift 
dieſes Volk nicht gottverflucht und Tafterhaft, wie fie mir damals vor ſechzig 
Jahren fagten, als ih — — o Gott — 
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Der alte Mann brach in heftiges Weinen aus. — 

Der andere Diener war näher getreten Mathias Staunen geiwahrend 
und bemerfte: Der alte Beneſch treibt wieder feine Narrenspofien, er iſt 
eben alt und Tindifch worden. — 

Schweige, junger Laffe, herrichte Beneſch ihn an, weißt du nicht, was 
feit Jahren in meinem Innern brennt und wählt? Das find nicht Iuftige 
Narrenspoffen, fondern die jammervollen Qualen des Berdammten — Ale 
von „damals“ find in Schimpf und Elend geftorben, nur ich bleibe da auf 
der fchmerzenspollen Folter de8 Gewiſſens gefpannt — — 

O wäre biefer ftarfe Jude mir damals entgegengetreten und hätte 
mich zertreten wie einen Wurm, bevor ich ihn fah jenen milden Greis mit 
dem großen Buche, jened Lamm das vor mir, dem bintbürftigen Ziger 
ftand. — — 

Heftiger jammerte der Greis und wankte zur Thüre hinaus — — 

Mathias, in der Meinung, der alte Beneſch wäre verrückt worden, 
ward von dieſer Szene mächtig erſchüttert und befahl dem zurückgebliebenen 
Diener: Lauft dem Verrückten nad, daß er ſich kein Leides anthue. — 

Seid ohne Sorge, gnädiger Herr, meinte der Diener, er iſt nicht ver⸗ 
rückt, es überkömmt ihn nur zeitweilig die Erinnerung an ein Erlebniß vor 
ſechzig Jahren; beſonders wenn er einen Juden ſieht, dann klagt er ſich 
ſelbſt an und in ſolchen Zeiten gelang es uns, die Geſchichte jenes Ereig— 
nifjes ihm zu entloden, eine eigene Geſchichte wirklich. — 

Ahr macht mich neugierig fie kennen zu lernen, ſprach Mathias und 
forderte den redjeligen Diener auf, fie zu erzählen. — — — 

Am Jahre 1398, begann der ‚Diener feine Erzählung, waren einige 
Ritter gegen die Juden erbittert und dangen und beredeten eine Anzahl 
Männer, mit denen fie die wehrlofen Juden in der Synagoge am Ofter- 
feiertage überfielen, Alle niedermachten und plünderten. Beneſch war and 
Einer diefer Plünderer und hat fogar, wie wir aus feinen Reden entnahnen 
einen alten Greis gemordet. Diefe Frevelthat blieb ohne Beftrafung, aber 
Denefch fand in feinem Gewiſſen feine Ruhe, unaufhörlich folgte ihm das 
grauenvolle Bild jenes Gemetzels, nicht Kirche und Beichtftuhl vermochten 
e8 zu bannen, unftät trieb er fich im Pande herum, dann wurde er Huffi, 
im Kampfgewühl Aufregung oder Tod fuchend. Diefer ward von ihm nid 
gefiirchtet und feltfam, obwohl alle Genofjen jener fchändlichen That in den 
Greueln des Krieges einen unnatürlichen, martervollen Tod fanden, blieb cr 
der Einzige verfchont und galt als der Tapferfte des Heeres. 

Eine Heldenthat verübte er, als des Gubernators Vater, fein Haupt- 
mann im Heere Zizka's, von fünf Kaiferlichen gefangen weggeichleppt wurde, 
er warf ji ihnen in den Weg, befreite den Hauptmann und nur. zwei der 
Teinde entfamen. Der alte Podiebrad nahm ihn deshalb zu fih,und Her 
Georg hat diefen Diener von ihn ererbt. Seit der alte Herr geftorben 
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ift, ift fein Treiben noch feltfamer worden. Er felbft trant fi) niit in 
das Ghetto, aber jedes Jahr ſchickt er hinein fragen, wann die jüdiſches 
Dftern beginnen. Zu diefer Zeit verläßt er das Schloß und treibt fich 
ohne aller andern Nahrung, als was die Natur ihm beut, in ber Wildniß herum. 

Herr Georg für das Leben eines fo alten Dienere, dem fein Vater 
das Leben verbanfte, beforgt, Tieß ihn einft zu jener Zeit in ein Gemach 
|perren, wohin man ihm die erlefenften Getränke und Speifen brachte; er 
aber rährte niht® an und bat und beichwor den „Herrn Georg“ ihn hin⸗ 
aus zu laſſen, Hier könne er nichtd trinken; mie er den Becher an den 
Mund fete, käme ein Greis und — — in dem Bedher wäre Blut, — 

Seitdem läßt man den Alten alle Jahre zu diefer Frift fort und nad 
acht Tagen kömmt er verwildert und erfchöpft heim. — Einft fühlte fich der 
Schloßvogt von den Lannen bes alten Beneſch gefräntt und beichloß fich 
zu räden. Cr ließ einen jüdifchen Handeldmann in Beneſch Zimmer treten 
unter der Vorgabe etwas einzuhandeln und glaubte ihn damit recht zu 
kraͤnken. Was zwifchen ben Beiden darin vorging, weiß Keiner, nur fah 
man nad) geraumer Zeit den Juden jubelnd hinausgehn. in ber. Hand zwei 
funkelnde Dulaten, die ihm der Beneſch geſchenkt Hatte, welcher feuchten 
Auges und mit gefenktem Haupte eine Strede Weges ihm das Geleit gab. 

Mathias wußte genug und gab dem Diener ein Zeichen innezuhal- 
ten. Dieſer befichtigte nohmald Mathias Heine Kopfwunde und äußerte, 
daß von derfefben nichts ale eine leichte Schramme zurüdbleiben werde. — 
Auf einen Wink Corvins verließ dann der Diener das Gemach. — 

Mathias aber begab ſich zeitiger denn fonft zur Ruhe, die ihm zum 
Dedürfniffe ward. Wüfte Träume Hatte diefe Wacht ihm gebradt, die 
Dilder Imres, Katharinend, Beneſch, Rokyzanas, tauchten vor der im 
Traumleben befangenen Seele in merkwürdigem wechjelfeitigen Rapporte auf 
und als der Tag graute, erhob er fi) früher denn fonjt vom Xager, in 
welchem es ihm diesmahl nicht behaglich ward. Er erwartete mit Ungeduld 
die zur Audienz im Familienzimmer de Gubernators beftimmte Zeit und 
pünktlich fand er ſich in der dritten Vormittageftunde dort ein. — 

Der Empfang beim Gubernator war ein herzlicher. 

Bielen Dank ſchulde ich Euch, rief ihm Goͤrg gleich beim Eintreten 
entgegen nnd drückte ihm die dargebotene Rechte, für die Rettung meiner einzigen 
Tochter, und ich finne und finne, wie ich meine Schuld bei eud) wett mache. 

Mathias wollte eine jeden Dank ablehnende Antwort geben aber der 
Gubernator ließ ihn nicht zu Worte kommen. 

Mathias Hunyadt, fprad) Georg weiter, ich ſchwauke zwifchen der 
Berpflihtung gegen einen Lebenden und gegen den Todten, der des Vater 
und der des Statthalterse. — Ter Vater kann unmöglich dem Netter fei- 
ned Kindes noch ferner die Freiheit vorenthalten, und der Landesverweſer 
darf den Eid nicht brechen, der ihn an Ladislaus verpflichtete, Euch freie 
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willig nie der Gefangenfchaft zu entlaffen! Da fteht ihr nun vor mir mit 
fa .trogiger Miene, als wollet ihr ſprechen „Nicht wahr, Du bift nun mein 
Schuldner und kannſt die Schuld nicht abtragen!“ Iſt es nicht fo, ftolzer 
SYüngling? — | 

Mathias blickte Schweigend zur Erde, der Gubernator modte fo ziem- 
lich feine Gedanken errathen haben. Nach einer Heinen Pauſe fuhr dieſer 
fort: _ 
Aber ich habe doc den. Ausweg gefunden, der ohne Pflichtverlegung 
mich aus diefem Dilemma führt. — Nur gezwungen, darf ih dich der 
Freiheit wiedergeben. — Was meint du, wenn die Ungaru di von mir 
zum Könige erbäten, ja mid) zwängen, Ihnen den zum Monardien ge: 
wählten Mathias Corvin auszuliefern? Und wenn id, der mächtige Guber- 
nator Böhmens dies bewerfftellige und meinen jungen Freund zum Könige 
Ungarns wählen liege — würdeſt Du alddann noch trogig und ſtolz vor 
mir ftehn, junger Hunyad? — 

Welche Gefühle Mathias, bei diefen Worten Podiedrads in feinem 
Innern bejtürmten, kann man fi kaum vorftellen, diefe Worte wirkten 
wahrhaft überrafhend. — Es fam ihm vor, als würde cr urplöglid, an 
der Hand Georgs aus einem finftern Kerker tretend in einen Ballaft zu 
einem herrlich jchimmernden Throne gelangen, die für ihn fo grauenvolic 
Vergangenheit jchien gefchieden Hinter ihm zu liegen, und der vor ihm jte- 
hende Podiebrad ſei es, der ihn einer beffern ſchönern Zufunft entgegen- 
führe. — In feinem Herzen kämpfte es, während der Gubernator fragend 
auf ihn ſchaute, einen fehweren Kampf — und fein widerfitrebender Stolz 
unterlag. — 

O! Herr, rief er auf die Knie ftürzend, Ihr vergeltet taujendfach das 
Geringe, was ich gethan. — — Gerne lege ih in die Hände, unter den 
Schu des weifen gerechten Podiebrad, mein Geihid, meine Zukunft. — 
Defehlet über mein Leben ! 

Stehe auf, mein junger Freund, ſprach Georg in ſanftem Zone und 
umarmte den Süngling, diefe Stunde hat mir wieder einen Sohn zum 
Erfage gegeben für den verlorenen Labislaus und wills Gott wird aud 
dich die Königskrone ſchmücken. Jetzt fomme mit mir hinein, meine Toch⸗ 
tee bat ſchon nach dir gefragt, und auch die Mutter Johanna will dir 
danken, — 

Sträube did nicht und folge mir. 

Mathias wurzelte an der Stelle wie betäubt, das Verſp rechen des 
Gubernators, der aud der Mann war, fein Wort halten zu können, über 
traf jeine Fühnften Erwartungen. — Im felben Momente ftel ihm Imre 
ein, der jüdiſche Bachur, dem er geftern unter Underm den Auftrag ertheilt 
hatte, feiner Mutter zu berichten, daß von Podiebrad eine freiwillige Ent- 
laſſung nicht zu gewärtigen fei; und heute war Podiebrad fo gar bereit, ihm 
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die Bahn zur Konigskrone zu ebnen ! Welcher Umſchwung der Verhältniße 
heute bedurfte er auch der Sendung AYmres nicht mehr, der jo beſcheiden, 
ohne einen Dank abzuwarten, fih von der Burg entfernt hatte, und Ma⸗ 
thias allein all’ den Lohn für bie glüdlihe Rettung Katharinens ernten 
ließ. — Imre erfchien in feinen Augen, gleich dem Joſeph der Bibel, ein 
Werkzeng göttliher Vorſehung, ber auch ihm, wie diefer dem ägyptifchen 
Mundjchente ein Sendbote des Glückes, der Bringer einer fchöneren Zu⸗ 
funft war. — Durfte er fich gleich dem pharaonifchen Diener undankbar 
beweifen ? — 

Unter diefen Gedanken war er dem Subernator willenlos in das an« 
ftoßende Zimmer gefolgt. — 

Bor einem Bette, das von in der Höhe befeftigten VBorhängen ums 
Hülft war, ſaß Georgs Gemahlin, Yohanna von Rozmital, eine fehon in 
den Vierzigen ftehende Matrone. ALS fie hinter dem eintretenden Manne 
Corvin gewahrte, eilte fie rafh auf ihn zu und duldete es nicht, daß er, 
die Knie beugend, ihr die Hände Füßte, fondern drüdte ihre Rippen an feine 
Stirne und führte ihn dem Bette näher, rufend: Katharina, da ift unfer 
Mathias! 

Alsbald öffneten fi) die Vorhänge des Bettes, und es kam erft eine 
niedlich Heine Hand zum Vorſcheine, dann das vollendet fchöne Antlig eines 
blonden Mädchens, welches, in ber Phaſe zwifchen Kind nnd Jungfrau fte- 
hend, die findlich reinen Gefichtözüge des erftern mit dem finnig verichäms 
ten Blicke der Jungfrau vereintee Mathias hatte das Meine Sammthänd- 
hen gefaßt, drüdte es fanft und prefite es an feineLippen, glühend flammte 
fein Blid und verkündete der verfchämt erröthenden Katharina, daß er aufs 
Neue bereit wäre, fein Leben für das ihre einzufegen. — Während os 
hannas Mund von Danfesbethenerungen überfloß, vermochte Katharina nur 
die wenigen Worte zu fprehen: Edler Mathias, es drängte mid, Euch 
münblich den Dank eines Mädchend auezufprechen, welches Euch ihr Leben 
verdankt. — Ich werde Euerer Niemals vergeffen ! — 

Der Blick ihrer Schönen blauen Augen blieb innig auf Mathias haf⸗ 
ten, der verlegen erröthend, erwiederte : 

Mein Leben, ich gäbe e8 willig hin, um ewern Eitern ein fo holdes 
Kind zu erhalten. Der Dank, den mir emere Lippen gefpendet, lohnt 
reichlich eine Pflicht, welche jeder Chrift — hier ftodte Mathias verlegen — 
gegen feinen Nebenmenfchen, wenn diefer in Gefahr ift, ausüben fol... 
Der Gubernator war näher getreten und Hopfte dem Sprechenben keife auf 
die Achſel. 

Mathias, bemerkte er, feht euch . . . Ahr feid mir noch die Schil⸗ 
derung der vollzogenen Rettung fchuldig geblieben. — hr fagtet geftern, 
ein Jude wäre dabei betheiligt geweſen, ich Ließ nach ihm fpähen, Niemand 
fonnte über ihn Auskunft ertheilen, nur bie Träger der Bahre ſprachen 


- 


— 30 — 


von einem jungen Juden, ber in Gemeinſchaft mit Euch Katharina getra⸗ 
gen haben foll. 

Katharina hatte fich bei diefen Worten ans dem Wette vorgebeugt 
und die Hand der aufmerkfam horchenden Johanna faſſend rief fie: Mutter 
ih entfinne mich — Als ih unten wie aus einem ſchweren Traume cr: 
wachte, traf mein erjter Blick einen jungen Mann mit engelömilden Ant- 
litz, deſſen Augen theilnahmsvoll auf mich gerichtet waren, ach fein Blic 
war jo fanft und gut — als id dann zur Treppe hinaufgetragen warb 
und nochmals hinſchaute nad) jener Seite wo er geftenden, war er nidt 
mehr zu ſehen. 

Merfwürdig ift e8 nur, meinte der Gubernator, wie ihr mit dem 
Juden zufaınmengelommen fein möget, Mathias — und daß biefer auf 
den Muth befaß, das ſchene Thier aufzuhalten — ein Jude! — wie 
jeltfam! — 

Es ift jo Herr Georg, entgegnete Corvin, und wundert euch nidt, 
daß Yuden der Regungen edler Gefühle fähig find., In der Beurtheilung 
diefer Menfchen herrfcht ein Vorurtheil, wie es zwifchen Nationen, zum Bei: 
fpiele Deutfche und Böhmen, zu beftehen pflegt, nur tritt e8 den unterdrüd- 
ten Juden gegenüber Ichärfer und gehäffiger hervor. — Ihr wundert euch, 
daß ich in diefem Sinne die von aller Welt Angegriffenen und Beſchimpf⸗ 
ten in Schuß nehme, aber mein gottfeliger Vater hat e8 mid) nicht anders 
gelehrt. Auch mein Vater verdankte einem Juden das Leben und hatte 
feither eine Achtung vor dem Charakter und Edelfinn diefes Inden bewahrt, 
daß er ihn höher denn manchen Ehriften fchäßte, und wunderbar fügt es ſich 
daß der wärdige Sohn dieſes Braven auch der Netter Euerer Tochter 
ward. — Erftaunen fpiegelte fih auf den Mienen aller Anweſenden. — 

Ich muß Euch nun erflären, auf welche Weiſe ich die Bekanntſchaft 
des jungen Joſeph Imre, fo Heißt diefer Zube, machte. 

Mathias erzählte nun in Kürze fein dem Lefer fchon befanntes Zu- 
jammentreffen mit Imre, für den er fchon ale Sohn des ihm befannten 
Hat Imre die wärmfte Zuneigung empfand, er verhehlte auch nicht das 
BVerhältnig Imres zur Rabbinerstochter und die hiedurch veranlaßte Ent—⸗ 
fernung. Ich habe, ſchloß Mathias, nachdem ich mein ferneres Geſchick 
freiwillig” euerer Leitung übergeben fein Hehl mehr vor Euch Her 
Subernator und deshalb geftehe ich, daß ich auch dem jungen Juden unter 
ftrengfter Geheimhaltung einen mündlichen Auftrag an meine Mutter über- 
geben Babe, in welchem ich wahnbefangen, Euch als einen, ftreng dem 
überfommenen Befehle huldigenden Mann fchilderte aus deffen Gewalt fein 
Entrinnen möglich ſei. Wie übereilt habe ich da gehandelt, und wie glän- 
zend habt ihr meinen unbefonnenen Auftrag Lügen gefteaft! 

Der Öubernator, welcher gleich den Andern aufmerkfam ber Erzählung 
Corvins gehorcht hatte, wurde bei dem Lebigehörten fehr ernſt. Eine Pauſe 
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wear eingetreten, während welcher der &ubernator im Zimmer nachdenklich 
auf und abſchritt. Dann wandte er fi) an Mathias, ſprechend: Ihr nennt 
das rechte Wort, unbefonnen habt ihr gehandelt, denn wenn euer Bote fid 
bald feines Auftrages bei euerer Mutter entledigt, fo find alle meine güt- 
Lhen Bemühungen auf Euch die Königswahl zu lenken feuchtlos, dann ift 
mein Einfluß auf die Gegenparthei voliftändig gefcheitert; doch vielleicht 
wird euere Mutter dem Abgefandten keinen Glauben fchenten? 

Sie wird dem Sohne des alten Iſak glauben, fagte Mathias mit 
gebrücter Stimme und fehuldbewußt geſenkten Augen, außerdem habe ich 
ihm zur Beglaubigung den bei mir verborgen gebliebenen Dold meines 
feligen Vaters mitgegeben. 

Georg firirte bei diefen Worten Mathias fharf, er las erft jekt im 
des Yünglings Mienen, daß biefer, fo wie er heute offen alfes erzählte, 
früher argwöhnifh und mißtrauend gegen ihn gewejen jet und dies verdroß 
ihn. — — 

Glaubt Ahr, fragte er Mathias ftreng, daß diefer Jude fhon von 
Prag gezogen tft? 

Ich weiß es nicht, meinte Mathias Heinlaut. 

Dann gilt es dem vorzubeugen, fagte Georg in ſcharfem Zone. 

Er 309 die Glocke, und eine Minute fpäter trat der alte Beneſch ein. 
Laſſe augenbliclicd zwei Mann der Schloßwache heraufkommen, befahl er 
dieſem. 

Dem Befehle ward in größter Schnelligkeit gehorcht, und in kürzeſter 
Zeit ftanden zwei ftämmige böhmifche Krieger ehrerbietig vor ihrem Gebieter. 

Eilt, ſprach diefer, fogleih in das Judenviertel und forſchet nad) dem 
ungarischen Juden Joſeph Imre, durchfuchet feine Wohnung, ob er einen 
Dolch oder Schriften befitt, die ihr mir ſämmtlich bringen follt und jchaffet 
Schleunigft den Juden felbft, hieher auf's Schloß, — ſobald er anlangt, ver- 
ftändigt mich davon. 

Vergebt, ſprach Mathias und fein Geficht glühte vor innerer Aufre- 
gung, vergeßt nicht, Herr Gubernator, daß der Jude Imre mein Freund 
ift und mit mir der Netter euerer Tochter war. — ‘Der Gubernator zuckte 
mit den Adhjeln als wollte er andeuten, daß er e8 nicht ändern könne, doch 
wandte er fich jchnell zu den beiden Männern: Sorget, daß dem jungen 
Juden fein Leides gejchehe, aud) Niemandem der übrigen Juden ein Haar ge- 
krümmt werde, rief er den auf feinen Wink Fortgehenden nad. Hierauf 
ſprach er in milderem Zone zu Mathias: . 

Mein junger Freund, ich konnte nicht anders, folge mir, ich will bir 
die Berichte aus Ungarn vorlegen und die Schritte erklären, welde ich in 
deiner Angelegenheit thun werde; du wirft daraus erfehen, wie nothmendig 
eine Enge Neutralität bir geboten ift, damit Andere mit beiferem Erfolge 
für dic handeln können. 
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Ich werde deinen Freund, dem ich immerhin für feinen Muth und 
feine Aufopferung dankbar fein will, Iennen Iernen und ihn prüfen, ob er 
deines Vertrauend würdig war. — est müflen wir uns ohne Zeugen 
fprechen, darum komme ins erfte Zimmer. — 

Der Gubernator wollte da8 Gemach verlaffen, als Katharina rief: 
Dift du böfe Väterchen, daß du mich ohne Kuß verlaffeft... Der zärt- 
lihe Vater eilte auf diefe Mahnung zum Bette und willfahrte ihr. Ich 
bitte, ſprach die Heine Schmeichlerin, fhide dann den guten Mathias wie- 
der herein, er foll mir nod mehr von feinem Freunde und deſſen Liebe 
erzählen, und fie klatſchte dabei freudig in die Hände. — Es ſoll gefchehn, 
ſprach lächelnd der Vater und blidte bedeutſam auf feine Gemahlin, die im 
ftiller Freude bald Mathias, bald Katharinen betrachtete. 

Die Eltern waren ſeit gejtern im Cinverftändniße, daß bdereinft ‚bie 
Beiden ein Paar bilden follen und die Zuneigung der jungen Leute freute 
fie deshalb. Mathias aber folgte, gefpannt auf die Kunde aus dem fernen 
Heimathlande und die Berichte feines väterlichen Freundes Georg, dieſem 
in das Arbeitszimmer. 


VL . 
Ein Schreckſchuß im Ghetto, 


Imre hatte fogleich, nachdem Katharina unter ärztlicher Pflege im das 
Schloß gebradht wurde, fi; auf den Ruckweg begeben; ihm genügte das Be⸗ 
wußtfein, ein Menſchenleben gerettet zu haben, und er wollte nicht erft einen 
Dank abwarten, der ihm gegenüber in Geld ober Geſchenken geleiftet wor- 
den wäre, womit man fi mit dem Juden abgefunden geglaubt 
hätte. Wäre aber in diefem Augenblide Jemand vor unferen Bachur hin⸗ 
getreten und hätte ihm Tonnen Goldes als Bezahlung für die Rettung 
Katharinens angeboten, er hätte fie zurückgewieſen. — 

Heute habe ich, dachte er, gezeigt, daß ein Jude auch Muth befikt, 
daß er aud fein Leben für den Nebenmenſchen zu opfern bereit ift, ich habe 
dadurch „Mekadesch haschem“ ") gewefen, und Keiner in ber Welt fann 
mir diefes bezahlen. — — — — 

Wie aber, wenn meine Kraft verfagt hätte, und das ſcheue, wütbig 
ftarfe Thier ung Alle in die Felsſchlucht hinabgeſchleudert hätte? 

Großer Gott! rief er und ftredte beide Hände gegen ben Himmel 
„Mees Haschomajim hoissoh soos hi nifloos beenenu* *) In diefem Au- 
genblide hing meine Zukunft, mein Leben, und? — meine Liebe in ber 
Hand des Allmächtigen, in welcher der „Odem alles Lebenden“ ift. 


) Den Namen unfered Gottes verherrliht. *) Bom Himmel war dies beftimumt 
wunbervoll ift e8 in unfern Augen. (Pſalmen.) 
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Jetzt ſtand er ſtille in feierlicher Andacht, ſeine Lippen regten fich 
nicht und doch betete er. Die Seele konnte das Lob und den Dank für 
ihren Schöpfer nur denken, empfinden, aber nicht ausfprechen, das Herz 
wallte höher und in foldhen erhabenen Momenten verfagt die Sprache; es 
ift eine Verzüdung, die der Mund nicht wiederzugeben weiß. — 

Und als dieſer Tribut feinem Schöpfer dargebracht war, eilte er mit 
ſchnellem elaſtiſchem Schritte der Ueberfahrt und feiner Wohnung zu. 

Heute noch wollte er fich reifebereit ftellen, obwohl feine eigentliche 
Abreife erſt übermorgen ftattfinden Tonnte, denn er hatte noch heute 
Naht und am morgigen Tage die „Yahrzeit” feiner Mutter zu feiern, für 
ihn ein Tag der Trauer und befchaulicher Haft. | 

Jahrzeit tft die ftille Beier ber Erinnerung an ein durch den Tod 
entriſſenes Familienglied, da ruft der gläubige und felbft der ungläubige 
Jude in fein Gedächtniß das Wirken und Leben bes Verftorbenen, und ein 
neuer Jahresring bildet fi) an der Trauerweide, die er in geiftigem Sinne 
feinem Angebenfen gepflanzt hat. — — 

Daß bejonders der Yude mit Pietät diefen Gedenktag begeht, deffen 
Feier ihm weder durch fchriftliches noch durch mündliches Geſetz geboten 
wurde, Tiegt in dem Grundzuge, der in dem Familienleben des Israeliten 
borherrfcht und in den ethifhen Anſchauungen besfelben wurzelt. — 

Der Gott Yeraele, der in dem Namen der „Väter“ fi den Patri⸗ 
archen offenbarte, hat in feiner erhabenen Lehre das Gebot Findlicher Ehr⸗ 
furcht verfündigt und feitdem betet ber Israelit zu dem Gott der „Väter 
und Ahnmütter” und fegnet mit dem Angedenken an diefe fein Kind, er 
wünfcht diefem, wenn es hinauszieht aus dem Vatershauſe, daß ihm das 
„Sehus ') feiner Ahnen“ beiftehe und wird es aus Gefahren errettet, fo 
dankt diefes Kind Gott und dem „Sechus“ — das ihm beigeftanden. 

Eine oftenfive Feier gibt es an dieſem Tage nicht in der Synagoge; 
der Jahrzeiter pflegt nur vorzubeten und verherrliht in dem „Kabdifch“ *) 
den alfgütigen und allmächtigen Hüter Jeraels. — Bon der Synagoge 
heimgefehrt, beginnt die wahre Feier, die Herzenstrauer daheim,; jeden Ge- 
danken an irdifche Luſt bannend, zündet er das „Nefhomalicht“ ?) ar, 
welches fortbrennt bis Jahrzeit und Licht erlofchen ift. — 

Die alten Weifen haben allegorifc die Seele und die Lehre dem 
Lichte verglichen. Wie finnreih und zutreffend! Die „Seele“ empfängt 
von ber „Lehre“ die Gluth, und jene beleuchtet diefe. Was wäre bie 
„Lehre“ ohne die „feuerige“ Begeifterung der „Seele“ und wohin geräthe 
Leptere, wenn die „Lehre“ nicht bie ‚Feuerſäule“ in der Wanderung im 
Leben Bilden würde. — 


) Verdienft. ) Seelengebet, ’, Seelenlicht. 
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Imre war aus ber Altnenſynagoge nach Haufe gegangen. Auf dem 
Wege überlam ihn das Gefühl unbefchreibfiher Wehmuth, er fühlte fid 
heute verwaifter denn je — was in ber Welt kann uns eine Mutter er- 
fegen ! 


Noch heute, feit vierzehn Fahren Tonnte er fi) ihrer geliebten Züge 
erinnern, er fah fie vor fi wie damals, als fie von dem Kranfenbette ſich 
erhoben hatte und ihren zehnjährigen Knaben füßte, dann wieder hüftelnd 
auf das Lager zurüdfie. — Wie mandes Scheinbar Unbedeutende bleibt 
aus der Jugendzeit fo unvergeflih und vibrirt noch in fpäteften Zeiten, 
gleich der Aeolsharfe in fanftem Nachhalle, wenn ber Hauch der Erinnerung 
darüber gleitet. — 

Der zehnjährige Knabe Imre meinte und wurde entfernt, und als er 
Abend wieder in das Zimmer burfte, fah er den Vater bla und abgehärmt 
neben den andern Männern um den Tiſch figen und in den Büchern Iefen. 
In der Ede dort war eine Umzäunung aus weißen Linnen gebildet, und 
aus derfelben flammte es feenhaft und unheimlich. — 


Neugierig ſchlich er unbemerkt unter die Umgürtung, und da lag fein 
Mütterhen in fo tiefem Sclafe; ein Lämpchen zu ihrem Haupte, dad 
einen gar feltfamen Schein verbreitete, Tieß den jtarren aber friedlichen Aus- 
drud ihrer Gefichtszüge fchärfer hervortreten, und doch erſchrack er mädtig 
da er das Händchen auf ihre Stirne Tegte, die war fo kalt — eifig alt, 
daß aus feiner gepreßten Bruft ein Schrei fih losrang — — dann fam 
der Vater herbeigeftürgt und nahm ihn auf die Arme, ach eine Heike Zähre 
rolite aus des Mannes Auge auf das bleiche Geficht feines Sohnes. — 


Er war dem Vater allein geblieben, fein Liebling, feine Hoffnung — 
in einigen Wochen hoffte er ihm wieberzufehn; nicht als Rabbi kam er zu- 
rüd — des Vaters Hoffnung warb nicht erfüllt, denn fein Lehrer hieß ihn 
jcheiden, er wußte e8 wohl weshalb — meil er feine Tochter liebte und ob 
feiner Anfhauungen dem Vater verhaßt war; die Liebe zu Hanna Fonnteer 
nicht aus feinem Herzen reißen das fühlte er wohl, aber die Anfichten des 
Rabbi, warum vermochte er nicht felbe aufzunehmen, hatte der alte Mann 
etwa Unreht? Nein — antwortete es in ihm, 


Weiher Goi hat fich heute um den Juden gekümmert, der die 
Tochter des erften Mannes in Böhmen gerettet, wie verächtlich haben ihn 
felbft die gemeinften Diener im Schloße angefehen, als ob feine Berührung 
den Leib der Bewußtlofen entweiht hätte. — 

Darin konnte er feinem Meifter nicht Unrecht geben — aber er ent 
fhuldigte den Haß des Goi. — — 

Hörte und ſah es diefer jemals anders von feinen Eltern, feinen 
Lehrern, ja felbft von feinen Prieftern? — 


Wegen einiger Glaubenafäge hatten diefelben Gojim erft vor wenigen 
Sahren einander bis aufs Blut verfolgt — und gegen den Juden foliten 
fie liebreicher fein? — — 

Es thut noth, dag Einer aus unferer Mitte ihnen entgegenträte : 
Seht, ich bin ein Jude, und fühle und denke ein menſchlich Fühlen und 
Denten glei dem Euern — Euere Eltern fpraden wahnbefangen, euere 
Lehrer lehrten falfh und euere Priefter — haßen und. — Gelänge «8 
durch Wort und That dieſes zur Geltung und Ueberzengung zu bringen, 
fo wäre ein geiftiges Erlöfungswerk im Sinne jenes Propheten vollbradit, 
welcher ſprach: Iſt nicht ein Vater über und Allen, hat nit Ein Gott 
uns geſchaffen? Warum ftreitet Bruder gegen Bruder?" — 

Diefe Idee, das erhabene Idol eines begeifterten Gemüthee, für das 
er fein Herzblut hingegeben hätte, vermochte er nicht zu opfern. — Lieber 
fort in die Heimath! In der Stille, im Fleinen Kreife dafür wirken, nicht als 
Mabbi, aber ale Jude, mit dem Glauben an eine bereinftige Erilö- 
fung ber Menſchheit im Innern! — 

Und Hanne, die ihn fo rein und unfchuldig liebte; er wollte ftarlen 
Gemüthes ihr entfagen, fie bitten an ihn zu vergeflen, da ihre Pfade won 
nun an fchieden. — — 

Unter diefen Gedanken hatte Imre die Wohnung und fein Gemad) 
erreicht, aus einer Niſche holte er eine Wachskerze, fchrieb auf einen ſchma⸗ 
len Papierftreifen in zierlider Quadratfchriit den Namen feiner verewigten 
Mutter, widelte ihn um das untere Ende der Wachskerze und zündete diefe 
an. — Ein anderes Licht — das Yahrzeitlicht darf man nicht benügen — 
hatte er auf den Tiſch geftellt, zu welchem er fich ſetzte und in dem Mifch- 
najoth zu lernen begann. -- 

So bradte er den größern Theil der Nacht zu, erft nach Mitternacht 
der Ruhe pflegend. — 

Zeitig de8 Morgens erwachte er und ging zur Morgenandacht. Nach 
derfelben nahm er feinen Imbiß zu ſich, er faftete heute, wie es zur Jahr⸗ 
zeit Sitte ift. 

Durch das geöffnete Fenfter ward das trauliche Raufchen der Flie- 
derbäume des Beth Chaims vernehmbar und gemahnte ihn an das Grab 
der Mutter, das er heute befucht haben würde, wäre er daheim geiwefen. — 

Ich will auf das Beth Chaim gehen, ſprach er Ieife vor fich Hin, es 
liegen auch Mütter unten, die früh ihren Kindern durch den Tod entrifen 
wurden, es Tiegt ja die felige Nebezin, Hannas Mutter, auch dort. — 


Die Zrauer hat auch ihren geheimnißvollen Reiz, und gerne verſenkt 
fih das menſchliche Gemüth, während folder Stunden in die Gedanken 
des Todes und der Verweſung des Leibes, um erhebenden Troft in der 
Erinnerung an ein Jenſeits zu gewinnen. — 
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Imre folgte dieſem Zuge, er ging hinunter, öffnete die Pforte und 
ſchritt hinaus auf die Gräberſtätte. 

Wie ſtill war es dort, ſo recht wohlthuend für ein tranerndes mit 
ber Welt unzufriedenes Gemüth.. 

Alle die Schläfer unter ſeinen Füßen hatten auf der großen Wahl⸗ 
ſtätte des Lebens gekämpft, gerungen und gelitten, bis ein höheres Geſchick 
fie abrief und friedlich in der Mutter Erde Schooß bettete... 

Gleicht der Menſch nicht der Lerche, die in der Ackerfurche mühjerig 
niftet, von dem Staube ber Erbe befledt wird, bis fie fi erhebt und in 
ben weiten Himmelsraum fliegt — empor zum fehöneren Morgenroth! — 

Gelobt feift Du gerechter Richter, fo ſchloß Imre jenes Gebet, das 
der gläubige Jude beim Cintritte in den Friedhof fprechen foll und. zog 
- finnend weiter, bis er an eine Grabjteingruppe gelangte, die gegen die an- 
dern, ohne Symmetrie und vereinzelt ftehenden Denkmäler ſchon deshalb 
abitach, weil eine abfichtlihe Aneinanderreihung nicht zu verfennen war. — 
Imre kannte diefe Gräber wohl, das waren jene ftummen und doch fo be= 
redten Zeugen, an welche der Rabbi, gegen feinen Vortrag, den er an ber 
Tafel gehalten, apellirt Hatte. 

Da. lag unter den mächtigen vieredigen Steinen der Bater des Rabbi 
Pindas, Rabbi Jonathan und der damalige Roſchhakohol; unter den 
Heinern angereihten Steinen die andern Opfer jenes unglüdfeligen Baflah- 
tages. — — 

Hat wirklich, frug fih Imre bei diefem Anblide, ihr Schma Syieroel, 
ihr letzter Tobesfampf feine Wirkung auf ihre Moͤrder gemacht, konnten 
diefe ſich weiden an ihrer graufigen Meiffethat, wie mein Rabbi meinte? — 

Nein, tönte es als Antwort in feinem Innern, der Menſch hat nicht 
die Natur des MWolfes und ber Hyäne; in dem niebrigften Auswurfe die- 
ſes wüthenden Pöbels, mußte nah den Stunden der Wuth die nagende 
Neue, das anflagende Gewiflen laut geworben fein — ein wildes reißendes 
Thier ift noch Fein Menfcd geworden. — Wer weiß, ob diefes Gewifſen 
nicht fo manden Kain unter ihnen, der feinen Bruder erfchlagen, unjtät 
und flüchtig, ohne innere und äußere Ruhe in die Welt hinausſtieß. — 

Mein Rabbi hieß mich die Mazewes; !) die falten Steine leſen — 
ih aber leje in dem fühlenden menfchlichen Herzen. — 

Eine jilberflare Stimme rief feinen Namen und wedte ihn aus fei- 
nem Nachdenken; fie tönte von der Höhe. Er blidte aufwärts. Aus einem 
Fenſter blidten zwei wohlbelannte Frauengeftalten auf ihm nieder — bie 
alte Magd Zipora und Hanna — — letztere war es, die ihn ‚beim Na⸗ 
men gerufen. — 

Guten Morgen! rief er ihr zu. Nur dieſer und der nächſte Tag ver⸗ 
leiht mir einen guten Morgen in deiner Nähe, Hanna, dann wird es 


) Grabfteine. 
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Nacht in meinem Herzen, weil darin die Hoffnung auf deinen Beſitz er- 
löſchen muß. — 

Warum, Geliebter, entgegnete Hanna, und leichte Bläſſe überflog ihr 
Antlig, gibft du diefe Hoffnung auf, haben wir ung nit Treue angelobt ? 
— und eher ift noch meines Vaters ftarrer Sinn zu ändern, als daß je 
meine Neigung zu dir wanfend würde — Heute noch, will id mich zu 
den Füßen meines Vaters werfen, will zum leßtenmale meine Bitten an 
ihn wenden, will — 

Ein die Aufmerffamfeit der Frauen ablenfender Vorgang ließ 
die Deiden im Zimmer fih von dem Fenfter zurüdziehen — 

Der horchende Imre blieb noch eine Fleine Weile unten jtehn, bis 
Hanna wieder an dem Zenfter erjhien. Ihr ganzes Wefen jchien unter 
ungemein heftiger Aufregung zu zittern, eine fieberhafte Anfpannung aller 
Gefühlsnerven erfchütterte fie. — 

Imre! — Krieger — man fuht dich — rief fie ftoßweife mit 
angftgepreßter Stimme. — — 

Diefer war einen Augenblick ganz erftaunt, er wollte binaufeilen in 
die Rabinerewohnung und lief dem Ausgange des Beth Chajims zu. — 
Als er die Thüre geöffnet, fah er Heinere Gruppen Menſchen vor berfel- 
ben ftehen, welche, als fie ihn erblicten, ein „da iſt er, da ift Imre“ riefen 
und auf den betroffen vor ihnen Stehenden zueilten. — 

Wir wollen dem Leſer erzählen, was während ber Zeit, in welcher 
Imre auf dem Friedhofe weilte, außerhalb desfelben im Ghetto vorging. 

Unfer alter Belannte Salme Klineberg, ftand beim Ghettothore 
neben feinem guten Freunde dem Mefchores und erging fich, der redfeligen 
Zunge die Zügel ſchießen Iaffend, in allerhand Biographien und Charaf- 
terftigzen einzelner Ghettobewohner, aber nicht immer, wie es gewöhnlich 
bei Biographien zu fein pflegt, von der „guten Seite” ſchildernd. — 

Was ich euch fagen muß, Feiwel, vedete er diefen an, mit Roſchha⸗ 
fohol8 Meier geht etwas vor, der Alte will doch den Powel !) los werden 
und läßt ihn antragen — meint ihr wen? — des Rebbes Tochter Hanna, 
der ſchönſten Maad der Kehille. 

Muß folh ein Schofel fo großes Mafel haben, meinte Feiwel, un- 
willig mit der Hellebarde auf die Erde fchlagend. 

Nun er hat das Mafel noch nit, warf Salme dazwifchen ein, ihr wißt 
daß ich eine gute Rieh?) und Schmieh ?) hab’ und fo hab’ ich richtig heraus- 
getippelt, was für Larmes beim Rebbe vorgefallen fein. — Der Rebbe 
wär für den Schiddudh, nur bie Tochter will durchaus nit, nit allein, 
weil Meier fo eine miße DBrie*) ift, fondern auch weil ihr ein ganz an— 
derer und ich muß jagen, fehöner und braver Menfc gefällt. — 


') ſchlechte Waare. *) Geſicht. *) Gehör. *) häßliches Gefchöpf. 
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He was fagt ihr, was ich für ein Chochem bin, wie ich das heransge- 
bradt hab’ „Venowi lewaw chochmoh“ ). 

Wenn Salme zu Leuten von dem Kaliber Feiwels kam, liebte er es 
mit aufgefchnappten DBibelcitaten um fich zu werfen, um dadurch zu impo- 
niren, — Diesmal hatte er gedachten Zweck nicht erreicht, Feiwel brannte 
vor Neugier den Namen jenes Glücklichen zu fennen, und ward durch bie- 
je8 davon abfchweifende Selbftlob und Citat Salmes ärgerlid. — 

Was wollt' ihr damit jagen, brummte er, in dem Poſek *) ſteckt doc 
der fehöne brave Mann nicht, den Hanna will. 

Nu Feiwel, ich hab’ dir nur fagen wollen, daß ich mekoach sechel?) 
rathe, wer e8 ift — — — aber halt, was ift das, rief plötzlich Salme, 
ihob das Barret indie Höhe und legte eine Hand flad vor die Stirne, um 
das meitausfpähende Auge vor den Sonnenftrahlen zu ſchützen. — Der 
Mefchores, hiedurd) aufmerkſam geworden, lehnte eine Leiter an die Mauer 
und kletterte hinauf, um befjer jenes merkwürdige Object zu erfpähen, deffen 
Anblid einen Salme zum Schweigen bringen fonnte. 

Immer näher fchritten zwei Männer dem Ghetto zu, in ben Sonnen: 
ſtrahlen funfelten ihre Piden, hinter ihnen ſah man nod einen baumftar- 
fen Menfchen, ein mächtiges Ruder quer über die Achfel tragend. Als die 
Unnriffe der Nahenden ihren Augen kennbarer wurden, rief Salme feinem 
Freunde zu: 

Feiwel, das ift nit umfonft, wie fommen die Balmilchomes €) zu une 
und noch dazu Joſſel Schiffer hinter fie, das muß was bedeuten. — Ich 
werde Lärm Schlagen, und e8 drin melden. — 

Spornjtreich8 Tief Salme fort, den Freund Feiwel, der inzwifchen von 
der Leiter herabftieg und mit der Hellebarde in refpectvoller Poſition fid 
aufftellte, allein auf feinem Poften laffend. — 

Salme that wirflih alles Mögliche, um Allarm zu fihlagen, bie 
Zahl der gemeldeten Bewaffneten war, weil Salme fie nicht beftimmt an 
gab, Tavinenartig angewachſen und Legion geworben; Neugierige in großer 
Menge umftanden ‚die Altneufchule, und einzelne Fleiſchhauergeſellen mit 
gefchliffenen Arten unter der blutigen Schürze, hatten ſich bei dem gegen- 
über befindlichen Friedhofe poftirt. — 

Man war freudig enttäufcht als blos zwei bewaffnete Söfbner in 
Begleitung des jüdifchen Fährmanns, den fie als Wegweiſer mitgenommen, 
ſichtbar wurden. 

Moſche der Roſchhakohol ging dieſen muthig entgegen, durch die Ge⸗ 
genwart des ſtarken Joſſel Schiffer ſichtlich beruhigte. — Was wünſchen 
die Herren? frug er, leicht das Barret lüftend. 

) Das kluge Herz iſt ein Prophet. ) Sprache. °) Mit Hilfe ber Bermmtt, 
) Solbaten. | 
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Wir fommen im Auftrage des Gubernators, fagte Einer herportre- 
tend, und ſollen fehlennigft den ungarifhen Yuben Joſeph Imre in Ge⸗ 
wahr nehmen. " 

Der Roſchhakohol fchaute etwas verdußt drein; „was hat Imre ver- 
brocden, daß man ihn gefangen nimmt?“ frug er fi, und fein Staunen 
verwandelte fich in Neugierde. 

Wir haben auch den ftrengen Auftrag, nahm der Söldner das Wort 
als er ſah, daß der Roſchhakohol eine Weile ſprachlos blieb, die Wohnung 
des Imre durchzufuchen und Verdächtiges mitzunehmen und es bleibt ung 
feine” Zeit zu warten. 

Der Sohn des Roſchhakohols, Meier hatte ſich inzwifchen durch die 
Menge wie ein Aal durchgewunden und rief mit ſchwacher piepender Stim- 
me: Ich weiß — wo Imre wohnt und werde die Herren führen. — Den 
zornig funkelnden Blick des Waters, der ihn jeßt traf, wenig beacdhtend, 
ftelite er fich den Bewaffneten voran und führte fie zu dem Nabbinere- 
haufe. — Joſſel Schiffer aber fchrie fo laut, daß es der Rofchhafohol hö- 
ren fonnte: Halt's mich zurück Leut, daß ich nit dem Mofferer ') einen Schlag 
mit mein Ruder geb’, daß er liegen bleibt, wie ein Hund. Meinetiwegen hätten 
fie den ganzen Zag nad) Imre ſuchen gekönnt, und man hätt’ ihn inziwi- 
ſchen mazil ?) gewefen, wenn der Schofel *) Meier nicht gelommen wäre. 

&8 verbreitete fi) ein Gemurmel des Unwillens über Meiers Be— 
nehmen unter dem Volke, und der Roſchhakohol hielt e8 für angezeigt, um 
feiner Würde nichts zu vergeben, nad) Haufe zu gehn, innerlich tief betrübt 
über die Charakterloſigkeit ſeines Sohnes. 

Meier, ein Ausbund raffinirter Bosheit, fchwelgte in Wonne, wenn 
ihm Gelegenheit zur Ausübung derfelben gegeben wurde, und heute, wo 
der rechtichaffene Imre — der im Ghetto ebenfo befiebt als Meier verhaft 
war, und gegen ben Xetterer ſchon deshalb Haß empfand, — wie e8 ſchien 
in die Zfife*) geführt werden follte, war er freudig bereit, den Soldaten 
in Auffuchung des Opfers behilflich zu fein. — — 

Wir fehen wie Recht Hanna hatte, als fie fagte, daß Meier aud 
nicht der Armften des Ghettos würdig fei. — 

Wider Erwarten traf man Imre nicht in der Wohnung, der Rabbi 
ward geholt, und wir müßen geftehen, daß er fehr erfchrad, ala er vernahm, 
Imre folle weggeführt werden; cr bot ben Sriegern ein bedeutendes 
Geldgeſchenk an mit der Bitte Imre fchonend zu behandeln, doch diefe ver- 
weigerten die Annahme. Sie beihloßen in Imres Wohnung, bis zu deffen 
Heimkunft zu warten und begannen unterdeg mit der Durchſuchung des Zimz 
mers. — Meier ging noch nicht, fondern Hatte fi ungenirt auf einen 
Seffel gefegt, den Verlauf der Durchſuchung neugierig verfolgend. Der 


') Denuzianten. *) gerettet. *) Böfewicht. *) Gefängniß. 
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Rabbi eilte beſtürzt zu Hanna in das Zimmer, fetzte fie von dem Bor: 
falle in Kenntniß, und fie theilte es auf der berichteten Weije, von Fenſter 
aus, Imre mit. 

Als diefer aus dem Beth Chaim heraustrat und die Rufe der Um- 
ftehenden vernahm, melde erftaunt waren; ihn bier zu finden, ftand er ei- 
nige Augenblide betroffen. — Sofjel Schiffer und Salme eilten auf ihn 
zu und riefen: Lemaan Haſchem ?) geht plete?), verfteckt euch, wir werden 
ſchon forgen, daß euch die Balmilchomes nicht finden. 

Es wirbelte in Imres Kopfe, und fahle Bläſſe überflog jein Amlitz; 
nach einer Pauſe ſprach er gefaßt und mit Leifer, bewegter Stimme: Be: 
rubigt euch Freunde, ich bin mid, Feiner Schuld bewußt, es wird ein Miß— 
verftändniß fein, das ſich bald aufklären wird. — 

Halt Imre, rief Salme, mir ift eingefallen, es wird vielleicht eine 
Meffire ?) fein von dem fchicdrn Orel, den ihr vor einem Chodejch*) nie- 
dergefchlagen Habt, der Rebbe Hat fich immer gefürdtet — 

Nein, guter Salme, unterbrach ihn Imre Topfichüttelnd, ih bin gewiß, daß 
meine Verhaftung nur auf einem Irrthume beruhet; ich "gehe ruhig hinauf. 

Feſten Schritte ging er in das Haus, und feine Wohnung errei: 
hend, fah er gleich beim intritte Meier, der aus einer Schublade des 
zifches einen Dolch herausgezogen und lange, dad auf goldenem Knaufe 
befindliche Wappen, einen Raben, der in feinem Schnabel einen goldenen 
Ring trug, betrachtet hatte. — 

Da ijt er, fprach Meier aufblidend und anf den Eintretenden deutend 
zu den Söldnern, die ein ganzes Bündel Schriften zufammengeftöbert Hatten, 

Imre fchritt auf Meier zu, in der Abficht, ihm den Dolch wegzu: 
nehmen, wurde aber hieran durch die Söldner gehindert, welche ihm in den 
Weg traten und ihm erflärten, daß er ihr Gefangener ſei. 

Ich gehe mit euch, ihr braucht Feine Gewalt anzumenden, fprad) Imre 
— eine Ruhe erfünftelnd, die gewiß nicht in feinem Wefen lag — nur 
laffet mich zunor diefen Dolch, der weder mein noch dieſes Mannes Eigen: 
thum ift, in Verwahrung bringen. 

Einen Dolch, rief der Eine, wir erhielten auch Befehl, diefen mitzu- 
nehmen, und fchneli ging er auf Meier zu, nahm ihm den Dold) aus ber 
Hand, und ftedte ihn in feinen Gürtel. — — 

Ich und Mathias find verrathen oder belaufcht worden, dieſer auf: 
hellende Gedanke ſchoß durch Imres Hirn; einen Augenblid dachte er an 
Flucht, dann den Kopf gegen die Bruſt neigend, ſchien er über fein ferneres 
Berhalten nachzufinnen. — 

In diefem Augenblide ward die Thüre geöffnet, und der Rabbi trat 
herein, an feiner Hand Hanna, die blaß und feuchten Auges bei der Thüre 
jtehen blieb, — 


') Um bes Himmeldwillen, ) auf bie Flucht. ) Denuziation. ) Monat. 
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Wie mächtig mußte ihre Liebe zu Imre ſein, daß ſie ihrem ſchreckdurch⸗ 
tobten Innern gebieten konnte und ihre Gefühle bei dem ergreifenden An⸗ 
blicke eines Geliebten, der wie ein Verbrecher gefangen genommen wird, zu⸗ 
bezwingen vermochte, um ſeinem Scheiden, vielleicht für immer, beizuwoh⸗ 
nen. — Wie unergründlich und ſtark find die Gefühle eines liebenden 
weiblichen Weſens! — — 

Imre, ſprach feierlich Rabbi Pinchas auf diefen zufdreitend, „Dine 
malchusse dine“ i). Ich kann bir nicht ſchildern, wie leid es mir thut 
dich in der Tfiſe zu wiſſen. „Kol Jisroel orovim seh baseh“?), obwohl 
ich dich als vechtfchaffenen guten Menjchen kenne, ift es body dein fchmär- 
meriſches Wefen, deine Heißblütigkeit, die mich nicht allein für dich, fondern 
fogar für die ganze Gemeinde zittern laſſen. — 

Bekenne offen, frei, wenn du derart gefehlt haft, vielleicht droht ein 
Unglüd der Gefammtheit der Gemeinde und wir find durch dein Bekenntniß 
im Stande, e8 noch bei Zeiten abzuwenden. — — 

Rabbi, Hang es zitternd von Imres Lippen, feid unbejorgt, die Ge⸗ 
meinde hat nichts zu fürdten — wie ich vermuthe, ift meine Gefangen- 
nahme im Zuſammenhange mit der Weiſe, wie ich in den Beſitz dieſes 
Dolches gelangte, der in dem Gürtel jenes Kriegers fteckt, doch feib ver- 
ſichert, daß ich zu Feiner fträfliden That verleitet wurde, feid von meiner 
Unſchuld überzeugt. — Und jetzt bitte ih euch mein Lehrer und Meifter 
benſcht mich, ich wollte um euern Segen auf meine morgige Abreife bitten 
— und heute gehe ich einem andern Verhängniße entgegen — doch über 
uns Alle waltet Gott! — 

Er neigte fein Haupt vor dem Rabbi, der gerührt den Segen des 
fterbenden Batriarchen Jakob über ihn ſprach: „Der Engel, der mid be- 
hütet vor allem Böfen“ etc. 

Einen wehmutsuollen Abichiedeblid taufehte no Imre mit Hanne 
aus, deren thränenumflorte Augen nur anf ihn gerichtet waren, worauf er fi) 
an die Krieger wandte und mit ben Worten „Gehen wir” in ihrer Mitte 
feften Schrittes dag Gemad) verlief. — — 

Meier, der während des ganzen Vorganges jtille dageſeſſen, erhob fi) 
und fchlih den Abgehenden nad. — 

Der Rabbi aber mochte wohl in feinem Innern einen Vergleich zwi⸗ 
ſchen dem freien Meier und dem gefangenen Imre angeſtellt haben, der 
nicht zu Meiers Gunſten ausgefallen ſein konnte, denn der Rabbi würdigte 
ihn weder eines Blickes, noch eines Wortes. — 

Bleich und erſchöpft kehrte Hanna in ihr Stübchen zurück. Bis hieher 
hatten ihre Kräfte fie noch getragen, bewußtlos fiel fie nun in die Arme 
der guten Zipora, welche die Ohnmächtige zu Bette brachte, und fie nad) 


2) des Herrſchers Wille ift Geſetz. ) Ganz Jsrael ift Bürge Einer für den Andern, 
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langer Bemühung durch Falte Wafchungen die Lebensgeifter in- den zarten 
Körper zurüd rief. — 

Eine Viertelſtunde fpäter, Hanna hatte da8 Bett verlaffen und ſaß 
ausruhend bei Tifche, ward an die Thüre gepocht, und herein trat — Sal- 
me Klineberg. 

Nicht verftört joll weiter Euer Haus werden, rief er beim Cintritte. 
Iſt das ein Zaar,?) fo ein feiner choſchuwer Menſch wird weggeführt, die ganze 
Jüdengaſſ' trauert darüber ! Indeſſen Hoff ich zu Gott, e8 wird ihm nicht 
fhlimm gehn, ich weiß ſchon wo er hinkömmt. — 

Sagt, redet! tönte e8 haftig aus beider Frauen Munde, 

Er kömmt aufs Schloß auf ausdrüdlichen Befehl des Gubernatore. 
Wie die Balmilchomes vor meiner Schenk' gegangen fein, hab ich fie gebeten 
ein Glas Wein auf die Gefundheit unſeres Gubernator® zu trinfen, und 
hab es gleich eingefchentt, daranf hab’ id dem Einen ſchön gethan, hat cr 
mir es gefagt, und auch daß Befehl ift, ihn fchonend zu behandeln und 
Imre gleich vor den Gubernator zu führen. — 

Gott fei gelobt und gedankt, rief Hanna, einen Verbrecher führt man 
nicht vor dem Statthalter — wie dank ich euch, guter Salme. — 

Ihr feid ein großer Balbomer ?) rief Zipora. | 

Salmes Weſen bähte fich vor Freude über die ihm gewordene Aner- 
fennung, dann rüdte er das Barret zur Seite und nahm behäbig auf -i- 
nem Seſſel Plat, ſprechend: 

Jetzt wißt ihr noch nicht alles, was Ealme Klineberg im Stande ift, 
Kinder! Morgen gehe ich ins Schloß, ich habe dort große Kundſchaft, er- 
ftens den Schloßvogt und dann einen alten Drel, einen großen Ohew Jis— 
roel ?), das ift ein feiner Menſch, der hat mid) gefragt, ob noch Abfönmm- 
linge von denen, welche bei der große Harige*) vor jechzig Jahren umgekommen 
feten, exiftiren, bie arm find und Hat mir 2 Dulaten zur Vertheilung an 
fie mitgegeben, die ich dem Roſchhakohol richtig gebracht hab. — 

Der Orel gilt viel beim Herrn Georg, da werd’ id) alles gewahr 
werden, und gleih Morgen. — 

Salme, rief Hanna entzüdt, ihr jeid ein Male’) an Güte, und bie 
kann euch deswegen nur Gott bezahlen — wenn ihr mir gute Nachricht von 
Imre bringt, und PBurpurröthe überflog ihr — vor furzem noch blaſſes, 
Antlitz — dann will ich euch ein fchönes neues Barret machen lajjen und 
jelbjt eine prachtvolle Stickerei daran anbringen. — Wenn ich Hinaufgehe, 
thue ich e8 leſchem Mizwe ©) antwortete Salme, e8 betrifft doch eine jñdiſche 
Nefhome, dann werd’ ich von euch auch Grüße an Imre ausrichten, nicht 
wahr, mein Schönes Kind? und um fein häßliches Geficht zog ein jchelmt- 
ſches Grinſen. — — 


2) Kummer.!) Genie, °) Judenfreund. *) Gemetzel. *) Engel. °) eine Ausubung 
edler Pflicht, 
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Ya, hauchte Hanna, thut dies, und fie reichte ihr Händchen Salme, 
das dieſer Herzlich drückte und fich empfahl. 


VIE. Dad Verhör. 


Mathias Corvin ward von feinem neugewonnenen väterlichen Freunde 
über die Verhältnige in feinem Heimathlande genügend aufgeffärt. — Ge: 
org ließ ihn erfennen, daß eine ehrgeizige Gegenparthei in Ungarn fid) ge- 
bildet habe, welche den Beftrebungen Eliſabeth Hunyadie, die Krone ihrem 
Sohne zu gewinnen, entgegenarbeitete, und die fogar nicht davor zurücjcheute, 
die Hilfe des fremden Georg von Podiebrad für ihre Zwecke an- 
zurufen. — „Es gilt,” ſprach diefer zu Mathias, „jene PBarthei in der 
Meinung zu belaflen, daß ich ihren felbftfächtigen Plänen förderlich fein 
werde ; e8 dürfen daher nicht im Mindeften die innigen Beziehungen, in 
denen wir zu einander ftehen, offenfundig werden, die Staateflugheit ver- 
bietet dies; ich muß euere Gegner bis zum letzten enticheidenden Momente 
hinhalten, bis fie zu fpät enttäufcht, euerer Parthei werden weichen müßen. 
Aus diefem Grunde fönnet ihr leicht ermeßen, wie fehr es euerm eigenen 
Intereſſe zumiderläuft, wenn euere Botſchaft nad) der Heimath gelangte; 
denn felbft euere Verwandten, wie ihr euch aus den vorliegenden Echreiben 
überzeugt habt, denfen fo niedrig, daß fie euern Ansprüchen entgegentreten. 

Wie Hein erſcheine ich mir felbft in meinen Augen, rief Mathias be- 
geiftert aus, neben folder Größe und Weieheit wie die Euere, hoher Herr, 
wie unmwürdig fühle id) mid) der Großmuth des Mannes, der mein Gefchid in 
Händen haltend, fo edelmüthig die eigenen Vortheile verftößt, um den Ge— 
fangenen aus dem Staube zu erheben! — 

Wahr und warm gefühlt, waren die Worte fo aus Mathias Munde 
famen — und Podiebrad, der Menfchenkenner, entgegnete, den Jüngling in 
feine Arme fchließend : | 

Wenn id einen Dank von dir verlange, lieber Mathias, fo ift es 
der, daß du mich nicht mehr „hoher Herr“ nennen follft, — zwifchen und 
höre jeder Rangesunterfchied auf — vergeffe, daß ich der Machthaber in 
Böhmen und du mein Gefangener bift, — fei das Kind, dem ich väterlid) 
rathe nod) bei mir zu meilen, bi8 die Bahn geebnet ift, auf welcher es ohne 
Gefahr vormwärtsfhreiten kann, und — fei dann mein Freund ! 

Georgs Auge blickte mit unmiderftehliher Güte auf Mathias, der 
ſich überſchwänglich beglückt fühlend, nur die Worte ftammeln Tonnte: 
„Mein Bater, — Freund“ — und lange in der Umarmung Georgs aus- 
harrte. — 

Die Thüre des Zimmers öffnete ſich jett, und Rokyzana, welcher freien 
Eintritt bei Georg hatte, blieb an der Schwelle vor Staunen wie ange- 
wurzelt haften, zwei Menfchen in freundfchaftlichfter Umarmung gemwahrend 
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von denen er vermeinte, daß ſie nur als Gegner einander gegenüber treten 
könnten. — — 

Sein kluger Geiſt ließ ihn gleich das Entſtehen und die Wirkung ber 
gegenwärtigen Situation erfaffen unb mit frenndfelig lächelnder Miene auf 
die Beiden zugehend, welche feinen Gruß erwiedernd, ihm entgegenfcdhritten 
rief er: Ei ſchaut, da fchließt Ungarn und Böhmen ein Bündniß, welcheé 
das Beſte für die Zukunft hoffen läßt; wahrlich, wenn ich nicht fchon die 
Ehre genöße euer Freund zu fein, Herr Georg, ich würde euer Feind wer: 
den, ihr nähmet mich gefangen, und als ©efangener würde id) ſodann audı 
euerer Freundſchaft theilhaftig werden. -— 

Da ziehe ich es denn doch vor, meinte Georg auf den Scherz ein- 
gehend, daß ihr ftet8 mein bewährter Freund bfeibet und auch nicht einen 
Augenblid mein Feind werdet. — Diejen, fuhr er lächelnd fort auf Ma— 
thias deutend, mußte ih mir freilich erft in der von euch angebeuteten 
Weife, gewinnen. — 

Und nunmehr, an der Seite eines alten weiſen und eines jungen 
thatkräftigen Freundes, fürchte ich Teinen Feind in der Welt mehr. — 

Ammerhin gratulire ih Euch zu dem Neugemwonnenen, entgegnete der 
Priefter, der weijefte Math bedarf ſtets eines energifchen Armes, der ihn aus: 
führt, und ber muthige Mathias, welcher geftern erft euere Tochter vom 
Tode rettete, befitt einen folhen. — Euer Freund fei auch der meinige. — 

Rokyzana reichte dem Jünglinge die Hand, welche diefer mit danfen- 
der Verneigung warm drüdte — 

Jetzt meine Lieben, nahm Rokyzana das Wort, will ich euch mit dem 
eigentlichen Zwede meines Hierfeins befannt machen. Ich kam her, um 
euch eine große Neuigfeit, eine Erfindung des menjchlichen Geiftes zu zei- 
gen, welche beftimmt ift großen Einfluß auf den geiftigen Entwicklungsgang 
der Nationen und Confeffionen auszuüben, welche dem Arme, der für eine 
Idee das Schwert erhebt, ein Halt gebietet, damit der Geift den Wettkampf 
entfcheide! — 

Neugierig blicten die Beiden auf Rokyzana, welcher feinen Mantel 
auseinanderfchlug und unter feinem linfen Arme ein dides Buch hervorzog, 
dieſes auf den Tiſch legte und dann abermals das Wort ergriff: 

Ihr ftaunt mid an, Freunde und glaubt vielleicht, ih übertreibe . . 
Überzeugt euch felbft, öffnet diefes Buch — und ihr werdet den grübelnden 
Forfchergeift eines Deutfchen Ffennen und — fürchten lernen. — 

Die Beiden eilten ftaunend wie neugierig auf dad Buch zu unb dff- 
neten es. — 

Ein Ruf der Uberrafhung tönte von beider Lippen. — 

Vor ihren Augen lag ein Exemplar der erften, etwa im Sabre 1457 
gedructten lateinifchen Bibel. — 

Dhne daß fie fi) es zu enträthfeln vermocdhten, wie die Gleichheit 


‘ 
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und Deutlichfeit der Buchſtaben bewirkt worden, erfannten fie doch, daß es 
nicht reines Händewerf fei, daß fie wirklich eine Erfindung menfchlichen 
Geiftes von unberechenbarer Wichtigkeit vor fih Hätten. — 

Wenn man zurüdblidt in jene grauen Zeiten, wo nur die allernoth- 
wendigften Bücher, durch Mönchshandſchrift zumeift, in ben allermwenigften 
Eremplaren verbreitet waren, und daher auch nur die Heinfte Zahl Menſchen fich 
Kenntniße anzueignen vermochte, ja felbft die Bibel unter der Menge faft 
gar nicht befannt war — und bedenkt, wie mit sinemmale die Mög- 
Tichkeit ja das Gewiffe einer Verbreitung der Erfenntniß, der Wiſſenſchaft, 
der Erleuchtung des menfchlichen Geiftes in dem erjten Drudwerfe vor 
Augen lag, fann man ſich immer nur nod) eine ſchwache Borftellung von dem 
Eindrude bilden, den diefed auf Georg von Podiebrad und Mathias Corvin 
bervorbradhte. 

In diefem Augenblide fühlten fie die Überlegenheit, die Macht dent- 
[hen Geiſtes und deutfcher Forfchung, welche dadurch einen Weltfieg erfoch- 
ten — glänzenber und herrlicher ale je Armeen errungen haben. — 

Georg von Bodiebrad ftand nachdenklich, und wie es fchien ergriffen 
vor diefem Bude. — 

Er gedachte der Vergangenheit und fah all’ ihren romantiſch zanber- 
baften Nimbus verfehwinden vor der neuen Aera, welche die Buchdrucker⸗ 
funft eingeleitet hatte! — 

Nicht mehr wird rohe Gewalt Dogmen verfechten und Glaubensſätze 
vertheidigen, fprach e& in ihm, nur der Geift, der Buchſtabe — fo genannt 
weil die erften Lettern in Stäbchen eingefchnitten waren — wird den Strauß 
ausfechten — Schwerterblinfen und Menſchenblut wird dereinft nichts ver- 
mögen gegen die Zunge, welche zu allen Menfchen, in allen Sprachen zu 
reden vermag — gegen das „gedrudte” Wort! — 

Einft hatte der todesmuthige Huffite fein Brennusſchwert dem ganzen 
katholiſchen Dentſchland gegenüber in die Wagfchale geworfen, daß fie wuch— 
tig miederfant — und jegt fam Einer, ein Einzelner aus dem deutfchen 
Volke, Guttenberg ans Mainz, der feine Erfindung in die andere Schale 
legte — und da® Schwert jchnellte hoh empor! — — 

Solchergeftalt mochten bie Gedanken Georgs gewefen fein, er fah und 
fühlte, daß mit dem Geiſte der neuen Erfindung eine andere Epoche, wie- 
wohl erft nad und nad) herandämmern müſſe. — 

Ihr Habt durchaus nicht übertrieben Rokyzana, fprad) die lange Baufe 
brechend, ernft Georg, id bin der Bewunderung voll, gegenüber dieſem 
glänzenden Zeugniße deutſcher Erfindungsgabe, der eine einflußreihe Zukunft 
beftimmt zu fein fcheint! — 

Auch Mathias äußerte fih in diefem Sinne und wünſchte das Ge- 
heimniß dieſes gleihmäßigen „Schreibens“ oder ,Malens“ Kennen zu lernen. 
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Keider, antwortete Rofyzana, wachen die Deutfchen ängftlich darüber, 
daß Niemand das Geheimmiß erfahre! *) — 

Georg wollte von biefem Thema abfommen. — Die Mittageftunde 
war indeß berangenaht und Podiebrad lud Rokyzana und Mathias zur 
Tafel. Letzterer bat, verfprochenermaßen erft zu Katharinen gehen zu dür- 
fen, was ber Gubernator freundlichft gewährte. 

Rofyzana und Georg blieben allein, — 

Ihr habt euch gemiß gewundert, frug Georg, al® ihr meinen neuen 
Freund in Mathias jahet? 

Ich winderte mich blos, entgegnete der Gefragte, wie ſchnell ihr diele 
Umwandlung in dem wie mir feheint felfenharten Gemüthe eines Corvin 
bewerfitelligen fonntet und billige e8 gewiß daß ihr, wenn es Euch nun ein: 
mal nicht beliebt in Ungarn eine gewiſſe Suprematie zu erlangen, einen 
euch ergebenen und verpflichteten Menfchen auf den ungarifchen Thron fett, 
das fcheint der Endzweck eueres Freundfchaftebündniges mit Mathias zu 
fein. Rokyzana firirte fcharf bei diefen Worten feinen Freund. 

Ihr habt meinen Plan errathen, nahm diefer dad Wort, und ihn 
flug aus der Andeutung combinirt, bie ich euch geftern gab, ale wir cben 
durch den unglüdlichen Zwilchenfall, der meine Zochter betraf, unterbrocden 
wurden. — · 

Daß Mathias ihr Netter wurde, fchten"mir ein Fingerzeig höheren 
Waltens, und befchleunigte diefen meinen Entihlug — noch mehr, ich bin 
fogar gefonnen, um das Band, welches dereinſt zwei Länder, wie Ungarn 
und Böhmen aneinander feitigen fol, unauflösber zu fchlingen, Mathias 
zu meinem Eidame zu mahen! Ich frage euch um Euere Meinung hierüber. 

Rofyzana erhob fi und ſprach: i 

Ich ſchmeichle mir ein Meenfchenfenner zu fein und Mathias fcheint 
mir, ein nad Unabhängigkeit ftrebender Charakter, der nicht gerne fich ver: 
pflichtet fühlt. — Ihr handelt daher Hug und weife wie immer, wenn ihr 
beftrebt feid, ihn auch durch verwandfhaftliche Bande zu fefleln, damit er 
ganz uns gehöre. — 

Es freut mich, ſprach der Gubernator, daß ihr mein Freund es aud 
für gut erachtet und nächftens will ich euch über meine Schritte zu Gunften 
Mathias Erhebung auf den ungarifchen Thron in Kenntniß fegen. — 

"Sch habe euh nun auch eine interefjante Mittheilung zu machen. 
Denft nur — an der Rettung meiner Tochter betheiligte fich ein junger 
ungarifcher Zube, der, ſeltſam genug, früher mit Mathias ein Freundſchafts⸗ 


*) Die Buchdruderkunft blieb Geheimniß bid 1462. — Die Gehilfen und Arbeiter 
wurden gleich Gefangenen feftgehalten, bis einft im Kriege zweier Erzbiihofe Yauft's 
MWerkftätte zerftört wurde; Die Urbeiter flohen nach allen Gegenben und legten überall 
Drudereien an. 


| 
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bündnig gefchloffen hat und von diefem Aufträge an feine Mutter nad) Un, 
gern erhickt, deren Bekanntwerden ich zu fürchten habe. — 

Ich Taffe deshalb nad dem Juden ſpähen und gab Befehl ihn hieher 
zu bringen. — 

Ich finde es in der That, äußerte Rokyzana, höchſt unflug von Ma- 
thias, abgefehen davon, daß er ſich mit einem ſolchen Menſchen einließ, 
diefem fogar wichtige Geheimniße anzuvertrauen, welche der Jude des ge- 
ringften Gewinnes halber verräth oder mißbraudt. Es klingt fürwahr gar 
wunderfid) an mein Ohr daß ein Fürftenjohn mit einem Auden Freund- 
ſchaft Ichließen konnte! — 

Wie mir ihn Mathias fchilderte, ſprach Podiebrad, foll diefer Jude 
ebenfo wohlgebildet als edeldenfend fein. — Doch was id) bieher von die— 
fem Volke hörte, läßt e8 mich gar nicht glauben, eher vermuthe ich, daß 
der Jude Schlau des Jünglings Teichtgläubigen Sinn berüdt habe, wie es 
diefem Stamme eigen; nichtedeftomeniger bin ich neugierig, den vom 
Driente ftammenden Retter meiner Tochter, Tennen zu lernen. — 

An diefem Momente trat der alte Beneſch ein und meldcte, daß die 
Abgefandten des Gubernators mit dem Juden angelangt wären. — 

Lupus in fabula, rief Podiebrad zu Rokyzana gewendet, der Jude 
wäre da — e8 ift aber jet Cfjenszeit und alle meine Gäfte harren fchon 
im Speifefaal, deshalb — Beneſch, laſſe den Juden in das Heine Dome: 
ftidenzimmer führen, forge, ich trage es dir ftrenge auf, daß er fchonend 
behandelt werde und niemand der leichtfertigen Diener ihn nede oder be- 
feidige. Merke e8 wohl, Beneſch, und nach einer Stunde führe den Juden 
bieher. — Zu Befehl, entgegnete Beneſch, verneigte ſich tief und ver- 
ſchwand. — Ä 

Wenn ihr e8 erlaubt, Herr Georg, möchte ich dem Verhöre bes Ju⸗ 
den beimohnen, e8 bat auch für mid, ntereffe, bat Rokyzana. — 

Recht gerne, ſprach Georg mit freundlichem Nicken zufagend — und 
nun zur Zafel! — Beide verließen da8 Gemach. — — — — — 


— Gib GES BAmmmenBiEn GEEMEMBEEE  GEEEEED ‚mus  GSEEEED  CImMeMmEim — — —— — — 


Die Sonne Stand fhon hoch am Firmamente, ihre glühenden Strah- 
len taudıten in die gligernden Moldanwellen, einen blendenden Feuerſchein 
zurüdipiegelnd, al8 unjer Imre düfter und ſchweigſam inmitten feiner be- 
waffneten Begleiter im Kahne „Joſſel Schiffers“ ſaß. — Diefer handhabte 
das Ruder fräftig und fein gebräuntes Gefidht, jelbft die, unter den auf- 
gefhürzten Ärmeln fihtbaren muskulöſen Arme troffen von Schweiß. Nur 
manchmal hielt er mit den Rudern inne und warf feinen Glaubensbruder einen 
traurigen, mitleid8vollen Blid zu ; er wifchte dann den Schweiß, vielleicht 
auch eine Thräne aus dem Gefichte, welche das Befürchten eines traurigen 
Geſchickes für den jungen Bochur in feinem Auge perlen ließ. — 
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In Imre war der Entſchluß herangereift, ſich als Dieb anzugeben, 
der, während Mathias um Katharinen beſchäftigt war. durch den goldenen 
Knauf des Dolches gereizt, ſelben entwendet habe. — Ich werde den Gu— 
bernator bitten, dafür, daß ich zu Katharinens Rettung beitrug, mir den 
Diebftahl zu verzeihen, und fo wird es doch möglich fein, daß ich viel- 
eicht bald entlaffen, Mathias Auftrag vollziehe, ohne daß die Entdedung 
des Dolches oder der ftattgefundene Verrath für Mathias fchlimme Folgen 
haben wird. — Und warum fol man e& nicht glauben, daß ein Jude aud 
ftehlen kann? Sie denfen ja noch Schlimmered von ung! — 

Schmerzlich verzog ſich fein Antlig bei diefem Gedanken. 

Imre konnte nicht im Entfernteften ahnen, daß Mathias jelbft fein 
eigener Angeber geworben fei, e8 war daher wirklich nichts Anderes zu 
vermuthen, als daß fie von Fremden belaufcht und verrathen wären und 
die8 annehmend, war der gefahte Blan Imres ebenfo ſchlau berechnet als 
in edlem Sinne entworfen. 

Das jenfeitige Ufer war erreicht, Joſſel Schiffer ftand auf, ſtemute 
das Ruder gegen die Erde und reichte die Rechte dem Bochur: Gott be 
hüt’ Euch, Imre und fol Euch Milde und Gunft bei euern Richtern finden 
laſſen, ſprach er mit bewegter Stimme, und wenn ihr was zu beftellen 
habt — 

Nichte, fiel Imre ein, als Grüße anmeine Freunde. Ich hoffe und 
vertraue zu Gott dem Allmächtigen, daß ic) fie alle wiederfehen werde. — 
Amen, ſprach gerührt Joſſel, noch ein Händedrud und fie ſchieden. — 

Imre verhielt fih jeither bis zur Ankunft im Scloße fchweigfam, 
der alte Benefc kam herbei und nad; einigen Worten wurbe er in das vom 
Gubernator beftimmte Zimmer geführt. — Die Wache überlieferte Dold 
und Manufcripte in die Hände eines andern Dieners. der dieſe forttrug, 
niht lange war Imre allein geblieben, feufzend über feine gegenwärtige 
Lage, der alte Benefch kam bald wieder herein und brachte auf einer Tajle 
Drod, Confituren und Milh. Seht, ſprach er, das habe ich für euch be- 
feitigt, junger Mann, genießet und blickt nicht fo traurig drein, überfaflet 
euch nicht dem zehrenden Kummer. — In euern Jahren wird man nod 
des Grames Herr! Und wenn ihr auch ein Vergehen euh zu Saulden 
kommen lieget — mas liegt daran? Ein folhes Verbrechen habt ihr nicht 
begangen, wie ich e8 that! — Beneſch Augen warfen unheimlichen Glanz, 
dann fuhr er wie mit fich jelbft fprechend fort: Nur vergoffenes Menſchen⸗ 
blut kann die Ruhe rauben, aber nicht da& vom Feinde — o nein! dae 
thut wohl — fondern von Wehrlofen, Unfhuldigen. Das, ſchrie er und 
ſchlug mit geballter Fauft gegen die Bruft, brennt hölliſch, da ſchreit es in 
des Mörders Herz gegen den Himmel! — 

Joſeph blidte erftaunt auf den Alten, deſſen feltfame Reden ihn pein- 
{ih berührten. — Wahnfinnig war er nicht, das merkte er wohl, aber 
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leiden mochte er, furdhtbar leiden, vielleicht fire eine biutige That, an die ein 
Gewiſſen ftetd mahnte. — — Diefer Greis, dachte er weiter, gleicht nicht 
jenen alten Weifen, die am Treudenfefte ausriefen: „Heil dem Alter, das 
unfere Jugend befhämt“ — fein Alter Scheint wiedergedrüdt von dem ſchuld⸗ 
beladenen Bewußtſein irgend einer Frevelthat. — 

Er wollte den tobenden Aufruhr in des Alten Innern bannen, feine 
Selbftanflage ablenken und erwiederte fanften Tones: „Bergebt, guter alter 
Herr, ich danfe euch fehr für euere Güte, doch ih barf Heute nichts von 
dem Gebotenen genießen, weil ich den Todestag meiner Mutter in Feier und 
Trauer begehe. — — Mein Vergeben kann nur Neue in mir erregen, aber 
diefe läßt mich nicht verzweifeln an Gottes Barmherzigkeit und an die Milde 
eines gnädigen Richters, wie der Gubernator einer ift. — 

Beneſch Augen blieben Tange prüfend auf Imre haften, und dieſer 
erwieberte arglos ‚und treuherzig feinen Blick. — 

Was fpreht ihr da von Todestag, Feier, und göttlidher 
Barmherzigkeit, begann der Alte, diefe Dinge kennt der alte Benefch 
nicht. Ich habe als Katholischer Gottes Barmherzigkeit angefleht, dann 
als Huffite fie gefuht — und nirgends fand ich ſie. — Die Priefter 
fpradhen freilich „verziehen und vergeben;“ fie waren aber doch nicht im 
Stande meine alten Tage vor diejen — furchtbaren Bildern zu ſchützen! — 
Yet bin ih gar Nichte, kann an nichts glauben, als an mich jelbft 
und an jenen Qualgeift, der mid) peinigt — an mein Gewiffen. — Gäbe 
es eine göttliche Barmherzigkeit, wie ihr meint, man würde mich nicht fo 
leiden laſſen. — — Himmel, furdtbarer Himmel, fühlft du fein Erbarmen, 
find meine Leiden dir noch zu gering? — rief der Alte fo wehmüthig, daß 
es ſchaurig durch Mark und Bein drang. — Eine lange Paufe trat ein, 
während welcher Imre ſich ganz ftille verhielt, einfehend, daß diefer Paro- 
xysmus austoben und man den Alten ruhig gewähren laffen müfe. — 

Dann wandte fi Beneſch wieder an Joſeph und ſprach: 

Ihr ſeid Jude und Fönnt dies nicht begreifen, denn ihr lebet fo ftrenge 
und blind in euerm alten Glauben; feid aber fo glüdlich dabei — fo glüd- 
lich, mie jene unglüdlich waren und find, welche euch darin ſtören. — 
Ich war auch einer diefer Störefriede und bin deshalb fo unglücklich. — 
Seht mid an, ſprach er weiter zu Imre gewendet, ich bin jet fo alt und 
gebrehlich, meine Hände zittern, meine Beine wanfen; aber einft war id) 
ſtark, übermüthig ftark, und ließ dies die Schwachen fühlen — allen An- 
dern voran drang-ich der Erfte in euere. alte Synagoge und fchlug einen 
großen Alten nieder; ihn ſchützte nicht das große Bud, weldyes er mir ent- 
gegen hielt. — Das war vor fechzig Fahren, und die graufe Szene fteht 
noch heute blutig frify vor meinem Auge. — — 

Deshalb muß ich noch immer leiden. Was ift ein Zube — Pah! 
doch da fpricht e8 wieder in meinem Innern: er ift ein Menſch, denkend, 
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fühlend, mit Schwächen und Vorzügen, wie jeder Andere, er genießt, lebt 
und leidet für feine Familie, für feinen Gott. — Ruchlos haft du ein 
ſolches Menfchenleben Hingemordet und das Glück feiner Familie für alle 
Zeiten zerftört. Unglüdefeliger, du mußt leiden! — Büße! Bereue! — 

Ein erleichternder Thränenftrom ſchoß aus Beneſch Auge, er weinte 
wie ein Sind. — 

In Imres Gedanken begann es beim Hören diefer abgeriffenen Rede⸗ 
fäße zu tagen. — 

Einem fengenden Blitzſtrahle gleich, der in dunfler Naht aus ſchwar⸗ 
zem Gewölke herabfährt und die Finfternig für einen Moment erhellt, kam 
ihm fchnelf der Einblid in diefe verbäfterte und zerrüttete Menfchenfeele. — 

O göttliher Fingerzeig ! Da fah er einen ſolchen Kain vor fi, dem 
das Bild jener Brüder, vor deren Grab er erjt heute geftanden, zur gei⸗ 
Belnden Eumenide wurde. — Abel lag todt mb Rain lebte — aber 
weich’ ein Leben! ohne Glauben, ohne Ruhe, weil ftetS vor dem .anflagen- 
den Gewiffen ftehend. — Mein Rabbi, wäreft du hier, dachte er, du wür⸗ 
deft den Menſchen felbft in jenem Goi wiebererfennen, ber vielleicht dei- 
nen eigenen Vater erichlug ; nicht mehr haffen Fönnteft du ihn — mitfeibig 
würdeſt du ihn tröften, ihm vergeben beim Anblicke jenes furchtbaren Strafge- 
richtes, welches jener droben verhängte, der da ſprach: „Mein ift bie Rache.“ 

Imre war mächtig erſchüttert aufgeftanden und näherte ſich bem wei- 
nenden Greiſe. — 

Alter Mann, ſprach er mit vor Aufregung zitternder Stimme, der 
Gott da droben, das unfihtbare Wefen, zu dem Chrift und Jude betet, ift 
bolf Erbarmen, „er will nicht den Untergang des Sünders, fondern daß 
er lebe und bereue !" — Und du bereuft e8 ja, und wenn bu auch manchmal 
Schuß fuhend vor dem Ankläger, der in jedes Menſchen Bruft zu Gericht 
fit, Gott und die Ewigkeit verleugneft, fo gleichft du jenen armen Sran, 
fen, die in der Fieberhige Arzt und Heiltrank verfchmähen; doch der Qual 
fannft du nicht entrinnen, die dich läutert, indem fie dich zum Bekenntniße 
deine DVergehens zwingt! — — 

Der Greis hob fein thränengebadetes Geficht gegen Imre. 

Euſere Zufpradhe, fo mild und liebreidh, heilt und At meine Wunde 
gleichzeitig, fpradh er in fanfterem Zone, ich hielt gleich den Andern die 
“ Juden für ein Iafterhaftes, verworfenes Volk und id) fand und finde fo 
edelmüthige und theilnehmende Menfchen, wie ihr es feid unter ihnen. — 
Wie das wohlthut und zugleich ſchmerzt, ach mein Vergehen hat nun feine 
Entihuldigung mehr! — 

Schredliher Wahn, rief Imre ſchmerzlich, du Moloch, dem die Dienge 
huldigend fo viele Menfchenopfer bringt! Wann wird dein Altar zerftärt 
werden, wann wirb die Erfenntniß, daß alle Menſchen, Brüder umd 
alle diefe Brüder in ihren Fehlern und Schwächen, in ihren Tugenden 
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und Leidenfhaften nur Menfchen find, diefen blutigen Rieſen niederftürzen 
faffen ? 

Ein Scellen der Glode rief den Alten an feinen Dienſt. — 

Er trodnete fein Antlik mit einem Tuche und fprad: 

Dies ift das Zeichen, weldes verfündet, daß die Tafel ſchon aufge- 
hoben tft; ich habe Befehl, euch alsdann zum Berhöre vor den Gubernator 
zu bringen. — Junger Mann, es tft nicht allein Mitleid, das euere Yu- 
gend in mir erweckt, fondern wahrhaft empfundene Theilnahme; es fpricht 
aus euerem ganzen Wejen fo viel Güte und Milde, dag man für euere 
Unfhuld Shwören würde. — Aus dem Grunde meines Herzend wünfche 
ih euch einen guten Ausgang in euerer Sache — ſchuldig oder nicht ſchul— 
dig könnet ihr auf meine Ergebenheit rechnen. — Dei diefen Worten reichte 
er dem Bochur die Hand, welche diefer warm drüdte und führte ihn jodann 
durch eine Reihe von Zimmern, bis fie vor ein große® Gemach gelangten, 
Auf Imres Bruft lag die zentnerfchwere Laft der fpannendjten Erwartung; 
er ging eben einer Wendung in feinem Geſchicke entgegen, vielleicht Tonnte 
er verurtheilt werden, und dann hatte der in den Augen ber Glaubensge⸗ 
noffen für immer Gebrandmarfte, nichts mehr für feine Zukunft zu hoffen, 
oder — er wurde begnadigt — dann zog es ihn fort, hinweg in die füße 
theuere Heimath ! Seine Bruft arbeitete mächtig und drohte zu zerfpringen 
unter der Gewalt der Teuchenden tiefen Athemzüge, die er that, während 
Beneſch in das Gemach gegangen war, ihn zu melden, — 

Ein kurzer, für ihm Schrecklich langer Augenblid, dann öffnete fich wie— 
der die Thüre; „Muth! Muth!” flüfterte ihm Eingangs derfelben Beneſch 
zu und führte ihn in das zum Verhöre beftimmte Zimmer, — — 

Georg von Podiebrad faß mit feinem Freunde Nolyzana vor dem 
Tiſchchen, auf welchem die Bibel Liegen geblieben war. Neben derfelben lag 
Mathias Dolch und die Manufcripte Imres, in welchen Rokyzana blätterte. 

Als Imre eingetreten war, warf er fid auf die Knie, nicht vor dem 
Fürften von „Fleifh und Blut“, fondern in inbrünftigen Gebanfen an den 
„König aller Könige“ mit dem heißen Gebete in der Seele: „Herr öffne 
meine Lippen, daß fie dein Lob verkünden,” fei mit mir in dieſer fchweren 
©tundel — 

Steht auf, Jude, fprach Georg in liebreichem Tone, denn das Außere, 
die männliche und ausdrudsvolle Schönheit Imres ſprachen fehr zu feinen 
Gunſten. 

Ich habe euch hieher bringen laſſen, um aus euerem Munde den 
Zweck eueres Verweilens in Prag zu erfahren; man hat mir berichtet — 
Podiebrads Züge wurden ernſt — daß ihr, ein Jude euch in poli— 
tiſche Umtriebe einließet, mit einem Staatsgefangenen ans Ungarn Umgang 
gepflogen habt und ſogar von dieſem mit Aufträgen nach Ungarn betraut 
worden ſeid. Der Beweis — bei dieſen Worten hob der Gubernator 
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Mathias Dolch in die Höhe, — liegt in meiner Hand, — Es iſt dies ein 
Hochverrath an dem Lande, welches euch gaſtlich ein Aſyl gewährte, an Böh— 
men; und wiewohl ihr jener jelbe Jude feid, der verfloßenen Tages ſich 
an der Rettung meiner Zochter betheiligte, fo ift doch der Dank, den id 
euch hiefür fchulde, nicht im Stande, eine fo ſchwarze That, die des Hoch— 
verraths, wett zu machen. 

Der erblaßte Imre ftand auf, er ſchien dur die in fo feitem, über- 
zengtem Tone gehaltene Anklage in feinem Entſchluße mwanfend geworben 
zu fein, doch einen Augenblid nur, und er gewann wieder feine Faſſung. 

Hoher gnädigfter Herr! begann er ruhig, feit vier Jahren weile id 
bier, einzig nur, um mir Senntniße in jüdifcher Wiffenfchaft und im Tal— 
mude zu erwerben, da in unferm Lande jüdifhe Schulen fehlen. Ich ge 
ftehe, daß ich zufälliger Weife einen meiner Landsleute Tennen lernte, den 
unglüdlihen Sohn jenes Mannes, für ben jeder Ungar gerne fein Blut 
und Leben bingegeben hätte, den Sohn Johann Hunyadis — aber 
fern lag mir jeber Gedanke an einen Hoshverrath, wie ihr, mein Gnäbdigfter 
"mid deffen anklagt. Zu dem Dolce, den man mir wegnahm, gelangte id 
durd) eine andere Miffethat, die ich reuig bekenne. — Joſephs Stimme 
hatte einen Hagenden, ergreifenden lang. Nach einer Heinen PBaufe, wäh- 
rend welcher ein aufmerffamer Lauſcher einen ſchwachen Ruf des 
Staunens aus einer von einem Vorhange bededten Nifche in der Nähe 
Rokyzanas vernehmen konnte, ergriff Imre wieder das Wort: 


Ich Iuftwandelte in einer öden Gegend des Hirfchgrabens an der 
Seite des edlen Mathias Hunyadi, da wurden wir plöglic burd einen 
ſchwachen Hilferuf aufgefchredt; wir eilten näher und gelangten zeitig ge: 
nug, um ein ſcheues Roß, welches ein Mädchen nach fich fehleifte, zu bän- 
digen und e8 von einem Abhange zurüdzuhalten. Dadurd; bewerfftelligten 
wir Beide die Rettung euerer Tochter. Mathias wurde dabei ein wenig 
am Kopfe verlett, nicht® deſtoweniger bemühte er ſich eifrig aus einer nahen 
Duelle Waffer zu fchöpfen, um die Wunden der Bewußtloſen zu benetzen. 
In diefem Momente bemerkte id; aus feinem Gürtel einen goldenen Griff 
hervorragen, Habſucht und Gier verleiteten mich, zum Erftenmale in mei- 
nem Leben einen Diebftahl zu begehen — ich entwand fachte, während je 
ner fi) beugte, den Dolch. — 

Hoch aufathmete Imre, das falfche Bekenntniß hatte ſich mühjem 
feiner Bruft losgerungen, dann fuhr er erleichtert fort. 


Hoher gnädigfter Herr! So wie ich als Menſch fühlend, meinem 
Nebenmenſchen zu Hilfe eilte, jo habe ich auch als ſchwacher fündiger Menſch 
gefrevelt — und habe geftohlen. Urtheilet milde, gnädigfte Herren, nad 
euerer Einficht, und laſſet euch nicht von der Angabe eines Verlenmders be 
irren! — 
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Erſtaunen ſpiegelte fi) anf den Geſichtern Georgs unb Rolyzanas, 
das hätten fie nicht vermuthet — — ein Jude ſollte fo edelſinnig fein, 
fich felbft als Dieb angeben, fi) einer fo edlen Lüge bedienen, um durch 
das Opfer feiner eigenen Perfon, durch die Brandmarkung feiner Ehre, ei⸗ 
nen Andern, der nicht einmal fein Glanbenögenofje, zu reiten; bie 
weitere Erwägung der Beſcheidenheit, mit welcher ex feine muthige, edle 
That, die Wufopferung feines Lebens für die Rettung Katharinens in ben 
Hintergrund ftellte — all dies zufammengenommen rang .ihnen mehr als 
bloße Bewunderung ab. — 


Podiebrad flüfterte Yeife diefe Gebanten feinem Freunde zu, er wollte 
bes Danfes und der Bewunderung voll, denfo ebelfinnigen Angeklagten über 
bie weiteren Vorgänge feit geftern aufklären und — ihn fürftlich belohnen ; aber 
Rolkyzana bat ihn fich zu gedulden, er wünfhe noch bes Juden Gefinnung 
weiter zu erbroben. Aus jener Ede vernahm man beim Tiſche deutlich 
ben gepreßten Athemzug eines Hordenden. — 

Amre hatte demüthig den Kopf geneigt, er ſchien bewältigt von der 
Wichtiglelt des Momentes, der über fein Geſchick entſcheiden follte, ba ver⸗ 
nahm er plöglich eine fonore Stimme, fie tönte aus Rokyzanas Wunde, 
der von feinem Stuhle fi erhoben hatte und das Wort ergriff. Sein 
Antliß gegen Imre wendend, erkannte diefer, aufblickend, in ihm den Ober⸗ 
prieſter der Kelchner. — 

Im Rabbinershanfe Hatte man oft von dem gelehrten und bibellun⸗ 
digen „huſſitiſchen“ Erzbiſchofe geſprochen und Salme Klineberg zeigte ihm 
einſt dieſen, als er in ihrer Nähe der Teynkirche zuſchritt; und nur ein 
mal brauchte man Rokyzanas Geſtalt zu ſehen, um ſie wiederzuerkennen. 
Hoch erhob Imre das Haupt und blickte feften Auges auf den Prieſter. 

Ihr feid Schlau, Aude, begann diefer, und, um die fihwere Strafe 
des Hoch verraths von euch abzulenfen, wollt ihr euch lieber der ges 
ringeren, als Dieb, unterziehen. — ©elt, die Bibel verbietet euch in den 
zehn Geboten das Stehlen, aber der Talmud gejtattet den Chriſten zu 
betrügen und feine Macht zu untergraben! Wohl Habt ihr eine Ehriftin 
gerettet, aber ihr thatet dies nur, eine Belohnung hiefür gewärtigend, — 
Wir aber wiffen mit Beftimmtheit, daß ihr den Dold als Wahrzeichen, 
euerer verrätherifchen Miſſion erhieltet und dieſe nicht zu entdecken jogar 
ſchwuret. Welcher Lohn euch für die Ausführung diefes Auftrages zugejagt 
wurde, ift und zwar unbekannt, altem Anſcheine nad läßt euch aber nur 
die Ausſicht anf diefen Lohn, zum Einhalten eueres Schwures beivegen! — 

Deim Anhören diefer furchtbaren Anklage war Imre unerſchütterlich 
ftehen geblieben, er blickte unverwandt in des Briefters Ange, Nicht 
eine Miene verrieth das Toben in feinem Innern, nur Bläſſe überzog fein 
edles Antlig und Talte Schweißtropfen periten auf feiner Stirne. — | 
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Er fühlte die Wucht dieſer Anklage, welche das Judenthum und ſeine 
ſittlich ſtrenge Moral verleumdend, es für ſeine That verantwortlich machen 
wollte. Und dieſen Angriff herausfühlend ſah er ein, daß er den hinge— 
ſchleuderten Handſchuh aufheben müfle, ohne Berüdfihtigung des Ortes wo 
er fich befand, der Anweſenden und feiner Berfon. — 

Hochwürdiger Herr ! fprad er mit volltönender Stimme, infolange 
nur meine Perfon vor euerem Richterfiuhle fteht, Tann ich alle® über mid 
ergeben laflen. — 

Ah nannte mih Dieb, ihr nennt mid Hocdverräther, ftreiten 
wir nicht darüber, was verpönter, fchimpflicher ift, beftrafet mich nad) Gut- 
dünken, da ihr die volle Macht über meinen Körper habet — aber an 
meine „Seele taftet nicht, nicht an mein Volk, nidt an unfern Glau— 
ben! Diefe find verlegt, wenn ihr meine Gefühle verfennend, meint, ich 
wäre von niedriger Habjucht geleitet, der Netter einer Chriſt in geworden, 
weil biefe Chriftin des Gubernators Tochter war. — 

Ich aber Habe aus ber vach Hilfe rufenden Stimme nicht herausge- 
hört, ob fie aus chriftlicher oder jüdischer Kehle fomme, ob ein Bettel- oder 
Fürftenfind rufe, und der Lebt nicht, der fi rühmen könnte, daß ich ihm 
irgend eine Entlohnung für eine That der Nächftenliebe abgefordert habe; 
mir genügte da8 DBewußtfein, bibelgerecht und talmudgereht gehandelt 
zu haben. — 

Wie verkennet ihr den Talmud, wenn ihr ihn in foldem Sinne auf- 
faßt! Diejes große Sammelwerf, das in fich die Meinungen unferer von 
den Heiden bald verfolgten, bald geehrten Weifen enthält, die in verfchie- 
denen Jahrhunderten lebten, läßt nur arme Mißhandelte gegen ihre 
Unterdrüder fo fprehen — krümmt fich doch auch der Wurm, wenn er ge- 
treten wird. Aber, übertönend die Stimme, welche nad Race ruft, tönt 
bie edle feſtgeſetzte Meinung des Talmuds, welche Gefegesgeltung hat: „Du 
jollft den Nichtjuden Lieben, ihn nicht betrügen, wenn er krank ijt, 
ihn beſuchen, tröften, feinen Greifen Verehrung bezeugen, jeinen Ar- 
men glei den Deinigen Almofen geben!“ — 

Und den regierenden Gewalten gegenüber, mahnt derſelbe Talmub 
jtrenge den Juden, „fie zu achten, für ihr Wohl zu beten, damit Ordnung 
und Sitte nicht gefährdet werde! — 

Das ift der übel beleumdete Talmud, die gerechte, weife und für 
alle Berhältniffe angepaßte Auslegung einer göttlichen Gefeßesgebung I — 
Defolgend dieſe weifen Lehren, trogen wir feit Sahrhunderten der Berfol- 
gung, die aus finfterem Wahne und giftigen Haſſe entftammend, nicht eher 
aufhören wird, bis eine geiftige Erlöfung der Welt zu Theil werden wird. 

Als er fo Fühn ſprach und feinen Worten, welche nur die Verkoͤrpe⸗ 
rung jeiner Gefühle waren, ungehinderten Lauf ließ, fchien aus dem An⸗ 
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geffagten ein Kläger zu werden, der an einen höhern Richterftuhl fich ge 
wendet, fein Auge blickte begeiftert nach oben. — 

Er Hatte feine Rede geendigt und den Blick fentend, fchien fein gei- 
ftiges Weſen noch enthufiasmirt von der ausgefprodhenen Idee, nit in bie 
traurige Wirffichfeit rückgekehrt zu fein. 

Eine Stimme, in der er zu feinem Staunen, die Corvins erkannte, 
Iholl aus einer Ede hervor. 

Ein Vorhang wurde zurücgefchlagen und hervortrat Mathias, ru- 
fend: „Genug der Prüfung, thut meinem Zreunde nicht mehr wehe, er iſt 
ein würdiger edler Menſch!“ 

Imre ſah nur noch, wie Georg und Mathias mit freundlicher Ge- 
berde auf ihn zueilten und felbjt Rokyzana ihm freundlich zuwinkte. 

Was da vorging, konnte er nicht faffen, diefe Tiberrafchung vermoch—⸗ 
ten feine durch Faften, Trauer und die erlebten furchtbaren Aufregungen 
überreizten Nerven, fein angeſpannt thätiger Geift, nicht mehr zu ertragen 
— feine Sinne ſchwanden — und er brach bemußtlos zufammen. 


vn. 
Salmed Fahrt und Abentener. 


Der gute Salme hat redlich Wort gehalten, und rüftete fi für den 
Bang in das Schloß. In alfer Frühe, bevor noch das Tämmerlicht ganz 
durd die erften Sonnenftrahlen verdrängt worden war, ftand er ſchon beim 
Fenſter ſeines Junggeſellenſtübleins, angekleidet, mit den Tephilin am Kopfe 
und hielt feine Morgenandadht. — 

Ceine lange, hagere Figur nahm fi mit dem komisch keck bei Seite 
geftülpten Barette gar jeltfam aus, etwa wie eine, auf fchmalem Pfeiler 
angebrachte Garyatide. Heute betete er fehr inniglich, fein Geift fchweifte 
nicht wie fonft Scharfe Mufterung über das Ghetto Haltend, diesinal betete 
er wahrhaft andädhtig und in feinem Herzen that er das Gelübde, ſich ei- 
nen Heinen Burim, einen Freudentag zm bereiten, wenn es ihm gelänge, 
gute und richtige Ausfunft über Imre zu erhalten. Ein Gang aufs Schloß 
war für unfern Salme nichts Geringes. Troß feiner Neugierde und DVor- 
liebe für ein wenig Herumftreifen, fam er felten aus feiner Kleinen Welt, 
dem Ghetto heraus. Er Hatte fo feine eigenen Begriffe von der Welt 
„draußen,“ es ſchien ihm außerhalb des Ghettos Ailes eine „andere 
Schöpfung.” 

Wiewohl Salme fi nun viel von feinen „Kundſchaften“ im Schloße 
verſprach, war er boh um das Gelingen feines Vorhabens fehr bejorgt, 
nur fein unerfchütterlicher Glaube an fein „Genie,“ an feine „Chochme“ 
tieß ihn etwas Muth faifen. Er fehnürte daher nad) beendeter Andacht ein 
Ränzlein zufammen, in welches. er alferlei kulinariſche Geſchenke für feinen 
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mächtigen Protektor den Schloßvogt legte, obenauf kam ſodann eine Flaſche 
ſüßen Ungarweines für deſſen Frau, welche, wie ihm wohlbekannt, den ſor⸗ 
genbrechenden Gaben des Bachus nicht abhold war. Salme mochte etwas 
von dem lateiniſchen in vino veritas ahnen und die Plauderhaftigkeit der 
Frauen in die zweite Linie feiner Berechnungen ftellend, entwarf er im 
Geiſte einen ftrategifhen Plan, dem nichts Geringeree, als jene Flaſche 
Weines zur Baſis diente. — 

Schmunzelnd und mit der Zunge ſchnalzend, als fehe er fon die Frau 
Schloßvogtin freundlih dem Weinglafe zufprechen, ſchob er fein ſachte dar 
Ränzlein über den Rüden, küßte an der Echwelle die Mefufa und zog der 
Überfahrt zu. Joſſel Schiffer betrachtete einen fo feltenen Baffagier wie 
Salme mit Staunen und deſſen Ränzlein, das Salme behutfam zwiſchen 
feine bageren Beine gelegt hatte, mit einiger Neugierde, aber Salme kehrte 
fih nicht daran, fondern verhielt fi) während der ‘Dauer ber Überfahrt 
fchweigend. 

Das jenfeitige Ufer warb erreicht, und Salme ftieg etwas beflomme: 
nen Gemüthes die Anhöhe hinauf; mandmal wandelte ihn eine gewifle 
Bangigkeit an und dann fekte er fich in bad weiche Gras, eine Weile nad): 
dentend, bis er aus der Betrachtung feines Nänzleine, das ihm ficher zur 
Erreichung feiner Ziele verhelfen follte, Muth faßte. 

Nur nicht verzagt, fprad) er vor ſich Hin, bin ich nicht auch das er- 
ftemal erjchroden, wie mich der Herr Schloßvogt zu dem alten Beneſch 
gefhict hat und wie der Anfangs tobte wie ein Mefchugener ) und dann 
geweint hat wie ein Kind — und doch hat es mir zu einer Mizwe *) ver: 
hoffen und ich hab’ für einige arme Leut' zwei Dufaten erhalten. Bid: 
leicht werd’ ich mit Gottes Hilfe wieder mazliach*) fein. — 

Das wär ein Stüdel, ſprach er feinen Monolog fortfegend, während 
ber Rebbe mit dem Rofchhafohol berathen werden, was fie in der Angele- 
genheit des guten Bochur thun follen, werde ich Alles ausgeführt haben, 
werde Alles willen jo genau, als ob fie ein groß Statlones %) zum Gu- 
bernator gejchidt hätten. Da wird alle Welt fehen, was Salme Klineberg 
für ein Mann ift, und dag auf ihn die Kehille ftolz fein kann. Innerlich 
jauchzte er auf, als fehe er dieſen feinen ehrgeizigen Traum ſchon ver: 
wirklicht. 

Nach einer halben Stunde war er glücklich vor der Burg angelangt 
und ſchlich, vorfichtig fpähend, um das verfchloffene Gitterthor. Zu feinem 
großen Leidweſen war fein Gönner, der Schloßvogt nicht zu bemerfen, und 
jo befchloß er draußen auf ihn zu warten. Sein Nahen und Epähen war 
indefjen drinnen im Schloßhofe nicht unbemerkt geblieben, und als Ealme 
dem Thore ben Rücken kehrend, geduldig in das Blaue ftarrte, warb plög- 





) Wahnſinniget. °) guter That. *) glüdlich, *) Geſandſchaft. 
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lich von innen das Gitter geöffnet, eine ſtarke Hand faßte ihn an der 
Schulter und eine tiefe Stimme brülfte dem Erſchreckenden in das Ohr: 

Was wollt’ ihr hier? — Als fih Salme bleich und wie Espenlaud 
zitternd, nach dem ungeftümen Frager ummanbte, machte diefer, unſern 
Salme erfennend, ein freunbliheres Geficht und rief: 

AH, ihr feid e8 Jude, bringt ihr mir vielleicht wieder ein Glas von 
dem geftrigen Labetrunfe? Kommt herein. Salme erkannte augenblicklich 
in dem Redner jenen Söldner, den er geftern, als berfelbe Imre mit fie 
führte, mit Wein tractirt hatte. WVielleiht wird der etwas über Imres 
Schickſal wiffen, dachte er, und einen tiefen Büdling machend, fprach er in 
demüthigem Tone: Ach bin gefommen wegen einer Beftelflung von bem 
guädigften Herrn Schloßvogt. — | 

Sp ? rief der Krieger und fchlug mit flacher Hand auf den Ranzen, 
und das tragt ihr alles darin? Sein Schlag, ber die Flaſche fireifte, 
hatte diefe ein wenig herausgedrückt, und verrätherifh lugte der Flaſchen⸗ 
hals hervor, ohne daß Salme darum wußte. Der Söldner aber lächelte 
ſchlau vor fih Hin, als er die Wirkung feines Schlages bemerkte und ſprach 
in fehr herabgeftimmtemn freundlichem Tone: Ihr Könnt indeß mit mir.ge- 
hen und in Iuftiger Geſellſchaft die Ankunft des Schloßvogtes erwarten. 

Zuviel Ehre, mein fchöner tapferer Herr, erwiederte Salme in einem 
Tone, aus dem mar die Beſorgniß um die „Beſtellung“ des Schloßvogtes 
beraushören Konnte; aber ſchon hatte fein zuthunlicher Begleiter ihn unter 
dem Arme genommen und 309 ihn der Wachſtube zır. 

Nun Zdenko, was habt ihr für einen Fang gethan? riefen bem ein⸗ 
tretenden Söldner mehrere feiner Kameraden entgegen ; als fie aber Salme 
erblicten, erjcholl unbändiges Gelächter im Kreiſe. „Da feht nur, ber bringt 
fih einen Anden!" hörte man rufen. 

Zdenfo, die beängftigende Wirkung diefes Empfanges auf Salme ge 
wahrend, winkte feinen Freunden mit den Augen und bebeutfam den Fin⸗ 
ger auf Salmes Ranzen legend, ſprach er pfiffig lächelnd: 

Ihr irrt, Freunde, wenn ihr diefen Gaft Höhnt, weil er ein Inde 
ift; er ift eim fo herzensguter Menſch, daß ich ihm feit geftern wo er mir 
etwas zu koſten gab — Zdenko machte die Pantomime des Trinkens — 
fehr gut bin, und ihr Könnt überzeugt fein, daß mein jüdifcher Freund 
wenn es ihm möglich wäre, auch euch Affe bewirthen würde. — 

Gewiß, meine ſchöne tapfere Herren, bethenerte Salme lebhaft, wenn 
der arme Salme Kfineberg einmal die Ehre haben kann, in feinem Haufe 
jo würdige Säfte zu empfangen, er wird das Beſte aus Küche und Keller 
holen und vorlegen — — — aber der Herr Schloßvogt bfeibt lange aus. 

- Salme wandte in bangem Vorgefühle unruhig werdend, feinen Blick 
der halbgeöffneten Thüre zu, es ſchien ihm etwas ſchwül in der „Inftigen 
Geſellſchaft“ Zdenkos zu werden. — In biefem Augenblicke tauchte diefelbe 
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ſtarke Hand, deren Wucht Salme ſchon einmal beim Gitter empfunden, in 
ſeinen Ranzen und riß mit ſo mächtigem Rucke die Flaſche heraus, daß der 
Knoten des Bündels aufriß. — 

Salme ſchaute verblüfft drein ; Zdenko aber ſprach: Da feht, wie 
mein Freund uns überrafchen wollte, und fi felbft hberaufbemüht, um un- 
fere durſtigen Kehlen zu erquiden.. Ihr feid ein herzensguter Menſch, trog- 
dem ihr ein Jude feid, Dei biefen Worten umarmte er den betrof- 
fenen Salme, dem gar übel zu Muthe war ; einer der ehrenwerthen Spief- 
geſellen ſchlich wie auf Commando herbei und Töfte, während Salme feit 
in feines Freundes Arme gepreßt war, behende die Bänder bes Nanzene, 
und ala Salme fich von der ungeftümen Umarmung Zdenfod ein wenig er- 
holt hatte, fah er zu feiner großen innerlien Betrübniß die ganze „Be: 
ftellfung für den Schloßvogt“ ſchon auf dem Tiſche ausgekramt; da lagen, 
eine ſchön goldbraun gebratene Gans, einige recht einladend ausfehende 
Würſte, mehreree, nad traditionell überkommenen Rezepten, zubereitetes Back⸗ 
wert und dergleichen mehr. Salme ſchlich fih nun beihämt in eine Ede 
und betrachtete von dort aus mit großem Mifbehagen, wie Zdenfo, das 
Vorſchneideamt verwaltend, feinen Collegen die Portionen abiheilte, und wie 
die Krieger tapfer zugriffen und mit fichtlihen Behagen es fig wohl 
ſchmecken ließen. 

Sp ſah er num feinen Flug ausgedadhten Plan durch den abfcheulichen 
Hinterhalt in den er gerathen war, gefcheitert. Wie wird das enden? dachte 
Salme, und Schreden burchriejelte fein Gebein, als er die Leiftungen ihrer 
Kauwerkzeuge fah, zu allerlegt werden fie noch mid) Bedalles ?) effen! Im 
nächſten Augenblide fah er, wie Zdenfo nad) der Weinflafche, die er für die 
Frau Schloßvogtin beftimmt hatte, griff, und aus derjelben die Zrinfgeräthe 
feiner Kameraden füllte. — Ein Seufzer entfuhr Salmes Munde, nun war 
alle Ausficht auf Erfolg verſchwunden; denn mit leeren Händen, das fa 
er wohl ein, durfte er nicht vor feine Gönner hintreten. — 

Der gute Wein fchien der Tifchgefellfchaft wohl zu munden, ein Ge 
fühl des Wohlbehagens durch den feltenen Genuß einer guten Mahlzeit er: 
höht, durchftrömte. fie, Yuftigfeit Herrfchte im Kreife, und mandjer fonnte 
nicht umhin, dem unfreiwilligen Veranlafjer diefer genußreichen Stunde eine 
freundlich fein jollende Grimaffe zu fehneiden. 

Zdenko wollte feinen Dankgefühle gegen Salme lauten Ausdruck ge- 
ben. Es gebührt ſich, ſprach er Sich erhebend, daß wir auf das Wohl bes 
herzensguten Gebers trinfen: „Er foll leben und alle Juden!“ 

„Es leben die Juden!“ brülfte der Chorus nad, daß es weithin 
dröhnte. — — 

Die Thüre der Stube öffnete ſich und am Eingange derſelben ſtand 
der alte Beneſch. — Er mußte den Toaſt der Übermüthigen gehört haben; 
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ſein Geſicht war fahler als ſonſt, unheimlich und drohend maß fein ſte— 
chender Blick jeden Einzelnen in der Verſammlung. — Dieſe war durch 
den plöglichen Eintritt des Alten, deſſen Unwillen fie zw fürchten Urſache 
Hatte, eingefchüchtert worden; eine Lautlofe Stilfe herrſchte in dem vor ei» 
ner Weile noch lärmdurdtobten Zimmer. — — — 

Dienft des allergnädigften Gubernators, befahl Beneſch. Es foll einer 
von denen, welche geftern im Judenviertel gewefen find, wieder dorthin 
gehen und anordnen, daß einer ber Angehörigen des Juden Joſeph Imre 
fih aufs Schloß begebe, um dem Krankgewordenen beizufteben. 

Die überrafrhten Zecher hatten fi) von ihrer Beftürzung noch nicht 
erholt, als fchon eine ange, wie aus ber Erde geſchoßene Geftalt, vor 
Beneſch ftand. Salme war es, der, nach dem Gehörten aus feiner Ede 
fpringend, ganz an feine heikle Situation vergaß. Um Gotteswillen! 
gnäbigfter Herr Benefh! rief er in hHaftendem Zone, was jagt ihr! — 
Imre kant? Ich bin da, will ihn pflegen, will alles thun — ich bin 
fein einziger Freund, er hat ja font Niemanden. Laffet mich zu ihm! und 
er faltete bittend die Hände. | 

Beneſch blickte höchſt frappirt auf den vor ihm Stehenden, deſſen 
Geſichtszüge ihm befannt vorkamen. Befinnend fuhr er fi mit der Hand 
über die Stirne. Du bift es, rief er endlich, Salme erfennend. — Nun 
das trifft fich gut, gehe mit mir. — Und ihr, rief Beneſch, fih zum Fort- 
gehen wendend, den Söldnern zu, Habt nicht mehr nöthig, in das Juden⸗ 
viertel zu gehn, um vielleicht dort ähnlichen Muthwillen zu treiben, wie 
mit diefem Juden hier. — Er foh, nad) einem ftrafenden Blicke anf bie 
Übrigen, fragend auf Salme, als wollte er deſſen Beſchwerde entgegenneh- 
men. Diejer aber bewies einen feltenen Edelmuth. 

Ich muß bitten, Herr Beneſch, erflärte Salme, die Herren haben fo 
gut und herzlich gegen mid) armen Juden gehandelt, daß ich in meiner 
Herzensfreude ihnen freiwillig etwa aus meinem Ranzen zum Beften ge- 
geben habe, dabei ergriff er den leeren Ranzen und hielt ihn mit Tomifcher 
Geberde in der Luft. — 

Ein danfbarer Blick Zdenkos fiel auf Salme, der nunmehr, dit en 
Beneſch Seite gehend, das Zimmer verlich, den Zufall preifend, der ihn 
aus dem „Rathe der Spötter“ erlöfte und zu Imre ſelbſt gelangen Tief. 
Seinem innerliden Frohloden machte Wehmuth Pla, als er des armen 
Bochurs gedachte. — 

Er bat den düſter neben ihm herſchreitenden Beneſch um Aufklärung 
über Imres Geſchick. — 

Dieſer erzählte bereitwillig, was er wußte, und Salme der ganz Ohr 
war, ſtaunte nicht wenig, als er aus Beneſch Munde vernahm, daß Imre 
der Freund Mathias Corvins ſei und in Gemeinſchaft mit ihm das Leben 
Katharinens, der Tochter des Gubernators, gerettet habe. 
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Salme glaubte zu träumen, räthſelhaft ſchien es ihm, daß Jure 
nichts davon im Ghetto verlautbart habe, noch räthſelhafter, weshalb er 
dennoch verhaftet worden ſei. Cr geſtand Beneſch fein Befremden. 

Ich bin auch nicht klar darüber, meinte dieſer beiſtimmend, beſonders 
wenn ich bedenke, mit welcher Strenge der gnädigfte Herr Georg die In⸗ 
haftirung und bad Verhör bes jungen Mannes anorduete — und mit welcher 
Güte und Gnade man ben Armen, ſeit er bewußtlos geworden, von allen 
Seiten überhäuft; jelbft unfer hochwürdiger Herr Erzbiichof ließ ſich geftern 
Abend nad) dem Befinden des Kranken erkundigen, und Kar erft der junge 
Mathias und das gnädigfte Fränleln, bie haben himmelhoch den Herrn 
Beorg gebeten, daß der Kranke bie zu feiner Geneſung im Schloße biei- 
ben folle. — 

Salme blieb vor purer Verwunberung ber Mund offen. — ber ich 
after Mann, fuhr Beueſch nach einer Baufe fort, fo Lieb ich auch den Krau⸗ 
ten. gewonnen Habe, mie grauft e8 mit ihm allein; bei feinen phantaftifchen 
wunderlichen Heben iſt es mir manchmal, als ob feine Seele mid richten 
wollte, zu mir fpräche, und unfäglich leide ich dabei! — 

Deshalb bat ich auch, daß einer feiner Freunde unter den Juden, mit 
mir in die Pflege des Kranken fich theile, und der gnädtgfte Herr bewil⸗ 
ligte es. Während ich fortging, um ben Befehl in der Wachftube zu er- 
theifen, find Mathins und der Arzt an feinem Bette geblieben. — 

Sie waren oben angelangt, und Salme ging leife an Beneſch Seite 
in das Zimmer. — 

Da lag, umftanden von den bemeldeten Perfonen, Imre in einem 
Bette, fein Gefiht war feucht von kaltem Schweiße, blesch, die Augen ge 
Ihhloffen, auf der Stirne lag ein naſſes Stüd Linnen und der Arzt tauchte 
eben ein andered in eine Schüffel Waſſer. Auf einem Tiihchen ftanden 
Taſſen mit Milh und Effig, auf dem Boden eine Schüſſel mit, durch einen 
Aderlag dem Kranken entnommenen Blute gefüllt, — 

Mathias und der Arzt fchienen fi) um die Cintretenden nicht zu 
fünmern, ihre Aufmerffamkeit war ganz dem Kranken zugewenbet, ber bald 
die Hände wie im Gebete faltete, Bald greifend oder geballt fie in die Höhe 
ſtreckte. 

Das Delirium naht wieder, flüfterte der Arzt, jene furchtbaren Er⸗ 
fhütterungen, welche feine Nerven betroffen haben mußten, ziehen ihre 
Ringe durch den ganzen Körper, gleich dem Steine, der immer weitere Kreife 
furchet, wenn er in das Waſſer fällt. — Hord! 

Ein Weinendes Stöhnen drang aus des Kranken Wunde, feine Au⸗ 
genwimpern hoben fi) und die ftarr funkelnden Augenfterne wurden fichtbar. 

„Was fteht ihr da madjt- und hilflos, ſcholl klagend und ergreifend 
feine Stimme, „seht ihr nicht, wie bie ftarte jugendlide Todter 
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„bie alte ehrwürdige Mutter mißhandelt, ihre Silberlocken ausrauft, 
„fie verhöhnt? Kömmt Niemand der Mutter zu Hilfe, welche von ihrem 
„eigenen Kinde von Haus und Hof vertrieben wird ? — Feiglinge ! Glaubt 
„ihr, Gott wird für euch Tämpfen, wenn ihr fehweigt? Nein! Kein Mofes 
nift da, der euch aus enerer Sklaverei führt I“ 

Er richtete fich bei diefen Worten hoch im Bette auf, fein früher 
marmorkaltes Geſicht glühte jetzt. — 

„Warum laſſet ihr mich nicht die Tochter warnen? Sie frevelt ja 
„im Irrthume — warum duldeſt du es nicht Rabbi — — — — — — 
„Auf dem Beth Chaim bin ich geweſen, da liegen fie begraben, die Er⸗ 
„Tchlagenen und Geftorbenen, leg’ deinen Haß auch dazu Rabbi — fie ſollen 
„aber den Gräbern Freundſchaft ſchließen — bie Menfchen, bie 
„Brüder und Kinder!’ — — — 

Hört ihr ihn, ſprach Beneſch mit zitternder Stimme, fein Haar ſträubte 
fih und Angftlich fchmiegte er fih an Salme. — 

Welche Dual, dad bringt mir den Tod ! Fmmer fpricht er von Ge⸗ 
mordeten und will nicht haſſen, fondern ‚verzeihen. Mein Herz, mein zer- 
riſſenes blutended Herz! Er preßte beide Hände vor das Geſicht und 
weinte bitterlich. 

Schafft den Alten hinaus, fprach der Arzt leiſe zu Mathias, denn das 
Sprechen und Weinen wirft auf den Kranken ſchädlich, diefer bedarf unge: 
trübter Ruhe, ungeftörter Stile. 

Mathias richtete feinen Blick erft jett auf die Kingetretenen und ben 
ihm völlig fremden Salme gewahrend, nahte er diefem und frug nad) fei- 
nem DBegehr. 

Ich bin der Freund Imres, gnäbdigfter junger Herr, entgegnete Salme 
und vom Herrn Beneſch herberufen, um den Kranken zu pflegen. 

Mathias wandte ſich fragend aufblidend an Beneſch. Ya, meinte 
diefer, mühfam fein Schluchzen unterdrüdend, er ift fein Freund und erbot 
fich, bei dem Kranken zu bleiben. — 

Es ift gut, ſprach hierauf Mathias, aber ihr müßt gehen, denn ihr 
thmel beffer daran den Juden allein bei dem Kranken zu laſſen, da der 
Arzt jet euer aufgeregtes Weſen nicht beim Krankenbette dulden will, — 
Beneſch gehorchte. 

Der Kranke, welcher inzwiſchen in ſein Bett zurückgefallen war und 
eine kleine Weile geruht hatte, fing wieder an unruhig zu werden. Seine 
Stimme tönte abermals, aber in traurigerem milderem Zone: 

„Hanna, meine Geliebte, ich verlaffe dich, ich opfere deinem Glück 
„meine Liebe, wie ich für dich auch mein Xeben geopfert hätte, — In mei- 
„nem Herzen, das für alle Menfchen brüberlich fühlt, bleibt nur ein Platz 
„Für dich als Schweſter“ — — — 
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Zeifer und unverftändlicher wircden feine Worte, man ſah nur noch 
feine Lippen fich bewegen, und ein fieberndes Träumen umfing wieder jeine 
Sinne. 

Er ſpricht von feiner Liebe für ein Mädchen, das ihm ihr Bater 
nicht zum Weibe geben will, er hat mir alle feine Verhältniffe und Wünſche 
offenbart, raunte Mathias bem Arzte ing Ohr. 

Auch das mag zu feiner Krankheit beigetragen haben, meinte der 
Arzt. — Der Kranke fcheint mir ein Gemifch feften und milden Tempera⸗ 
mentee, ein mit zart befaitetem Gemüthe begabter Menſch zu fein; auf 
Solche wirken derartige Erjchütterungen intenfiver. — Hoffen wir das 
Befte von der Widerftandsfähigfeit feiner Jugendkraft, fremde Hilfe vermag 
hier nichts weiter zu bieten als Ruhe und Aufſicht. In drei bis vier Zagen 
muß die entjcheidende Krifis eintreten, dann wird es fi zeigen, ob wir 
hoffen Fönnen, ober ob wir fürchten müßen. 

Der Arzt empfahl fi, Salme und Mathias blieben allein. Diefer 
wandte fih um, eine Thräne des Mitleids verftohlen aus dem Auge wi- 
fchend, dann wies er Salme an, auf einem Stuhle Platz zu nehmen. 

Als diefer fich nach demüthiger Verneigung gefegt hatte, nahm Corvin 
leife fprechend das Wort: 

Euer Freund ift ein edler ein wahrhaft frommer Menſch; wir können 
beide ftolz darauf fein, ihn Freund zu nennen! 

Ich wünſche von Herzen, daß der gätige Gott ihm Genefung fende, 
damit er Großes und Gutes vollbringe im Leben, und daß diefes „Leben 
erhalten bleibe, Euch den Juden, feinen Brüdern,‘ für die er kämpfen und 
fireben, mir dem Freunde, dem er rathend und helfend zur Seite ftehen 
würde, Wollte Gott, daß ed dann meinem Cinfluße gelänge, ihn zum 
Haupt feiner verfümmerten Brüder in unfer beidem Heimathslande zu er- 
heben! — 

Er würde dereinft dem Vaterlande und der Menfchheit große Dienfte 
leiften! — — — 

Ich gehe jett und vertraue cuerer Sorgfalt einen Tieben theuern 
Freund! Hüte ihn wie eueren Augapfel! - 

Seid ohne Sorge, gnädigfter Herr, betheuerte Salme, und küßte 
Corvins Hand, ich verftehe mit Kranken umzugehn und werde ruhig bei 
ihm bleiben und für feine Genefung Pfalmen beten; aber ich bitte zu ge- 
ftatten, daß ich Abends nad) Haufe gehe um feinen beforgten Lehrer, der 
hier an ihm Vaterſtelle vertritt, zu tröften. — 

Das fei euch erlaubt, und der alte Beneſch und ich werben end 
alsdann ablöfen. Mathias winkte ihm gütig zu und ging. — 

Der Kranke verhielt fi) ruhig, und Salme legte von Zeit zu Zeit, 
nach Vorjchrift des Arztes Fühlende Umfiläge auf Imres, von perlendem 
Schweiße bedeckte Stirne. 
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Großer Gott! ſprach er vor ſich Hin, die Sechie ) hat noch fein Jü⸗ 
denkind gehabt, unter lauter Srores*?) krank zu fein. — Gott foll ihm 
nur Refue fchlemoh ?) Schicken, damit fein Streben und feine gute That 
ihren Sedhar *) finden. — Dann rezitirte er leife die Verſe des Töniglichen 
Sängers David, welche für. Kranfe gebetet werden. 

Manchmal öffneten fich die Augen des Tiebernden, wenn Salme ihm 
behutfam einen Löffel Milch oder Eſſigwaſſer einflößte. — 

Der Kranke fchien die alten befannten Laute von den Ufern des Jor⸗ 
dans, wie fie Salme in näfelndem eigenthümlihem Tone fummte, zu hö⸗ 
ten, denn manchmal war es, ala ob auch Amres Lippen fi) mit bemeg- 
ten bis er mählig in tieferen und tieferen Schlaf Tank, 


IX. 


Sühne und Verföhnung. 

Hanna zählte die ihr unendlich Tangfam verrinnenden Stunden 
jened Tages, an welchem ihr getreuer Knappe Salme ausgezogen war, um 
das Geſchick und den Aufenthalt ihres Amanten auszufundfchaften. — 

In deu erften Stunden de8 Tages wurde ſchon Zipora in Salmes 
Wohnung gejhict, diefe war verfchloffen und blieb es fo den ganzen Tag. 
Mit ängftlicher Erwartung fah Hanna auf jedes Öffnen der Thüre, horchte 
auf das mindefte Geräufch — aber es ward Mittag und Abend, Salme 
fam nicht. Träumend und finnend faß fie bei ihrem Tiſchchen und merkte 
gar nicht, wie ihr Vater, nachdem er lange Zeit an einem Buch gefchrie- 
ben, in unmirfcher Laune feinen Bart ftrih und das Zimmer in langen 
Schritten maß, bis er endlich vor ihr ftehen blieb und fie lange und prü- 
fend beobachtete. — 

Sie fuhr empor wie aus bangem Traume. — 

Vater, liebjter Vater mein! rief fie wie aus Tiefinnerſtem ihres 
Herzens und ihm entgegenfliegend, barg fie ihr Köpfchen an feiner Bruſt 
und fprechender als Worte bezeugte ein Xhränenftrom ihren lang verhalte- 
nen inneren Schmerz. | 

Der Rabbi fuhr mit der Hand ftreihelnd über ihre Scläfe und 
ſprach gerührt: Du Teideft mein Kind, du bift frenf, dein Antlig ift nicht 
von „Seftern und Vorgeftern.“ Glaubſt du ein Vaterauge täuſchen zu kön— 
nen? dann irrft du; ich kenne dieſes Leiden, das find Jeſurim fehel 
Ahawoh °). — Ich Fenne den, der die Wunde deinem Herzen gefchlagen - 
bat, aber ich will ihn nicht porefch befchem®) fein, denn zu wohl nur weiß 
ih, daß er deiner Liebe unwürdig, da er nicht allein ein Zalmid mored 
ifne raboh ”), fondern auch ein Verräther an unferem Glauben ift und 
beswegen mußt du dir ihn aus dem Sinne jchlagen, — 

) Gunft. ?) Bornehmen. °) volllommene Genefung. *) Sohn. °) Leiden ber Liebe 


in nicht wieder zugebended Calembourg des Rabbit. °) mit Namen nennen. 7) ein gegen 
ben Meifter fich auflehnender Schuler. 
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Während dieſer Anklage des Rabbi Hatte Hanna das Haupt erhoben, 
und an den Lippen des Rabbi King der Blick ihres thränenfeucdhten Anges. 

Bater vergib’, rief fie als er geendet hatte, dein Urtheil ift ein har⸗ 
tes, ja kaum wage ich e8 zu fagen, ein ungerechtes! Imre ift fein Ber- 
räther, kann fein DBerräther fein! — Ja frei und offen befenne ich ea, ihn, 
nur ihn alfein Tiebe ich und auch er Tiebt mich, nicht minder treu und 
wahr liebt er fein Volt, feinen Glauben. Unfere Liebe Hat ein Eden in 
unfer ganzes Sein gezaubert, in welchem wir beide ſchuldlos wandeln. 
Bater! Sei nicht du der Cherub mit dem flammenden Schwerte, der uns 
aus biefem Paradieſe vertreibt! Ich fühle es jegt, während Imre vielleicht 
im Kerker ſchmachtet, ja vielleicht ſchon verurtheilt ift, wie fehr ich ihn 
fiebe! Und wenn auch Menfhenfagung ihn verdammt, mein fühlend Herz 
fpriht ihn frei — — frei gegenüber dem ftrengen Richter, frei gegenüber 
meinem troß alledem geliebten Vater! Hanna war zu Boben gefunfen und 
umſchlang die Knie des Rabbi. 


Kind, thörichtes Kind, ſprach diefer ernft und mit beivegter Stimme 
Yaffe von der Vernunft dir rathen nnd reife das trügerifche gleißende Bild 
aus deinem Herzen, bu mußt e8, Wahnverblendetel — — 


Und follte ich dein Vater mit biutendem Herzen, wie einft Jiphtach, 
dich die Tochter opfern — der Rabbi geht dem Water voran und muß bie- 
fe8 Opfer bringen. — Wenn ich mein einziges Kind dem widerſpenſtigen 
Schüler, der durd) feine verpönten Grundfäge, feinen an Schwärmerei 
grenzenden Glauben an eine Gemeinfchaft mit dem Got, ben Zaun unſerer 
Altvordern durchbricht, zum Gefponfe gebe, wird da nicht alle Welt glau- 
ben, daß ich feinen Glauben theile, ja daß diefer eine Frucht meiner Lehren 
ei? Werden nicht noch Enkel und Urenkel mir fluchen als demjenigen, ber 
diefen „Riß“ im eigenem Lager gefihaffen ? Nein, nein! Allein taumeln 
laſſe ich den Trunkenen, von felbft. wird er fallen! er will ih in das feind- 
lie Lager begeben um Frieden zu ſtiften? — dort wird er feinen Unter⸗ 
gang finden, fein Verberbniß in diefer und jener Welt! Schon figt er 
bort in ihrer Mitte, fuhr der Rabbi fort, und feine Sprache ward fchnei: 
dend Höhnifch, nun möge er ihnen Achtung vor dem Judenthume abge- 
iwinnen, fein Banner foll er den Läfterern und Mördern entfalten, das We- 
fen des Judenthumes foll er ihnen zu erkennen geben — und fie werden 
ihm dann ihren Glauben zeigen und — fühlen laffen — ein kurzes gel: 
lendes Laden fchloß feine Rede, 


Hanna Hatte fi) von ihren Knien erhoben, Teine Thräne perlte mehr 
in ihrem Auge, der tief einfchneidende Spott des Rabbi zeigte ihr, daß von 
ihrem Vater feine Gewährung zu hoffen fei, und der Schnierz, den ihr biefe 
Erfenntniß bereitete, war fo groß, daß ihr fogar die Thränen, die ihr Er- 
leichterung bringen konnten, verfagten, 
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Ein Gepolter ward jetzt auf der Treppe vernehmbar. Vielleicht iſt 
es Salme der Nachricht bringt, dachte Hanna und ihr Herz ſchlug heftiger; 
die Schritte kamen näher und näher, die Thüre öffnete ſich und ihre Ahnung 
hatte fie diesmal nicht getäufcht ; es war Salme. Athemlos ftürzte er 
ins Zimmer, etwas Unerhörtes, Umerwartetes mußte feinen Schritt beflü- 
gelt haben. — 

Der Rabbi und feine Tochter beeilten fih ihm einen Seffel zum 
Ausruhen anzubieten. Leichtbegreiflih war Hanna in athemlofer Span⸗ 
nung und auch des Rabbi Neugier in hohem Grabe erregt. 

Verzeiht Rabbi, Leuchte Sulme mühfam heran, ih muß mic erft 
ein wenig verſchnaufen. Nach einer langen Baufe des Raſtens, nahm er 
wieder das Wort: Große Dinge find gefchehen, fo wunderbar, weil Gottes 
Hand darin nicht zu verfennen iſt. Gelobt ift Hafchem Jisborach ) Is⸗ 
rael ift nicht verwaift und es fanıı und wirb in den Augen ber Gojim zu 
Ehre und Ruhm fich wieder erheben. Und wollt ihr wifjen, wer das ſchwache 
Werkzeng war, wen göttliche Fügung gewürdigt hat mekadeſch bafchem zu 
fein? Es ift euer Schüler Joſeph Imre! 

Wäre ein Donnerfchlag aus heiterem Himmel -zwiſchen die Beiden 
niedergefahren, er hätte nicht Aberrafchender wirfen Tönen. 

Der Nabbi hielt fi den Kopf, er glaubte zu träumen, war das bie 
Antwort auf den Hohn und die Veradhtung mit dem er eben Joſeph Imre 
überfchüttet hatte? — 

Sagt mir nur, frug Hanna die Paufe des Staunens unterbrechend 
mit zitterndem Tone, aus dem alle ihre Gefühle herauszuhören waren, iſt 
Imre wohl, geſchieht ihm kein Leides, wurde er verurtheilt? 

Nein, er wird in allen Ehren gehalten; denkt nur, ein ungariſcher 
Prinz, der Erzbiſchof, der Gubernator und feine Tochter, alle find bei ihm 
geweſen — doch davon ein andermal. — Liebe Hanna — jett muß id) 
euch bitten, mic) mit dem Rebbe allein zu laffen. — 

Hanna gehorchte wiewohl ungern, aber Jubel und Freude hielten 
wieder ihren Einzug in das fchwergequälte Herz. — Ihr Geliebter von 
Ehren überhäuft, weil er das Judenthum zu Ehren brachte, Fein Makel 
und Fleck an feinem Charakter, d Wonne und Glück! — Ein Hoffnungs- 
ftrahl fchimmerte daraus auf die ihr vor Kurzem noch öde und finfter 
dünkende Zukunft. 

Salme war mit Rabbi Binchas allein geblichen. 


Seit wir Jüden in das Goles?) gekommen find, nahm der Erftere 
das Wort, hat man immer jeden Einzelnen von uns für den Anbern ver- 
antwortlid gemacht, aber auch der Komed und die Gunft, die dem Einen 
wiederfuhr, ift dem ganzen Klall 3) zu Gute gefommen, — 


9 fein gepriefener Name. . Eril. >) Geſammt heit. 
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Was ich heute erlebt habe, Rebbe, bleibt mir unvergefilich, ich habe 
gefehen einen Szoren !) an dem Kranfenbette eines Jüden, bei dem kranken 
Imre, weinen. — Imre ift frank! rief erjchüttert der Rabbi aus, um 
Gotteswillen, was ift ihm gefchehen ? Salme befann fich, daß er den Rabbi 
erft von den ihm durch Beneſch bekannt gewordenen Vorgängen unterrichten 
müffe, und er that died nun in aller Ausführlichfeit. 

Was der in gefpannter Aufmerkſamkeit horchende Rabbi vernahm, 
ließ ihn mit einemmale Imre in ganz anderem Lichte erfcheinen, er ſah es 
nun ein, daß die ihm unüberfchreitbar dünfende Kluft, welche die Annähe- 
rung des Chriften und Juden zu verhindern ſchien, durch Liebe und Freund⸗ 
Schaft der Bekenner beider Konfeflionen ausgefüllt werden könne. Es war 
wirklich alles fo wunderbar, die durch Imre bewirkte Rettung der Tochter 
des Gubernators, feine Breundfchaft mit dem gefangenen Mathias, der wie 
Salme erzählte, mit wahrer aufopfernder Liebe an ihm hing. Über das 
plögliche Entftehen der Krankheit Imres äußerte Salme bebeutfam, daß Kum- 
mer über feine Verhaftung, die Allen noch ein Näthfel war, und wohl nod 
ein aubdered Ungemach den Jüngling auf das Krankenlager geworfen haben; 
denn er phantafire oft pon dem Rabbi und Hanna. Gott foll in feiner 
Hilf fein, ſchloß Salme feinen Bericht, ih weiß es, wie jehr er euere 
Zochter und diefe ihn wieder liebt — deshalb wollte ich das nit in Hans 
na8 Gegenwart erzählen — aber ihr nehmt viel auf euer Gewiſſen Rebbe, 
wenn ihr das zu trennen vermeint, was für einander beftimmt zu fein 
fcheint. | 

Dem Rabbi drangen die hellen Thränen aus den Augen, er fah «6 
ein, wie er nur in Verblendung Imre verftoßen haben fonnte und wie dic- 
fer ein Märtyrer feiner nur dem Judenthume Gewinn bringenden Gefin- 
nungen geworden fei. — 

Ribboni de kulo alma?) rief Rabbi Pinchas erfchüttert aus, wie fehr 
habe ich den Beften aller Menſchen verfannt, der beftimmt ımd würdig ift 
ein Godel Bejisroel ®) zu werden! DO, daß ich ihn in meine Arme ſchlie⸗ 
Ben könnte um ihn Medila*) zu bitten. — Ya, Morgen noch eile ich mit 
dir Salme zu ihm, ih will ihn fehen den Guten und Edlen; num mir die 
Augen geöffnet find, erfenne ich erft recht den Werth dieſes Kfeinode. — 

Morgen, wenn du wieder hinaufgehft, hole mich ab, ich-gehe mit, und 
rief er Salme vor dem Abgehen freundlich warnend zu, Stilifhweigen — 
jelbft vor meiner Tochter Hanna! — — — — — — — — 

Unter der abwechſelnder Wartung bes Arztes und Beneſch hatte der 
Kranke die zweite Nacht im Schloße verbracht, das Fieber rafte bald ab, 
bald zunehmend nod immer in feinem Körper, und er beburfte große Sorg- 


u 
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falt feitens feiner Wächter. Der alte Beneſch Horte aufmerkſam und 
ängftlich Taufchend, jedem feiner Athemzüge. 

Wunderbare Verfettung der Umftände! Da pflegte emfig treu der alte 
Huffite und Indenfeind Beneſch den Franken jüdifhen Jüngling, Teine 
Schlafesanwandlung fenfte auch nur feine Augenwimper ; denn die Selbft- 
geſpräche des Kranken, welche jede wunde Safer in deffen Gemüthe losleg- 
ten, verſetzten zuweilen Beneſch in die ungeheuerfte Aufregung. Bald 
ſchwatzte der Kranke viel von einem Dolce, den er geftohlen und bat in 
flehendem Tone um feine Beftrafung ale ‘Dieb, dann wieder fprah er in 
Sreundfchaftstone zu Mathias und beichwor ihn zu fliehen. — 

Diefen Bhantafien horchte ber reis innig bewegt, in dem Ganzen 
herrichte dennoch ein Grundton der Milde und Berföhnlichkeit vor; dann 
ſchien ihm diefer leidende Jude das getrene Spiegelbild feines Stammes, 
gegen den fich Beneſch fo ſchuldbewußt fühlte. — 

Gar oft hob’ Beneſch fein Auge nad) oben, als wollte er des göttli- 
hen Hichtere Barmherzigkeit anrufen oder er miete zu Füßen des Kranfen, 
und was der alte Huffite feit Jahren nicht gethan — er betete zerfnirjcht 
ein inbrünftiges Gebet für die Genefung des ihm fo umnerflärlich Tieb ge- 
wordenen kranken Inden! — . 


Der Morgen war Längft herangebrochen und der alte Deneſch ſaß 
bleich und erſchöpft in einem Stuhle bei dem Kranken, der Arzt war mitt⸗ 
lerweile in das Zimmer zum Bette getreten, er beobachtete mit dem, ſchar⸗ 
fen Blicke eines Kenners die Phyſiognomie Imres. — Er fand in feinen 
freier leuchtenden Augen und den leichter gehobenen Athemzügen die erjten 
Kennzeichen einer beginnenden Genefung und fichtlich erfreut darüber, glitt 
ein befriedigtes Lächeln über des Arztes Züge. 


Sreundlich Fopfte er dann dem reife auf die Schulter, prechend: 
Ihr habt brav ausgehalten, mein lieber Alter, ein Vater hätte den kranken 
Sohn nicht forgjamer pflegen können, und euch zumeift kann, nach Gott, 
der Kranfe danken, der nun ſchon auf dem Wege der Genefung ſich be— 
findet. — 


Der Herr im Himmel fei gelobt, rief der Alte aus und eine Thräne 
fiel langſam aus feiner Wimper, möge er mir ed dort am Tage des Ge- 
richtes ala gute fühnende That anrechnen ! 


Ihr bebürft jedod) fehr der Ruhe, guter Alter, meinte der Arzt, es 
wäre deshalb gut, wenn euch jemand in der Pflege des Kranken abfdjen 
würde. — 

Des Arztes Rede unterbrad) das Eintreten Corpins, welcher um ben 
Freund bejorgt, den Arzt nad dem Befinden des Kranken frug. Diefer 
ertheilte die beruhigende Zuficherung, daß die Kräfte bes Kranken über den 
böjen Feind, die Krankheit, bald die Oberhand befommen würden. Ich wii 
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fuhr der Arzt fort, den alten Beneſch bitten, fein Lager jetzt aufzufuchen, er 
darf und foll fih Ruhe gönnen. 

Nein, fiel Beneſch in die Rebe, was ich thue ift alles zu gering, mein 
gnädigfter junger Herr, mir ift’8 jetzt als müßte ich bei dem SKranfen biei: 
ben, benn in Gegenwart biefed Franken Yünglings treten die mich peinigen⸗ 
den furchtbaren Bilder zurüd — er verhüllte jest fein Autlig mit beiden 
Händen. — 

Da wurde leife an die Thfre gepocht, und hereintrat Salme, neben 
ihm leiſen Schrittes doch in würdiger Haltung — Rabbi PBindas. Der 
Arzt und Mathias waren, als fie den Rabbi erblicten, überrafeht und ftille 
geworden, 

Salme fchlich näher, im Begriffe ben neuen Ankoͤmmling, als ben 
Lehrer und Rabbi des Kranken vorzuführen. — 

Da tönte ein furchtbar gellender Schrei im Zimmer, daß Alle vor 
Schreck, wie erftarrt fchienen. — 


Beneſch, der fein Geſicht erhebend, bei der Thüre Rabbi Pinchas ge⸗ 
wahrte, hatte dieſen Schrei ausgeſtoßen, ſeine Augen ſchienen aus ihren 
Hoͤhlen hervorgetreten zu ſein, und am ganzen Leibe zitternd, ſtreckte er die 
Hände taſtend vor ſich Hin, als wollte er ein Phantom ergreifen. — — 

Der Kranfe hatte von dem furchtbaren Schrei gewedt, ſich hoch auf: 
gerichtet und ließ fein brennend Auge nad allen Seiten fchweifen, Mathias 
und der Arzt hielten ihn in feinem Bette zurüc, fonft wäre er hinausge— 
fprungen. — Salme blieb wie verfteinert an der Stelle haften, nur ber 
Rabbi ftand gefaßt und ruhig bei der Thüre, dem ihm gegenüber ftehenden 
Beneſch, feft in das Auge blidend. 

Diefer regte feine Lippen ale wollte er fprechen, er arbeitete ſichtlich 
mit allen Sehnen und Nerven feines Körpers, die tieren Augen waren 
blutig unterlaufen und heiße Gluth überfärbte fein Antlig. 

Schneller und feuchender wurden feine Athemzüge, endli rang ee fi 
von feinem Munde los, aber e8 fchien nicht bie Sprade eines Menſchen, 
fondern ein dämonifches Geheul zu fein. 

„Dift du jett erfchienen, Alter, — um mid — mit dir zu nehmen 
„— aber — ohne Bud) — ohne Blut! — Nein, nein — id) gebe nidt 
„— noch ift der alte Beneſch ſtark!“ Bei diefen Worten dudte er fid, 
und als ob feine Muskeln von Stahl, eine übermenſchliche Kraft in feinem 
Körper walten würde, that er einen mächtigen Sat nad dem Tenfterflügel, 
diefer brach, und in einem zweiten Sprunge in das freie war Beneſch ver⸗ 
ſchwunden. 

In einer kurzen Spanne Zeit hatte ſich dieſe entſetzliche Szene abgeſpielt 

Der augenblicklichen Erſtarrung der Anweſenden folgte ein wirres 
Durcheinander, Mathias und der Arzt waren die Erſten, welche Faffung 
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gewannen. Sie ſtürmten die Treppen hinab, um in den Felsgründen nach 
dem Unglücklichen zu ſpähen. 

Bebend wie Espenlaub, in den bleichen Zügen Angſt und Entſetzen, 
blieben Salme und Rabbi Pinchas allein, bei dem matt auf das Lager hin- 
gefunfenen Kranken. — — 


x. 


Ein Sieg ded Lichtes. 

Seit jener erſchütternden Kataftrophe waren acht Tage verfloßgen. — 
In der Pacht, welche den kranken Imre umgeben, Tenchtete ein funfelnder 
Stern, der immer größer und lichtverbreitender wurde, bis es völlig um 
ihn heile ward. — Allmählig machte feine Genefung Fortfchritte, und fein 
Geift regte wieder die Fittige, noch ehe der Körper die frühere Kraft ge- 
wonnen hatte. Uber Alles, was feit feiner Bewußtlofigfeit vorgegangen und 
über das neue Verhältniß feines Freundes Mathias zu Podiebrad aufge- 
Härt, pries er zunächſt den Herrn ber Heerfchanren, welcher die Herzen ber 
Fürſten der "guten Sache zulenkt; er jubelte und dankte feinem Schöpfer 
laut, nicht allein für die Geneſung feines Leibes, fondern auch für den gei- 
ftigen. Sieg, den er über feinen Meiſter errungen, welcher nun durd) das 
unmwiderftehliche Argument der Thatfachen von feiner Abneigung gegen ben 
Goi befehrt war. Zu diefer Belehrung hatte am meiften das traurige Ende 
des Huffiten Benefch beigetragen, der nur als Leiche in der Tiefe aufge- 
funden wurde. Imre und Mathias ahnten wohl die Urfache diejes, den 
andern unerklärlich gebliebenen Selbſtmordes, und diefe Ahnung tänfchte 
fie nicht. 

Ein furdtbares Gericht hatte den alten Huffiten ereili, als er den 
Sohn des von ihm Gemorbeten erblidend, ihm, für das Gefpenft feines 
Opfers hielt. Diefe Enthüllung, welche dem Rabbi gegeben wurde, ergriff 
ihn fo, daß er Thränen vergoß. Seit Salmes Bericht an dem, felbft von 
den Bitten feines Kindes unerweicht gebliebenen Starrfinn des Nabbi ge- 
rüttelt hatte, folgte Echlag auf Schlag die Vernichtung der ihn beberrichen- 
den Anfchayungen, feiner Scheu vor einem Hinaustreten in die Welt. 

Der alte Rabbi hatte Merfwürdiges erlebt, die Sühne eines grauent- 
vollen Verbrechens und deffen Beftrafung an dem Mörder feines Vaters und 
— die Gelöbnigablegung des Gubernatore, den Juden Böhmens wieder 
alle die Freiheiten und Privilegien, welche ihnen 'etma hundert Jahre zuvor 
Cart IV. ertheilt hatte, zu erneuern und rechtskräftig zu machen. 

Die Wirkung alter diefer Thatſachen auf Rabbi Pinchas war eine 
mädtige, und bei dem Danfe, dener für den Häter Israels empfand, lebte 
auch in ihm ein Gefühl der wärmften Zuneigung, man möchte jagen Ber- 
ehrung für feinen Schüler Imre, dag völlige Gegentheil feiner frühern Ge- 
fianungen gegen ihn. — 4 
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Wir wollen num erzählen, wie es kam, daß Georg von Podiebrad das 
erwähnte Gelöbnig ablegte. 


Georg von Podiebrad wußte von dem innern Seclenleiden, welches 
feinen alten Diener Beneſch gequält hatte, und er ward burd) Mathias von 
den höchſt wahrſcheinlichen Motiven jenes Sclbftmordes unterrichtet, was 
auf den Gubernator tiefen Eindrud: machte. Ald man die Wohnung und 
die hinterbliebenen Sachen des alten Beneſch durchforfchte, fand man einen 
LP entel mit 200 Tufaten, an dem ein Zettel befeftigt war, auf welchem gejchrie- 
ben ftand: „Nacd meinem Tode an arme Juden zu vertheilen,“ weiter 
ftanden darauf die Worte, welche offenbar an den Gubernator gerichtet 
waren: „Alfergnädigfter Herr! Erweife den Juden Gutes und Liebreicher 
um die Qual der Verdammten zu hindern, welche die an den Juden be 
gangene Verbrechen zu büßen haben.“ — 


Der alte Beneſch glaubte und nicht mit Unrecht, daß die nach feinem 
Tode, wie eine Mahnung aus der andern Welt an ben Gubernator gerich— 
tete Bitte, Erhörung finden würde. — — 


Georg von Podiebrad beſchloß, bei nächfter Antvefenheit des Rabbi im 
Schloſſe, diefem das zur Verteilung beftimmte Geld zu übergeben. 


In dem, dem Kranken im Schloße angewiefenen Zimmer Hatte ſich 
ein Heiner Kreis verfammelt, um den Geneſenen zu beglückwünſchen. Ma- 
thias und Satharina, welch' letztere täglih, feit fie da8 Bett verlafen 
durfte, ven Kranken beſuchte, und Hiebei öfter mit Mathias zuſammen kom⸗ 
mend, dieſen täglich inniger liebgewann, ſaßen vor dem in einem Lehnſeſſel 
ruhenden Bachur. Das Geſicht Iwrcs trug ſchon, obwohl der Körper 
noch ſchwach war, das Inkarnat der wiederkehrenden Geſundheit auf den 
Wangen. — Rabbi Pinchas ſaß zu ſeiner Rechten und Salme Klineberg 
war in einem Winkel beſchäftigt, die täglich für feinen jungen Freund ge: 
brachte koſchere Koft, aus feinem Ranzen, der feither von Zdenlo's ranb- 
ritterlichen Gelüften verfchont geblieben war, hervorzuholen. — 


Der heutige Tag war ber letzte, welchen Imre im Schloffe verbringen 
folite, um Tage darauf völlig genefen, in die Rabbinerswohnung rüdın- 
kehren. — 


Rabbi Pinchas hatte den Entfhluß gefaßt, heute noch ein an feinem 
Schüler verlibtes Unrecht gut zu machen und das Glück feiner Tochter zu 
begründen. Diefer hatte der Nabbi erft jcht, bevor er auf das Schloß 
ing, mitgetheilt, daß Imre krank geweſen und nicht feines Freundes Ma—⸗ 
thias wegen, wie e8 anfangs hieß, im Sthioße feftgehalten ſei. Hanna 
wäre auf diefe Mittheilung gerne felbft auf das Schloß geeift, hätte nicht 
ber Vater ihr lächelnd die beruhigende Verſicherung eriheilt, da, mit gött: 





— fi — 


Ticher Hilfe, Imre ſchon Morgen völlig genefen, vielleicht als ihr EHofen ) 
feinen Einzug in die Rabbinergwohnung halten werde, — 

Die Tieblihe Jungfrau, reizend verihämt ihr Lodenhaupt an des 
Baters Bruft preffend, vermochte Fein Wort zum Ausdrucke ihrer Freude 
zu finden; der Vater ging aber bald fort, Imre zu befuchen und ließ Hanna 
zurüd, welche ausgelaffen Inftig, Zipora umhalfte ımd füßte, bis die alte 
Magd nad der Urfache bes an der Gebieterin ungewohnten Jubels fra- 
gend, die frenbebringende Nachricht erfuhr. — Seit die Trauer um bie hin« 
geſchiedene Rebezin einen düſtern Schatten in das „Rabbinershaus“ gewor⸗ 
fen, Hatte dieſes keinen fo freudigen Tag erlebt. — — 

Als der Rabbi eintrat, erging fich bie Gefelffchaft in Gefprächen hei 
tern und ernften Inhalts, um dem Rekonvaleszenten die Zeit zu verkürzen. 
Eie ftanden alle beim KEintritte des Rabbi ehrerbietig auf, und man wies 
ihm den erften Pla bei feinem Schüler an. 

Eine Buße, nahm Rabbi Pinchas feierlih das Wort und feine 
Stimme Hang gerührt, muß öffentlich vor allen geleiftet werden. 

Ich Hage mid an, durch Kränkungen und? Schimpf in Verkennung 
deiner edlen Abfichten, dich verlegt, dir jehr wehe gethan zu haben. — Ich 
bitte dich, vergib alles dies deinem in Verblendung und Irrthume befangen 
gewefenen Rabbi. — — 


Imre erhob fich bei diefer Anrede und faßte bie Hände des Rabbi, 
welche diefer ihm bittend entgegengeftrect hatte. — 

Wozu, entgegnete er bewegt, bedarf es ber Bitte und Demüthigung 
des Meifters vor dem Schüler. — Ich habe längſt verziehen und vergeben, 
wußte ich doch, daß du mein Rabbi dich nicht plöglih von Grundfägen 
losſagen könneſt, die mit bintigen Zügen aus einer alten fehredlihen Zeit 
ftammend, in dein Herz gejchrieben waren, die nur ber Anblid einer neuen 
und friedlichen Gegenwart dich vergeffen laſſen konnte — Wir find ja ein 
Am kſcheh oref?)! Laſſe mich mun wieder deine weiſen Lehren in mein Herz 
aufnehmen, laß' mich wieder dein Schüler fein, und zu deinen Füßen ber 
Auslegung des Geſttzes Horchen ! 

Ich werde glücklich fein, dich ferner als meinen Schäfer preifen zu 
konnen, rief der greife Rabbi und ſtürzte in die Arme Imres, du bift ja 
meinem Herzen fo thener geworden wie ein Sohn — o daß Id) did) Ip 
nennen Tönntel — — 

Nichts leichter, rief Salme, der, während Mathis und Katharina in 
einem Gemiſch von Theilnahme und Bewegung, bei biefem Verſöhnungs⸗ 
aete fich ſchweigend verhielten, näher getreten war. Gebt ihm euere Tochter 
Hanna, die er längft im Stillen liebt! — daun wird er doch euer Sohn 
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Dieſe ſo dreiſt ein zartes Thema berührende Einmiſchung Salmes 
löſte wie mit einem Schwerthiebe den Kunoten, welchen noch Seiner ber 
Beiden zu betaften wagte. — — — | 

Imre hatte, außer vor Mathias dem Freunde, fein Herzensgeheimuiß 
verborgen gehalten; hoffnungslos, wie ihm bieher feine Xiebe geſchienen, Hatte 
er als Mann gegen diefe Leidenfchaft angefämpft und die Wunde feines 
Herzens den Blicken Anderer zu entziehen gefucht; er war daher nicht wenig 
exftaunt, aus Salmes Munde fein Geheimniß verrathen zu hören. 

Burpurröthe überflog bei diefen Worten Salmes bes Bochurs Ant- 
(ig, er fenkte verlegen die Augen, in gejpanntefter Erwartung deflen, was 
der Rabbi auf Ealmes Verdolmetihung feiner Gefühle antworten werde. 

Diefer war aber jett von Mathias und Katharina umringt. Seid 
nicht Hart Rabbi gegen euere Tochter, gegen das Liebende Paar, bet 
Mathias, und felbft Katharina fah mit flehend emporgehaltenen Händen und 
innigem Geftchtsausdrude zum Nabbi auf, und eine Thräne der Rührung 
roffte fiber ihre Tieblichen Wangen. 

In Gottes Namen denn, mögen fie glüdlich fein! rief jubelnd Rabbi 
Fincas, und feierlich auf Imre zugehend, fagte er zn diefem: Imre, mein 
Schüler, willft du auch mein Sohn fein und die Hand meiner Tochter zu 
einem Bunde für das ganze Leben annehmen? 

Statt aller Antwort fiel der Bochur in feinem Frendetaumel dem 
Rabbi um den Hals, fie küßten ſich bie ehemaligen Antagoniften, der 
Meifter und fein Schüler. Mathias und Katharina freudig bewegt, wurden 
im jelben Augenblide durch ein praffelnbes Geklirr aufgefchredt. 

Salme, der ein feines Thongeſchirr ergriffen und als Zeichen des 
Verlöhnißes nach alt jüdifcher Sitte Maſel tow ) rufend, e& zu Boden 
geworfen, daß es zerbrach, hatte diefes verurſacht. 

Der erfte Freudenrauſch war. noch nicht verflogen, auf den Mienen 
der Anweſenden war unverlennbar der Ausdruck innerer DBefrtebigung ber 
Freude und bes Glückes gelagert, als in bdiefer fröhlichen Stimmung der 
Gubernator, begleitet von einem Diener, welcher einen Heinen Beutel, das 
Legat des alten Hufjiten enthaltend, trug, die Verfammelten überraſchte. Der 
Diener ftellte den Beutel auf einen Schrank und entfernte fih nad fejem 
Billing. — 

Georg von Podiebrad ſchritt, des Rabbis ehrbietige Verbengung mit 
faft unmerkbarem Kopfesneigen erwiedernd, auf Imre zu, der chrfurchtsvoli 
geſenkten Hauptes ſtehen blieb. Eine feierliche erwartungsvolle Stille 
herrſchte jetzt im Kreiſe, der Gubernator unterbrach dieſe, indem ex milb, 
aber doch würdevoll und feſten Tones das Wort ergriff: 

Junger Yudel Georg von Podiebrad ift nicht der Mann, welcher 
eine Schuld ungetilgt, einen erwiefenen großen Dienft unbelohnt Täßt! Du 
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warft e8 vornehmlich, welcher mit Mathias vereint, mir die Tochter rettete, 
und ic habe deinen Ebdelfinn, deine Aufopferung hart und ſchwer ger 
prüft, aber du beſtandeſt diefe Probe glänzend, und wir Alle lernten beinen 
reinen, lautern Charakter achten und fchägen. - Xeiber hatte dieſe Prüfung 
einen fchmerzlichen Eindrud auf dein weiches Gemüth gemacht und ivarf dich 
auf das Kranfenlager; ich machte mir felbft und meinem Freunde Roky—⸗ 
zana die heftigften Vorwürfe darob, und wir fagten dem Himmel Dart, als 
er dich wieder dem Leben fchenkte. — 

Meine Verpflichtung dir gegenüber: ift daher um fo größer. — Ich 
ftelle e8 dir frei, eine Gunſtbezeigung von mir zu verlangen, welche ich er⸗ 
füllen kann; nichts fei mie zu hoch, wenn es nım möglich, nur erreich⸗ 
bar iſt. — — 

Imre war während dieſer, den Dank und die Erkenntlichkeit des Guber⸗ 
nators zeigenden Aurede, vor dieſem auf die Knie geſunken und ergriff dann 
das Wort: 

Allergnädigſter Herr und Gebieter! Nicht für Menſchenlohn, ſondern 
des Gotteslohnes halber, habe ich das Leben euerer Tochter gerettet, und 
es ift mir als müßte ich aud anf diefen Verzicht Leiften und jedes freudige 
erhebende Bewußtſein ob diefer guten That aus meiner Bruft tilgen, wollte 
ih für diefe, au) von meiner Religion mir gebotenen Pflichterfüllung, 
eine Gunft, einen Lohn beftimmen und annehmen. — 

Hoher Herr! die Güte und Milde, mit dee man hier mid) den In⸗ 
ben aufnahm und pflegte, in einer Krankheit, welche wicht Menſchen, fon« 
dern Gott mir amferlegte, bat mir unausſprechlich wohl gethan; was als 
leifer Wunſch, wie ein unerreichbares Idol, kaum über meine Lippen zu 
treten wagte, ich fah es erfüllt, fichtbar vor meinen Augen, ich fah wie 
meinethalben edle Chriften bei dem Grundpfeiler aller Religionen, in Aus- 
übung aufopfernder Menfchenliebe wetteiferten, und das war viel, überge- 
ng, Gott Lob, daß ich «8 erlebt und überlebt! — Rührung übermannte 
Amre, er hielt einen Augenblid inne. — Diefer mein edler Freund,. ſprach 
er wieder, auf Mathias dentend, der fo treu und gut mir beigeftanben 
fennt meine Wünfche und Pläne, doch nichts für mich wünfchte und hoffte 
ih, fondern fir meine Brüder! Ich dachte, wenn man fo oft alle Juden, 
ob des Fleinften Vergehens des Einzelnen aus unferer Mitte, zu Verbrechern 
ftempelt, und alle für die Sünde des Einen verantwortlich macht, alle 
beiguldigt und alle beftraft, follte man auch das Gute und Nügliche, wel- 
ches der Eine vollbringt, der Gefammtheit zum Xobe und Lohne. anred> 
nen; — aber hierin gab es leider ftetS zweierlei Maß und Gewicht! 

Hoher Herr! Gott hat euch an die Spite eines großen Landes ges 
ftelft, welches in zwei großen Gemeinden in Prag und ger, jüdifche, bem 
Lande Böhmen treu ergebene Unterthanen bewohnen. Für biefe bin ich fo 
fühn gleiches Unterthanenrecht zu verlangen, nehmet fie auf als Diener 
und nicht als von Jedem gefnechtete Sklaven euered Staates! — Gere ds 
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tigkeit, Gerecht igkeit, Herr! Dies fei mein erbetener Lohn! bie Er- 
nenerung der vor hundert Jahren durch den erhabenen König Karofns ihnen 
gewährleifteten Rechte, welche in den Schredniffen des Krieges und ber 
Bürgerfehde nicht beachtet wurden und untergingen — um bies bitte 
ich euch! — — — | 

Gott verlieh dem ſchwachen Imre die Kraft und Ausdauer feinen 
Gefühlen Ausdrud, feinen, fein ganzes Denten und Empfinden beherrſchen⸗ 
ben Ideen, die Worteägeftaltung geben zu köͤnnen. — — 

Das Feuer, die Wärme und Innigkeit, mit welcher der Bochur gott: 
begeiftert gefprochen, rißen die Anmefenden Hin, Mathias nahte fich dem 
Knienden, um neben ihm nieberfniend, feine Bitte mit der des Bochurs, 
zu vereinen, Salme fchluchzte vor Rührung, und der Rabbi trat an das 
Fenfter und Bob die gefalteten Hände bittend. in die Höhe, als wollte er 
Gottes Beiftand in dieſem entfcheidenden Momente erflehen. 

Katharina, ihrem Vater fi) anjchmiegend, flüfterte dieſem auf die 
Knienden deutend, einige Worte zu. 

Stehet auf, Herrfchte der Gubernator die Knienden an, das ift nicht 
Mannesart kniend zu verlangen, was rechtmäßige Gebühr und Forderung 
ift. Bei mir ift es Schon Längft beſchloßen, ein altes Unrecht zu fühnen und 
den Juden feiner gebrüdten Stellung zu entreißen, ich habe es bei ver 
Bahre bes alten Beneſch angelobt, der durch fein ganzes Leben, ein an den 
Juden begangenes Verbrechen bereuend, das gräßliche Jammerbild eines 
von Gott gerichteten Sünders bot! — 


Ihr ehrwürdiger Rabbi hört es! rief Georg von Pobdiebrad, dem nım 
gebüdt vor ihm ftehenden Rabbi Pinchas zu: 


Die Buße meines alten Diener Benefh war. eine aufrichtie, und 
ging noch über ſeinen Tod hinaus. 


Sein Vermächtniß — der Gubernator deutete auf den goldgefüllten 
Beutel — gehört den armen Juden, nehmt es Hin um das Gold zu ver: 
theilen, ein zweites Vermächtniß ließ er mir, das ich den Juden zu erfül- 
(em gelobe ; fie follen, wie unter König Karl hochfeligen Andenkens, meinen 
andern Unterthanen in Allem gleihgefhütt,. gleichgeachtet fein, ich ſchwöre 
es — fo wahr mir Gott helfe ! 


Angelobend Hob er die Hand in die Höhe, dann fuhr cr fort, an Imre 
fih wendend: Und du feltener uneigennüßiger Menſch fei ftetd meiner Huld 
gewiß, ich will deinem Verlangen eingedent, allen deinen Brüdern beine 
gute That lohnen. — 


Georg von Podiebrad ging gefolgt von Katharinen ımd Mathias, 
welche vor ihrem Abgehen die Hand des wie ftumm und betäubt in feiner 
Freude baftehenden Bochurs herzlich drüdten. Cine Gruppe glücklicher be- 
feligter Menfchen blieb in dem Zimmer zurüd. Mit dankbar gegen Himmel 
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gerichteten Blick, ſprach der Rabbi den Segenefprud beim Hören einer 
freudigen Runde, die Zähren der Freude drangen dem Greiſe aus den Aus 
gen und mit dem Gefühle der Verehrung und Bewunderung blidte er auf . 
Imre, beide waren umtanzt und umjauchzt von Salme Klineberg, der den 
goldgefüllten Beutel in der Hand, fich zeitweilig bückte, um bald des Rabbis 
bald Imres Hand zu Füßen. — — 

Der legte Schlag auf das alte verwitterte Gebäude der Anfchauungen 
des Rabbi Pinchas war gefallen. 


XI. 


Ein altiädifches Hochzeitsfeſt. 
Schluß.) 

Laubhüttenfeſt kam über das Land und brachte für das Grau in 
Grau in dem Jahrcyklus des Juden erquickendes Grün, in das einge⸗ 
pferchte Ghetto frifche Zweige aus dem freien Walde draußen, bann bie 
Palme des Südens, den herrlichen wohlduftenden Ethrog und die bräutliche 
Myrthe. Es kamen die Bauern von weiteſter Umgegend, und auf ben 
plumpen felbftgefchnitten Sarren führten fie_den Schmuck ihrer Wälder 
die Flora ihrer Gärten. Der Jude zimmerte feine Laube, feine Kinder 
ſchmückten fie aus, darin ſollte er auf acht Tage fein Elend vergeflen, fi) 
bes Lebens, des Schutzes feines Gottes freuen. 

Heute am Rüfttage des Laubhüttenfeftes, gab es großen Jubel unter 
der Prager Yudenfcaft, denn am felben Tage feierte der Bachur Imre 
feine Hochzeit mit Hanna, bed Rabbi Pinchas Tochter. — Das jugendliche 
Baar jah feiner glücklichen Vereinigung entgegen, Alt und Jung priefen bie 
Beiden, die populärften Lieblinge des Ghettos glücdlich, der fprach von dem 
“ „großen gelehrten” Reb Joſeph Imre, welcher eine folhe große Gaule ) 
über die Kehille gebracht habe, wiederum die Alte, welche beim Kezowes *) 
mit ihrer Baſe zufammengetroffen, ſprach lange und begeiftert von Hannas 
Malchusponem ?), Zebifus *) und fonftigen herrlichen Eigenſchaften, die be» 
bäbige Frau Kaziwte?), vor deren Fleiſchbank oder eigentlih Obertribunal 
des Ghettos, das Gefpräc geführt wurde, gab nidend und mitſchwatzend 
ihre Zuftimmung, kurz die öffentliche Meinung hatte ſich eclatant zu Gun- 
ften des Chojen und der Kalle ausgefproden. Im Rabbinerehaufe, dem 
Zentralpnntte des Feſtes, herrfchte ein fröhliches Treiben, ein buntes Ge—⸗ 
woge. Der Vater ded Bräutigams, der alte ak Imre, war aus ber 
Ferne gefommen, dem Chrentage feined Sohnes beizumohnen, und feine 
ftattliche, würdige Geftalt, das edelgeformte Antlig, vom filberlodigen Barte 
umrahmt, ftellte felbft die imponirende Geftalt des neben ihn fißenden 


) Erlbſung. *) Fleiſchbank. )) königliches Antlig. *) Frömmigkeit. °) Fleiſchhauerin. 
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Rabbi Pinchas in den Hintergrund. Da faßen die beiden Breife Hand in 
Hand, und ihre alten Herzen ſchlugen raſcher und freudiger, während fie 
von dem Glücke ihrer Kinder Sprachen ; fie erzählten einander, wie fie felbft 
einft diefen Frendentag begangen und cin ergreifend ſchönes Bild aus fe- 
Tiger Jugendzeit rollte in der Erinnerung neuerdings ihrem Geiſte vorüber. 
Überlaffen wir die Alten dem heitern Geplauder, wir wollen den Gfüdklich- 
ften nahfpüren, den Brautleuten. Die faßen obenin der Suffe allein, und 
fie athmeten den würzigen Duft de& Nadelholzes, des Dachwerkes der Hütte, 
und der Blätter und Blumen, welde auf dem Boden und Tiſche Tagen. 
Imre Hatte unter den heilfamften Arzneien, des Glückes, der Liebe und der 
Zufriedenheit, raſch feine blühende Geſundheit und Kraft erlangt, nicht min- 
der war Hanna wieder die ftrahlend ſchöne Jungfrau, die Wiederkehr der 
Shönen Tage der Liebe hatte die reizenden Grübchen, den rofigen Zeint 
wieder hergeftellt. Feſt umſchlungen ſich haltend, träumten die Beiden 
von der ihnen fröhlich entgegenwinfenden Zufunft — die fehönften herrlid;- 
ften Träume ber Brautleute. — In grelfften Contrafte zu den beiden fchö- 
nen Meenfchengeftalten tauchte fo eben eine zwerghaft verwachſene häßliche 
Figur auf, es war Süßmille, der offiziöfe Schalks- und Hochzeitenarr des 
Ghettos, zugleich der Ceremonienmeifter bei jeder größern Feier; er Tam, 
um dem Brautpaare die Anzeige zu erftatten, daß die Trauung fogleid 
vor fich gehen werde und unten fchon die jungen Pente und die „Unterfüh- 
rer“ auf den Chofen warten. — Imre preßte nod; einen Kuß auf Hannas 
Stirne und ging hinab auf die Gaſſe. — Unten harrten fein die Colle- 
gen, die Bochurim, und der Roſchhakohol, welcher ſich mit dem Rabbi völlig 
ansgeföhht, als diefer ihm das Vermächtniß des Huffiten, die 200 Duta- 
ten zur Bertheilung an die Armen übergeben hatte, wodurch des Rofchha- 
fohol etwas wankend gewordene Popularität, befonders bei der blos nad) 
panes und nicht nach circenses ınfenden Menge hergeftellt war. — Die: 
fer und der Vater des Bräutigams hatten das „Unterführen“ bei dem 
Chofen, fie nahmen ihn in die Mitte und gefolgt von den Freunden des 
Bräntigams begab ſich der Zug auf den großen Platz vor der Altneufyna- 
goge. Damals war es noch Ufus die Trauıng unter freiem Himmel vor- 
zunehmen ; Alt und Yung aus dem Ghetto war herbeigeftrömt, die mei- 
ſten fchaarten fih um den großen reichgeftictten Baldachin, unter welchem 
fi der Chofen mit den Unterführern aufftellten, während Fanfaren und 
Paukenſchläge ertönten. 

Inzwiſchen ging im großen Zimmer des NRabbinershaufes das „Be 
decken“ vor fi, der Rabbi Pinchas zog Hanna „die goldene Haube“ an, 
was zugleich den zahlreich anwefenden Frauen das Signal zum Beginn 
eines allgemeinen Weinens und Schluchzens gab, worin befonders Zipora, 
die alte Maad, Großes Ieiftete, vermuthlich weil fie fich jeder Hoffnung auf 
diefe Haube begeben mußte; auch auf Hannas Thränendrüfen verfehlte die: 
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fer Rühract feine Wirkung nicht, und Süßmille Narr ſah ſich genöthigt, 
ein oft gebrauchtes, ſehr energiſches Mittel wieder anzuwenden, um ber fen- 
timentalen Stimmung ein Ende zu machen. — Auf einen Wink ſeiner 
Hand fiel die Muſik, wenn man fie fo nennen konnte, mit aller ihr zu 
Gebote ftehenden Kraft ein, das Weinen ward glücklich übertäubt, und 
nunmehr ordnete fih der Frauenzug und ging defjelben Weges, wie früher 
der Chofen, hinab, nur zog diesmal die Muſik mit, voran Süßmille, der 
da8 „Kallelied“ fingend, Purzelbäume ſchoß' und durd allerhand Späße 
und Schnurren nicht wenig zur Kurzweil der gaffenden Menge beitrug. 
Dann famen die fogenannten „Ruthenträgerinnen,“ fie hatten jede in ei- 
nem Silbergefäß einen Blumenftrauß, aus welchem buntfärbige, brennende 
Habdalahs Hervorragten, dann folgte Hanna, der die goldene Hanbe vor- 
trefflid) paßte, was ihr auch oben Zipora unter Thränen und Schluchzen 
geftanden Hatte. Der Zug gelangte fo bie zu dem Baldachine, die Braut 
ftelite fi dem Bräutigam gegenüber auf, ed erfolgte der übliche Ringwech— 
fel, der Rabbi Pinchas verlas mit bewegter Stimme bie „Kethuba“ ?), wo- 
rauf der alte Imre die fieben Segensſprüche rezitirte, denen die rings 
umberftehende Menge, mit weithin durch die Lüfte drahnenden Amen ant- 
mortete. Der Weiheact war gefchloffen, und in derſelben Ordnung, mit 
dem einzigen Unterfchiede, daß die Brautleute mit den „Unterführern“ ver- 
eint, unter Fanfaren und Mufifflängen den Zug eröffneten, begab man 
fih auf den Rückweg. Die Menge ftrömte nah. Der Feſtzug war nahe 
der Synagoge angelangt, ald unter der Maffe erft Stodung, dann ein 
Hin- und Rückſtrömen bemerkbar wurde. 


Stehn bleiben, rief eine fehallende Stimme. 


Der Ruf kam von Feiwel Mefchores, der feuchend und in ftürmifchen 
Laufe dem Zuge entgegenfam. In fliegenden Worten meldete er, daß 
„allergnädigfte Herrichaften“ zu Pferde dad Ghettothor paflirt und ihm 
auf dem Fuße folgten. 


Der Beftätigung aus anderm Munde über diefe im Ghetto noch nie 
gehörte Kunde, welche deshalb faft ungläubig angehört wurde, bedurfte es 
nicht, denn glei darauf ward Pferdegetrappel hörbar, und um bie Ede 
bogen, zu nicht geringer Verwunderung der lautlos und Kopf an Kopf ge: 
drängten Menge, zwei Edelfnaben in herrlicher Tracht und faft gleichzeitig 
mit ihnen erjchienen die Neitenden. In dem Einen, welcher über den vor- 
gebeugten Eroup eines edlen Rappen fichtbar ward, erfennen wir Mathias 
Corpin, mit der Linken griff er forglich in den reichgeſchmückten Zügel eines. 
milchweißen Zelters, der feine jugendliche und fehöne Braut, Katharina von 
Podiebrad im Sattelforbe trug. — 


) Morgengabsurkunde. 


— — — — —— — . - 
[ 
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Wir müßen, wenn auch nur flüchtig in den Gang der Ereigniße zu- 
rücfgreifen, um dem Xefer über die weitern Erlebniße des Freundes Imres, 
Mathias Corvin, Aufklärung zu geben. 

Georg von Podiebrad hatte fein Wort erfüllend, allen ihm zu Ge⸗ 
bote ftehenden Einfluß angewandt, um in Ungarn die- Königewahl auf fei- 


nen Schügling zu lenken, und diefe Demühungen wurden vom Erfolge ges 


rönt. 

Insgeheim hatte er den ungarischen Magnaten feinen Gefangenen 
Mathias als den Tauglichſten zum Könige vorgefchlagen, und fo gelang es 
dem Belgrader Hauptmann Szillagh leicht, in der einberufenen Ständever: 
Sammlung bie einftimmige Erhebung Corvins auf den ungariſchen Königs: 
thron zu bewerfftelligen und die anderen Mitbewerber, Gara und Uilak aus 
dem Felde zu fchlagen. | 

Aus der Rebe, welhe Szillagh zu Gunften Eorvins hielt, wollen wir 
eine Stelle hervorheben, welche einzig und allein aus des Letztern Charaf- 
terfchilderung, ihm bie befte Empfehlung für den Königétitel gab: 

„Machet euch fein Bedenken, des vortrefflihen Helden und Statıhal- 
„ters Johann von Hunyad Sohn Mathias auf den Königsthron zu fegen. 
„Seine Kriegserfahrenheit, die er vom Water erlernt, feine Unerſchrocken⸗ 
„beit jeden Feind anzugreifen, feine Unverbroßenheit, Hunger, Durft, Kälte 
„und Hite zu ertragen, feine Leutfeligfeit, fein wahrer Religionseifer, end- 
„lich feine eigene Liebe gegen fein Vaterland und feine Nation fpräche ihm 
„das Wort.“ 

Als das Volk Hörte, daß Mathias zur Konigswürde gelangen ſollte, 
äußerte e8 ungemeinen Jubel und Freude. Zu gleicher Zeit wurden einige 
vornehme Ungarn an Georg von Podiebrad abgefchict, mit dem Auftrag, 
diefem, die fo glüclich auf den jnngen Corvin gefallme Wahl zu eröffnen 
und um die Befreiung ihres nunmehrigen Königs zu bitten. 

Bevor noch diefe Botſchaft anlangte, nahm der Gubernator die Wer- 
bung Corvins um Katharinens Hand gnädig an und gab ihr, in der feier- 
ichft ftattfindenden Verlobung der Liebenden Folge. 

Diefe Erhebung Corvins that feinen freundfchaftlichen Gefühlen für 
Imre nicht den mindeften Eintrag, und als der um Mathing Vater fo viel- 
fach verdiente alte Iſak dem füritlihen Paare die Einladung. brachte, dem 
Hochzeitsfefte feines Sohnes beizumohnen, empfingen fie ihn höchſt freund» 
Ihaftlih und fagten ihr Erfcheinen zu. Wie wir nun fehen, hatten fie dieje 
Zuſage erfüllt. — 

Der Bräutigam und fein Vater, von diefem Zeichen der Huld über- 
aus erfreut, traten aus dem Zuge hervor und blieben in ehrfurchtsvoller 
Stellung vor den Antommenden ftehen. Corvin ſchwang ſich behende vom 
Roffe und reichte Hilfreich Katharinen die Nechte, welche darauf geftütt 
gewandt aus dem Sattel fprang, während die Pagen ben Zaum des Zel⸗ 
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ters hielten. Beide begrüßten und beglückwünſchten den alten und jungen 
Imre auf das Herzlichfte, Mathias bat, die verurfachte Störung entfchul- 
digend, fich mit feiner Braut dem Zuge anfchliegen zu dürfen und als dies 
geichehen, feste fich diefer wieder in Bewegung, nur blieb die Menge ruhig 
und ernft und ließ ſich felbft durch Süßmilles Capriolen und Echwänfe 
nicht erichüttern. Die Menge zerftreute fid) vor dem Rabbinershaufe, und 
der Bräutigam führte die hohen Gäfte hinauf in die Wohnung, wo er ihnen 
feine Braut Hanna vorftellte. Mathias und Katharina fühlten ſich von 
dem Reize biefer anmuthigen Geſtalt bezaubert, Icktere füßte die Stirne 
der Lieblihen und bracdte ihr nochmals in ungefünftelten Worten ihren 
Gluckwunſch dar, in welchem fie ihres Lebensretters Imre lobend erwähnte. 
Hanna fühlte ihre anfängliche Werfegenheit bald behoben, fie gab ſich 
ungezwungen bem heiterften Geplauder hin, an welchem nad und nach auch 
die übrige Sejellfchaft, Rabbi Pinhas und der alte Imre theilnahmen. 


Es mochte etwa eine Stunde verfloßen fein, ale Mathias fich zu 
Imre Hinbeugte und in gedämpftem Tone zu ihm ſprach: Euere Verfchwie- 
genheit ift hinlänglich erprobt, fo daß ich euch getroft als Beweis meiner 
Freumdſchaft und befondern Gewogenheit diefes hier als Hochzeitsgeſchenk 
überreichen kann. Er zog bei diefen Worten eine Pergamentrolle, an wel- 
her mehrere Siegel befeftigt waren, aus dem Wammfe und fprady fortfah- 
rend: Wiewohl es noch geraume Zeit währen wird, bis ihr, die, in bdiefer - 
Urkunde euch gewährte Stellung, einnehmen werdet, jo mollte ich euer 
Freund, euere Zukunft Schon jeßt ficher ftellen. Zur Frift; da ich al8 euer 
und der Übrigen Ungarn König von hier fortziehe, erfüllet fich diefe euch 
biemit gegebene AYnftallation ale Nabbiner einer der größten Syfraelitenge- 
meinde Ungarns, und dann ziehet ihr mit mir. — Bis dahin haltet e8 geheim 


Imre war in fpradlos freudigem Staunen und ‘Danfgefühle vor 
Mathias auf die Knie gefunten und Füßte die Hand feines Freundes und 
nunmehrigen Könige. Er hatte an fich zu halten, um diefe freubige Kunde 
nicht aller Welt zu verfünden. Mathias aber rief nunmehr laut: „Nun 
folgen die Gefchenfe meiner Braut!" Er öffnete das Fenfter und that ei- 
nen gellenden Pfiff hinab, und nicht lange währte es, da kamen die Edel- 
knaben mit mehrern Dienern und brachten den freudig und bdanffühlend 
daftehenden Brautleuten funkelnde Geſchmeide, feine Linnen und andere, 
wahrhaft fürftliche Gefchente. 

Mathias und Katharina entzogen fi, freundlichen Abfchied nehmend , 
dem Danke der Bermählten, und bald verkündete der Huffchlag ihrer Pferde 
ihren Abzug aus dem Ghetto. 

Im großen Ehaffenehaufe, einer eigen® zur Abhaltung der Hochzeits- 
feier von der Gemeinde beftimmten Localität, hatten ſich indeß die zahlreichen 
Säfte der Neuvermählten eingefunden und harrten auf das Crfcheinen des 
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jungen Paares. Unter diefen Gäften überragte alle andere wie Saul, um 
Scuiterhöhe, unfer ehrenwerthe Salme Klineberg. Diesmal trug er ſchon 
ein neues, ſchönes Barret, das ihm Hanna verjprochener Maßen gefchentt, 
deegleichen einen fchönen Mantel, der an den Achſeln befejtigt, rückwärts 
flatternd die lange Geſtalt bis hinab zu den Füßen bedeckte. Diefer Man⸗ 
tel war das „Choſengeſchenk“ Imres für feine liebevolle Pflege und Freund⸗ 
ſchaft. Salme hatte einen feinen Kreis feiner Intimen um fi verfam- 
melt, denen er wohl zum hundertften Male, nur daß er immer etwas „zus 
feßte,“ feine merkwürdigen Erlebniſſe im Schloffe erzählte. In dieſem 
Kreife, aus welchem zuweilen eine laute Lache äber eine draftifch ange- 
brachte Schnurre Salınes auffhlug, finden wir auch andere bekannte &e- 
fichter, Feimel Mefchores, Joſſel Schiffer und Schaden Phaibiſch ſammt 
feiner fugelrunden Frau. Seltſamerweiſe Hatte Phaibiſch Schaddhen, der 
aller ledigen Welt die „ſchönſten und beften“ Parthien antrug, ſich Feibft 
den größten „Menuwel” ) auserlefen, doch umbejchadet deſſen, war fie zu 
feinem Metier wie gejchaffen und Ieiftete ihrem Manne hiebei vortreffliche 
Dienfte, fie hatte fogar zuweilen einen guten Einfall für etwas „Baflendes.” 


In, einer andern Gruppe, welche die Bachurim unter Senior Elja⸗ 
tim und Bethdinſchames Reb Koppelman, bildeten, war der Gefprädeftoff 
mehr eruften Inhaltes und bewegte fih wohl um „Bildes Sufte“ *) was 
gerade & jour war ; denn ber befannte Bilpulton ward in lebhaft angeregter 
Debatte bald vernehmbar. Der Bethdinſchames, befannt als großer „af: 
fen“ ?) Hielt fich ftolz der Debatte fern und ftand dabei anfcheinend theil- 
nahmlos mit gefenkten Augen, deren Wimpern ſich nur dann hoben, wenn 
eine der häbfchen drallen Mägde, welche die Zafel dediten, an ihm vorüber 
hufchte. Die Converſation nahın ein Ende, als die durch den hohen Beſuch 
fih verfpätenden Brantleute endlich anlangten. Nun begann man erft fi 
zur Tafel zu fegen an derem obern Ende Rabbi Pindhas präfidirte, "neben 
ihm fein „Mechuten“ der elte Imre und das junge Paar. Die fröhliche 
heitere Stimmung ber Gefellfhaft hatte bald ihren Zenith erreicht, als 
„Süßmille Narr“ in ſchlecht und recht gelungenen Reinten jeden im reife 
portraitirte und hin und "wieder Glückwünſche; und Apotheofen für die 
Neuvermählten einflocht. 

Auch die Geifter des Weines „erfreuten manches Herz“ in ber Ge 
fellfchaft, namentlich zwei waren es, welche im Genuße desjelben ein wenig 
gefündigt, Salme und der Bethdinfchames Koppelman und als fie bie Welt 
in überfeliger Stimmung wie durch ein rofenfarbiges Glas betrachteten, 
ſchmolz ihre alte ftarre Feindfchaft, fie lagen rinander in den Armen. Reb 
Juda Koppelman gelobte, nicht mehr Salme beim Prüfen des Weines und 


) Häßliche, 2) Geſetze über das Laubhüttenfeſt. ) Hochmuthsnarr. 
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der Mages zu chikaniren, dieſer hingegen verſprach fich hinfür jeder bos⸗ 
haften, biffigen Anſpielung auf den Bethdinſchames zu enthalten. — 


In der alferglüdlichften und mwonnigften Stimmung, in Empfindun⸗ 
gen, welchen die Sprade nidt Ausdrud zu geben vermöchte, faßen bie 
Beiden burd den Bund ber Ehe Vereinten da und Hanna fehoß gar oft 
das Blut in die Wangen, wenn ein in feltfamen Feuer ftrahlender Blick 
Imres fie traf. | 


Unfere Gejchichte neigt dem Ende zu, wir haben einen Kampf in den 
Gegenſätzen der Confeffionen und der Machthaber mit dem Judenthume, 
und aus dieſem Legtern wieder Charaktere, wie fie durch diefen Kampf 
nothgedrungenerweife hervorgerufen werden mußten, gefchildert.. Diefe Ge- 
genfäge, der gefchilderte Kampf, wiewohl in andern Dimenfionen, und mit 
andern Waffen geführt, befteht noch heute, er ift noch nicht ausgekämpft 
und wird fortgeführt werden, fo lange nicht die noch gegenwärtig, gleich 
mandjen in diefer Erzählung auftretenden Perfonen, gegen Fortfchritt und 
Menſchenrechte Ankämpfenden, eines Beſſern belehrt find. 


Diefe Bemerkung fchiden wir dem Ende dieſer Erzählung voraus, 
weil wir das Xendenziöfe derfelben, welches uns zum Vorwurfe gemacht 
wurde, damit entjchuldigen wollen. 


Gehen wir nun an die Vollendung bes Zeitgemäldes, das mir ent- 
worfen, und berichten wir dem Leſer die weitern Schidfale unferes Helden. 


Imre folgte begleitet von feiner jungen Frau feinem Könige Mathias 
Corvin, nachdem diefer auf dem Rakoſer Felde mit feinem künftigen Schwie- 
gervater Georg von Podiebrad einen, den Ländern Böhmen und Ungarn 
zum Heil gereichenden Frieden gefchloffen. Georg von Podiebrad, ſpäter eben- 
falls von den Ständen einftimmig zum Könige von Böhmen erwählt, wahrte 
auch als jelcher die Gerechtſame der Auden, fein Freund und NRathgeber 
Rokyzana ſprach jest eben fo eifrig zu Gunſten der Yuden, ald er früher 
fih gegen fie ausgefprodhen hatte. Imres edles Benehmen allein hatte 
diefe Wandlung gejchaffen. Rabbi Pinchas hatte gleichfalls feinen Vor: 
urtheilen gegen den „Goi“ vollftändig entfagt, er 309 ſogar mit der Tho— 
rarolle und vereint mit dem Roſchhakohol und der Elite der Judengemeinde 
bem Könige Georg entgegen, als diejer gleih nach feiner Krönung in den 

„Koͤnigshof“ (in der heutigen Königshofer Gaſſe) überfiedelte, und begrüßte 
und fegnete ihn auf dem Ningplage, — 


Imre waltete als Oberhirte einer großen Gemeinde in Ungeen wahr- 
haft ſegensvoll, nit nah der ftarren Eule Echamais, fondern dem 
Gruudſatze des großen Hillel treu, der in dem einen Sage: „Du follft 
deinen Nebenmenfchen lieben“ das ganze Weſen des Judenthums und jeiner 
Lehre darftellte. Die Freundfchaft zwifchen ihm König Mathias und fei- 
ner Gemahlin, erlofh nie, und feine Stimme galt viel im Rathe ber 
ungarischen Krone. 


Jalob WB. Bafcheles. 
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